? 


Chamiflfo’s Werke. 


Fünfter Band. 


Adelbert von Shamiffo's 


Merkfe, 


Fünfte vermehrte Auflage. 
Fünfter Band. 
Berlin, 


Weidmannſche Buchhandlung. 
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Ssebenund Briefe 


von 


Adelbert von Chamiſſo. 


Herausgegeben 
durch 


Julius Eduard Hikig. 


Den Vorausgegangenen. 
* 
To ToOũõ nokov.acotgo». 


Ein Stern eint’ hier und Brüber ; 
Ein’ uns Ein Stern vort wieder. 


Fünfte vermehrte und Berichtigte Ausgabe. 


Erfter Theil. 


„Berwahre meine Briefe, Briefe find Archive” 


Chamiſſo an Yufove 


Vorrede zur erften Ausgabe. 


Dass ich, da der Meifter moderner Biographie, da Varnhagen 
von Enje Chamifjo früher gekannt als ich und ihm gleich 
wie ih bis an fein Ende nahe geftanden, c8 dennoch unter- 
nehme, Chamiſſo's Leben zu beſchreiben, beruht nicht allein 
auf Varnhagen's öffentlicher Aufforderung dazu; fondern ent- 
ſcheidend auf einer legtwilligen Berfügung a Diejer 
hat nämlich unterm 30. Auguſt 1831, als zum eritenmale die 
Cholera in Berlin ausgebrochen war, den Wunsch fchriftlich 
niedergelegt: „Hitzig folle, wenn er ihn überlebe, eine Aus— 
wahl aus feinen nachgelaffenen Papieren herausgeben und 
eine biographijche Notiz vorausſchicken.“ 

&3 bleibt mir daher nur ein Wort zu jagen übrig über 
Dad Wie der Löſung der mir von dein Dahingejchiedenen ge: 
jtellten Aufgabe. Hierüber nun konnte id) nicht lange zwei- 
telhaft jein. Wo jo viel Material vorhanden it, einen 
durch und durch eigenthümlichen Menjchen fich durch fich ſelbſt 
daritellen zu laffen, als hier, würde es frevelhaft erjcheinen, 
mehr vom Eigenen hinzuzuthun, ald was unumgänglid not): 
wendig ift, den Zuſammenhang, da wo die jchriftlichen Ur— 
kunden Lücken laffen, berzuitellen. Am Schluſſe des Werks 
fol in Andeutungen verfucht werden, die einzelnen Strahlen 
der leuchtenden Eriheinung in Einen Brennpunkt zujammen- 
zufaſſen. 

Ich erwarte wohl, aber ich fürchte ihn nicht, den Vor— 
wurf von mancher Seite zu vernehmen, als hätte ich an 
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Briefen, namentlich an Briefen aus der Jugendzeit Chamiſſo's, 
zu viel gegeben. Nicht mehr davon zu unterdrücken, dazu bin 
ich aber durch eine Hoffnung bewogen worden, in welcher ich 
mich nur mit tiefem Schmerz getäuſcht ſähe. Deutſchland 
hat Chamiſſo als Mann der Wiſſenſchaft anerkennen, es hat 
ihn als Dichter achten lernen; durch ſeinen Briefwechſel nun 
und dasjenige was ich aus ſeinem Leben erläuternd beigegeben, 
hoffe ich, wird es ihn als Menſch, vorzüglich als Freund, wie 
es deren wohl wenige giebt und gegeben hat, auch innig lie— 
ben lernen, und von einem den man liebt, wie könnte man 
von dem zu viel hören! Wer ſein Herz bei der Darlegung 
im Grunde äußerlich wenig verwickelter Lebensereigniſſe nicht 
in Liebe für den erglühen fühlt, der diefe Greigniffe innerlid) 
zu verarbeiten gewußt, wie der tief empfindende Chamiſſo; 
nun der lege das Buch Dei Seite und greife nach pikanten 
Memoiren, wie foldye unsre Zeit ja jo viele darbietet. 

Es ift meinen früheren in ähnlicher Form wie die gegen- 
wärtige redigirten Yebenöbefchreibungen von Soffınann und 
von Merner viel Lob zu Theil geworden; Feines über welches 
ich mid) mehr gefreut hätte, ald über das von Heine Cr 
bezeichnet fie in feiner „romantifchen Schule" mit Einem 
Worte als „gewiffenhafte Arbeiten® und die Prädikat, 
glaube ich, verdienen fie Möge ed auch der Biographie 
Shamiffo’s von unparteiiichen Richtern zu Theil werden! Es 
ift meine legte biographiiche Arbeit, denn es kann mir fein 
Adelbert mehr fterben. 


Berlin, im Sommer 1839. 


Julius Eduard Hitzig. 


Aus der Borrede zur zweiten Ausgabe. 


Nicht ohne tief fehmerzliche Bewegung bin ich an die fonft 
willkommene Arbeit gegangen, vorliegendes Werk behufs wie- 
derholten Abdruds in einem andern Format, einer neuen 
Durchſicht zu unterwerfen. 

Wie manche, die bei feinem erſten Erſcheinen noch ihre 
innige rende daran gehabt, find feit den wenigen Sahren, 
die darüber erjt verfloffen, wieder von uns geſchieden! Gaudy, 
v. Stägemann, Georg Reimer, Roſa Maria, Diotima (Sophie 
Borries in Greiföwald), theure Freunde auch mir wie Chamiffo 
dem Vorausgegangenen. So wird ed immer einfamer, bis 
endlich auch unfere Stunde ſchlägt. Und fie wird fchlagen! 

An der Einrichtung des gegenwärtigen Buches habe id) 
nichts Mefentliches geändert. Es giebt für folde Zuſammen— 
jtellungen, wie ih fie für die Ueberſicht des Lebensganges 
meiner Freunde gut gefunden habe, eine Erfahrung, die jo 
wenig trügen fann, wie eine genaue Probe bei einem Rechnen— 
erempel; die Erfahrung nämlich, ob das überlieferte Material 
dazu hinreicht, daß fich ſolche, die den Dargeftellten nicht per- 
fönlich gefannt haben, jein Bild daraus dergeltalt zujammen 
zu jeßen vermögen, daß man jelbit e8 für ähnlich anerkennen 
muß. Und diefe Erfahrung, wie dereinft an Hoffmann’d und 
Werner's, auch an Chamiſſo's Leben zu machen, ift mir die 
große Freude geworden. Um aller übrigen Beurtheilungen, 
die ich erwähnen könnte, zu gefchweigen, erinnere ic nur an 
die eines Mannes, der Chamiffo nie mit Augen gejehen und 
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ihn Tediglih nad dem Studium unferd Buches fo gezeichnet 
hat, wie er leibte und lebte, an die Anzeige des trefflichen 
Karl Biedermann in Leipzig in den Halliihen Sahrbüchern 
1840. No. 144— 151. Chamiffo „kommt“, um feinen eige- 
nen Lieblingsausdruck zu gebrauchen, „fo beraus“ in dieler 
Charakteriftit, wie er ed immer von ben Fihuren wünschte, 
die er feinen Lejern vorführte. inzelne Nenderungen und 
Einſchaltungen, die aber, wie gejagt, den wejentlichen Typus 
ded Ganzen in feiner frühern Geſtalt nicht beeinträchtigen, 
werden dem aufmerkamen Lefer nicht entgehen. *) 

Ich Ichliege mit dem Wunſche, daß dies Buch in dem 
neuen jo freundliche Aufnahme finden möge als in dem alten 
Gewande. 


Berlin, den 21. Auguſt 1842, 
am 4. Jahrestage nad) Chamiſſo's Tode. 


Hitzig. 


x) Die am Schluß dieſer Vorrede von Hitzig mitgetheilte 
Aeußerung Chamiſſo's über den Schlemihl hat nebſt Hitzig's erläu— 
ternder Bemerkung ihren Platz im 3. Bud) des Lebens (Bd. 6. 
©. 114) gefunden. F. Pm. 


Vorwort zur dritten Auflage. 


Als ich den langjährigen, treuen Freund Chamiſſo's, den 
im Jabre 1849 verſtorbenen Hitzig kurze Zeit vor ſeinem Tode 
beſuchte, übergab er mir außer andern Chamiſſo betreffenden 
Papieren auch einige Blätter, welche Notizen über dieſen ent— 
hielten, die er wahrſcheinlich bei einer neuen Auflage des Le— 
bens und der Briefe hatte benutzen wollen. Ich darf daher 
die Beſorgung der gegenwärtigen Ausgabe, welche ich auf den 
Wunſch der Familie Chamiſſo's, der ich ſelbſt durch meine 
Fraf angehöre, und der Verlagshandlung übernommen habe, 
gewiffermaßen als ein Vermächtniß Hitzig's betrachten. Sch 
werde in wenig Morten tiber die Art Nechenfchaft geben, wie 
ich den mir gewordenen Auftrag ausgeführt habe. 

Zuvörderft habe ich die vier eriten Bände ſorgfältig durch— 
geſehen und einige Fehler entfernt, welche theild üherjehen 
worden waren, theild in die ſpäteren Ausgaben der Gedichte 
fich eingejchlichen Hatten. Der Tert der leßteren ift nad) der 
legten von dem Dichter beforgten Ausgabe unter jorgfältiger 
Benugung der früheren und feiner Handichrift gegeben wor- 
den. Zwei Gedichte, die faſt gleichzeitig mit der vierten Auf- 
lage (von 1837) im Taſchenbuch der Liebe und Freundichaft 
erfhienen und noch nit in die Sammlung aufgenommen 
worden waren, (die Liebesprobe und dad Auge) jchienen in 
einer Ausgabe der Werfe nicht fehlen zu dürfen; die Aufnahme 
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dreier anderen noch ungedrudten (die Braut und die Meiber 
von Windperg) wird hoffentlich Feiner Rechtfertigung bedürfen, 
zumal die des legten (Mahnung Br. 2 ©. 9), das Chamifjo 
furz vor feinem Tode niedergefchrieben hat. 

Was die beiden leßten Bände anlangt, fo babe ich alle 
Briefe, deren Originale ich erlangen konnte, forgfältig mit die— 
jen verglichen und einige Ungenauigkeiten und Fehler berich- 
tigt, welche ih in den beiden vorigen Ausgaben fanden *). 
Die Drthographie der Driginale habe ich jedoch nicht herge- 
jtellt, da fie höchft ungleich, zuweilen ganz vernachläjfigt war. 
Shamiffo jelbft Tag an der Rechtſchreibung der einzelnen Worte 
nicht jehr viel, nur wünjchte er, daß diefelbe cbenmäßig beobad)- 
tet werde; es iſt daher die von ihn in den erften Bänden ein- 
geführte auch in den Briefen durchgeführt worden. 

Aber auch durch einiges Neue fonnte ich diefe Bände bes 
reichern. Reiche noch nicht benußte Materialien bot der Nach— 
laß Chamiffo's, namentlich die fehr umfangreiche Korrejpon- 
denz mit feiner Familie, in der ſich unter andern zahlreiche 
Briefe an feine Brüder aus den Jahren 1791 bis 1802 fin- 
den. Aus diefen babe ich die Sugendgefchichte ergänzt und 
berichtigt; ferner habe ich mit Hülfe der Notizen, die ich in 
den Briefen feiner Geſchwiſter und in zwei Briefjournalen 
aus den Sahren 1806 und 1810 bis 1812 fand, Die chronn- 
logifhe Drdnung der Briefe aus den Zahren 1806 bis 7812 
bergeftellt **). Die £urzen, den einzelnen Lebensabſchnitten vor- 
ausgeſchickten Heberfichten (nur zum Theil aus den frühern Aus: 
gaben beibehalten), jo wie einzelne erläuternde Bemerkungen 
werden dem Leſer der Briefe als ein Mittel zur Grleichterung 
des Verftändnifjes nicht unwillkommen fein. 

Beſonders aber dien das dritte Buch des Lebens nad) 
zwei Seiten hin einer Erweiterung zu bedürfen: es fehlte 
darin eine Schilderung von Chamiſſo's amilienleben und 
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*) Auslaſſungen ſind durch zwei oder mehrere Striche an— 
gedeutet. 

x*) Alle Angaben des Tages und Jahres, welche nicht von Ch. 
jelbjt herrühren, find in [| ] eingefchloffen, eben fo alle Ergänzungen 
und eeflägende Zuſätze in dem Tert der Briefe. 
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feiner eigentlichen Berufsthätigkeit; feines von beiden dürfte 
ſich aus den von Hibig mitgetheilten Briefen hinreichend er- 
fennen laffen, und doch waren gerade Haus und Beruf der 
Boden, in dem Chamiſſo's dichteriſche Schöpfungskraft wur- 
zelte.e Kür eine kurze Darſtellung feiner Wirkfjamfeit im Amt 
und für die Miffenfchaft fand fich in der Korrefpondenz mit 
jeinen Berufsgenoffen und in dem Aufſatz jeined Freundes 
von Schlechtendal (in der Linnäa Bd. 13) mehr ald hin- 
reichender Stoff; noch reichern aber bot der Briefwechſel mit 
jeiner Frau, um eine Schilderung feines Lebens mit den Sei- 
nen — deffen, was er jelbit feines Lebens Herz und Kern 
nannte — mit feinen eigenen Worten geben zu fünnen. Die 
wenigen in der erjten Ausgabe Bd. 6. S. 19 bis 87 über 
die Zeit von 1321 bis 1836 mitgetheilten Notizen find bei 
der Zufammenftelung der betreffenden Abjchnitte gewiffen- 
baft benußt worden; eine Grgänzung des alten Textes durch 
Einihaltungen und Anmerkungen erwies ſich ald unzweck— 
mäßig; fie würde diefen Theil des Buches ungenichbar ge- 
macht haben. Bon dem aber, was Hißig über Shamiffo in 
der Charakteriſtik mitgetheilt bat, etwas wegzulaſſen — 
obgleich ich mich Feineswegs mit Allem einverftanden erklären 
möchte — habe ich um fo mehr Bedenken getragen, je mehr 
ih bei der Durcficht des Nachlaffes und bei der gegen: 
wärtigen Arbeit Gelegenheit hatte zu erkennen, was Hißig 
Chamiſſo gewejen, welche Liebe und Treue er ihm bewährt, 
und mit welcher Zunigfeit und Dankbarkeit Chamiffo an dem 
Freunde hing. 

Den im jechiten Bande enthaltenen Briefen babe ich 
einige an Zrinius, den kleinen proſaiſchen Schriften den Auf- 
jag über malayifche Volkslieder hinzugefügt, dagegen den Brief 
von 3. Werner, der Chamiffo nie nahe jtand, um Raum zu 
gewinnen, weggelaffen. 

Die chronologiſche Ueberficht ift eine Zugabe zur Le— 
benshefchreibung, die befonders dazu dienen dürfte, die Be— 
ziehungen, in welchen die Dichtungen zu dem eben des Dich- 
ters ftanden, anfchaulicher zu maden; verweilt er doch jelbit 
am Ende der Reijebefchreibung als auf eine Fortjegung jeine 
Freunde auf das Bud) feiner Gedichte, in dem er zu eigener 
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Luft die Blüthen jeined Lebens forgfältig eingelegt und auf 
bewahrt habe. 

Möge denn, was ih zu Bieten vermochte, freundlich 
von den Freunden ded Dichterd aufgenommen, möge wenig: 
ſtens die Liebe erkannt werden, mit der ich mich der Arbeit 
unterzogen. 


Plauen, am 10. Auguſt 1852. 


Sriedrih Palm. 
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Erftes Bud. 


Lehrjahre. 


1781 bis 1805. 





Adelbert von Chamiſſo, unter diefom Namen und Deutfchen 
ewig tbeuer, eigentlich Louis Charles Adelaide, geboren in der Ieß- 
ten Woche des Januar 1781 auf den Schloffe Boncourt in der 
Champagne, getauft daſelbſt am 31. Januar*), war einer der jün— 
gern Söhne feines Vaters, Lonis Marie Comte de Chamisso, Vi- 
comté dA’Ormond, Scigneur de Boncourt, Magnieux, Tournoison, 
Leviel, Dampierre ete., Capitaine au Regiment Royal etranger de 
Cavallerie, Chevalier de V’ordre militwire St. Louis, puis (1792) 
Lieutenant Colonel, aide de Camp du Marechal de Broglie, und 
feiner Mutter, Marie Anne Gargam. 

Das Letbringiiche Gefchlecht der von Chamiſſo ift uralt und 
führt feinen Ztammbaum in ununterbrochener Linie aufwärts bie 
zu Gerard de Chamissot — denn fo, auch Chamizzot, Chemizzot 
und Chamisso jchrieben fich Die Gfieder der Familie abwechſelnd **), 
big fie Durch einen Beichluß vom Sahre 1789 die Tegtere Schreibart 
für künftige Zeiten fejtießten — welcher zu Anfang des vierzehnten 
Sabrhunderts lebte. Diefer äftefte bekannte Ahnherr kommt in 


*) Vergl. Bo. 3. ©. 63 

**) Auch wohl Ghameffon. In Reuchlin's Gefchichte von Port⸗Royal, 
Hamburg und Gotha 1839, ©. 422. 23. 24. fommt aus den dreißiger Jahren des 
17. Jahrhunderts eine Novizen-Dberin, Fräulein von Chameſſon aus der Cham 
pagne, vor, die unftreitig zu tiefer Familie gehört hat. 
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einem Kauffontrafte von 1305, der eine Mühle zu Lanienville be- 
trifft, als Verkäufer vor und er führte fchon damals dad Wappen, 
melches fich bis auf den heutigen Tag unter feinen Nachlommen er- 
halten bat; im filbernen Schilde unten zwei geftürzte (nach unten 
gemandte) ſchwarze Hände und über denfelben fünf in Form eines 
Herzens gelegte Kleeblätter *). 

Der Name Chamiffo rührt von einer nicht mehr eriftirenden 
Stadt ber, wie fich dies aus dem Titel der Familie Chamiffo in 
jener fernen Zeit ergiebt, welcher lautete: Sires et Chevaliers de la 
Chätellenie (Herrfchaft) de Chamizzot, zu welcher Herrfchaft alßer 
der Stadt Chamizzot auch noch die Städte Lanienville, Gouhailant 
und andere gehörten. Shammizzot findet fich fchon in einer Ur: 
funde aus dem zweiten Jahre der Negierung Karls des Großen ald 
Cambisonum (Chamesson sur Seine pres Chatillon sur Seine) in 
der Eigenschaft als palatium regis. 

Die Samilie erfcheint übrigens nad) den ung vorliegenden bes 
glaubigten, von dein älteften Bruder Adelbert's gefammelten hiſtori— 
ſchen Notizen nicht minder ausgezeichnet durch großen Güterbeſitz 
als durch treue Anhänglichfeit an ihre Lehnsherren, Die Herzöge von 
Lothringen, durch Verwaltung bedeutender Nemter im Herzogthum 
und durch glänzende cheliche Verbindungen, wodurch fie mit vielen 
regierenden Häuſern in Europa in Verwandtfchaft trat. So 3. B. 
wurde durch Die Ehe eines Jacques de Chumisso, welche er im 
Sahre 1612 mit Nicolle de Thige fchloß, deren Eohn Jacques 
Philippe im fiebenten Grade verwandt mit dem Könige Chriftiern IV. 
von Dänemark, Karl IV. Herzog von Lothringen und Johann 
Sigismund Kurfürften von Brandenburg, fo heirathete der Groß— 
vater unfers Dichters, Robert Louis Hippolyte de Chamisso de 
Boncourt, geboren 1693, im Jahre 1737 ein Sräulein d’Ernecourt 
und wurde dadurch im zwölften Grade mit den Königen von Franf- 
reich, Spanien und Neapel verjchwägert. Aehnliche verwandtichaft- 
liche Beziehungen ftellen fich in neuerer Zeit heraus zu den Häufern 
Carignan, Beauharnaid u. |. w. 


—. — — — —— ⸗ 


*) S. umſtehend. 
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Die Eltern Adelbert’3 lebten ruhig auf ihrem in dem Torfe 
Ante belegenen Stammfige Boncourt, als die Stürme der NRevolu- 
tion auch fie erfaßten. Boncourt wurde dem Boden gleich gemacht, 
und aug der Zerftörung von vielen Echäßen, die es enthielt, Nichte 
gerettet. Unter diefen beflagt die Familie hauptfächlich den in der 
Waffenkammer aufbewahrten Degen des Marſchall Billard, Dies 
Schwert hatte jener große Feldherr dem Großvater Chamiſſo's ver- 
lieben, welchen er am Vorabende einer entfcheidenden Schlacht (1708) 
beauftragte, feine Befehle einem von ibm abgefchnittenen Corps zu 
überbringen, und der fich dieſes Auftrags glücklich entledigte, inden 
er zur Nachtzeit fich feinen Weg mitten durch das feindliche Heer zu 
bahnen wußte. Bei dieſer VBeranlaffung fehenfte ihm der Marfchall 
den Degen und ernannte den kühnen Boten, der damals nicht mehr 
als 15 Sabre zählte und im 13. Sahre als Fähnrich eingetreten war, 
\ogfeich zum Hauptmann. Während der erjten Jahre der Revolution 
befanden fich zwei Der äfteren Brüder Mdelberts, Hippolyt und 
(Sbarles, im Dienfte und der nächften Umgebung des unglüdlichen 
Königs Ludwig XVI, welchem beide eine Treue und Hingebung 
bewiefen, die von den Führern der Gmigration ſpäter wiederholt in 
den ehrenditen Ausdrüden anerfannt wurde. Ils ont été, heißt ee 
u. a. in einem Briefe des Herzogs von Broglie vom Juli 1793, 
tous deux sucoessivement preiniers pages du roi Louis XVI. pen- 
dant la revolution, et ont marqud & cet infortund monarque une 
fidelit€E et un attachement, qui ont pus leur coute la vie. Hip 
polyt (geboren 1769, gejtorben 1841, der von den Brüdern Adel- 
bert am nächjten gejtanden zu haben fcheint und mit Dem er bie an 
feinen Tod im lebhafteften brieflichen Verkehr blieb) war bid zum 
April 1791 Leibpage, trat dann unter die Gardes du Corps und 
blieb in der Nähe des Könige big zu feiner Gefangennahme in 
Et. Menehould. Karl (geboren 1774, im Jahre 1817 zum Prä- 
fetten bes Departement Du Pot ernannt, 1822 von dem royalifti- 
ſchen Minifterium Billele diefer Stelle enthoben, geitorben 1824), 
welcher an des Bruders Stelle Leibpage geworden war, befand ich 
noch länger unausgeſetzt um die Perfon des unglüdlichen Fürften; na- 
mentlich an dem verhängnißvollen 10. Auguft 1792, dem Todestage 
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fo vieler Franzoſen aus edlen @eichlcchtern. Bei einem Auflaufe 
wurde Der treue Züngling zerichlagen und verwundet. Ein Mann 
aus niedrigem Stande rettete ihm Das Leben. Der König verkannte 
nicht Das Verdienſt, welches fich fein Page um ihn erworben. Ns 
er ſich chen ein Gefangener in feinem Palaſte befand und nicht 
dad (Heringite mehr für Seinen Diener nach autzen bin zu thun ver: 
mochte, war er dennoch unvergeiien, Dem Jüngling ein Unterprand 
feiner (Frfenntlichkeit zu acben. (Fine Gelegenheit fand Tich biezu 
in einem unbewachten Momente, wo cs aclany, Kart von Chamiſſo 
einen Degen zuzuſtecken, den er, Der König, in glücklicheren Zeiten 
ſelbſt getragen, nebft einem feinen, etwa eines Thalers großen 
Stückchen Papiers, auf welchen er eigenhändig geſchrieben batte: 

Je recommande M. de Chamisso, un de mes fideles servi- 
teurs, a mer freres; ij) a plusieurs fois risque sa vie pour moi. 

Louis. 

Dies Blättchen batte Der gefangene König unter ſeinem Mod 
auf die Bruſt aefnöpft und zog es beimlich hervor, um cs Dem 
Pagen au übergeben. Das merfwirdige Papier ſowobhl als der 
Degen find noch verbanden und werden ale Heiligthümer in Der 
Familie Ehamiſſo aufbewahrt. 

Ueber Adelbert's Kinderjabhre findet ſich ein Bericht ven ſeiner 
eigenen Hand in Dem Bruchſtück eines Tagebuchs, welches er im 
Jabre 1803 angefangen, aber nicht fortgeſetzt bat. „Die mütterliche 
Rruft, ſo erzäblt er, babe ich nicht geſegen; meine Mutter, wobt 
die liebevollſte Mutter, bat feines von ihren Kindern felber geſtillt. 
Meine Amme, eine Krau aus Givri, Namens Nagnenet, iſt todt, 
auch ihr Mann, glaub” ich, und Das Kind, Das mit mir ihre Bruſt 
gefogen, find todt, das ganze Haus iſt untergegangen. Icht war itzt 
in der Gegend und erfundigte mich nicht ſorglicher darnach; freilich 
bin ich ein Kind von der Frau wengefommen und habe Die Reute 
nimmer gekannt; Doch weiß ich noch, daß fie mich zärtlich liebte. 
— Die erften Kinderjabre bieten mir nur traurige Erinnerungen; 
ein Kind von neun Jabren fühlte ib mib unalüdlid. In ber 
erſten Zeit, an Die ich mich erinnere, waren wir, ich und meine 
Schweſter (erwachlen waren Die ältern Brüder ichen), Der alten, 
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unmiilenden, ftrengen und verhaßten Madem. Campieu anvertraut, 
die Erzieberin ehemals unferer Mutter und igt Die unfrige, ein, ich 
will es glauben, ſehr ehrliche, forgenerfülltes Gefchöpf, aber weiter 
auch nichte! Meine Mutter bielt viel von ihr; wir waren mit ihr 
in die entlegene Kinderftube verbannt. Sch weiß, Daß dieſe Cams 
pieu, mich einmal auspeitfchend, obne daß ich wußte warum, mir 
auf eine der Rouſſeau'ſchen Kammbegebenheit ähnliche Art Das Ge 
fühl des Unrechts tief einprägte. Wir kamen von einem Spazier- 
gang und im Mettrennen kam ich der erfte ins Schloßthor; beforgt 
um mich Fam sie nach und ich Friegte die Peitfche. Sie war auch 
iehbr ubergläubitch, Diefe Campieu. Gekränkter Stolz, daß ihre 
Nichte den Koch beiratben würde, entfernte fie vom Haufe. — Diefe 
Nichte, Die qute Marianne, liebte ung und hatte auch ganz unfere 
Liebe. Ich erinnere mich fo Deutlich am Tage ihrer Hochzeit . . . 
und nun ſab ich fie, ein altes Mittterchen, umgeben von einer Menge 
erwachtener Kinder, und Fannte fie nicht mehr.” Der bier erwähn« 
ten nur um ein Jahr älteren einzigen Schwefter Ebhamiſſo's (geftor- 
ben 1846) verdanfen wir Die Nachricht, daß er als Knabe immer 
nachdenklich und wortfarg, cs vorzugsweiſe geliebt babe ſich abzu— 
fondern, um etwas zu fernen oder über einen Gegenſtand zu medi— 
tiren. Wäre er darüber — fo erzählt die Schweſter wörtlich — 
von feinen Spielkameraden genedt und verfpottet worden, jo habe 
die Mutter, in deren Arme er fi) gewöhnlich zu flüchten gefucht, 
den wilden Buben zugerufen: „Laßt ihn und quält ihn nicht, er 
wird euch alle dereinit in feiner Laufbahn überholen, wie er eg jept 
euh Schon in Kolglamfeit und Willen zuvorthut!“ Dies ftimmt 
ganz mit demjenigen überein, was Chamiſſo von ſich felbft als Kind 
auszufagen pflegte. Sein vierter Eohn, ein Knabe von befonders 
Schweigfamem Wejen, hatte als zartes Kind faft dad Anſehen eines 
geiftesfchtwachen und beunrubigte dadurch zumeilen die Mutter. 
Aeußerte fie dergleichen, dann pflegte der Vater vertrauensvoll zu 
fagen: „Der unge wird fchon werden; er ift ganz fo wie ich in 
feinem Alter war.“ 

Adelbert war neun Jahre alt, ald er nach feiner eigenen Ans 
gabe um dad Fahr 1790 mit feinen Eltern, der Schweiter und dem 
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jüngften Bruder (Fugen Frankreich verlich. Wohin fie fich zuerft 
gewendet haben, ift nicht zu ermitteln, vielleiht in das Bisthum 
Lüttich, wo die Kamilie Befipungen gehabt zu haben fcheint, oder 
nad) Aachen, welches Chamiſſo aus feinen Kinderjahren Fannte. 
(Br. 105.) Gegen dag Ende des Jahres 1792 traf der Water, der 
wahrficheinlich den Reldzug dieſes Jabres unter dem Herzog von 
Broglie mitgemacht hatte, mit den ſchon erwähnten älteren Söhnen 
in Yuremburg zufanımen, wo fich auch der zweite Sohn Prudens 
(geboren 1771), einfand, Der ſich dem geiftlicden Etande gewidmet 
und bis dahin in Trier ftudirt hatte. Diefer, wobl Der tbatfräf- 
tigfte und unternehmendite unter den Brüdern, batte einen Plan 
zur Auswanderung Der Familie nach Amerifa entworfen, da er an 
der Möglichkeit der Rückkehr nach Frankreich und der Micdererlan- 
qung Deo verlorenen Vermögens verzweifelte, fein Vorſchlag wurde 
von Den andern aus Rückſicht für Die Altern verworfen. So wandte 
fich die heimathloſe Familie nach der Ginnabme vLüttich's Durch Die 
Franzoſen zunächft nach Dem Haag, kehrte im Auguſt 1793 nad 
der Vertreibung der Franzoſen nad Lüttich zurück und blicb dort, 
bio fie im Juli 1794 bei der Annäberung Des republifaniichen 
Heeres unter Pichegru aufs neue flüchten mußte. Hippolyt und 
Karl Dienten während Diefer Zeit im Deere der Gmigranten und 
vereinigten fich erft in Düſſeldorf wieder mit der übrigen Kamilie, 
Die durch Prudens Bemühungen und Die Vermittelung eines Cou— 
fins, Des bairitben Rammerberrn und Oberſten von Chamiſſo, vom 
Dftober 1794 bis 1795 in Würzburg, bierauf in Baireutb, das da— 
mals unter preußifcher Hobeit ftand, ein Aſyl fand.*) Auch während 


*) Shamiffo ſchildert fein und feiner Bamilie Loos waͤhrend dieſer, Seit in 
einer beim Herbſteramen 1786 im franzoſiſchen Gömnaſium zu Berlin gehaltenen 
eloppe des mes plus jeunes ans dans les malheurs de la France 

us la terre natale; un exil rigoureux fut le partage de 

ceux, Mi le sung uvait could pour la patrie, ce fut celui de ına famille, 
co fub jien. J’ai connu l’infortune, errant de ville en ville, de terre 
en terre, sans liens, sans patrie, presque sans esperance, ce dernier 
soutien du malheureux, A prine jouis-je quelquefois du bonheur d’ötre 
utile sux auteurs de mes jours Suivant leur sort, attach« a leurs pas 
j'ai parepuru le Brabant, la Hollande, l’empire; partout l’image du 
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Diefer Zeit blieben nur die Tochter und die beiden jüngjten Söhne 
ununterbrochen bei den Eltern; Hippolnt und Karl, welde die 
Kunft der Mininturmalerei mit großer Vollkommenheit übten, unter 
nahmen von Würzburg aus Reifen nach Frankfurt, Meiningen, Dild- 
burgbaufen, Koburg und anderen Orten und erbielten auf ehren- 
volle Weile ihre Familie dur) den Ertrag ibrer Nrbeiten. Auch 
Adelbert beichäftisgte Sich Später (befonders während der erften Sabre 
jeines Mititairdienftes) mit der Malerei; er batte der Erlernung 
Diefer Kunſt in Würzburg (1795) eifrig obgelegen, wo er mit dem 
drei Sabre Älteren Sohne des Hofbildbauers Wagner, Martin Wag— 
ner, dem nachmals To berühmt gewordenen Maler und Berfaffer des 
Berichts über Die Aginetifchen Kunſtwerke, ein inniges Sreundfchaftg- 
bindni Schloß. Aus noch fruberer Zeit ftammen feine erften Dichter 
riſchen Verſuche in franzöfifcher Sprache, eine Neibe kleiner Gedichte, 
Logogriphen und Nätbjel, von ibm zufanmengeftellt unter dem Titel: 
Les yeux de mon imagination rediges par une verve encore dans 
Venfance. Chevalier de Chamisso üge de 1% —14 ans. A Litge, 
Dusseldorf et nutres lieux 1799 — 94. 

Fine beſtimmte Nichtung erbielt fein Yeben im Sabre 1796. 
Sm Fahre vorber war Prudens nach Berlin gegangen und batte 
eine Etellung als Erzieher in der befannten Ramilie Dutitre gefun- 
den; ihn folgten zu Anfang Des nächjten Jahres Hippolyt und Karl, 
um ihre Kunſt Dort zu üben und fich in ihr zu vervollfonmnen; 
fie wurden unter dem 18. Sanuar 1797 von der Akademie der Künfte 
zu Berlin zu außerordentfichen Mitgliedern ernannt. Den unermüd— 
lichen Bemühungen des Abbe *, gelang es, Ndelbert eine Stelle ald 
Page bei der Königin zu verfchaffen, welche er im Mai 1796 an— 


ınalbeur s’est presentee a mes yeux; partout j’ai vu des compatriotes, 
dechus des rangs les plus plus dleves, affronter la fortune du sein des 
disgraces, je les ai vu dis-je opposer a l’orage un front serein et ano- 
blir !’etat, où le sort les avait reduits. Cherchant un asile en tous 
lieux, en tous lieux rebutes, ce n’est que dans les (tats de sa majeste, 
qu’ils trouvent une terre hospitaliöre etc. — — dans ses états j’ai re- 
trouve une nouvelle patrie. 

*) Des six enfants, heißt es in dem Geſuch, welches er an die Königin 
richtete, dont ınon ptre est charge, deux ont le bonheur de ne plus lui 
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trat, und in ber er Gelegenheit fand, ſich für den preußiichen Kriegd- 
* 


dienſt vorzubereiten, dem er ſich widmen wollte“). Im Juli über— 
ſiedelten auch Die EEltern mit den übrigen Geſchwiſtern nach Berlin; 
der alte Graf von Ehamiſſo hatte vermittelt eines Bittſchreibens 
feiner Semablin von Baireutb aus um Die Erlaubniß nachgeſucht, 
fih in der Hauptſtadt, welche überbaupt damals vielen franzöſiſchen 
Emigranten zum Aufenthalt Diente, niederlatten zu Dürfen, um in 
der Nähe ihrer Rinder zu fein, (denn auch der jüngite Sohn, Eugen, 
war zugleich mit Adelbert nach Berfin gegangen und in Das (Sadet- 
tenbane aufgenommen worden) und fie war ibm ven Friedrich 
Nilbelm I1. in den gnädigſten Ausdrüden  ertbeilt werden **), 
So war für einige Zeit Die ganze Familie Dort vereinigt. 

Adelbert erbielt Durch Die Fürſorge der Königin nicht nur Pri— 
vatunterricht, Tondern es wurde ihm auch geftattet, zu Seiner weiteren 


etre a charge, de ’uider meime C'est pour un troisieme, que j'implore 
aujourd’hui les bontes de V.M Cot enfunt a pres de quinze ans, une 
bonne dunention, sait bien l’allemand, il pent encore entrer dans la 
earriere, qu’ont tous suivis ses peres, manier une Epee pour servir ses 
rois. V.M. peut lui ouvrir le meme chemin. Deux de nous avont servis 
comme päges notre bon et infortune maitre; le troisicme oserait-il 
esperer d’avoir le meme bonheur pres de Votre Majeste? -- — Mr. le 
baron de Heynitz u eu Ina bonte de promettre a ınon jeune frere une 
place du peintre a la inanufacture de porcelaine. C'edt une planche 
dans notre affreux naufrage, et nous Pavons saisi avec empressement, 
avec reconnaissanee. Mais quelle difference, si V M. voulait changer son 
sort, l’attacher a s’on service et Jui ouvrir la carriere militaire, sentier 
cheri de tout geutilhonmme frungais! Nichte lange ſollte tie Hülfe vieles 
waderen Sobnes und Bruders ren Zeinen erbalten bleiben: er ertranf im 
Auguſt teffelben Jahres beim Baden in rer Spree bei Charlottenburg und mit 
ibm fein Zuyling, ver ven gelichten Vebrer zu werten verfuchte “ 

*) Mes peres, beißt es in ter chen erwähnten Rere, ceignirent V’ecpee 
pour Ja defense de leur pays et de leurs souverains; je pourrai donc 
suivre la ımeme carricre, et marchant sur leurs traces servir un pays, 
qui m’adopte, des souverains genereux, qui perinettent de respirer enfin 
sous leur auguste einpire. 

““, Der König antwortete nämlich rer Bittftellerin eigenbäntig: J’ai recu 
votre lettre, Mde. par celui de vos fils qui dans un talent de pur agre- 
ment a puise les sources honorables qui soutiennent aujourdhui sa fa- 
mille.e. Quaud on a eleve ainsi Se» enfans, on doit sans doute les 
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Ausbildung an dem öffentlichen Unterricht in Dem franzöſiſchen Gnm- 
naftum Theil zu nehmen. Die Programme dieſes Gymnaſiums er- 
wäbnen feiner zweimal, 1797 und 1798. In dem von Dem legteren 
Sabre beißt ca von ibm: „Herr von Ehamiſſo, der einige Zeit hin: 
durch Die Kurlus Der Rhetorik und Philoſophie verfolgt bat, zeich— 
nete fich ven der vortbeilbafteften Seite ganz Lefonders aus.“ Er hatte 
namentlich Erman's (damals Proreffer an Diefer Anftalt) Aufmerk— 
ſamkeit auf ich gegegen, der ibm bei jeinen Studien in jeder Weife 
förderlich war*). 1798 überreichte er Dem König Friedrich Wilhelm III. 
einen militairwilienichaftfichen Aufſatz, Der beifällig aufgenenmen 
wahrfcheinlich feine Ernennung zum Fähnrich in dem zur Belnpung 
Berlins gebörigen Regiment von Götze veranlaßte; das Patent ift 
Patirt vom 31. März 1798. Yieutenant wurde er bei den näm— 
lichen Megintente am 29. Januar 1801 mit zwanzig Sahren. Seine 
Eltern und seine Schwefter waren inmittelft, nachdem Napoleon, 
Damals eriter Sonfuf, den franzöſiſchen Emigranten die Rückkehr in 
Das Vaterland geitattet hatte, zu Anfang Des Jahres 1801 wieder 
nach Frankreich genangen, wo Die Mutter bald Die Areude erlebte, 
cin eigenbiundiges Schreiben der Königin ven Preußen zu erhalten, 
worin fie auelpricht: Vous ne pouvez vous attendre qu’a recevoir des 
nouvelles satisfaisantes de votre fils, dont la conduite mesuree et 
V’upplication le font servir de modele a ses freres d’urmes. — 
Nur der jüngfte Bruder, Eugen, der jeit 1797 als Page bei dem 
Hofſtaat der Prinzeſſin Serdinand angeftellt war, blieb in Berlin, 
um ſpäter ebenfalle in dag preußische Heer einzutreten, Dippolyt und 
aimer doublement et doubleınent souhaiter a se rapprocher d’eux, et je 
vous accorde avec plaisir la permission de venir avec votre famille vous 
etablir a Berlin aupres des deux fils que vous avez eu la satisfaction 
d’y voir places Sur ce je prie Dieu, qu’il vous ait en sa sainte et digne 
garde. A Potsdam ce 2. Juin 1796. Frederic Guillaume. 

A Madame la Coıntesse de Chamisso a Bayreuth. 

*) „Unferm Erman bin ich viel verfchulret, und eben ſo dem Sohne“ fchreibt 
Chamiſſo 1602 an Eugen. Dem lesteren, Paul Erman, tem befannten Vhyſiker, 
blieb er bis an feinen Top in herzlicher Dankbarfeit und Verehrung zugethan. 
An seinem Sehurtstag, ren er icherzbaft von Erman's Berufung an die Uni- 


verſitaͤt datirte, begluckwünſchte er ihn wiederholt durch Fleine Gedichte, von denen 
eines in ver Nachleſe zu ven Gerichten (im 2. Bante) mitgetheilt ift. Vgl. Br. 58. 
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Karl befanden fich feit 1797 auf einer Kunſtreiſe nach Petersburg 
und Mosfau, von der fie erſt 1801 zuriüdfehrten, um bald Darauf 
ihren Eltern nach Frankreich zu folgen. Die zahlreichen Briefe, 
welche Adelbert während ihres Aufenthaltes in Rußland an fie rich 
tete und welche Sich vollſtändig unter feinem Nachlaß vorfinden, geben 
ein anfchauliches Bild dieſer Periode ſeines ebene. 

Chamiſſo widmete fich anfangs mit großem Eifer dem erwähl- 
ten Beruf; er ſuchte feine militairijchen Kenntniſſe zu erweitern und 
überreichte nad) Verlauf eines Jahres dem König cine zweite Friege- 
wiffenjchaftliche Schrift. Allein bald erkannte er in feinem Regi— 
ment die Gebrechen, an denen damals das preußiiche Deer überbaupt 
litt, den Mangel echt Triegeriichen Geiſtes, Die Anbebolfenbeit und 
Leerheit Der Altern, den Peichtiinn, Die Ingezogenbeit und den Ueber— 
muth der jüngern Offiziere; er Fand feinen unter ibnen, mir Dem 
er „der Ausländer, der Franzes“ in cin näberes Verhältniß hätte 
treten mögen, und fo ward ibm feine Lage nach und nach ſehr pein— 
lich. (Fr beflant ſchmerzlich den Verluſt der seit, welche er auf 
Nichtigleiten verwenden, auf Dem Parade und Grerzirplage zubrin— 
gen muß, und jehnt ficb nach würdiger und nüßlicher Thätigkeit. 
Cer jouissances, fchreibt er im Aprit 1799 an Die Bruder, que je 
desire, eotte netivite, dent Jai besoin, cette uniformite, cette MOono- 
tonie, dont je me plains, ce ne sont point de plaisirs du monde, 
le desir d’&tre le centre d’une sphere plus etendue, la tranquillite, 
Ja modestie de mon sort; & Dieu ne plaise! Je n'ni ni ambition 
ni desir de jouir, ni desir de briller. Cette activite, dont je parle, 
est Vexereice des faeultes de mun cocur et de mon üme; je le 
pourrais trouver au sein de la plus humble fortunc, loin du tracas 
du monde, que j’ai le bon esprit et le bunheur de mepriser, Kant 
que Texperience m’en alt rappel&. — — Tächez je vous prie de 
vous procurer die Ideale, une piece fugitive de Schiller, et de 
la lire comme une lettre de votre frere. — Nur Die Stunden hält 
er für „gerettet aus dem Schiffbruch“, in welden er durch Den Be 
ſuch non Worfefungen (er rübmt beionders die bifteriichen des „Pbi- 
loſophen“ Ancillon, Des ſpätern Miniſters, damals Profeſſor an 
der Militairakademie, und Die pbiloſophiſchen von Erman) oder durch 
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eigned Studium feine Kenntniffe und Einjichten zu erweitern ver 
mag. Eden früh war in ibm dag Bedürfniß erwacht, fich die 
Stage nach der Beſtimmung des Menſchen und feinen Verhältniß 
zur Welt genügend zu beantworten; er batte bereits in Jahre 1797 
Erman einen NAufjag übergeben, in dem er nachzuweifen fuchte, daß 
Das Glück des Dienichen in der Käbigkeit zu genichen (dans Part de 
savoir jouir) beſtehe. Epäter, ala er das Ungenügende feines Syſtems 
bereite erfannt batte, wurde durch Die Lektüre der Werke Voltaire's 
und Rouſſeau's auch feine religiöſe Ueberzeugung tief erſchüttert, 
und erjt nach längerem Nampf gelang cs ibm, Die innere Ruhe wie« 
der zu gewinnen. J’ai fait, Schreibt er im Mai 1801 an Hippolvt, 
il y a deja quelque temps, un cours de philosophie et je me suis 
alors oceup& de ces matieres avec inter&t. et reflexion, et Jose dire 
avec droiture, le seul fruit, que j’en ai cru retird, est une profonde 
humilite et beaucoup de tolerance. J’ai entrevu une mer sans 
fond des diffieultes et des tenebres; je crois. que c'est avee justice, 
que tous les dogmatistes tant qu' ils sont m'ont paru semblables 
a des fous et les intolerans semblables a des fanatiques. Cependant 
J’etais moi-meme en danger du plus affreux naufrage. Une planche 
heureuse m’a ramence au bord, la morale, que j'ni trouvde derite 
en traits ineffagables au fond de mon cocur. — Dans ce temps- 
la je me suis ouvert avec une confiance entiere & un homme, qui 
la meritait, Vabbe de R. Nous avons beaucoup et long temps 
use ensemble — que dirai-je de plus, jai repris de bonne füi, 
mais avec modestie, le joug de la religion de mes peres. Je n’ai 
plus la foi, qui ebranle des montagnes, mais ma foi sera d’autant 
plus diffieile à detruire, qu’clle n’est plus aveugle et fondde sur 
des prineipes. Je regrette cependant l’ignorance, que jai perdue, 
et la foi fervente et aveugle, que je respecterai toujours comme 
un tresor dans les autres. Voila, mon ami, ma confession de foi 
sincere; elle ressemble peut-&tre assez & celle du vicaire; aussi 
ce morceau*), que l'on veut fletrir, est-il un bon livre pour moi? 
— Juge d’apres cela, si le fatalisme on plutöt la determination 


*) Le vicaire Savoyard in 3. 3. Rouffeau's Emile I. IV. Vergl. Br. 13. 
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(dans la fameuse question du libre arbitre), suivant lequel nous 
ne sommes que In pierre, qui roule de la ımontagne avec le sen- 
timent de la libert@ et la crovance en obeissant au loi de la pesan- 
teur qu’elle obeit a sa propre volonte — juge dis-je, si ce systeme 
odieux en morale et qui detruit toutes imputations, est peut - etre 
dangereux pour moi? — Cependant je tnvouerai. qu’il semblerait 
mienx, gu’un autre, expliquer les phenomenes a ma raison, si 
jJavais conserve V’orgeuil et la pretention de vouloir les expliquer. 
J’ai done lu avec pnre enriosite le Jacques et je n’ai trouve qu’un 
libre assez ennuyeux et de plus des gumeulces. que je n'attendais 
pas. Jen suis venu a regarder ces differens systemes comme des 
romans plus ou moins ingenieux et a ne leur accorder qu'un degre 
d’interet proportionne u cette idee. Ts ne sont tous fondes que 
sur Vabime, ils ne peuvent m’enlever ee sentiment de morul innce, 
qui subsisterait independemment de tont et ferait mon malheur, s'il 
ne faiswit pas mon bonheur ou du moins une consvlation sur la 
terre*). Cost ainsi qu’une ode de Schiller, ot benuconp [d’hom- 
mes] auraient puise du venin le plus subtil. me console et me 
soutient méêéme quelqueſois. L'Sme eontiante dans la religion. 
dont la for Siest sontenne au milien des discours des impies et qui 
sur Ja terre n sacrifie toutes ses jeuissanees, reparait devant le traone 
de Veternite et Juni demande compte de ses privations et de ses 


peines; en fin le paiment, qui Ini est du: 


Mit gleicher Liebe lieb' ib meine Kinder, 
Rief unfichtbar ein Genmus; 
Zwei Blumen, rief er, bört es, Menichenfinder, 
Zwei Blumen blüben fir den weiten Kinder, 
Sie, beiten Hoffnung und Genuß. 


Wer dieſer Blumen eine brach, begebre 
Die andre Schweſter nicht! 

Genieße, wer nicht glauben kann! Die Lebre 

Iſt ewig, wie die Welt. Wer glauben kann, entbehre! 
Die Weltgeſchichte iſt das Weltgericht. 


“rn 


*) Vergl. ten Anfang det 8. Raritels im Zihlemibt, 
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Du baft gehofft, dein Lohn iſt abgetragen: 

Dein Glaube war Dein zugewogned Glück. 
Du konnteſt deine Meifen fragen: 
Mas man von der Minute ausgeſchlagen, 

Gicht Feine Ewigkeit zurüd. 


Chamiſſo bat ſpäter dag Nefultat feiner pbitofopbifchen Studien 
und jeinea Nachdenkens im Kauft poetifch darzuftellen verfucht, den 
er aus dankbarer Frinnerung - faft Die einzige feiner Qugendarbeiten 
— in die Sammlung feiner Gedichte aufgenommen bat. 

Die bier mitgetbeilten Stellen aus Briefen zeigen zugleic), Daß 
er Sich ſchon damals eifrig mit deutfcher Yiteratur befcbäftigte. Gr 
juchte Sich zunächit die Eprache anzueignen und las zu dieſem Zwecke 
(1798, mit großem Sleiße (vers en vers) Klopſtock's Meffinde, Darauf 
um feine Kraft zu meften die Oden (chefs d’oeuvre d’obsenrite, qui 
font palir un allemand) und die Gedichte Schiller's, der ibn bejon- 
ders anzog; auch im Schreiben machte er Schon damals Verſuche; 
il Sandra, fchreibt er zu Ende des Jahres 1799, que j’eerive quelque 
chose en allemand; car au fait il faudra bien Vapprendre cette 
coquine de language. Seit dem Anfang des Jabres 1801 füllte 
Die Beſchäftigung mit deuticher Yiteratur, Die vektüre „jeines Goethe, 
Schiller, Wieland“ u. a, der Tragödien Shakeſpeare's in Eſchenburg's 
Ueberſetzung alle feine Mußeſtunden, ſie war feine einzige Erholung. 
Dagegen ind bis zu Diefem Sabre feine eigenen poetischen Verſuche 
ſämmtlich in franzöſiſcher Sprache abgefaßt; er bat einen großen 
Theil derielben mit ſauberer Schrift in ein Heft eingetragen unter 
dem Titel: Contes en vers par um jeune exil&, premier enhier 1801, 
Darunter eine Ueberfegung von Engel's Gedicht: „Die Göttinnen.“ 
Aber auf den Vorichlag, den ibm fein Bruder Hippolwt wiederholt 
in dieſem und den Folgenden Jahren machte, Elaffiiche Deutiche Werke, 
3. B. Schillers Geiſterſeher, ins Franzöſiſche zu überjegen und fi 
dadurch zugleich einen Gewinn zu verichaffen, Der ibm bei feinen 
beichränkten Vermögensverhältniſſen willfommen jein müſſe, ging er 
nicht ein; er leſe, erwiderte er, zwar beide Zprachen mit gleicher 
Geläufigkeit und getraue fi) wohl eine leidfiche franzöſiſche Ueber— 
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jeßung zu Stande zu bringen; aber die Webertragung aus der einen 
Sprache in die andere fei für ihn fo fchwer und fo zeitraubend, daß 
er ſchon vor dem Gedanken, einen ganzen Band zu überfeßen, zu« 
rückſchrecke. 

Nach dem Mitgetheilten ſcheint eine Arbeit, die ſich in des Dich— 
ters Nachlaß gefunden hat: „Der Graf von Comminge. Ein Trauer: 
ipiel in drei Aufzügen“ (in Profa), früheſtens zu Ende des Zahres 
1801 oder 1802 entftanden zu fein, denn in dieſe Zeit fallen Die 
erften Dichterifchen Verſuche in deutfcher Sprache. Es ift eine Nach: 
bildung eines franzöfifchen Stüde*); jedenfalls aber bezeichnend fir 
die Sinnesart des jungen Bearbeitere, der gerade Diefes Stüd 
wählte. Der Graf von Gomminge liebt feine fchöne Baſe Adelheid. 
Der Eigennutz des Waters beſtimmt ihr einen andern Gatten. Com— 
minge wird verhaftet, um Diefer Verbindung nicht im Wege zu fein. 
Ihn aus der Sefangenfchaft zu retten, giebt Adelheid dem verbaßten 
Bewerber ihre Hand. Später wird deſſen Eiferſucht gegen Com— 
minge rege, er geräth in einen Kampf mit ibm, bei welchem Com— 
minge ibn verwundet, und netödtet zu baben glaubt. Seine aber: 
malige Ginferferung iſt Die Folge. Mus dieſer zweiten Haft befreit 
ihn Dorvigni, der gleichfalls Adelheid Licht, von diefer, Die feine 
Neigung nicht erwidert, Dazu veranlaßt; Comminge zieht fich von 
der Melt zurüd und giebt ſich den bürgerlichen Tod, d. b. er gebt 
nach Ta Irappe und legt das Gelübde ale Irappift ab. In Diefer 
Abtei nun tft es, wo Die ganzen drei Afte Des Stückes ſpielen, deſſen 
handelnde Perfonen der Abt, Comminge — jept Pater Arjen — 
Dorvigni, Comminge's Nebenbubler und Befreier, der fi auch in 
In Trappe befindet, und ein Pater Euthym find, welcher grof Theil- 
nahme fir Somminge beweift, ohne daß jener je mit ibm geiprochen. 
An Comminge's Bruft ſchlummert noch immer die alte Liebe für 
Adelheid; Diefe wird zur höchſten Gluth angefacht, als er durch 
Dorvigni erfährt, daß Adelheid wirklich Wittwe sei, indem ihr Gatte, 






nzöfifehe Original ift in Aleranprinern gefchrieben unt führt ven 
te de Comminge ou les amans malheureux. Drame par Mr. 
4. Ausgabe ift in Paris 1768 erfchienen. 
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zwar nicht in Folge der von ihm erhaltenen Wunde, aber fpäter 
eines natürlichen Todes geftorben. Bald folgt dieſer Kunde aber 
aud) die von dem Tode Adelheid's, die nadı Comminge's Verfehwin- 
den aus der Welt als Mittwe ſich zu deſſen Mutter begeben bat, 
um mit ihr vereint den Eohn und Gelichten zu beweinen, und 
ylöglich gleichfalls auf unbegreifliche Weiſe unfichtbar geworden ift. 
Comminge ergiebt ficb der Verzweiflung über jein verfehltes Leben, 
Anmitteljt erfranft im Kloster Pater Eutbom fo fchwer, dal er fein 
Ende vor Augen ſieht. Cr begehrt fterbend in die Mitte der Kloiter- 
brüder gebracht zu werden, um ein Geheimniß zu offenbaren. Man 
willfahrt ihm und er entdeckt nun, daß er, der vermeinte Mönch, — 
ein Weib — Mdelbeid fer, Die dem Geliebten in die freiwillige Ber: 
bannung gefolgt. ie ſtirbt. Comminge ſinkt an ihrer Reiche nie 
der. Der Abt jehließt mit den Worten: „Was it der Menſch! Von 
der Wiege an ein Raub der Veidenfchaft.“ *). 

Dies ift der Inhalt der wunderlichen Tragödie. Zweierlei ift 
an der Bearbeitung — wir wollen Dabei fteben bleiben — durch 
Cbamiſſe zu bemerken, das mühfelige Ningen mit der Sprache — 
er Fennt kaum noch die Bedeutung der Worte, Saat 3. B. für hei— 
lige Rlamme beilfame Flamme — und dabei dennoch eine ge 
wiſſe Gewandtbeit des Ausdruds und das unwillkürliche Hingezogen- 
werden zum Rhythmiſchen. Die Proin im Dialog wird ihm, ohne 
dat; er cd merkt, zum Verſe, 3. B. „— — Im Himmel war der 
Augenblick bejtimmt — wo leicht mir werden follte. — Mich führte 
heut der Vorficht weile Lenkung — nicht blinde Leidenschaft auf feine 
Schritte“ — u. ſ. w. Der Abt und die Trappiften im Chor fpre- 
chen übrigens höchſt merkwürdig durch Die Proja bin die Gterbe- 
litanei mit genau vorgezeichnetem Schema in griechifchem, Damals 
durch Klopftod erneutem Versmaße. 3. B. 

Abt. 
Körper werde du Staub, Erde was Erde war, 
Geele, göttliher Hauch, fliege zu Gott empor, 


*), Im Original: 
Grand Dieu, qu’est ce que l’homme aux passions livre? 


V. 2 
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Schon es geben zum Kluge 
Hoffnung und Glaube Die Flügel Dir. 


Chor. 
Schon es geben zum Fluge 
Hoffnung und Glaube die Flügel dir. 


Bei aller Unvollkommenheit bleibt das eigenhändige, nach Cha— 
miſſo's Art ſauber geſchriebene, ziemlich umfangreiche Heft der Tra— 
gödie ein ehrenwerthes Zeugniß Deo Fleißes Des jungen Kriegs— 
mannes. 

Aber ſo eifrig er auch ſchon damals ſich mit deutſcher Sprache 
und Literatur beſchäftigte, ſo groß ſeine, oft von den Seinigen ge— 
tadelte und beklagte Vorliebe für deutſches Leben und deutſche Bil— 
dung und Sitte war*), fo war er Doch weit entfernt, Deutſchland 
ſchon als fein Vaterland zu betrachten. Seit der Nüdfehr der Sei— 
nigen nad) Sranfreich fühlte er ſich einfam und verlaffen und Die 
Irennung von ibnen nennt er une separation peut-ätre &ternelle 
de tout ce qui m’attachait a V’existenee**), Mur der Munfch der 


*) Bezeichnend iſt cine ver beiden deutſch gefchriebenen Stellen, welche in ven 
zahlreichen franzäitfhen Priefen an feine Brüder ſich finren, vom Juli 1800; 
fie mag zugleich als Brobe rer erſten Verſuche Chamiſſo's im veutfchen Aus- 
prucd dienen: „Das liebliche Geſchwat eurer vielgeliebte (der Schweiter, welche 
kurz vorber mit einer befreundeten Familie Berlin verlaffen batte) würdig zu 
erfegen, bin ich heut nichts weniger ala liebreich gefinnt, taber, damit es me 
niger abfteche, dieſe euch fremre Muntart - je weniger wertet ihr verfteben, je 
foftbarer wird euch das wenige werten, und je fhener das ganze & nun, was 
noch mehr © — Ach, ga, ra ich von ven beſonderen Vorzügen tiefes meines Gin- 
fall& erwäbhne, wert’ ich roch nicht das verachen, daß er euch mit ter Sprache 
eurer Fünftigen Schwägerin bekannt machen fell, venn ihr wißt es, taß ich bei- 
rathen will, und daß es dann bier gefchehen fell, erbellt aus rem Grunde ver 
Sache — otı la chevre est attachee, il faut qu’elle broute. Berner Fünnt' ich 
wohl noch zufegen, daß ich ven deutſchen Märchen fehr gut, recht ſebr que bin 
und fie weit euren Schwerenvtbäfrangöfinnen vorziebe. Teutiche Weiber, teut- 
fche ehrliche Weiber, wie cs peren noch giebt, fehäge ich büber, ala alle jene Zier- 
puppen" ⁊c. 

**) Aus dieſer Zeit finder fich eine Clegie „das Lied von der Erinnerung“, 
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Eltern, deren Ausjichten auf Wiedererlangung auch nur eines Thei- 
les ihres Vermögens noch ſebr unficher waren, bielt ihn zurüd, feine 
geficherte Stellung aufzugeben und in fein Geburtsland in ihre Nähe 
zurüdzufehren. Das Verlangen Die Seinen wiederzufcehen wurde 
früber, als er geglaubt, befriedigt. Eugen, der im Mai 1802 in 
Die Ingenieurjehule zu Potsdam aufgenommen worden war, fchon 
von Jugend auf jchwächlich, erkranfte fo bedenklich, daß ſich Adel- 
bert, der ibn zu fich nach Berlin genommen batte, im Auguft diefes 
Jahres entſchloß, ibn zu Den Eltern zu bringen. Eugen ftarb kurz 
nach der Ankunft in der Champagne, wo fich die Eltern in der 
Nähe von Plamp Damale aufbielten, Adelbert aber bielten Reifen 
und Geichäfte, Die er für feinen kränkelnden Water übernommen 
batte, um mwenigftens einen Theil der verlorenen Gitter zu retten, 
bis zu Anfang des nächiten Jahres in Frankreich zurüd. 

So ſchwer ibm aber auch die neue Trennung von den Geinigen 
wurde, Scheint Doch eben Diefer längere Mufentbalt in feinem Ges 
burtslande Die Liebe zu feiner „zweiten Heimath, Deutfchland und 
Preußen“, vermebrt zu haben, und da er bald nad) feiner Rückkehr 
an Iberemin, Hitzig und Andern Kreunde fand, wie er fie bedurfte, 
io trat der Gedanke an Die Heimkehr nach Frankreich von jetzt an 
zurück, um fo mebr, als die Seinigen, obgleich fie ihn berzlich Tieb- 
ten und fein Glück aufrichtig wollten, ihn Doch nicht verftanden 
und fein Streben nicht zu würdigen wußten. Don nun an beichäf. 
tigten ibn beienders Pläne für eine feinen Neigungen entiprechende 
Laufbahn*). Mit erneuertem Eifer kehrte er zur Beichäftigung mit 


aus ver wenigitens eine für feine Stimmung harakteriftiiche Stelle bier Plag 
finden möge: 
Trauer ummölfet ven Blid, fern, fern von des Vaterlanres 
Schöner, beionneter Flur Elagt ver Berbannte das fein. 
Trauer ummölfet ven Blid, ad, nicht in ter Sprache ver Väter 
Heht er ver Wehmuth Geſang fern von ven Kieben une fremd. 


») Dies zeigt ver Anfang des oben ©. 6. erwähnten Tagebuchs: „Den 
20. März 1803 Nachte, wie ich von Theremin mit Hoffnungen zurüdfehrte, eine 
andere Bahn fich mir eröffnen zu fehn. — Zu lang habe ich vas tem nach Bil- 
dung ſtrebenden Manne fo wichtige Geſchäft, dem Gefühle, dem Gedanken des 
Augenblicke in einem Tagebuch Tauer zu verleihen, versäumt. Ich bin nun in 

9% 
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deutſcher Poeſie zurück, in der er Troſt und Beruhigung fand, und 
ſchrieb in der erſten Hälfte dieſes Jahres außer mehreren Liedern 
und Elegien den Fauſt, der die Veranlaſſung zu ſeiner Verbindung 
mit K. A. Varnhagen von Enſe wurde, der ſich damals gleich ihm 
im Dichten verſuchte und zufällig in Ebarlottenburg mit ibm zu— 
fammentraf. „Mit Staunen und Bemunderung”, erzählt dieſer in 
feinen Denkwürdigfeiten (2. S. 30), „börte ich, was er daraus (aus 
dem Kauft) in feiner zerquetichenden Ausiprache, in einer Thür fte- 
bend und den Durchgang hemmend, mir aus dem Gedächtniſſe her— 
fagte. Seiner Poeſie wurde ich ſogleich ein rühmender Verbreiter 
und alebald des Dichters, der fich ala der bravite Kerl von der Welt 
zu erfennen gab, vertrauter Derzenebruder. Die deutſche Bildung 
und Spradye waren der Gegenſtand feiner tiefiten Verehrung und 
Sehnſucht und uniere Beitrebungen in diefem Gebiete arbeiteten feit- 
Dem im forderlichiten Verein. War aber ein Geiſt durchaus Dem 
Deutjchen zugewandt, jo batfe Doch in feinen Herzen eine ſchöne 
Landsmännin Den Vorzug bebalten, welche durch Schickſale nach 
Berlin verfchlagen war; fie vereinte mit tiefer Echönbeit eine ſeltne 
Bildung, wie fie denn engliſch und italieniſch vollfemmen iprach 
und eben fo den Shafeipeare und Taſſo wie ibren Nacine las. Ihre 
Auszeichnung und Page deutete auf böbere, Doch unglüdliche Ver 
widelungen, deren Gebeimniß aber, aller Forſchungen ungeachtet, 
ſtets bewahrt geblieben.“ 

Ceres Duvernav, jo bie Die von Varnbagen erwähnte Lands, 
männin, eine vierundzwanzigjäbrige Wittwe, hatte in dem Hauſe des 


meinem dreiundzwanzigſten Jahre, babe ſchon mir wichtige Augenblicke erlebt 
pin ein Mann, bin ein Mann geworben und babe mir nicht rie Epuren tes 
Weges gezeichnet aufbeiwabrt, auf vem ich es ware. In biefen Blättern ſtell' ich 
mir eine fpäte Grinnerungstafel auf, hole aber das Verjäumte nicht ein.” Wabr⸗ 
feheinlih war ihm damals ver Antrag gemacht worten, einen vornehmen Ruffen 
auf Reifen zu begleiten; er fchlug ibn auf Hippolyt's Rath aus, ter übrigens 
feine Luft zum Rieſen nicht tavelt; nur müge er eine günftigere Gelegenheit ab⸗ 
warten und feine Karriere nur mit einer folchen vertaufchen, vie ihm genügenve 
Eicherheit biete. Auch eine Stelle al® Erzieher gedachte er fräter anzunehmen. 
Bol. au Wr. 41. 


reichen Banquier's E. eine Zufluchtsjtätte gefunden, in welchem Cha- 
miſſo viel verfehrte. Er war damals — jo jchildert ihn die Feder 
einer der Töchter jenes Hauſes — unbebolfen und ſchüchtern in fei- 
nem Auftreten; er zog fich in Gefellichaft gern in die Winkel zurüd, 
fonnte Stunden lang, ohne zu ſprechen, daſitzen, oft düſter und theil- 
nahmslos vor fich binfchauen, und antwortete gewöhnlich troden 
und kurz, wenn man ihn anredete. Die Duvernay jchuf ihn bald 
zu einem andern Mienfchen um. Cr entbrannte in beftiger Leidens 
Schaft für fie, Die jedoch äußerlich nur in höchſter Verehrung und 
zurtefter Aufmerkſamkeit bervortrat. So ſchenkte er ihr an ihrem 
Geburtstage einen Arbeitabeutel von weißen Wtlas, auf welchen er 
die Attribute der Ceres auf Die finnreichite Weife geordnet hatte. 
Die Schnüre Deo Beutels waren von feinen eigenen Saar, er hatte 
fie ſelbſt geflechten. Oben befand fich Die Anfchrift: Honny soit 
qui mal y pense. Gtiefmütterchen (Pensde) waren Ceres Lieblings. 
blumen. Eines Tages entfiel ihr ein Strauß, den fie am Bufen 
trug. Chamiſſo bob ibn auf und wollte ibn ihr zurüdgeben, fie 
aber jchenfte ibn ibm, und er brachte ihn ihr am nächſten Tage 
mit folgenden Verſen zurüd: 


A Ceres Duvernay. (I1803.) 


L’autre jour mon oecil envieux 
Voyait le Zephire amoureux 
Öser de son aile l&gere 

jaresser et tes longs cheveux 
Et ta parure printanniere. 
J’ctais triste, j’etais reveur, 
Lors de tou sein fut arrachde 
Une aimable et charmante fleur, 
La fleur que l’on nomme Pensce. 
Le bonheur l’enleva vers moi; 
Duvernay, jo te vis sourire, 

Ta bouche s’ouvrit pour me dire: 
Cette Pensee, elle est & toi. 
Pensee et charmante et che£rie, 


— 22 — 


Je la recucillis dans mon coeur, 
Redoutant que, bientöt fletrie, 
Elle n’cüt le sort d’une fleur. 
Et triste toujours et rtveur, 

En proie a ma melancolie, 

Je voyais le sort d’une fleur, 
D’une rose, d’une pensée. 
Passager comme le bonheur 
N’avoir qu’un instant de durce. 
Helas! insense que j’etais, 
J'uvnis d’nutres sujets de craindr«? 
Apprends mon destin, Duvernay, 
Et dis-moi, si je suis a plaindre? 
Bientöt je sentis cette fleur 
Devenir graine dans mon cocur 
üt cette graine se repandre, 
Lever et creitre et me surpiendre, 
Remplir le jardin de mon coeur. 
Depuis ee jour milles pensces 
Malgre moi troublent mes journces, 
Fleurissent pendant mon sommeil. 
Se fletrissent a mon reveil, 
Renuissent avec ton image, 

Et me poursuivent en tous lieux. 
Duvernay, voilä ton ouvrage — 
Ecris-en la fin dans tes yeux. 


Adelbert de Chamisso, 


Alle Diele Aufmerkſamkeiten, wenn fie aleich Der Eiteltat der 
anziebenden Kranzöſin ichmeichelten, glitten jedoch von ibrem Herzen 
ab; ſie ſcheint, nach den Mittbeilungen unſerer Berichterſtatterin, von 
Koketterie nicht Frei geweſen zu fein und behandelte Den fie io innig 
verebrenden Jüngling eft mit Graujamfeit. Ein Beiſpiel biepen 
erzäblt die ermwäbnte Freundin. Eines Tages, ald Die Krauen ihres 
Kreifes im Garten verlammelt waren, unterbielt ſich Ceres iebr 
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lebhaft mit mehreren hinzugekommenen Herren, während Chamiſſo 
gänzlich von ibr unbeachtet blieb. Im Laufe der Unterhaltung wand 
ſie Blumenkränze, von denen ſie jedem der Anweſenden einen auf das 
Haupt drückte. Chamiſſo war der Einzige, der keinen erbielt. Er 
rief in einem ſchmerzlichen Tone aus: Et je serai done le seul qui 
n’en aurai pas! Dies janmerte Die mitleidige E., fie befann fich 
einen Augenblick und flocht einen für ibn, welcher zu den nachſtehen⸗ 
den Etropben Veranlaffung gab: 


An Henriette ©. 


Ihr, die mir dag Haar befränzet 
Mit dem jchönen grünen Zweig; 
Seht den Kranz, er ift verwelfet, 
Ausgedorrt der grüne Zweig. 


East, o jagt mir Unerfabrnem: 
Welket auch der Liebe Kranz? 
Ihre Blumen, ach die ſchönen, 
Strahlen ſie nicht ew'gen Glanz? 


Alles was er von ihr zu erleiden batte, ſchreckte den jungen 
Dichter jedoch nicht ab, Der angebeteten Ceres in feiner Unfchuld 
einen formlichen Heiratbsantrag zu machen, was in Chamiſſo's Lage 
nur als eine jugendliche Therbeit erfchien. (Fr war Seconde⸗Lieu⸗ 
tenant, ohne alles Vermögen und paßte feinem Innern nach durch 
aus nicht zu der geralliüchtigen Frau. Deſſen ungeachtet koſtete es 
fie einen Kampf, ihm den abjchläglichen Beſcheid zu ertbeilen, bis 
fie fich endlich entichloß, Dies in folgenden Xerien zu thun: 


Stances irregulieres de Ceres a Adelbert. 


A l’amitie douce et paisible 

Pourquoi preferer les tourmens, 
Qu’eprouve une äme trop sensible 
Sous les lois du dieu des amans? 
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Loin de nous pareille folie, 
Que Yamitie file nos jours.... 
Le ciel brülant de I’Arabie 
Vaut-il celui des Troubadours? 


Si ’amour offre quelques charmes, 
Ah! combien il cause de maux! 
L’inquietude et les alarmes 
Eloignent de nous le repos, 
Voit-il sa vietimo exspirante, 
Le cruel rit de ses douleurs; 
Mais Pamitid compatissante 
S’empresse d’essuyer ses pleurs. 


Fuyons l'amour et son ivresse. 
Que notre encens purific 
Jusqu’au trepas brüle sans cesse 
Sur les autels de l’amitie! 

De son culte aimable et sincere 
Augmentons encore la douceur; 
Recevez le doux non de frere 
Et dunnez-moi celui de socur. 


Diefe Strophen ‚bat unfer Dichter ſelbſt — wie es nach Der 
Handfchrift Scheint, gleichzeitig mit dem Original — wie folgt, nad)» 
gebildet: 

Das Fied von der Freundſchaft. 
Thöricht ijt’a dem fanften Glühen, “ 
Das die Sreundfchaft mild erregt, 

Jene Wunden vorzuziehen, 

Die die Piebe graufam jchlägt. 
Liebe nimmer ung erfcheine, 
Freundichaft bleib’ und zugemandt. 
Mer verläßt Italien's Haine 

Für Arabien's heilen Sand? 
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Für das flüchtige Entzücken, 

Das die Liebe ſparſam bringt, 
Wie viel Qualen uns durchzücken, 
Welcher Schrecken uns umringt! 
Liebe mag die Blicke weiden, 
Wenn ihr Opfer ſinkt ins Grab; 
Freundſchaft nahet ſich dem Leiden, 
Trocknet ihm die Thränen ab. 


Drum der Liebe bangen Schmerzen, 
Ihrer Trunkenheit entflohn, 

Woll'n der Freundſchaft wir die Herzen 
Reichen uns zu ſchönerm Lohn. 

Uns die Freundſchaft zu verſüßen 
Noch mit einer ſchönern Zier, 

Faß mich Dich als Bruder grüßen, 
Sieb den Schweiter-Namen mir. 


Darunter bat Chamiffo das befannte Wort auf das Papier, 
welches obige Strophen enthält, geichrieben: 


Freundfchaft ift ein Knotenſtock auf Reifen, 
Lieb’ ein Stäbchen zum Epazierengeh'n. 


Bon dem Eindrud, welchen dieſe Begebenheit auf ihn machte, 
geben aber nachſtehende Couplets Zeugnip. 


A Pauline*) (jeine Schwägerin). 
Sur l’air: Feınme sensible, 
En m’arrachant le bandeau du mensonge, 
Reveil cruel, tu dechires mon coeur; 
Le vrai bonheur, je le goutais en songe, 
J’dtais heureux: j'ai perdu le bonheur. 


2) Nbgenrudt in Chamifſo's und Varnhagen's Muſenalmanach für 1804. 
S. 19. 


zu. de 


Oui, je croyais inspirer la tendresse, 
Je m’enivrais d’une aussi douce erreur, 
‚J’en savourais la coupe enchanteresse, 
J’etais heureux: j'ai perdu le bonheur. 


Illusion d’une jeunesse ardente! 

Helas! j’osais juger d’apres mon coeur. 
Combien j’aimais — ô deesse inconstante! 
J’etais heurenx: j’ai perdu le bonheur. 


Le dieu d’Amour, 6 ma ch£re Pauline! 
Juste pour toi, ne t'offre que la flenr: 
Ton frere, helas! a rencontre l’Epine: 
J'étuis heureux: jai perdu le bonheur. 


Wir find bei Erzählung diefer jugendlichen Täuſchung umftänd- 
licher gewefen, als nöthig fcheinen mag, weil fie ung Gelegenheit 
dargeboten, Proben der erſten poetifchen Verſuche Chamiſſo's aus 
feiner frühern Qugendzeit in beiden gewiſſermaßen als Mutterfprache 
für ibn zu betrachtenden Zungen zu geben. Im Herbſt des Jahres 
1804 war Ceres nad) Sranfreich zurüdgefebrt, wo fie Chamiſſo, der 
mit ihr in der Ziwifchenzeit in Briefwechfel gejtanden, 1806 wieder- 
fand; fie verheirathete ſich nachmals an einen Herrn von Montcarel, 
einen Beamten bei der franzöfifchen Armee in Spanien, dem fie 
dorthin gefolgt fein fell, ven wo ihre Rreunde in Berlin nie wieder 
etwas vernommen. Auch Chamiſſo bat fich bei einer feiner legten 
Pariſer Neifen alle erdenkfiche Mitbe gegeben, etwas über ihre Ge⸗ 
ſchicke zu erfahren, aber ohne Erfolg. 

Es wurde Chamiſſo leichter, den Schmerz über dieſe Täuſchung 
zu ertragen, da er durch die Bekanntſchaft mit Theremin, Hitzig und 
de la Foye, einem Landsmann und Kameraden, mit dem gleiches 
Streben ibn ſchon früher zufammengeführt, namentlih aber durch 
die Verbindung mit Varnhagen und Wilhelm Neumann (der in dem 
Handlungs-Haufe, in welchen Varnhagen fich befand, auf dem Kom- 
totr beichäftigt wear, und mit bemfelben Eifer wie diefer feine Muße⸗ 


jtunden der Poeſie und der Erweiterung jeiner Kenntniſſe widmete) 
das in reihem Maaße gefunden batte, woran es ibm bis dahin ge- 
mangelt und deſſen er bid an jein Ende nicht entbehren konnte, 
Verkehr mit gleichitrebenden Freunden. Aus diefem Kreife ging der 
Mufenalmanıch ven 1804 hervor *), deſſen Entjtehungsgefchichte und 
Folgen wir gleichfalle Varnhagen's Denkwürdigfeiten entnehmen, 
„Alles — ſo berichtet er — alles und jedes mehrte nur immer un- 
ſere Gedichte, und fie wuchſen bald allzu gedrängt, als daß fie nicht 
endlich aus dem Pult unruhig geitrebt hätten. Der Gedanke des 
Drudenlaffens ging mir und Chamiffo plöglich auf, als wir am 
ſpäten Abend in einem Garten wandelten, wir vereinigten ung auf 
der Stelle zu gemeinfamer Ausführung, zu welcher die Herausgabe 
eines Muſenalmanachs To bequem als anjtändig erfchien. Wir theil« 
ten die Sache Neumann mit, der voll Eifer beitrat. Als wir aber 


*) Er erichien im Eeptember 1803. Am Schluß des Inhaltsverzeichniffes 
ift bemerkt, taß ver Mitberausgeber des Almanachs, U A. von Ghamiffo, 
ein geborner Pariſer ſei und fich erft feit einigen Tahren mit vem Studium der 
deutschen Sprache und Literatur bejchäftigt Habe, Zur Einleitung ſchrieb Cha⸗ 
miffo ein Gevicht in Terzinen, „pie jungen Dichter”, aus dem einige Stellen hier 
Platz finten mögen: 


68 weht ter Nord, e8 trüden fehwer die Schranfen: — 
Doch plöglich hallt aus Thuiskon's Bardenhaine 
Beflügelt ver Geſang, hallt mir, dem Brunfen, 

Halle tief mir in das Herz, daß neu erfcheine 
Der Schönheit Ipealenwelt — — — 

Und nach vem fchönen Ziele fühn zu ringen 
Erhebt ver Fremdling fih. Gin Jüngling ringet 
Gleich ihm, tes Zieles Höhen zu erfchwingen. 


Ihr Sänger ew'ger Lieder, männlich fchreiten 

Dem Chor der Lebenven uns anzureihen 
Mir Namenlofen: Kronen zu erftreiten 

Muß das Unentliche ver Diann erzielen; 

Mir ringen aufwärts, und den goldnen Saiten 
Entbeben leiie Töne fchon, es Spielen 

Apollon's Strahlen leuchtenn um vie Leier, 

Und mächtig in dem regen Bufen fühlen 
Auffotern wir der fünft'gen Lieder Feuer. 


— 


unſere Vorräthe näher unterſuchten, fanden wir das Meiſte wegen 
perſönlicher Rückſichten kaum mittheilbar, und da wir überhaupt nur 
das Beſte liefern wollten, ſo fiel die Auswahl ſo klein aus, daß wir 
uns nach andern Zuſchüſſen umſehen mußten. Chamiſſo unternahm 
es auf Werbung auszugehen und einige Freunde anzuſprechen, von 
deren poetiſchen Liebhabereien er ſchon Kenntniß hatte. Allein, noch 
ehe wir ſelbſt gedruckt waren, ſahen wir uns gleich zuerſt in Stolz 
und Macht des Richteramts verſetzt und mußten die erſten Beiträge, 
die uns angeboten wurden, des Druckes unwerth erklären. Beſſer 
gelang ca mit andern. Der damalige Referendarius beim Kammer— 
gericht, jetzige Rriminal-Direftor Hitzig, übergab willlommene Weber: 
ſetzungen aus dem Spanijchen, Engliſchen und Stalieniichen nebſt 
ein paar eigenen Stücken unter feinem Vornamen Eduard; Ludwig 
Robert, Bruder von Nabel Levin, fteuerte aus feinem Schafe reich- 
lid) bei, und Kranz Iberemin, Kandidat des Predigtamtes von der 
franzöfifchen Kolonie, beglüdte uns mit einigen Blättern. Durch 
eine unglüdliche Nachgiebigkeit Fam auch ein Gedicht von dem ſoge— 
nannten Naturdichter Gottlieb Diller hinein, Das wir nachher hun— 
dertmal wegwünfchten. Nun war ein leidfiches Manuſeript beifam: 
men und geordnet, allein jegt mußte damit ein Durchbruch bei irgend 
einem Verleger verſucht werden, und bier zeigten ſich große Schwie— 
rigfeiten. Chamiſſo's und meine Bemühungen bei Buchbändlern, 
die wir Fannten oder nicht Fannten, ſchlugen ſämmtlich fehl, man 
wagte nicht an der Nortrefflichkeit unferer Gedichte zu zweifeln, aber 
man wollte Namen, Die ſchon berühmt und bekannt wären, und wir 
mußten voll Ingrimm fehen, daß man dafür auch folche gelten ließ, 
über die wir ung weit erhoben glaubten und deren wir ung, nur 
gefchämt hätten. Endlich war nichts Anderes zu tbun, wenn wir 
gedruckt fein wollten, als es auf unfere Koften zu werden, und cs 
fand fich ein guter Mann in Leipzig, der feine Firma Dazu bergab. 
Chamiſſo war es eigentlidy, der mit feinem Gelde das Unternehmen 
machte, und obgleich Neumann und ich einen Theil der Exemplare 
ihm abfauften, wird er doch, bei Dem fonftigen geringen Abſatz, nicht 
ganz ohne Einbuße davon gefommen jein. Genug, wir waren ge 
drudt, wir Alle zum erftenmal, und das war feine Kleinigkeit! — 


Bon dem literarifchen Werthe dieſer Sugendverfuche kann gar 
feine Rede mehr fein *); ganz unabhängig von diefem aber verknüpfte 
fi) für und Theilnehmer ein unendlicher Lebensgewinn mit diefem 
grünen Buche, wie es von der Farbe feines Umſchlags fortan hieß. 
Unfere Freundſchaft befeitigte fich Durch dieſes gemeinfame Auftreten, 
neue fchloiien fich zahlreich an, verwandtes Streben und empfänglicher 
Einn nabm, wenn auch nur im Stillen, von ung Kunde, und in 
weiter Berne und jpäten Jahren begegneten ung noch werthe Wir— 
fungen einer Damals erresten günftigen Aufmerkſamkeit. Aber aud) 
unmittelbar durften wir unjern Muth, unfere Zuverficht und felbft 
unfer Talent durch ein Erſcheinen erböbt fühlen, das wir unter 
feines freinden Namens Gunft und Schutz, fondern als Neulinge 
jelpftftandig in eigener Leitung gewagt. In den Etand eines Autors 
zu treten, wäre es auch nur mit jo geringen Mitteln, als die unfri« 
gen damals, dürfte zu feiner Zeit, To Tange nicht Die literarifchen 
Verhältniſſe und ſelbſt die Eitten eine große Umwandlung erfahren, 
als etwas Gleichgültiges anzuſehen ſein. Die Ehre und der Reiz, 
welche Damit ‚verbunden find, jchimmern lockend auch den Königen 
und Helden, und von allen Genüffen, die dem Alter nach und nad 
abjterben, hält dieſer am längſten aus. Man denfe daher, welch ein 
Schritt für ung Jünglinge Died war, wir empfingen damit eine 
neue Mündigfeit, die wir ſelbſt ausgaben; wir traten auf das Feld, 
wo die Kränze lagen, und wenn wir Dichter zu fein behaupteten, 
fo modyte dies im Äfthetifchen Einne noch ferner wie bisher bejaht 
oder verneint werden können, im literarifchen waren wir es aber 
einmal gewiß. 

Aufſehen genug bewirften wir, in unfrem nächiten Kreife das 
außerordentlichite; die Frauen bejonderd waren gereizt und gefchmei- 
helt, an dem Schmud unjrer Dichtung, der jetzt erjt gefaßt worden, 


) Wohl aber — fo feheint e8 — werben immer anzueriennen bleiben ver 
GErnft und vie Liebe, mit welcher vie jugenblichen Herausgeber das Redaktions⸗ 
gefchäft betrieben und wovon die Briefe Chamiſſo's an vie Freunde Zeugniß ab- 
legen. Es galt allen wirklich die Sache jelbft mehr, als der Wunſch, fich be- 
merklich zu machen. Sg. 
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fo naben Theil zu haben. Gin älterer Mann von Gewicht und 
Anfehen unter uns war faft empfindlich, und prüfte fi), ob er fel- 
ber nicht auch zu dem Mufenalmanadı hätte beitragen fönnen, er 
wollte ſich das gar nicht verneinen und gab zu veritehen, fein jchlum- 
merndes Talent hätte wohl gleiche Aufmerkjamfeit wie das der jün- 
geren verdient. Bald kamen aber auch Die öffentlichen Kritiken, 
einige Tagegblätter gaben uns ein mäßiges Lob, andere jeßten ung 
tief hinab. Man wußte nicht recht, was man aus ung machen 
follte, Die Sauptfrage, ob wir der neuen oder der alten Schule an« 
gehörten? war nicht leicht zu entjcheiden, Da wir feine Sahne trugen 
und fowohl für das (Kine wie für das Andere fich Zeichen fanden. 
(Kinige Schlegelianer faben das Alte für überwiegend an und gei« 
ſßelten ung tüchtig, indem fie auch dag, was zu dem Neuen jtrebte, 
für verfeblt erflärten. Am ſchlimmſten aber verfuhr Garlieb Merkel 
mit uns, der verrufene Feine Kritifer, der den Verftand und Ge: 
ſchmack gegen Die neue Schule zu verfechten unternommen hatte und 
in diefem Kampfe das poflierlichite Schaufpiel und Die traurigiten 
Blößen gab. Doch galt er bei vielen Leuten noch ale eine Stüße 
der guten Piteratur, und weil er une unbedingt für Jünger Der 
neuen Schule erflärte, fo mußten wir es auch fein, obgleich weder 
durch Titerarifche Richtung noch durch perjönliches Anfchlichen irgend 
einer von und bio jept dahin zu rechnen war, ſondern bei Cinigen 
vielmehr noch Abneigung und Miderwillen bejtand. -- — -- -- - - 
Wir Freunde aber wandten den Einn von dem Publikum völlig ab 
und fuchten Gewinn und Luft einzig im Innern unfree eigenen 
Treibens, welches in ſich felbft erbeben wurde und aud) von geben 
Zuwachs erfuhr. 

Chamiſſo machte mich zuvörderſt mit den Poeten des Alma: 
nache, die mir perſönlich noch fremd waren, bekannt. Ich ſah Hißig, 
Nobert und endlich auch Theremin, der mir ſogleich ald ein höherer 
Geift erſchien und mich befondere durch feine ſchöne, woblklingende 
und edle Sprache einnahm. Mas für Ideen wir audtaufchten, mit 
welchen Kenntniffen wir einander gegenfeitig ausbalfen, in was für 
Anfichten und Urtbeilen wir und abwechielnd einigten und fchieden, 
welche Entdeckungen und aufgingen, Das ließe fich für ſolche, Die 
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nicht Aehnliches erlebt haben, kaum darſtellen. Weil jeder den Tag 
über ſeine Geſchäfte hatte, ſo verlegten wir unſere Zuſammenkunft 
auf den ſpäten Abend bis tief in die Nacht. Dieſe poetiſchen Thee's 
des grünen Buches, wie wir fie nannten, weil daſſelbe die Grund⸗ 
lage und die Hauptbeziehung unſres Zuſammenkommens blieb, nab- 
men ihren Anfang ſehr einfach bei Hißig, der vielen Raum batte 
und durch licbenawirdigen Sinn und gefelligen Geift den anziehend- 
jten Vereinigungspunft bildete, und fo gaben und dieſe Zufammen- 
fünfte Durch innige Wärme der Sreundfchaft und durch geiftige Er- 
hebung cin reines Glück zu foften, welches die Nacht und von den 
Sternen herabzurufen ſchien?), im Gegenfaße des Tages, der Die 
Berbundenen wieder in die mannigfachiten Gefchäfte einer Wirklich. 
feit zerfplitterte, die fich auch noch von jenem geheimen Lichte mög- 
lichſt erbellen iellte. Die ſpäteren Thee’s, die dann abwechjelnd auch 
bei Graf Pippe, Robert und Theremin gehalten wurden, hatten ſchon 
die Einfachheit und Unſchuld der erften nicht mehr, eg drängten fid) 
chen mehr Ansprüche und Abfichten herzu. Auch hatte die Gefell- 
ſchaft Tchnell zugenommen. Gin finnvoller gutmüthiger Stuben- 
genoffe und nachberiger Bräutigam von Hitzig's Echweiter, von 
Uthmann, und ein liebenswürdiger Schiejalsgefährte Chamiſſo's, 
Louis de la Foye, franzöſiſcher Emigrirter und preußifcher Offizier 
wie er und auch in Kenntniß und Uebung des Deutjchen ihm nad). 
jtrebend, brachten dem urjprünglichen Ton und Behagen Feine Aen— 
derung. Unrubiger, verfchiedenartiger, beiebter und zerrijfener wur— 
den die Abende durch die Einführung Koreff's**), eines jungen Arzted 
aus Breslau, der feine Etudien in Berlin vollendete und feine uni- 
verjelle Genialität auch in Gedichten, unerſchöpflich aber in jeder 
Redeweiſe, in erhabenen, hunwrijtifchen und pofienhaften Ausbrüchen, 
an den Tag legte, mit ihm gleichzeitig wurde aud) Georg Reimer 
und darauf noch einige andere wirkliche oder angebliche Poefiefreunde 


*) Man verfammelte fi nämlich erfi um Mitternacht und blieb bis zum 
bellen Morgen beifammen. 50. 

**) Später, nach längerem Aufenthalt in Paris, Profeſſor an ver Untverfität 
und Arzt zu Berlin. 
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zu unſern Verſammlungen gezogen, wo nun Die glänzendſte Unter 
haltung gepflegt wurde. In ber Folge fehrte mehr Einfachheit und. 
Innigkeit zurüc, die Geſellſchaft war Heiner, Koreff tiefer mit und 
befreundet und gefühlvolleernft in feinen Mittheilungen; meiftend 
trafen wir bei Chamiſſo auf der Wache zufammen, wenn er fie am 
Brandenburger oder Potödamer There hatte, und zwifchen militairi« 
jchen Unterbrechungen bin verwachten wir halbe und ganze Nächte 
in Gefprächen über Poeſie oder Etudien- und Lebensplanen, deren 
Ausführung uns leider noch fern lag. 

Manches Aufnunternde Fam ung während Diefer Zeit noch von 
andern Orten zu. Zacarias Werner, Berfaffer der Söhne des Tha- 
leg, fandte von Warſchau eine umftändliche Rezenſion unſres Alma- 
nachs an feinen Freund Hitzig mit einem begeifterten Brief, er nahm 
jeden von uns einzeln vor, urtbeilte mit verfebiedenen Modifikationen 
von jedem günftig und belegte fein Urtheil durch angeführte Stellen ; 
Dies war fo fehmeichelbaft ale belchrend und ſetzte uns in einige 
Bewegung, doch blich die Rezenfion ungedrudt, weil wir den nöthie 
gen Betrieb nicht daran wandten, Auguſt Wilbelm Schlegel hatte 
fich, fe hörten wir, aufmunternd für ung geäußert und nahm als 
unzweifelhaft an, daß wir Jünger der neuen Echule feien, ſchon 
weil ung Merkel ala Dabingebörige geſchimpft batte Mit Bern- 
hardi machten wir Bekanntſchaft, mit Winzer, der als Echriftfteller 
Adolph Verden hieß und damals einen ftärfern Schwung nehmen 
wollte, als er ausführen Fonnte. Auguſt Bode bezeigte von Weimar 
her feine Theilnahme für une Den größten Werth aber bebielt 
Fichte's Urtheil.“ 

So verging das Jabr 1803 für alle Freunde auf die Mnmu⸗ 
thigfte Weiſe; nun kam ber Frühling 1804 beran, welcher der jun- 
gen Dichtergenoffenfchaft, nachdem fie Faum fic recht einzuleben an- 
gefangen hatte, die Auflöfung drohte, indem mehrere der Glieder 
derfelben durch die Richtung, welche ihr Leben nahm, Berlin entführt 
wurden. Theremin ging im Mai nad) Genf, um feine theologijchen 
Studien dort zu vollenden, de Ia Foye erhielt um diefelbe Zeit Die 
Nachricht von dem Tode feines Vaters und eilte zu feiner Mutter 
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nach Caen zurüd*), Koreff bereitete ſich nach Halle zu gehen, um 
bort zu promoviren; endlich hatte Hibig fein Beruf fchon etwas 
früher nad) Warfchau gerufen, wo er ala Affeffor bei ber Regierung 
angejtellt worden war. „In dieſer Zeit grade — jagt Varnhagen 
fo Schön ald wahr — fchloffen fih aufs innigfte unfere Herzen an 
einander, unfere Empfindungen, Vorſätze und Geiftesrichtungen ent- 
falteten und erhoben fich auf den Schwingen der glühenditen Verein⸗ 
barung, unfer Vertrauen Fannte feinen Rüdhalt, alles Aeußere Ing 
zwiſchen und wie vernichtet.” In diefe Zeit fallt auch die Stiftung 
des Symbols 70 zov nolov Korgov. Die zurüdbleibenden Freunde, 


*) Theremin jchrich In Chamifſſo's Stammbuch: 
„Dem Findlichen Menfchen 
Die Freuden des Lebens 0) 
Sie fnospen ihm alle; . 
Er weilet, wo buftend 
Die Rofen ihm blühen, 
Die Früchte ihm winfen. 
Beflügelten Schrittes 
Leichthin über Dornen 
Zu fchweben, zu eilen, 
Befellt ibm ver Vater 
Die Holden Gefährten 
Den Glauben, tie Hoffnung, 

Treu ihm im wechfelnnen Glück.“ v. Chamiſſo. 
mit ven Wunfch, daß er dies von fich felbft möge gelungen haben. De la Foye, 
mit dem er gemeinfam auch das Griechiſche getrieben, fehreibt unter eine Stelle 
aus Euripives und Goethe: „Jeder Gedanke, jener Rückblick ift ein ewig erneuern- 
tes Bild des Belichten. Bluche nicht der Gewalt des wandelbar ſcheinenden 
Geſchicks; fie führte uns zufammen; doch zu trennen vermag fie uns nicht." 
Und wirklich ift Chamiffo mit viefem älteften Sreunvde bis zu feinem Tode in 
innigiter Verbindung und unausgefegter veutfcher Korrefponvenz geblieben. De 
la Foye fand nach mancherlei Wechfelfällen, die ihn noch einige Male auf kurze 
Zeit mit Ghamiffo zufammenführten, eine Anftellung als Profeffor an der Uni- 
verfitätsafademie in aan, welche an die Stelle ver in der Revolutiondzeit ein- 
gegangenen Univeefität getreten war. Dort befuchte ihn Ehamiffo 1825. Er 
ftarb 1853, Es ift höchft erfreulich zu fehen, fchreibt Higig 1839, wie ver fran- 
zöfifche Profeffor bis heute fein Deutfch nicht verlernt hat und es gern und 
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Koreff, Chamiffo, Neumann und Varnhagen — fo berichtet Letzterer 
gleichfalls — wünfchten ſich mit den Scheidenden in dauernder Ver- 
bindung zu wiffen. Schon Yängft hatte ihnen Die Deutung der 
Himmelögegenden auf geiftige Regionen gefallen, wie fie, nad) Baa⸗ 
der's pythagorätfchem Quadrat, auch U. W. Schlegel in feinen Vor⸗ 
Yefungen mitgetheilt,; ber Norden als Region der Wiſſenſchaft war 
der Freunde erwähltes allgemeines Gebiet, der Polarftern auf Koreff's 
Borichlag als Zeichen biefer Richtung beftimmt. Auf Ausdehnung 
der Verbrüderung war es damals nicht abgefehen, doch haben ſpäter 
noch Andere das Zeichen derfelben geführt, 3. B. Auguft Neander, 
wie fpäter noch wird erwähnt werden. Nie war eine Spur von 
Ordensweſen bei dem Heinen Bunde, dad Ganze nur ein Freund: 
ſchafts- und Studienzeichen, ein Erfennungsichrei, den fich die Ge- 
trengten einander zuricfen. — 

Wie Chamiſſo ſelbſt dieſe Verbindung aufgefaßt, zeigt ein an 
de la Foye gerichtetes Sonett aus dem Jahre 1804, an das er den 
Freund in einem Brief vom 12. Oktober 1822 erinnert, Muſenalm. 
für 1805. S. 213: 


To zov nolov &orgor. 
Umnachtet von den Maſſen der Gemeinbeit, 
Berfchmachtet Deine Blume ohne Nahrung, 
Du Hagit, du zagit, der niedern Welt Erfahrung 
Anhaucht umbdunfelnd deines Spiegels Reinheit. 


Auch mich umgarnt des niedern Treibens Kleinheit, 
Doch wicht verzag’ ich an der Selbftbewahrung: « 
Die Nacht durchbricht des Sternes Offenbarung 
Mit ew’gem Schimmer einer höchiten Ginheit. 

Drum, Edler, auf, in Kraft der ew’gen Jugend, 

Beherzt binan! der ungeweihten Blindheit, 
Die und verhöhnet, Schmach nur und Verhähnung. 

Du haft Dich mir verbündet; — auf, laß Tugend, 

Laß Manneskraft fi paaren frommer Kindheit. 
Den heil'gen Streitern glänzt entgegen Krönung. 
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Die Herausgabe des Almanach brachte übrigens Chamiffo nicht 
nur in enge Verbrüderung mit gleichgefinnten Freunden, fie warb 
überhaupt zu einem jegensreichen Wendepunfte feines Lebens; fie zog 
die wohlwollende Aufmerffamfeit bedeutender Männer auf ihn, na- 
mentlich Fichte’s, der ihn durch feinen Rath unterftügte und er- 
muthigte, fie ward ihm mittelbar ein Sporn, das verfähmte Wert 
der Bildung nachzubolen. Er ftudirte zunächit, gleich Varnhagen 
durch Fichte und Koreff angeregt, in den Jahren 1804 und 1805 
mit unermüdlichem Eifer die griechifche Sprache,*) ohne jedoch feine 
dichterifche Thätigkeit ganz aufzugeben. Denn dem erjten Mufen- 
almanach folgten noch zwei Jahrgänge, zu denen fich ein Verleger 
gefunden hatte; beide enthalten eine Anzahl Gedichte von Chamiffo; 
als neue Theilnehmer waren bei dem zweiten Koreff, K. v. Raumer, 
Auguste Klaproth**) und Wolfart binzugefommen, im dritten er- 
ſchienen auch Gedichte von Auguft Bode, Fouqué (Vellegrin), Aug. 
Fr. Bernhardi (befannt als Sprachforfcher, damals Lehrer, fpäter 
Direktor des Werder'ſchen Gymnafiums zu Berlin), Rofa Maria, 
der Schweiter Barnhagen’s, u. A. Die Auswahl und Anordnung 
des zweiten Jahrgangs bejorgten Chamiffo und Varnhagen, welche 
während des Sommers 1804 zufammenwohnten, gemeinschaftlich, die 
Sorge für Drud und Korrektur blieb Chamifjo, da Varnhagen gegen 
das Ende des Sommers nach) Hamburg ging, um fich auf dem dor- 
tigen Sohanneum unter Gurlitt’s Leitung für den Beſuch einer Uni- 
verfität vorzubereiten. Auch zu dem Dritten Sahrgang trafen Beide 
die Auswahl, die Anordnung und den Druck beforgte Chamiſſo allein, 


*) Sein Lehrer im Griechifchen war Karl Friedrich Srancefon, damals Ban» 
didat der Theologie, ſpäter Leetor der italienifchen, franzöfifchen und fpanifchen 
Epradhe an ver Untverjität zu Berlin. 


+), Die Tochter des berühmten Chemikers Klaproth und Schwefter Julius 
Klaproth's, der in ven nachfolgenden Briefen öfter erwähnt mird, da er fich den 
Derbündeten des Norpſterns angefchloffen hatte. Er hatte fich fchon damals 
durch Herausgabe des aſiatiſchen Magazins als Kenner ver orientalifchen Spra- 
chen, befonvers des Ghinefifehen, befanng gemacht, und wurbe 1805 nach Peters- 
burg berufen, um ven Grafen Golowkin nach China zu begleiten (Br. 15). Er 
ftarb 1835 zu Paris. Bol. Varnh. Denfw. 2. ©. 66 fy. 
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Im März 1805 verließ auch Neumann Berlin und folgte Barn- 
hagen nach Hamburg; aud) er wollte fich, wie Barnhagen, bie für 
akademiſche Studien erforderlichen Kenntnifje erwerben. Dort em- 
pfingen fie häufig von dem Freunde Briefe. Diefe wie die an Hißig 
und be Ia Foye bringen die damaligen Zuftände des allein Zurüd- 
gebliebenen. am Elarften zur Anfchauung; deßhalb und weil fie zugleich 
am beiten die wachjende Herrſchaft Chamiffos über den deutfchen Aus- 
druck zeigen, find fie unverkürzt mitgetheilt worden, obgleich fie 
manches enthalten, was nicht von allgemeinem oder tieferem Inter— 


eſſe iſt. 


1. 
An Hitzig in Warfchau*). 
Berlin den 6. Juli 1804. 


Wie wehe ed mir that, mein Eduard, Dich vor Deiner Abretje 
nicht gefehen, nicht umarmt zu haben, mich nicht mit Dir gefreut 
zu haben der köſtlich aufgejchloffenen Blume Deines Glüdes, Tann 
ih Dir nicht fagen. Gutgekannter, trefflicher Freund, der Du fo 
ſchön an mir gebildet haft, Durch Irrung und Leiden haft Du Deine 
Lehrjahre gelebt und nun Dein erfanntes Ziel erreicht, lebeſt ſtille 
Deinem ergänzten Selbft ein jchönes heiteres wirkſames Leben, nicht 
Störung fürchtend mehr vom Schickſale! Ob ich Dein Glück prei- 
fen und es Dir gönnen kann, weißt Du, denn Du kennſt mich doch 
wohl. D wie wirrde jenes unftäte Verlangen, dad aus den bedrän- 
genden Schranken hinaus in die Weite mich ruft, vieles zu erfahren, 
zu erfennen, durch Schlachten mich zu fehlagen, in That und Shall 
mic) ind Aeußere zu ergießen, o wie würde es fanft Sich auflöfen 
und das ftillfte Leben in mich gekehrt mir genügen, würde mir ein 
dem Deinen Ähnliches Glück zu Theil! Im Anfange, jo verfünden’s 


ur) Welcher mit feiner jungen Gattin nad Warfchau im Frühjahr abge» 
weiR war. 
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Myſtiker, war der Menſch beiderlei Geſchlechter, ein vollendetes, kla⸗ 
res, in ſich geſchloſſenes Geſchöpf, ähnlich in unwandelbarer Ruh' 
der Gottheit, deren Spiegel er war, und ſich freuend ihrer und 
ſeiner. Da erweckte der Feind die Sünde, und geſpalten ward die 
geſtürzte Menſchheit in beide Elemente; Mannheit und Weibheit 
ſtanden getrennt ſich entgegen, ſich ſehnend zu einander, dunkle 
Ahnung der urſprünglichen Vollendung im Buſen. Da wurden das 
Sehnen, die Liebe, das Begehren geboren, ward den Stürmen der 
erregten, bewegten, der Ruhe begierigen Kräfte ein nicht erkanntes, 
außerhalb liegendes Ziel geſetzt; es muß im Weibe der Mann, im 
Mann das Weib ſich verlieren und finden, und die Einheit der ſich 
hingebenden das Individuum der urſprünglichen Schöpfung ſein. 
Dieſe ſchöne Mythe, wie ihr Sinn mich durchdringt und ich ſie doch 
nicht darzuſtellen vermag, macht mir, lieber Eduard, vieles klar und 
deutlich im Geheimnißvollen unſerer jetzigen Natur. 

Ich will Dir, lieber Guter, in einem hiſtoriſchen Fragmente 
berichten, was aus Deinen Verbündeten der nächtlichen Thee's, ſeit 
Du weg biſt, geworden, und wie es ihnen ergangen iſt; haſt Du 
ſchon ſeit der Zeit heiligere, ernſtere, ſchönere Bande geſchloſſen, 
müſſen Dir doch jene eine noch liebliche Erinnerung hinterlaſſen ha— 
ben. Koreff's Abreiſe nach Halle war beſtimmt, Lafoye entſchloſſen, 
dem Rufe nach Rußland zu folgen und die ihm dort angebotene 
Hofmeiſterſtelle anzunehmen; wir, mit Varnhagen, und auch Nen- 
mann und Heimann*) lebten der bevorftehenden Trennung, eng ver- 
bündet und oft zufammen, in finnigem Genuſſe entgegen, Koreff war 
in unferer Mitte der Seher und Lehrer, der Mittelpunft unfered 
Kreifed. In dieſer Zeit war's, daß ein Brief an unjern guten 
Lafoye alle feine Entjchlüffe umftürzte und in die biaue Tiefe feiner 


*) Heimann Efraim, fpäter getauft Hermann Iberti, veffen häufig in ven 
folgenden Briefen Erwähnung gefchieht, gehörte zu dem Kreiſe der Berliner 
Freunde und beforgte nach Chamiſſo's Entfernung von Berlin die Korrektur des 
Almanachs auf das Jahr 1806. Chamiſſo fchreibt über ihn an Barnhagens 
Schwefter 1808, wo er in Berlin wieder mit ihm zufammentraf: Er if von 
wohl gutmüthiger, aber ſchwacher Natur, und ich wüßte nicht viel von ihm zu 
fagen; feine Umgebungen mögen ihn felber zum größten Theil ausmachen. 
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Zukunft andere Wolfengeftalten zog. Sein Vater war geftorben, er 
mußte zu feiner Mutter fchleunigft abreifen. Koreff und Lafoye 
reiften an demfelben Tage ab und Varnhagen zog zu mir. — Lafoye 
hat dem preußifchen Dienfte bei feiner Abreife nicht förmlich ent- 
jagt, doc) kehrt er, allem Anfcheine nach, nimmer wieder und wird 
im friedlichen Schatten von Smyntheus Torbeer- und eigenen Xepfel- 
bäumen ein jtiller Yandunterthan des Kaifers Napoleon. Wir ha— 
ben von dieſem Freunde einige Briefe von Deutichland noch gefchrie- 
ben erhalten und er verläßt es nicht ohne fonderbare Abenteuer, Die 
ihn dennoch bieher zurückberufen dürften. Auch Koreff hat gefchrie- 
ben fchöne lange Briefe, heilige Sendbriefe wahrlich, und fo leben 
wir in der Trennung vereinigt. Varnhagen könnte mich wohl bald 
verlaffen, er gedachte anfangs fich von Stundengeben zu unterhalten 
und nebenher fortzuftudiren; diefes fcheint fehwer auszuführen und 
viele Stellen werden ihm angeboten, eine befonders in feiner Vater: 
ftadbt Hamburg. Wir hatten ung vorgenommen, da wir zufammen 
waren, vieles zu ftudiren, zu lernen, zu lefen, zu fchreiben ... ich 
habe aber jeden Tag unfere VBorfäge ausfegen fehen. Nur der eine 
hat fich bewährt, und es ift feinetwegen, daß ich Dich, guter, ges 
fälliger Eduard, mit läftigen dringenden Bitten noch anfallen muß. 
Du, durch den allein der erfte Grime zum Grünen gekommen ift, 
und der mit fo jchäßbaren Blüthen ihn bereichert haft, erfahre Du 
Lieber, daß wir in aller Eile und Haft das vom Verleger geforderte 
Manuffript des zweiten Jahrganges ordnen und überliefern, und 
laffe Deinen Namen nicht vermißt werden unter den Namen Deiner 
innigliebenden Freunde; hätteft Du nichtd gemacht, könnteſt Du jetzt 
unmöglich nod) etwas machen, ſo ſchicke ung dennoch noch etwas, fo viel, 
Lieber, erwarte ich von Dir, — Du wirft noch die verbeſſene zweite 
Veberfegung des Rio verde und ein Paar Petrarkifche Eonetten ha— 
ben; könnteſt Du und noch eine Romanze (wir haben Dies Jahr gar 
feine) dazu geben, jo witrdeft Du uns beweifen, daß Du Dich nicht 
geändert haft und noch der Gefällige, Gute bift, der Du warft. 
Doc ich bitte Dich, bald! wir haben wahrlich hinterlaffene Schäße 
von Theremin (Du weißt doch, daß er in der Schweiz ijt, von wo⸗ 
ber er jchreibt, daß es ihm dort wenig gefalle) und erwarten noch 
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herrlichere Schätze von ihm zu erhalten. Als neue Mitarbeiter tre⸗ 
ten Dies Jahr Hinzu Koreff, Julius Klaproth (ben er an ung ge 
jchift hat und mit dem wir it viel leben) umd endlich vielleicht 
eine gewiſſe Augufta [Klaproth’s Schwefter], die ein ſchönes weib- 
liches Gemüth in fchöne Sonette ergießt. Bei dem allen will die 
Bogenzahl nicht fchwellen, fei’8 denn wir beraubten ganz den Sänger 
bes Fleinen Mannes *), welches wir aus Rückſichten nicht gern möch— 
ten. Das Traumgeflechte werden wir ſchon aufnehmen, alfo, Lieber, 
ftehen die Sachen. Herr Dichter Robert, von dem ich Dir fprach, 
ift ein ruhiger, Moden mitmachender Bürger unferer Stadt, der da 
den eriten Schiffer Geßner's aus dem Herametriichen des Ramler's 
ind Defaterifche zu übertragen gefchäftig ift, und es fich wirklich 
Zeit und Fleiß Eoften läßt, eine gute dauerhafte Arbeit zu machen. 
Die Weberbildeten werden nicht gedrudt. — Ich habe felten den 
Arbeitsmann Uthmann zu Haufe getroffen und lebe ein Müßiger 
mit den Müßigeren. 

Lieber Freund, es ift ſpät in der Nacht! ich muß aufbrechen und 
mein gedehnted, gehaltlofes Geſchwätz in feinem beiten Fluſſe hem- 
men, ed war feit zu Ianger Zeit, daß wir auseinander waren, ale 
Daß ich Dir hätte gut fehreiben können. Lebe wohl, ed heißt Du 
und Dein Weib, und auch die gönme in ihrer Erinnerung einen 
Platz dem Freunde, dem innigen Freunde ihres Eduard's. 

Adelbert v. Chamiſſo. 
1. I. NA. . 

Haft Du noch Werner in Warſchau angetroffen? biſt mit die- 
jem Freunde Du igt vereinigt? Scham und Neue überfallen mid, 
wenn ich daran zurüd denke, daß ich die jchönen glühenden Briefe 
dieſes Mannes las, las, was er über mich, gleichſam an mich fchrieb, 
und der Aufforderung nicht entgegnete, mich felber ihm bekannt zu 
machen, Du weißt doch, ob feine Briefe mich alt fießen, Eduard! 
— Adieu! die Augen fallen mir zu. 


*) Robert. 
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2. 
An Higig in Warſchau. 


Berlin ven 1. Auguſt 1804. 


Lieber Eduard, 


Sch wollte doc) die Minute, Die mir vergönnt ift, benugen und 
Dir noch heute fchreiben, obſchon vielleicht Serien und Srift verfallen 
find. Sehr, fehr fpät hab’ ich, Tieber Guter, Deinen Brief erhal: 
ten, er wird mir heute nach des Herren Wolfart Abreije überliefert, 
wie ich von Potsdam zurüdfomme, Uthmann's (deffen Lage fehr be- 
denklich ift) Uthmann's Aufenthalt dort war Urſach dieſes Contre- 
temps. Doch zur grünen Sache. Der Drud ift angefangen und 
geht fort, wird aber wegen zu erwartender Nachrichten von There: 
min fehwerlich vor dem 8. des Fünftigen Monats gefchloffen werden 
und werden wohl bis zu der Zeit Beiträge eingerüdt werden Fünnen. 
Sei mir vielmalg wegen der Beiträge Deiner Freunde gedankt, ic) 
fann mir nicht die Zeit nehmen fie zu überblicken, aber Befter, Dein 
Name wäre uns lieber Denn alles geweſen und ihn zu vermiffen iſt 
und ſehr leid. Doch was Du mir von Deinen Rechtögefchäften 
fchreibft und dag Du faft bie zum Erliegen überhäuft wäreft, hab’ 
ich lieber Bruder gewußt. A propos was Du ja von den Verle— 
gern fagft, ift ja für Dies blind geſchätzte Volk ordentlich verhöhnend, 
— den Hohn verdienen fie nicht, fie haben dies Sahr das Gute 
gleich zu achten, das Schöne gleich zu fehen gewußt und Viele ha— 
ben ſich um unfere grüne Gunftbezeigung geriffen. Sch bin, befter 
Sreund, öfters in Potsdam geweſen, habe mich öfters in Changstten- 
burg am Mittwoche eingefunden und denke zufünftig ed noch nur 
öfters zu thun. Don Deiner Bamilie, lieber Freund, dieſem erfreu- 
lich ſchön verfchlungenen und gefchlofjenen heiteren Blumenfranze, 
werd’ ich nie laſſen. Lebe Du wohl, recht wohl mit Deiner an- 
dern Hälfte, danke ihr für ihr Andenken und laß mich, wie Du, 
ſchließen in Hoffnung eines baldigen Wiederfehend; denn werden mir 
irgend einmal zwei Zoll Freiheit zugemefjen, fo gebrauche ich we— 


nigftend anderthalb dazu, Dich in Deiner Klaufe beim zu fuchen, 
Dich meinen ftarken Haren ruhigen Freund. Mein Brief muß nad) 
der Poft. Lebe Du recht wohl. Mehr fchreib ich Dir, wenn fich 
mir mein ganzer grüner Horizont aufgeklärt hat und es Tag gewor- 
den iſt. Robert hadert mit mir auf eine gefährliche Meife,*) 
Adelbertv. Chamiffo. 
TUNG. 


Uthmann iſt fehr Schlecht, find’ ich. 


3. 
An Hisig in Warſchau. 


[Berlin Auguft 1804.) 


Lieber guter Eduard! 


Sch Tann Dir zu Gott fehwören, daß es Wille und Vorſatz 
bei mir fei, Dir mit jedem neuen Pofttag endlich einen langen Brief 
zu jchreiben. Wie es kommt, Daß id) nie Dazu komme, das weiß 
Gott beſſer als ich. Indeſſen lebe wohl und Tiebe mid), wie ich 
Dich mit ganzer Seele liebe, Tauſend Danf fir Deine Bemühun- 
gen in unfern grünen Angelegenheiten, taufend für den Rio verde; 
daß Dein Name wieder den unfern fich gefelle, bat mich mit wah— 
rer inniger Freude erfüllt, über die andern Sachen ausführlich ein 
andermal und hoff’ ich nächitend. Ich muß fcheiden, verzeih mein 
Geſchmier; meinen Händedrud an Groote — und laß Deine Frau 
Deined innigen wahren Freundes auch fich etwas erinnern. Glüd 
auf dem Wege — o ihr habt das Beffere euch erwählt. 

Adelbert. 


*) Er verlangte einige Gedichte zurück, welche er Ch. und D. für ven Mus 
fenalmanach überlaflen hatte, willigte jedoch fpäter in die Aufnahme verfelben. 
Vgl. Br. 6. 
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4. 
An de la Foye. 


Berlin ven 15. Auguſt 1804. 


Dein Brief, guter göttlicher Junge, hat mich gejchmerzt. Du 
läßt Dich niederfchlagen, das ift nicht recht. Auf mein Freund auf! 
indeffen, ich will Dir nur wenige Zeilen fchreiben und Habe viel 
Dir zu fagen. — So hab’ ich Deine Briefe gedeutet — Du fürch— 
teft Di) zum Soldaten gemacht zu werden und willft dem nicht 
Sehofften entgegenfehen. — Was Dir das Sündervolk der Welt: 
Eugen fagen konnte, weißt Du, ein preußifcher Degen ift doch noch 
leichter in der Hand ale eine franzöfiiche Muskete auf der Schulter; 
heaft Tu aber andere (höhere vielleicht) Gedanken im Herzen, To 
handle anders: 

„Traue Dir felber genug; im mißurtheilenven Poöbel 
Wird Dich ein anderer gut nennen, ein anderer fehlecht." 

Aber, mein Freund, wann Du redeft, einmal mit dem Schick— 
fale recht wild zu kämpfen, täufche Dich nicht, Du Haft auch ſchon 
Landrekruten ererzirt, Fämpften die recht wild mit dem Schickſale? 
Du ſcheinſt Deinen alten Dienft aufgeben zu wollen, es fei denn; 
eine Entfchließung, eine Handlung ift immer gut und löblich, immer 
ein Schritt und nur dag efle Weilen ift todt. Aber Guter, ich, 
Dein Freund, ermahne, befchwöre Dich durch Die ehrliche Pforte 
hinaus zu wandeln, auf daß nicht die Gemeinheit einen Laut des 
Tadels über Did) erheben dürfe. Fordere bei Zeiten Deinen ehrlichen 
Abfchied, und bleibe nicht, wie fchon einmal, über Urlaub. Keine 
Reue — das find wir einverftanden, — aber bedenfe und erwäge alles 
wohl, ehe Du handelſt, auch Feine falfche Scham auf dad einmal 
Gedachte zurüdzugeben. Nur Du und Dein andre Du wiljen auch 
von Deinen biöherigen Gedanken. Sollteſt Du, nicht Offizier mehr, 
wiederum nach unferm Norden Deine Schritte leiten, fo haft Du 
auf dieſes zu rechnen, d. 5. 1) die Hälfte meines Bettes (fo lange ich 
unverheirathet bin), meines Zimmers, meines Lichte, meiner Heizung, 
2) auch wenn es fein foll Die kleinere Hälfte meined täglichen 
Brodes, da ic) den größeren Appetit habe, die Pfeife rechnet fich 
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natürlich zum Brode, 3) auf einige franzöſiſche Stunden, allem 
Vermuthen nach ſchon im 1. oder doch im 2. Monate und mehrere 
in der Folge. Endlich auf eine ziemliche Leichtigkeit ein Engagement 
als Hofmeiſter zu finden und vielleicht die Wahl unter mehreren. 
Willſt Du hier Deine Sachen in Ordnung bringen, ſo glaube ich, 
daß Du mir mit derſelben Poſt wirſt einen geſetzmäßigen Akt ſchicken 
müſſen, damit ich für Dich handeln und empfangen kann. Mas ich 
von Dir habe, ift, wie wir fchon erfahren haben, nur ein Wiſch. — 

Dein und mein Koreff, Lieber, bat Dich nicht verlaffen. Der 
gute Junge fchrieb mir noch von Dir bei feiner Abreife und fchrieb, 
„wenn ich den Lafoye umarmen werde, werde ic) die Manen unfrer 
Freundfchaft citiren.” Schreib ihm, wo Du nichte von ihm hören 
follteft, bei meinem Bruder mit Empfehlung des Briefes an diefen: 
rue des mauvais garcons du marais Nr. 24, auch will ich ihm 
dort Deine Adrefje ſchicken; er gab vor, Dir fchon einige Mal ges 
Ichrieben zu haben. 

Sch will nicht vergeffen, Dir zu fagen, daß Tin Tin und Pig- 
thum ſich Dir wirklich freundfhaftlich empfehlen Laffen, auch Gibon: 
es find Doch gute Leute und ed finden fich deren noch. Nur in allen 
Stüden beftimmt preußifche Herameter zu werden, 6füßige Bejtien 
von Major. Meine Augen thun mir weh und es ijt auch jpät 
in der Nacht. Leb wohl; follt’ ich Dir diesmal nicht Länger fchreis 
ben, fo erhältſt Du nächftend einen fehr langen Brief von mir. 

Schierſtädt hat ein Regiment. 

Adelbert. 


* 
T. T. 7. ¶x. 


5 
An Hitzig in Warſchau. 
Berlin den 16. Auguſt 1804. 


Der grünende, Freund, wird baldigſt ein ganz grüner ſein, und 
Du ſollſt ihn auch in der erſten Blüthe ſeines Lenzes erhalten. 
Inzwiſchen ein Wort über Dein Dargebrachtes und deſſen Benutzung. 
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Die Heraudgeber haben alle Gedichte K. Wolfart's*) aufge. 
nommen, bis auf Die Weberfeßung des Gedichted Metaſtaſio's. Daſſelbe 
biegen fie ihre Grundſätze aus der Sammlung laffen. Zweitens, das 
Diftichon Parbendeutung, wo die zweite Hälfte des Pentameters 
falſch ift - ꝰ — vv - anftatt- »v - vv. Hiebei den Theil 
des Manuffripts, wo diefe Sachen find. 

Diehl — von dieſem Berfaffer ift nicht alles aufgenommen 
worden — über diefe Wahl werde ich, von Varnhagen mit beauf: 
tragt, nodh mit dem H. R. D. M. Schmelz ſprechen. 

Bock**). Das Manuffript, mein lieber Eduard, ift zu fpät ges 
fommen; indeifen bier eine Beurtheilung dieſer Sachen, Die ehr 
beachtet worden find. Die gewöhnliche Konftruftion, abba baab 
der Quatrains in den Sonetten Bock's Fünnen die Herausgeber nicht 
bilfigen, zweitens ift auch einigemal der Reim fehlerhaft. Bod’s 
Sprache ift ſehr dunfel und Eönnte öfters leicht klarer gemacht wer: 
den, es müßten dieſe ſchätzbaren Sachen unter der ftrengeren Seile 
des DVerfaffers noch viel gewinnen können. In dem Sonette „Arznei 
ift für das Herze Gift der Schlangen", defjen Terzetts fo ſchön find, 
bleibt doch das erfte Duatrain nach vielem Sinnen noc) Dunfel; Das 
myſtiſche Sonett der Zahlen, welches auffallend und merkwürdig ift 
und Durch feine Seltſamkeit anziehend, winfchten Die Herausgeber 
ganz klar enträthfelt zu haben. 

Sndeffen muß man dieſem Verfaſſer warnend jagen, es fei kühn, 
ſchon von Schlegel überjegte Sonette Petrarca's nad) ihm überſetzen 
zu wollen, vielleicht anmaßender noch, ihn blos verbefjern zu wollen, 
indem man Stellen von ihm unverändert beibehielte. Auch Bod’s 
Ueberfegungen, neben das Original gehalten, fcheinen zu ugerathen, 
daß er es wenigftend einmal mißverftanden Hatte. 

Eduard’s Rio verde hat noch ganz am Ende des Grimen ein- 
gejchaltet werden Tünnen — und bat den SHeraudgebern, wie Du 


*) Der fich fpäter als Magnetifeur ausgezeichnet hat; er ftarb als Vrofeflor 
an ber Univerfität zu Berlin. 

**) Raphael Bod, fpäter als Dichter nicht unrühmlich bekannt gemorten, 
befonver8 durch das Helvengebicht „Aura.“ Auch er Ift tobt. 
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glauben wirft, lieber Verbündeter und Wiederummitgebundener, große 
herrliche Freude bereitet. 

Wir find gegen Einige, bejter Freund, in der Verlegenheit ges 
weien, Einfendungen wiederum zurüdienden zu müffen, — doch („Lobet 
Gott den Herrn“, wie jebt eben der Nacdhtwächter ruft) wird bald 
meine grüne Plage zur Blume des Genuffes reifen und dann wollen 
wir auch lachen. 

Sch wollte Dir, lieber Guter, einen langen Brief fehreiben, ich 
habe es aber unvermerkt ſpät werden Iaffen und muß mir bie zur 
Ernte beim Darbringen des Kranzes Die Freude ausſetzen. Verzeihe 
jein heilfofes Gefchiniere dem, den lieben Du follft der Liebe wegen, 
Die er zu Dir hegt, Deinen 

Adelbert. 
TUNG. 
Hiermit zwei griine von dem erjten Lenze. Lebe Du recht wohl. 


— — — 


6. 
An Varnhagen in Hamburg. 
Berlin September 1804.] 


Auch nur, mein lieber Getreuer, karg gezählte Zeilen, und die 
hübſch ſpät, — alſo pflegen ſichſchuldbewußte Weltlinge eben mit ihrer 
Schuld zu prahlen, und wie Du es ihnen dann und wann nach— 
machen Fannft, muß ich es Dir heute nachmachen Iernen. — Geſchäfte 
und Meldungen. — 

Das erſte Kapitel. Fünf Sriedrichäd’or richtig empfangen. Aber 
du denkſt wohl, man könne ein Buch über die Beitinmung des Men- 
ſchen fchreiben und nicht eine Zeile über die von fünf Louisd'or, Du 
verdirbit dem Teufel jeinen Spaß, der dag Wort Geld jo gewaltig 
fich akzentuirt Hat. — — Ich bitte um beftimmte Inftruftionen 
über dieſe Sachen, fo fehr es Dir auch Eoften mag, um folder Ur- 
jachen willen in fchreibenden Zuftand Dich zu verfegen. Wem? wie? 
wo? was bift Du fchuldig? und fich mich auch in eintretenden 
Falle für einen ehrlichen Stiefelmacher an. 

Das andere Kapitel. Nobert fe Diable und Abelbert der Wilde 
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find zahm wie die jungen Lämmer auf der Weide zufammengefommen. 
Der „erite Schiffer” ſteht und zu Befehle und ein Sonett wird er 
noch liefern; den Schiffer werd’ ich nermuthlich im Strome feines 
eigenen Waſſers verlaffen. Der Sänger hat fih in Weimar mild 
von der dortigen Sonne befcheinen Iaffen, Die „Ueber- und Ueberge- 
bildeten“ werden dort aufgeführt werden. Als Robert ift er dort 
nicht aufgetreten. Auguſta [Klaproth] Tiefert noch ein Sonett. Der 
langſam vorwärts fehleichende Drud des Almanachs hat den vierten 
Bogen erreiht und die Mitte der Elegie von Koreff. Niedliche 
Drudfehler find auch wohl fchon vorhanden. Die Erwartung fcheint 
auf Die Theremin’schen Sachen gejpannt zu fein, fein Name ziert 
nur die Meberfeßungen aus dem Petrarca. Ein Sonett von mir an 
Lafoye wird Dich erfreuen. — Der grüne Strom von Eduard ift 
da. Diele Warſchauiſche Blumen werden zu ihren Zonen zurid- 
blühen und nicht auf unferm grünen, reichen Boden.*) — — 

Die Duvernay entiteigt dem Drud ihrer jeßigen Lage, dem 
umengenden Qudenthume und telbft vielleicht der Eleinlichen Bosheit. 
Möge ſie in Königäberg, wo fie in ein anderes anfcheinlich beſſeres 
Hau zieht, nicht in ein Ähnliches Gewebe von Mißverſtändniſſen gerathen. 

Daß mir Dein Portrait zum Vollenden wieder in die Hände 
gekommen ift, weißt Du; daß ich aber, jeit Du weg bift, zu feinem 
Pinſel wieder gefommen bin, wirft Du fo nicht willen ; mit jedem Tage 
will ich wieder anfangen und werde, von Entfchliegungen zu Selbit- 
vorwürfen ſchwankend, vorwärts in die Zeit hinein gefchleudert, ohne 
daß ich ihr Blüthen irgend einer Art abzwinge. So geht’s mir 
mit dem Griechifchen und mit Allem; ich jage noch immer: diefen 
Winter will ich fleißig fein! — Ich habe auch einige Tage gemand- 
prirt fowohl in Potsdam als in Berlin, daß einem das poetifche Herz 
im Leibe lachen mußte! — Deine Freundin hab’ ich weniger oft ge- 
jehen, wie ich jelber gewünjcht hätte. 

Sch ehe öfterd Augufta [Klaprotb], freue mid) an ihr, gebe 
ihr auch Unterricht im Sranzöfifchen. Das Mägdlein foll in Lieder 
die Gefühle ergiegen. — Was Du an Heimann gefchrieben, bat mid 


*) Vgl. Br. 5. 
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ſchön erfreut, es iſt einer Deiner beſſern Briefe. Sch danke Dir, 
mein Barnhagen, das Kapitel über Deine Schwefter, — ich Tiebe 
jehr das Mägdlein, fprich zu mir auch von ihr und vergiß nicht 
Deine Berfprechungen in Betreff des Stammbuchs; laß fie auch etwas 
von Deinem Adelbert willen. 

Mit Julius Klaproth ift itzt wenig abzuhandeln; auch hab’ ich 
zu wenig im Sinne, was für hohe Dinge im Schilde Du trägit 
und ihm verfündeft, — Doch von einer Sammlung Kritiken, Freund, 
laß Dir jagen: wir find ungen, die da Fauen lernen, und Iehren 
zu wollen und aburtheilen zu wollen, würde mir höchſt fpaßhaft 
vorkommen; ich erinnere mich des Diftichons recht gut: 

„Das was fie geftern gelernt, das Lehren fie heute fchon wieder; 
D was haben die Herrin doch für ein Eurzes Gedärm!“ 

Und nichts weniger ald die Schlegel find gemeint. Cerne Dekn ABC. 
— Fir die „Miszellen® will ich gern etwas fchreiben, Werth te 
doc) macht man mir auch Schande daraus? Mi 
fommt’g mir wie ein Öterbender vor, der ſich an eh 
lehnt. — Wenn ich zu meiner Feder komme, werd’ - 
laß erft den Grünen ganz grün fein und ftehen da — FR Mam zu 
jagen pflegt „vollendet in ſich“. — Ich habe um die Erſcubniß ge- 
worben, Bücher aus der Föniglichen Bibliothef zu borgen und Dies 
wird mir gewährt werben. 

A propos! Meine juriftifche Seele würde mit meiner poetifchen 
in gewaltigem Kampfe ftreiten, und wehe follte ed gewiß meinem 
eigenen Rüden aus lauter Mitleiden thun, wenn, Die erjtere das 
Recht behaltend, ich mich, da ich dem geheimnißvollen Namendiebe 
unfrer Gedichte * unt net begegnete, zu dem unangenehmen Ge« 
ſchäfte berufen fände, %: dem oxymzoov zu Leibe zu gehen. — 
Gott ſei mit uns!! ui. % 

Lebe Du wohl. Dein Brief an Theremin geht an Einem Tage 
mit diefem fort. Die Poft tft unverfchämt, wenn von Genf die Rede 
ift; Hin ober her, muß man Mehfheiten von Thaler Porto bezahlen; 
laß den Zungen bald nach Paris fegeln. — Bon Karoline Lehmann 
— jegigen Clementi — wird Dir doch hoffentlich nichts unbewußt 
geblieben fein: Heirath und Reife. — 
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Diefen Brief habe ich eigentlich dazu beftimmt, die Neinlichkeit - 
und äuferliche Schönheit der Deinen hervorragen zu machen. Dante mir 
alfo für feine Form und die Pracht der Kalligraphie. Haft Du mir 
nun gedankt? — Ja. — Alfo ganz wohl, lebe recht wohl, und Liebe 
mich, und fchreibe an mich, und ſei „Eunftvoll, gut, gejeßt von Tab: 
ren”, wie Du ed jelber verfprichit! 

Adelbert. 


a” 
T. T. A. 0. 


7. 
An de la Fohe. 


Berlin den 20. September 1804. 


Ich habe den Brief, den Du (am 1. Dezember 1803) an Meu- 
ür Dich retour erhalten. 

ton und Deine Sachen beim Negiment find im 
Drdnung. Der Grenadier » Adjutant von euch iſt 
aden ertrunfen. Der alte Kapitain, der einmal auf 
am Neuen Markt uns fprach, bat mir einigemal 
äuferft Freundfchaftlich von Dir gefprochen und empfiehlt fich Dir. 
Wieviel Monate, Lieber Outer, haft Du fchon Deines Urlaubs 
genofjen? vergiß nicht, daß Du noch um einen Abjchied anzubalten 
haft. Diefes ruft mir in Gedanken, daß um und ber friedliche Schein- 
foldaten die Fackel des wüthenden Krieges wieder zu erglühen droht, 
und unjere Provinzen möchten wohl Feld werden zu ber Fremden 
Schlachten! — Wenn das Waltende dns Unmögliche bezwingt und 
wir aud träger Ruhe zu Thaten geprü erden, dann glaube ich 
wohl, daß wir gut en © indeß Gott be- 
Hüte ung, wir athmen Staub auf dem lower Felde und reiten 
dieſe Nacht nach Potsdam zum völligen Beſchluſſe. Wehe Dir, daf 
Du an der Herrlichkeit keinen Theil nimmft. Sch möchte mit Fäu—⸗ 
jten mich ſchlagen! ein Kerl von M Jahren und nichtd gethan, nichts 
erlebt, nichts genoffen, nichts erlitten, nichts geworden, nichts erwor- 

ben, nichts, rein nichts, in dieſer erbärmlichen, erbärmlichen Welt! 
Sch will diefen Winter ftudiren, Griechiſch und Latein, vieleicht 
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auch ſchreiben, vielleicht, auch eine Abhandlung ſchreiben, und mich für 14 
Thlr. in Wittenberg zum Doctor philosophiae ſtempeln laſſen, ich möchte 
gar zu gern Doktor im Regiment von Götze und Lieutenant in der Philo- 
jophie fein. — Du weißt, daß ich immer fage, ich fei zu gut für 
das Gewerbe, das ich treibe, vielleicht könnte mir jener Titel einftens 
zu ftatten fommen. Neumann will bier zu Lande Doktor werden 
und jein Diplom als Mitgift nad) Rußland nehmen, wohin er un- 
fern Chinefen [Klaproth] zu geleiten gedenkt; wenn nach Indien ges 
reift wird, ift er von der Partie, er hat im Ganzen feinen Plan 
nicht fo dumm entworfen. Die Beiden ftudiren jetzt Sangfrit zu- 
fammen, aus römiſchen gedrudten Grammatifen. Varnhagen ift in 
Hamburg mit guten hausbadenen Menfchen vorliebnehmend und zu- 
frieden. Ich habe ſeit jeiner Abreife 14 Tage en suite mandprirt 
und — — gefchlafen. Nur den vortrefflichen Schüler und Sohn 
Motliere's, den däniſchen Holberg gelefen; auch mit Fichte, Schleier- 
macher, Johannes Müller*) hab’ ich von Zeit und Zeiten erfreuliche 
wieder emporhelfende Geſpräche gehabt und werde öfters welche 
haben; doch, da der Letzte mir fo gewogen fcheint, muß ich nicht 
außer Acht laſſen, daß er ein befannter Bovyoe iſt. Biſt Du auch 
ſchon fo geliebt worden, haben auch Jünglinge Deiner begehrt? 
Geres reifet mit dem Nächſten ab. 


8. 
An Varnhagen in Hamburg. 
[Berlin November 1804.] 
Oh! Oh! 
War es etwa Azor? [Der unfre Sterngedichte fich angemapt?] 
Sch bin zwar dem Hunde, dem jübifchen, Kleinen, bei Heimann be- 
gegnet, ohne daß wir jedoch eine reconnaissance amoureuse gejpielt 
hätten. Aber Dein Schreiben, Dein Raritäts-Blättchen, hab’ ich 


*) Der befannte Gefchichtfchreiber, ver in dieſem Jahre in preußifche Dienfte 
getreten war. 
V. 4 
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nur nach ſeiner Abreiſe von Berlin erhalten, und ich weiß nicht, wer 
es mir ins Haus gebracht hat.) — 

Hier ift die Jungfrau, die Du Dir aud Berlin verfchreibeft, 
feider nur die alte, Die junge ift noch im Drude — „Noch im 
Drude!!!“ — Sa, Herr Bruder, und ich möchte mit jenem Könige, 
dem armen Schelme, ausrufen: „Ich glaube an feinen Grünen 
mehr!" Das Papier, denfe Dir das verkehrte Weſen, das Papier 
it ihm ausgegangen, fein Blättchen mehr, worauf er fein Haupt 
nieberlegen könnte! Und fo Liegen denn die Sachen jeit Jahr 
und Tag. 

Lafoye hat um Abfchied gefchrieben, er ijt traurig, findet Nie- 
mand dort [in Caën], dem er ſich nahen könnte, mit dem felbit er 
deutfch fprechen könnte; er ftudirt Medizin, und liebt mich und ung, 
und fchreibt mir gar herrliche Briefe, worin immer Grüße an Dich 
und die Verbündeten find. Auch ich fehreibe ihm viel. — Der Ko— 
eff ift in Paris, von wo er mir nicht fchreibt, und auch Lafoye 
hat von ihm nichts erfahren, weldyes ihn niederichlägt, ob fein 
Glaube jchon nicht wankt. — Der Chinefe [Klaproth] als Planet 
und fein Trabant Neumann befchreiben immer gleich träg und müßig 
ihre pudelnärrifchen und auch efligen Bahnen. — Was mich anbe- 
trifft, ich mache noch nicht viel mehr als nichts, aber, hoff’ ich zu 
Gott, bald fol ed losgehen. — Theremin Ddichtet immer in der 
Schweiz, und wir fchreiben und. Ich Ffann nicht mehr dichten. 

Schreibe Du mir doch auch einmal ein vernünftiges Wort, auf 
dag ich Dir wiederfchreiben könne. Lebe Du wohl, mein füßer, ſchö— 
ner, Kieblicher und auch fehr geliebter Freund und (— A propos dag 
Stammbuch Heimann’s hat mich fehr gefreut und ich dauke Dir! — 
Mein Stammbuc) vergejfe Du nicht und bitte Deine Schwefter um 
das Verſprochene. — Lafoye wünschte auch etwas ausgefchnitten von 


*) ‚Sugenplichkeiten. Der fpätere Berliner Banquter und Kapitalift F., ver 
damals in vem Menvelfohnfchen Gomtoir in Hamburg angeftellt war, hatte ſich 
preift für ven Verfaſſer ver mit .* bezeichneten Gerichte im Muſenalmanach für 
1805 ausgegeben; daher ihm Varnhagen, als er nach Berlin reifte, einen Urias- 
brief an Ehamiffo mitgab." Bemerkung von Barnhagen. Vgl. Br. 6 zu Ende. 
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Dir. A propos von Deinen Diftichen, fuche die Beilage (ftumm 
wie ein Bifch) zum 126. Stück von der Haude- und Spener’fchen 
Zeitung, 20. Dftober 1804, und erfenne, was doch ein Brindmann 
nicht vermag; nun fchliche ich Die Parentheje*) — und liebe Deinen 
Adelbert. 
T.T.Nn.&. 

Mich quälen Kopfichmerzen, und es ift 2 Nhr in der Nacht 
oder gar 3. Das Datum, wenn Du ed willen willft, wirft Du 
nach dem Tage des Empfanges berechnen. — November haben wir, 
fo viel weiß ich wohl. 

Dichte Du zum Dritten Jahrgange, und — Spaß apart — 
erfreue mich einmal mit einem Briefe. 


9, 
An Hitzig in Warſchau. 
(Berlin Spätherbft (November?) 1804.] 


Sch ſchicke Dir, thenrer Guter, da fie fich eben an das Licht 
offenbaret hat, Die grüne Frucht unfers geſammten Treibeng, und — 
mögen immerhin alle Zeitungen Deutjchlands jchweigen, ich nehme 
Dich, den ftimmfähigen Mann, den Regierungs-Aſſeſſor, zum Zeu- 
gen, daß fie wirflich und effectiv da ift, der mir jo wichtigen Wahr: 
beit. Sch werde Dich bitten, Lieber Eduard, daß Du fie in meinem 
Namen auch Wernern, Örooten und anderen Freunden zur Befichtt- 
gung überreicheft, auf dab auch fie Zeugniß ablegen können. Gern 
hätte ich ihnen felber Eremplare zugefendet und ich wollte es thun, 
aber fo weit ift es gefommen in diefer feilen Welt, daß man fidh 
felber nicht nur verkauft, fondern auch einkauft und in meinem alle 
einfaufen muß fir ſchnöden Goldes Preis. Ein Berlinifcher Mora- 
Tift, fällt mir eben ein, würde hinzufeßen: „dad hat man Davon.“ 


*) Das angeführte Zeitungsblatt enthält eine Anzahl Diftichen, unter ver 
Ueberfchrift „Angebinde an Selmar’s Naſe“. Selmar ift der frühere Dichter 
name Guſtav's von Brindmann. Die fehr unglimpfen Scherze mögen in gefel- 
ligem Uebermuth unter Julius Klaproth’s Borfig entflanden nn Varnhagen. 
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Anthropos und K. ſind unſers jungen Koreff's Unterſchriften; 
ſelbiger iſt wohlbehalten und ſich immer gleich in der Hauptſtadt 
Napoleon's, von wo er an keine lebende Seele das Geſpenſt nur 
eines Grundzuges irgend eines Buchſtabens ſchreibt, es ſei denn an 
feine Schweſter hier zur ferneren Beſorgung an feinen Vater. 

Theremin und * haben, wirft Du finden, Dinge geliefert, um 
die ed doch fchad ift, daß fie ins niedere grüne Gras fich verloren 
haben. Theremin, mit dem ich Briefe wechfele, ift immer in ber 
Schweiz, allwo er die Menfchen fo flach findet, als die Berge erha- 
ben find, und feufzet in Genf, dem verhaßten Loche, big zum Früh— 
jahr bleiben zu müſſen; dann erjt wird er nach Paris wandern. 

Barnhagen ift immer in Hamburg, wo er ftill gefchäftig Die 
vielfache Erfahrung der hier im rafchen Echwunge verlebten Jahre 
verarbeitet, und mich dünkt 

„wohl wird er Funftvoll, gut, gefebt an Jahren." 

Sch muß Dich aufmerkſam machen auf die wenigen Gedichte 
von *, **, xxx x), Non mir möchten wohl Stabat mater und das 
Sonett an Lafoye das Beſte fein, wenn Du mit Deinen Freunden 
redlich leſen und prüfen magit, jo bitte ich Dich, fo bitt’ ich euch 
und flehe alfo: Laßt mic, Urtheil oder Verurtheilung vernehmen, 
auf daß ich auf Beſſerung bedacht ſei. 

Mein guter Lafoye hat feinen Abfchied genommen, er hat mir 
ſchöne und liebe Briefe gefchrieben, und es fcheint ihm nicht ganz 
wohl zu fein in jeiner dortigen Zage, er ift allein unter den Men— 
fchen, die ihn umgeben, und darum traurig, wir hängen treu und 
feft aneinander; aber jeßt harr' ich feit vielen Tagen auf Briefe 
von ihm. & 

Auch ich, mein lieber guter Eduard, bin jebt fat ganz allein 
und darum traurig, und babe Dich nicht mehr und habe Euch nicht 
mehr, die theuern Freunde, an meiner Seite, und mir kommt «8 
vor, als würde Berlin ganz leer; erfreue mich manchmal, Outer, 
mit Deinen Briefen. Jetzt wäre es die Zeit fleißig zu jein und 
endlich etwas zu Lernen, auch ift es Vorfaß bei mir, doch — weiß 


*) Alle von Bichte. 
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Gott, wie er es fügt, ſo viele Stunden fließen dahin, die ich in 
aſchgrauem Müßiggang verliere. 

Lebe wohl, mein theurer Guter, und glücklich in den Armen 
Deines herrlichen Weibes vergeſſe Du nicht des innig Dich liebenden 
Freundes; auch ſie möge manchmal an ihn denken. 

Adelbert. 
TUT. 

A propos! dag Gerücht einer zu boffenden Nezenfion des aller 
erjten der Grünen in der Zenaifchen war, mich däucht durch Uth- 
mann, bi8 zu meinem Ohre erfreuend gedrungen. Nun hat ein 
anderer Frühling den erſten verdrängt und noch hat fich in der 
Senaifchen nichts geregt. Wenn Du Zeit und Tinte an mid) zu 
verlieren Haft, fo fage mir doch ein wenige davon und wie ed 
zufammenhängt. Lebe wohl, Trefflicher, empfehle mich Deinen 
Freunden. 

Dein Brentano war bier, und gern hätte ich ihn kennen ge- 
lernt; aber daß ich, von dem er wohl nichte weiß, ihn fo aus freien 
Stüden hätte anrennen follen, dad war nicht meines Thuns. 


10. 
An de la Toye. 
[Berlin Ente 1804.] 


Xoige Epıore zul Yiltare uov avdowv. 

Iunw 00, tmloFev 16 Zuov Bıßliov zai ogyoc yehıv Öpelloıg 
yoapw co ywun "Elkyviry, alla yon oe yırWorew ue nolsiches 
ev Tois "Ellmvızois nodyuaoıw baypwdiav A ‘Oungov dveyywxsıy 
xai vuv REavayıydorw barwdiav B, xui utliw dv Hepsı dvayı-. 
vuWoxsıv Aevogwvre xul’Avaxpkovre xui nov ToVs Tpaywdous alla 
To yauavı 19 Znepyoutvo uällm Tv yurıv tur "Pouaiwuv Yı- 
vuoxeıv Gpkaodeı. Male we donysı $bodvanoov 6 gyilos Euös 
Ayıtwg eis rag Movons Ellnvızus, Önoiov 0V vũv Zuod dnaveude 
lüv zul uv dhkwv TWv 00 gilwv kovıwv EU deveodaı duvanaı. 


un. SB 


"Alla Tu yocuuare twv kawv ıns Xiva ulm voreoov Mdwv eis 
Hopısiovs dpfaodaı yırdozsıv &v$a ob divaucı. ’Alla cv elei 
eins bronoòc zul uE Yilmoov, 
Zyeuıooo. 
To rov nölov «oroov. 
Aliv dguorsdtw xai Untigoyov Euusvar allwv, 
und: yivos nartgwv aloyvreusv, ob uey agıora . . .*). 


1l. 
An Barnhagen in Hamburg. 


I2erlin Ente 1804 over Anfang 1805.] 
T. I. m. ck. 


Xoipe adelpe. Ich habe Dir lange nicht geſchrieben: und 
fehreibe Dir heute noch nur wenige flüchtige Worte, Dafür habe ich 
zweihundert fünfundachtzig Verſe in meinem Homeros gelefen, lange 
treffliche Briefe auch erhalten und gelefen, und fange ſpät in der 
Nacht an zu fchreiben, um fpät in dem Tage vielleicht aufzuhören, 


*) Sei mir gegrüßt, Beſter, Liebſter mir unter ven Menſchen. Sch fehlde 
Dir aus ver Ferne mein Buch und fchreibe Dir, damit Du lachen follft, in grie- 
hifcher Sprache. Du mußt nämlich wiffen, daß ich mich mit dem Griechiſchen 
befchäftige. Den erften Geſang des Homer hatte ich gelefen und jegt leſe ich 
den zweiten, gedenke auch Im Sommer Zenophon, Anakreon und vieleicht bie 
Tragiter zu Iefen, im kommenden Winter aber will ich anfangen vie lateiniſche 
Sprache zu lernen. Sehr unterftügt mich Brancefon, mein theurer Führer zu 
den griechifchen Mufen, mie Du ihn jest, fern von mir und ven andern, bie 
Dir theuer find, wohl wünſchen Fannft. Aber die Elemente des Chinefifchen will 
ich fpäter, wenn ich nach Paris gelommen, anfangen zu lernen; bier kann ich 
es nicht.*) Du aber bleib’ immer wohlauf und Liebe mich! 
Ghamiffe. 
.U.n.d. 
Immer am brapften zu fein, hervor zu ragen vor Andern, 
Noch ver Vater Gefchlecht zu befchimpfen, welche die Veften ... . (Il. 6, 208.) 
*) Chineiig wollte Chamiſſo von Klaproth lernen, ſ. Bo. 3. ©. 98. 
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und fo ſoll es fürwahr hinfort getrieben werben. "Den Gricchiſch, 
ed ijt Zeit, will ich Iernen, und Eure Liebe, Männer, die Ihr mir 
verbündet feid, ift das Köftlichfte mir meiner Habe. — Im Früh— 
jahr 1806 gedenfe ich eine Reife nach der Heimath zu unternehmen, 
Die Sterne dann mögen den Ausgang leiten, aber bevor ich von 
dDiefer meiner hoben Schule auch nur auf kurze Zeit mich wende 
— — will ic Griechifch und auch etwas Latein können. 

Den Neumann ſeh' ich in der Regel weniger, als wär’ er fchon 
bei Dir. Da wird’ er mir Doch wohl fchreiben. — Nur Eine 
fchöne herzliche Nacht haben wir zufammen gelebt, die foll er 
Dir erzählen. — Da wacht ich am beimifchen Heerde mit dem 
Bruder, und wir hörten in dem Haufe über ung das Geräufch, das 
die theuren Erzeuger erregten, es ſtürmte draußen, und wir freuten 
und der milden Hige der Flamme, der dampfenden Cigarren und 
hoher Freundichaft Andacht. 

Ich danke Dir die hübfchen Blumen, fte follen mir doch werth 
fein und hoch geichäßt, noch bitte ich Did), oder vielmehr Lafoye 
felber bittet Dicy un etwas von Deiner Arbeit, das ihn erfreue, — 
aber auch noch andres Werthes haft Du mir verfprochen, und haft 
mir nicht Wort gehalten, und ich muß Dich fchelten — etwas von 
der Hand Deiner Schweiter, — ein Blatt in mein Stammbuch, 
das fie fchreiben wollte. Grüße fie herzlich) von mir, das fchöne, 
das trefflicye Mägdlein. Und erinnere Did) unfrer Gefpräche 

Hör, Dein Aufenthalt in Deiner Retraite zu Hamburg ift Dir 
nüßlich und gut, wird Dir angenehm noch dabei, wenn Du den 
Freund an Deine Seite erhältit; da Haft Du am beiten verfochen 
fönnen, was Du gelebt Hatteft. Auch gefallen mir Deine Briefe 
mehr und mehr, und Deine Mufe finkt nicht. Sehr brav ift Deine 
Elegie. Der Anfang vielleicht dehnt fich etwas und rüdfehrt auf 
ſich felber, und — beitrebe Dich Doch auch einer leichteren Sprache. 
— „Spaß* mißfällt, aud dem Fichte, „Scherz“ vielleiht? Der 
Anfangefuß eined Verſes gegen das Ende, _v drei einfylbige 
Worte, ift falſch fkandirt, auch Aides - „u iſt falfch, meines Wif- 
fend wenigfteng zu Deutſch vv. 

Fichte hat mir aufgetragen, Dir zu fagen, daß Dein Brief ihn 
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gefreut habe, er wolle Dir gut und lang antworten, dazu müſſe er 
aber Zeit haben, er wolle erwarten, daß er Zeit habe, welches itzt 
nicht der Fall ſei, und dann es ordentlich thun. 

Hör, lieber Freund, die Augen fallen mir zu, ich ſchreibe Dir 
nächftens. 

Lange Briefe hab' ich von Lafoye! ſei ihm treu. 

Soll wiederum ein „Grüner“ erſcheinen, ſo ſchreibe Du — durch 
mich zur Beſorgung — an Schütz*), dem ich in meinem grünen 
Schmude genaht bin, — Feine lebende Seele aber weiß in Berlin, 
daß ſolch ein Buch dies Jahr exiſtire. Es iſt ein Geheimniß, ein 
nicht verrathenes; wir halten, was wir druden — wie andere Leute, 
was fie denken — fo feit verfchloifen fir und. Lafoye hat aber 
Sreudenthränen gemeint, und SKoreff Euch gelobt, — davon ein 
anderes Mal mehr, und viel durch Neumann. Ich dichte nicht, Gott 
bewahr; ich lerne Griechifch. 

Adelbert. 


12. 
An de Ia Foye. 


Berlin 20. Januar 1805. 

Ich habe Dir einen fehr langen Brief zu fehreiben, darum habe 
ich gezögert, bis ich an Das Werk trat, und nun ergreife ich Die 
Feder, und nun verleihe mir Gott Worte, denn das Herz ab in! 
— mein Lafoye! 

Sch fühle eg mehr und mehr, viele befreundete Gejtalten, Die 
mit Glanz fich zu und wenden, werden wieder von und fich wenden, 
werden und vorübergehen, vielleicht aus dämmernder Ferne noch milde 
auf ung herüberbliden, aber nicht mehr und angehören, ganz ange- 
hören. Aber wir, wir bleiben und getreu und nah, und feft und 


*) Wilhelm von Schüg, pramatifcher Dichter, Verfaſſer des Larrymas; er 
ftand Varnhagen nahe (Denkwürbigfelten 3. ©. 36 fj.), Chamiſſo blieb er 
fremd, obwohl er von ihm noch einige Dial in ven folgenden Briefen erwähnt 
wird. 
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fefter umjchlungen in ernjtem, heiligem, rubigem Gefühle der Freund- 
haft. Drum ſei der kühne Schwur gethan und erwidre Du mir 
ihn, auf daß ed ausgefprochen fei und ein Grund ung, wie der Feld, 
den jelbft die Natur hingeftellt hat, und auf dem man ficher Paläſte 
bauet ungeheurer Laſt, ohne zu ftaunen, daß da er fei und er fie 
trage, und daß dag freundliche Geſchwätz der Worte ung fortan nur 
ein lieblicher Scherz fei, unnüß und nur erfreulich. 

Dein ich, jeßt, fortan und ewig. Mit allen den Kräften ber 
Seele, Leib und Leben und auch allem niedrig Irdiſchen, was fie 
Habe nennen, und ihre gepriefene felbit gefchaffene Delifateffe könne 
auc nicht zwifchen ung fein, — zwiſchen und nur die Pflichten gegen 
ung felber, unfere Mütter, unjere Gattinnen, unfere Kinder, zu deren 
Gunſten der Kraft potenzirende Bund wohl möchte gefchworen wor: 
den fein. Alfo, mein Vermählter, gebiete Du über nich, denn des 
Wortes können wir, wechjelfeitige Xeibeigene, ung wohl bedienen. 

Daß ich wohl verftehe, was Du Guter, in Dich Zurüdgedräng- 
ter, leiden magft, wird, erinnere ich mich deſſen wohl, mein leßter 
Brief dir gezeigt haben. 

Uber Freund, died jei und Negel: handeln frei und kühn, wie 
das beflere Herz in und gebietet, und nur mit Worten rüdhalten 
gegen Pöbel. Nicht ung, lieber Guter, ward es gegeben, uns auf 
Roſenblättern zu lagern; höre wie liebevoll fie — aber was — 
was fie mit mir fprechen; das iſt der Ießte Brief meiner Mutter. 

Tout vient & point & qui sait attendre, dit le proverbe, et 
c’est une verite, mon cher, dont il faut que vous vous p@ndtriez; 
vous &tes jeune, et encore trop jeune pour qu’on puisse r&ussir 
a vous faire le bien qu’on vous veut, mais on vous le veut, soyez 
done tranquille, paisible möme. S’il ne vous restoit personne 
ici, ou des indifferents, vous pourriez ötre inquiet, mais on 8’oc- 
cupe essentiellement de vous, que voulez vous de plus, trop heu- 
reux d’ötre dans la position d’avoir un sacrifice & offrir au moins 
apparent; n’ayez donc pas l’impolitique d’annoncer ou le Peu 
d’importance que vous y mettez, ou la nullitd; enfin ne mettez 
point d’obstacle au bien qu’on vous veut, comme malheureuse- 
ment j’en vois tant tous les jours, et soyez, je vous le repete, 
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paisible et tranquille en attendant. Rêvez vous quand vous par- 
lez des universites de Saxe? La science est sans doute une fort 
belle chose, mais c’est lorsqu’elle peut nous ötre utile, et je vous 
en prie à quoi pourroient vous servir tous les sciences de l’univers 
ou pour votre bonheur ou pour votre utilit€? Craignez vous de 
ne pas rencontrer asscz des tableaux de mauvaises moeurs et 
d’irreligion pour desirer aller dans la reunion complette de l'un 
et de l’autre en admirer les merveilleux effets? Je vous assure, 
mon ami, que j’aimervis mieux semer mon argent dans les champs, 
si jen avois, que de fournir les moyens d’employer votre temps 
d’une maniere si pernicieuse. Donnez vous & la litterature, elle 
amuse l’esprit, et c’est de cela surtout, que vous avez besoin, et 
l’orne et donne des passetemps agreables & la boune heure; mais 
pour Il’esprit de l’Ecole, je trouve que ce que l'on puisse faire 
de mieux est de l’oublier, et d’y renoncer bien vite lorsqu’on en 
sort, ce n’est donc pas la peine de l’aller acheter si cherement. 
Je vous le disois, je crois dans ma dermiere lettre, on vous a 
trouve bon et bien tel que vous Etiez; restez donc tel, mais sur- 
tout conservez vos principes et de religion et de moeurs, de 
puret€ d’honneur et de délicatesse, enfin ressemblez & votre frere 
Hippolyte, a vous m&@me, à ce quc vous €tiez lors qu’on vous a 
vu, et vos affaires iront bien, je l’espere. La sante d’une cer- 
taine personne de qui nous dependions m’a long temps donne de 
vives alarmes, mais la providence paroit vouloir nous la conser- 
ver, et je suis deja heureuse de cet Evenement. Je le sgpai, mon 
enfant, nous le serons tous de vous voir, de vous embrasser; cet 
espoir me fera trouver le temps moins long, et je vais m’occuper 
de vous, cochue si cela devoit ätre demain. Adieu, mon bon 
ami, mon ‚er enfant; pourquoi ne pouvons nous pas ©tre pres 
‚un de Fautre, mais c’est chose impossible; je vous aime plus 
queje ne puis dire et vous embrasse mille fois. 

»Ich ‚nicht umhin gekonnt, Dir das alles abzuſchreiben, 
empfind⸗ ch alles, was zu ſagen mir ekelt und Dir zu ſagen 
unnůtz Milan 

Du höreſt nicht auf, mich mit Dir zu unterhalten über die 
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Erziehung Deines Eugen’s, und ich werde ed gern thun, werde Dich 
aber immer nur an Dich felber zurückweiſen. Erftend werde ich 
Dich ermahnen, bei diefem Gefchäfte der Vaterwürde zu gedenken, 
zu der Du Dich als beftimmt in die Zukunft hinträumen mußt. 
Zweitens: was ift Dein Bruder, wie alt, wozu feheint er beftimmt 
durch die innerlichen Kräfte, und wiederum durch die Außerliche Ein- 
wirkung? Ich finde gut, day Du feinen Religionsunterricht ganz 
jeinem gewöhnlichen Gang überläffeft, die Mutter lehre ihm den 
Katechismus. Neligion, Philoſophie müſſen in Selbſtkämpfen, die 
wohl fchwere Nächte Eoften mögen, nach dem Eintritte in das männliche 
Alter errungen werden, dann erit ift auch der Vicaire Savoyard, 
dann ein Kreund, der die Kämpfe, die Stürme bejtanden hat und 
feſt auf dem Selten ſteht, ung erwinfcht, und kann ung an den Bufen 
drüden und emporhalten und leiten und retten Aber vorher kann 
der Blick geiibet werden und die Logik gegründet, ich meine Die 
Mathematik, die treibe mit ihm fo weit er nur kann und mag; id) 
werde Dir Deinen Befon wieder fenden. — Eprachen muß man noch 
als Kind Iernen und bat dann dazu die befte Zeit. Deutich muß er 
Ipielend und plaudernd und leſend mit Dir lernen, ganz wie Fran— 
zöfifch, und Du mußt ihn auch gelegenheitlich daran gewöhnen, richtig 
zu Sprechen und zu ſchreiben; Griechiſch und Latein aber ftudirend 
und aufs Teufelhol' auswendig lernend zurıw, Tom, yılm (Ew) etc.; 
auch gewöhne ihn, bei welcher Gelegenheit ed auch ſei, die Feder zu 
führen und feine Sprache zu fchreiben. Er kann für Dich und feine 
Mutter abjchreiben und dann jelbft fehreiben, ohne felbft zu ahnden, 
was beabfichtigt wird. — Dann noch eins: Kinder auf dem Lande 
werden gewöhnlich mächtig von der Natur angezogen, Blumen, In⸗ 
jeften, alles was da ift, blühet, fich reget, und die größeren Maffen, 
Die geheimnißvollen Berge, die Gewäffer, die Erfcheinungen der Luft, 
haben einen unfäglichen Heiz für ihre Seele. So mar wenig- 
ftend ich, und ich weiß noch, wie ich Die Inſekten eripähte, neue 
Pflanzen fand, die Gewitternächte anfchauend und finnend an mei- 
nem offenen Senfter durchwachte, wie alle meine Spiele, mein Schaf. 
fen und Zerftören auf phyſikaliſche Erperimente und nach Forfchen 
der Geſetze der Natur ausging, weiß, daß, damals geleitet, ich viel- 


—— 


leicht jetzt ein Büffon mit unendlichen Kenntniſſen ausgerüſtet da⸗ 
ſtehen würde, und dem höheren Blicke ſicher reifend, zu dem dieſe 
Epoche mich gereift hat; verhält es ſich ſo etwa mit Deinem Lehrling, 
dann leite ihn nur, rede mit ihm, gieb ihm die Spur, lies ihm 
gute Bücher, laß ihn Phyſik üben — Experimentalphyſik wird doch 
überall vorgetragen, dann mußt Du ſie hören — alſo auch Chemie 
— belohne ihn aber immer nur mit dem Liebgewonnenen, das ihm 
nicht Arbeit ſei, ſondern hohe Freude, und erziehe alſo einen Natur—⸗ 
forjcher. Geographie lernt man am Beften, glaube ich, indem man 
mit Landkarten und Globen Spielt und fie anfieht; der Altere Bruder mag 
dann von Zeit zu Zeit ein Iuftiges Wort Darein ſchwatzen und an 
Mathematit und Sternfunde erinnern. Gefchichte aber, Mythologie, 
und der ganze Wuft von Witfenfchaften mises & la portde des en- 
fants, mit denen man fie fich pladen läßt, auf daß fie in Gefell- 
fchaften ein Wort mit einmifchen können und wohlerzogene Kinder 
jeien, fcheint mir himmelfchreiende Tücke oder Unfinn zu fein. Laß 
ihn groß werden, dann wird er ſchon in feinen Alten die alte, und 
Gott weiß in welchen Neuen die neue Gefchichte ftudiren, und fo 
an ihrer Duelle jegliche Wiffenfchaft, die er wollen wird. Mei— 
netwegen mag er in Millot oder einem ähnlichen platten Auszug 
Iefen lernen, das Vernünftigſte wäre vielleicht, die chronologifchen 
Zafeln von Lenglet du Fresnois zur Uebung des Gedächtniffes auswendig 
zu lernen, auch kann ınan das einzig und allein in den Kinderjahren — 
alſo Mathematik, Griechiſch, Tatein, das Gedächtniß und die Gewohnheit 
der Feder, und feine richtige beide Sprachen, bios die Snftrumente, Die 
du ihm beim Eintritt in das felbftftändige Leben überliefegn wirft, 
ihm fprechend: das habe ich für Dich gethan und nun gehe Du Dei- 
nen Weg — oder vielleicht aud) von der Natur ſelbſt Die Naturwifjen- 
Ichaften. Das war, worüber Du mich fragteft, Die Belehrung. Für die 
Erziehung weiß ich Dir nur eind zu fagen: — liebe ihn. 

Noch foll ich Dir über Deine Stangen fprechen, nun da gilt 
wieder alles, was ich von den Sonetten Dir gejagt habe, und 
für das Erfte: unbarmberzig, unbarmberzig, höreſt Du, lerne 
Du mir Deutſch, fage ich, und richtig dekliniren und fleftiren 
auf allen Wegen, vorher läßt jich nichts anfangen, vorher ſollſt Du 
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mir nichtd wieder antaften. Lerne nur hübſch fleißig und artig, 
welche Fälle regiert werden von den Präpofitionen und den Verben 
und welchen Gefchlechtes die Wörter find, Dann rüden wir zur Arbeit 
— das ärgert mich denn, Deine Stangen find ſehr gut, ja wahr- 
(ich, wäre es nur nicht fo jchwer, Die verdammten Flecke wegzupußen 
— Genitiv ded Verlangens, des Strebens u. f. w., man umran« 
fet nicht fich um etwas, man umranket etwas nur — der Liehd- 
gebäude, der Liebe Gebäude; folche Elifionen find auch fchlecht wie 
„Holde Blum'“; wie „und Stimm’ fie." Wenn ein Vokal folgt, & 
la bonne heure „O holde Blum’ unfonft." Zum Andern muß ich 
Dir jagen, daß Du die Liebliche Form der fich wiegenden, dreimal 
fliehenden und breimal zurüdfehrenden Stanze, die da zwei gleich- 
reimende Verſe endlich jchließen, beleidigft, indem Du die zweiten 
Verſe in die dritten hineinlaufen läßt. Ein Punkt gehöret von 
Rechtswegen jeglichem zweiten Vers und enjambements zu den coups 
d’effet, wie etwa in den frangöfifchen Alerandrinern. So etwas 
mußt Du wegbringen, indem Du gute Stangen lieſeſt. Siehe doch 
den Leuten auf die Hände, indem fie arbeiten. — Auch fprech’ ich 
Dich wohl nicht zum legten Mal über dies Gedicht, das mich jehr 
erfreut hat — aber noch über einen Punkt muß ich warnen; daß 
mich Deine Gedichte ja nicht an andre fchon dageweſene erinnern. 
Das ilt, was Fichte an unferem Almanach) getadelt hat, am mehrften 
an ***, am wenigften aber an mir, und er hat mir derb eingefchärft, 
Diefes negative Lob ja recht zu behaupten. Deine Stangen möchten 
mich an Stangen oder doch an Berfe von mir erinnern, In den 
„jungen Dichtern”, fällt mir eben ein, fteht: „Des Lebens Sterne 
find ach! ausgeglommen.” 

Nun zum Helvetius. Ich habe ihn auch gelefen, zwar feit fehr 
langer Zeit nicht wieder, und Du fcheinft mir ihn ganz anders zu 
nehmen, wie ich ihn genommen habe, und machft mich wieder neu- 
gierig auf ihn. Sein Gefichtöpunft, nach mir*), ift nicht ſehr hoch, 


*) Gin Gallicismus, ven Chamiffv bis an feines Lebens Ende in Rebe und 
Schrift beibehielt — selon moi. Eben fo fehreibt er zuweilen „für mich" ftatt 
„mas mich betrifft“, pour moi. 


fondern der niedrigite, den es giebt, der der flachiten Empirie, aber 
jein Bli der fchärfite des geübteſten Weltmanns und Menſchen⸗ 
beobachters, fein Bortrag ähnlich dem des Rouffenu, es ift alles ge⸗ 
jagt. Alles Höhere ſcheint mir ihm zu fehlen, er ift Materialift, 
ohne Gott und Religion, er erkennt nur den gröbften Cigennuß; 
dem läßt er num als ein vedlicher Mann, der er war, eine Art von 
Moral entkeimen, und erjchwingt auf ähnlichem Wege die Höhe des 
bürgerlichen Standpunftes, des der Gefelligfeit. Aber Mienjchen- 
fenntniß Die bat er, zum Crftaunen hat er die und ich zittere vor 
feinem Larven durchdringenden Auge. So viel iiber ihn, bie ich 
ihn einmal wieder gelefen habe. Wie hab’ ich, glaub’ ich, Deinen 
Brief beantwortet! 

Lebe Du wohl, Lieber, inniggeliebter Mann, mein Lafoye, mein 
Bruder, und fchreibe mir audy oft lange Briefe, wie ich allerdings 
thue. Mein "Oungos geht guten Schrittes, ich bin im vierten Ge— 
fang und lefe immer weiter und lerne feine Vokabeln und feine 
Grammatik andere als beim Leſen Im feche Wochen muß ich ihn 
fefen können ohne Stelzen und wie ein anderes Buch, wenigftens ihn 
gleich griechifch verftehend. Lebe wohl, Guter, verwahre meine Briefe, 
wie ich die Deinen thue, einft müſſen wir fie mit Freuden wieder 
zufammen anfehen. Briefe find Archive. Lebe wohl, goldner Zunge, 
und rühme Dich, daß ein Menſch Dich Liebe. 

Adelbert. 


T. T. A. . 

Im nächſten Briefe Gedichte; erinnere mich allenfalls daran. 
Ich habe ſo viele Blätter vollgeſchmiert und ſo viel möcht' ich noch 
Dir ſagen, und alles, was ich Dir geſagt habe, habe ich ſo eilig 
gedrängt hingeworfen. Doch, darf ich heute Fein neues Hapitel an- 
heben, Drum werde ich zufiegeln. Echide mir mit nächiter Poſt 
Briefe und den vierten Berd, auf „erben“ reimenden, der leßten 
Stanze, er fehlt in meiner Abſchrift, dann noch mehr über das liebe 
Gedicht. 


— 65— 


13. 
An Hitzig in Warſchau. 


Berlin ven 8. März 1805. 

Aus dem profaifchen Nachtgraun einer angehenden Ererzirzeit 
erhebe ich, guter Eduard, meine Elagende Stimme zu Dir, der Du 
ich zu vergefien fcheineft und unbeantwortet meine Briefe Läffeft 
und mich betrübeft. 

Haft Du denn meine grünliche Sendung nicht erhalten? Schreibe 
Du mir doch ja, daß Du ihn haft, auf daß ich aus einem andern 
und lieben Munde vernehme, da er wirflich da ift, woran ich wahr- 
lich zu zweifeln anfange, da nur Varnhagen und ich um dag Ge- 
heimniß zu willen fcheinen. — Wir find, mein Lieber, nicht minder 
als Satan, verfannte Genies, Feine Seele fpricht von und, geſchweige 
ein Zeitungsblatt. 

Den Barnhagen lob' ich mir, das ift doch noch ein religinfes 
Gemüth, Der Kerl hat einen Glauben im Leibe, der unerjchütterlich 
ift, der glaubt noch unwanfenden Muthes an die Auferjtehung der 
Todten und an einen Wiedergrünen;, für mic), 

„ich glaub’ an Feine Siege mehr.“ 
Ach möchte, Spaß & part, daß dies Bud) ald Manuffript für Freunde 
noch binfort gedrudt werden könnte. Fichte hat übrigens manches 
im legten jehr gelobt. 

Unfer guter Uthmann hat mir einen lieben Gruß von Dir be- 
jtellt, ich danke Dir und will ihn hiermit erwidern. Du lebeft doch 
wohl und glücklich, und weiß Gott, guter, innig geliebter Freund, 
wie ich in Dir und mit Dir mich freue. Kann doch fchon das 
Glück eined Unbekannten, wenn er nur ein Menfch ift im eblern 
Sinne, mich freuen. 

Unfer Eleiner Koreff laßt Dich aus Paris durch mich innig 
grüßen, auch von meinem Lafoye will ich Di grüßen. Diefer 
fchreibt mir häufige, lange Briefe, und, wie mir, ift ihm die Zeit, 
die wir indgefammt zufammen gelebt haben und Die auch wohl 
jein Xeben beftimmt hat, unvergeßlich geblieben, und was danken 
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wir Dir nicht aus Diefer Zeit. Crinnerft Du Dich noch unferer 
Geſpräche, da wir einft Durch Wind und Regen von Potsdam zurüd- 
fuhren? 

Koreff hat und mehrere Gedichte aus Paris gefchickt, Varnha- 
gen auch finget unverdrofien mehrere und befjere Lieder, ich nur 
ererzire igt allein Nekruten und lerne Griechijch, von meinem Leben 
läßt fich feine Sylbe mehr fprechen. 

Grüße von mir Deine Freunde, Groote beſonders, der mic) ja 
nicht vergefjen möge. Dich felber umarme ich von ganzer Seele, 
pri) von mir Deiner Gattin und Grinnerung meined Namens 
werde Dir aus geliebtem Munde; fie jelber grüßet auch unfer Dok— 
tor inniger als ich ed zu thun das Recht hätte — der fagt mir, 
glaub’ ich, auch, daß er Dir nächiteng fchreiben molle. 

Dein Tiebender 
Adelbert. 
Tun. &. 

Barnhagen fehreibet mir auch von Dir; von Theremin vermiß’ 
ich Briefe, aber Iefe von ihm in der jegt von Fichte und. Johannes 
Müller emporgehaltenen Eunomia. 


14. 


An Varnbagen in Hamburg. 
(Durch Neumann, der gegen Ende des März 1805 in Hamburg eintraf.) 


Sobald ich Deinen lieben lieben Brief 
Erhielt, begehrt’. ich nieder mich zu feßen % 
Umbmicles aud der Seele regem Born 
Zu gleben in des Freundes trautes Herz; 
WMiech neidiſch Hat es mir die Zeit verwehrt, 
And Tage find entflohn und Monde bald, 
Nicht noch hab’ ich das Haupt an Deine Bruft 
Gelehnt und Flammenworte Dir ermibdert. 
Nicht zürne mir, daß ich jo Farg und arm 
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An Worten war; nicht karg, nicht arm 

War ich an Liebe zu dem Bundesbruder. 

Auch müß'gen Fluges nicht entflohen mir 

Die trüb’ umflorten, freudenlofen Stunden. 

Zu Hellad Heiligthume rang ich muthig 

Mit angeftemmter, ernſter Mannestraft. — 

Der Brief fei, welchen ich Dir fende heut, 

Der Freund; aug meinem Arme follft Du ihn 
Empfahn und mid, ſammt ihm an Deinen Bufen 
Mit Liebe drüden, wie das Herz es lehrt. — 


Nicht beugen laß die Laſt Dich der Gemeinbeit, 
Die Kraft ded Bogens fie entfpannen nicht, 
Dep Senne zu der fernen Zukunft Pfeile -— 
In heil'ge Gluth getaucht — entjenden fol. — 
Dat Einfamkeit nach raſchem Taumel Dich 
Ergriff, inmitten efler Thoren-Schaaren, 
Mar von dem Waltenden Dir weishettöpoll 
Verhängt; und nun — es führt das Waltende 
Den Freund Dir zu, auf daß, vereinter Kraft, 
Ihr thätig, finnig, zu dem Ziele jchreitet, 
Berfcehlungner Arme, zu dem Sterne fehauend; 
Und eingedent der Selbftheit und der Freunde 
Und eingedent de3 Zuruf3 unfres Meiſters, 
Der fi) von und zu wenden nur erfcheint .... 


Sch werde unterbrochen, und muß, noch ehe ich’ gebachte, Die 
Feder niederlegen. Lab Dir alles Hiftorifche von unferm guten Tte- 
ben Neumann erzählen, Di) umarme ich Tiebevoll und bitte Dich, 
Deiner Schweiter fehr zu danken für die Gabe, fo ich hochhalte, 

Noch in dieſer Vorläufigkeit eines Briefed fo viel: — ich ge- 
denfe mit feinem fcheingrundhabenden Gedanken in Frankreich jofort 
zu bleiben, wenn es auch fo weit kömmt, daß ich, wie ich ed wohl 
hoffe, Anno 6 eine Reife dorthin unternehme, — fondern will mid) 
blos umfchauen. 
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Zweitend muß ein britter Grüner heraus, und muß in Ham 
burg zu Stande fommen, wo er auch ſonſt gedrudt werden mag. 

Eduard [Higig], der Dich Liebevoll grüßen läßt, läßt fich alſo 
vernehmen: „Sch arbeite übrigens jept für den dritten Grünen, zu 
dem ich denn ſchon Zutrauen hege, an einem herrlichen Kranze ur- 
alter fpanifcher Romanzen, Die gut werden müſſen, wenn fie auch 
nur zum dritten Theil die Schönheiten ihrer Vorbilder erreichen.“ 

Lebe Du wohl, und fchreibt mir einigemal. Dein Brief hat 
mir hohe heilige Freude gemacht. Die zwei Sonette Deiner Schweiter 
find beionders fehön. Sehr brav. — Mehr ein andermal, und id) 
weile Dich an Neumann. Xaige &pvare. 

Adelbert. 


T. T. A. 6. 


15. 
An Wilhelm Neumann in Hamburg. 


Berlin, Oſtern (14. April) 1805.) 


Noch nur wenige Worte, ihr lieben guten Kinder, werdet Ihr 
von mir erhalten; daß ich Euch liebe und wie ich Euch liebe, wiſſet 
Ihr. Geklemmt zwiſchen ſchwerwandelnde Rekruten und griechiſche 
Lexika ſehe ich übrigens farblos dahingleiten die Tage meines Le— 
bens, die nur, wie Balſamstropfen, Eure köſtlichen Briefe und Er— 
innerungswinke erfreuen; dieſe zu erwidern aber bin n ist arm, 
ärmer denn je ein Menfc war. 

Zuerſt Dir, mein lieber Wilhelm, muß ich ein Breites von 
Zulius [Klaproth] und ein Weitläufiges ſchuldigermaßen vermelben. 
Deine Entweichung ift ihm, wie er fich hat verlauten laſſen, nicht 
anderd vorgekommen, als Die eines Schuldners, der da mit Dem ge- 
ſchätzten Gelde ein Loch in den Mond bohret und vor dem erwar- 
tenden und vertrauenden Gläubiger verſchwindet. Mit Bitterkeit 
hat er Dich angeflaget, — und beſonders unverdaulich ift ihm das 
letzte Mahl gewefen, das ihr zufammen verzehrtet, — dies hat ihm 
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Gelegenheit gegeben, Scherze mit Galle zu bereiten. — Zur Ant« 
wort auf Deinen Brief, Den er mich jelber nachher leſen ließ, läßt 
er Dich nur durch mich fragen, wo Du denn feine Uhr untergebracht 
baft. — Er frug mich: „Könnte wohl der Brief fchöner auf Fran⸗ 
zöftfch gefchrieben fein?" und ich muß Dir geftehen, Lieber Freund, 
daß ich ihm den Einfall nicht tadeln konnte; ich fand ihn felber et- 
was ſehr frojtig und wenigſagend. 

Diefes erite Kapitel hätte nun Das zweite vielleicht entbehrlich 
gemacht, Höre, was ihm, dem Julius geworden ift. 

Beordert ift er, und übermorgen reift er ab, alfobald ſich ein- 
zufinden, und begleitet die große zweijährige Gejandtichaft Golow- 
kin's nach China, ald Gelehrter, auch wird er bei der Gelegenheit 
mit Rubeln überjchüttet, Gehalt, Neifegelder u. |. w. werden ihm 
gedoppelt, — er reifet Tag und Nacht mit Ertrapoft, und muß im 
Mai oder Juni von St. Petersburg aud mit der dreitaufend Mann 
ftarfen Karawane die andre Reife antreten. — Er fagte mir: „ed 
ift nun Doch gut, daß Neumann nicht mehr bier ift, ich hätte ihn 
Doch nicht mitnehmen können“; er hat mir Auftrag gegeben an 
Koreff zu ſchreiben; Dir läßt er jagen — nichtd. Cr wird ein paar 
Hundert Thaler Schulden bezahlen, die übrigen (ich denke, ein paar« 
mal fo viel) dem Papa ald Erinnerung binterlaffen. 

Der Perfer [Graf von Kameke], da einmal von Retfenden die 
Rede ift, reifet auch übermorgen, fo viel ich weiß, weg. Von ihm 
weiß ich übrigens Fein Sterbenswort, Feine Sylbe. Und & propos, 
eine perfifche Grammatik in Quarto, welche Julius ald Dein Eigen- 
thum anerkannt hat, Liegt bei mir. 

Sch fpare jeden Kommentar über Die Aftenftüde des Prozeſſes 
niit Julius, — gebrochen bat es nun einmal werden follen, und 
ohne gegenfeitige Schuld oder Schein der Schuld hat es wohl nicht 
fein können. Sei es doch um das Gefchehene! Zumal da feine 
fchleunige Abreife Hemmung zu jedem Ferneren ift. 

Karoline Clementi wird dieſer Tage aus Italien zurücker⸗ 
wartet; rechne auf Briefe von mir, wenn ich fie werde haben fehen 
fönnen. 

Sch habe Briefe von Lafoye. Der Charakter des Guten fcheint 
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ber eines Particufier bleiben zu wollen. Biel Liebevolles trägt er 
mir auf an Dih und K. X. [Barnhagen], und er wird Dir ant- 
worten. — „Sch will“, fagt er mir, „in meiner Stube Die theuren 
Namen alle anfchreiben, um ftets in Gejellichaft meiner Lieben zu 
fein. Thue auch desgleichen.“ Bon Koreff weiß ich durch jeine 
Schweiter, daß er Lafoye befuchen will. 

Das Prototyp einer Blamage: Fichte ift bei der Akademie, 
wo ed endlich zum Ballotiren gefommen ift, erbärmlich Durchgefallen. 
— Kabale pro et contra; Hufeland fein Mäcen, — Kotzebue, fi) 
felber treu, moralifch bi8 zum Rühren und edel wie ein ſchönes 
Schaufpiel, ftimmt für ihn. — Zum Beichluß reift morgen Fichte 
als Profeffor bei der Univerfität zu Erlangen, mit fich ausbedunge— 
ner Freiheit die Winter in Berlin zuzubringen. Er bat mir viel 
und viel Liebes von Varnhagen gefprochen. Wenn ed mir möglich 
ift, fehe ich ihn noch, wenn ich von der Wache erlöft fein werde, — 
denn mein Styl wird Dir bereits beurfundet haben, daß ich Dir an 
einem Feiertage bei ſchönem Wetter vor Der Brandenburger Thor- 
wacht fchreibe. Lebe Du recht wohl, fleißig und finnig. 

Adelbert. 
Tvturn. 6. 

Sch verlange von Dir Bericht über den an Barn- 

bagen anvertrauten Mantel.*) 


16. 
An Varnbagen in Hamburg. “ 
[Berlin, Ende April oder Anfang Mat 1805.) 
Nebft einem Gruß von Theremin folgendes Sonett an a 
Stets muß dad Hohe mit Gemeinem ringen, 
Wohl weiß ich ed, und werd’ es nie beklagen: 
Wohl aber, daß, die nach dem Hohen fragen, 
Selbſt nur verweilen bei gemeinen Dingen. 


*) Bon Gere Duvernay, beren Angelegenheiten Ch. auch fpäter noch be» 
ſorgte (Br. 28.). 
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Und ſcheint auch Einer ſich recht hoch zu ſchwingen, 
Und ſcheint vor Allen göttlich er zu ragen, 
So brauchſt Du ihm nur an das Herz zu ſchlagen, 
Und es wird hohl die ſchlechte Scherbe klingen. 


So daß ich oft, wenn ich die Beſten zähle, 
Gegen die Welt, und mich, und Alle wüthe, 
Das Herz mit Traurigkeit und Schwermuth quäle. 


Dann aber freut mich Deiner Dichtung Blüthe, 
Dann denk' ich Dich, Du feſte, treue Seele, 
Du ſtarkes Eiſen, — daß Dich Gott behüte! 


Ich möchte Dir ſchreiben, Lieber, Guter, weil es mich und Dich 
freuen müßte, dieſes fühl' ich, weiß ich; aber die Feder iſt mir wie 
behert und kann keine Züge bilden. Wiſſe, daß ich Dich liebe, und 
gehabe Dich wohl. — 

Der junge [Karl von] Raumer iſt hier (Ernſt und ©. in um- 
jrem Almanach), ein guter, ein trefflicher Knabe, jcheint ed, ein ge 
Tiebter Freund von Koreff und der ihm auch in manchen: nicht un« 
ahnlich jein möchte, ein finniger Aufftreber zum Beflern. Unfern 
dritten „Grünen“ wird er wohl nicht verlaffen, und ic) wünfche 
und hoffe, Dir bald Manuffripte von ihm einzufenden. Er will 
mehrered, das er fertig hat, wieder durchjehen und reifen. Wenn 
Robert noch der Unfrige fein foll, jo wünfch ich aus vielen Grün- 
den, daß Du felber, und nicht ich, ihn aufforderft, und ich merde 
ihm anfagen, daß ich Dir für dies Jahr alle Rechte überantwortet 
habe, wie Du auch alle Bemühungen übernommen haft. Noch warte 
ich ein weniged, bevor ich mit Fröhlich*) ſpreche. Von dem Grund- 
fage aber gehen wir aus, daß Grünling wieder erblühen fol. In— 
deſſen ich werde ihm dieſes Jahr ein fehr karger Vater fein. In 
dem lieblichen Lenze, den wir da haben, kann ich einzig und allein 
nur huſten, und bad reimt fich nicht. — Sch weiß, Lieber, Guter, 


*) Berleger des Mufenalmanachs auf 1805. 
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von einem Gefchenfe von Dir, das für mich in Berlin ift, babe 
auch fchon blaue Deden ſchimmern fehen, und drei werthe Namen 
find mir zugleich genannt worden.*) Ich danke Dir auf das herz: 
Yichfte, und erwarte gierig ma mise en possession, um ein Weit- 
läufigered darüber Dir zu fagen. 

Julius [Klaproth's] beichleunigte Abreife ift, ehe wir und ver: 
feben haben, zu einer noch befchleunigtern Entweichung geworden. 
Er hat mich mit vieler Laune zum Abſchiedsſchmauſe eingeladen, 
hat mich zu Diefem Zwecke eine Zuftreife, die ich auf die Feiertage 
vorhatte, aufgeben heißen, Hat mich als Boten zu Heimann hinaus: 
gefchiett, auf daß ich den fehon Begehrenden entflamme und ihn be» 
deute, ja nicht des Schmauſes und der Einfaffirung feiner For- 
derungen vergefjen zu ſein; ift endlich den andern Morgen inkognito 
abgejegelt, und ſchon am Mittag war der wohlbefannte Finke bei 
mir, der mir als souvenir d’amitie gefandt war, um von mir die 
Berichtigung feiner Forderungen und hinterlaffene Papiere von Julius 
zu empfahen. Papi wird alles ausgleichen. Nur der befcheidene 
Heimann wird zu furz kommen; da ich mich über dieſes Abenteuer 
ſcheckig Tachte, meinte doch der, es wäre nicht höflich von Julius ge— 
handelt! — 

Sch beantworte jchlecht Deine fchönen guten Briefe, laſſe Dich 
dieſes nicht abhalten, mir welche zu fenden, ich Liebe Dich doch. Mein 
Iegter Brief tft an unjern Neumann gewefen; Euer Verhältniß ift 
das fchönfte, und ich kann deß mich freuen. Wahrlich, wahrlich, haltet 
Euch feft, und Ihr werdet nicht ftraucheln, Ihr feid gut gepaart. 

Was Deine Stelle anbetrifft, wie ich ed damals unferg Wil- 
beim fagte, ich denfe igt nicht an fie, möchte mich aber bitten, mir 
voreilig den Weg zu ihr zu verjperren. Jede Zeit hat fi. — Ich 
fchließe meine Chronik. Lebe Du wohl. — Willſt Du dur 
mid) an Theremin jchreiben, jo mach gefchwind, er geht bald nach 
Frankreich. Adelbert. 


T. T. c1. 0 


*) Dal. Br. 23. 
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17. 
An Sisig in Warſchau. 


Berlin ven 26. Mai 1805. 

Daß ich mic) gegen Dich verfündigte, guter goldner Eduard, 
indem ich Deiner Sreundichaft Thaten und Worte fo lange Zeit‘ ohne 
Dank und Erwiderung ließ, das wußt’ ich, fühlt” ich tief, und glaubte 
auch, daß verjprochenermaßen Dir Uthmann in meinem Namen zu 
wiederholten Malen Beichte meiner Schulden dargebracht hätte, auf 
dag Du Sie barmherzig erlaffeft. Aber, theurer Freund, daß Du 
durch fie in irgend eine Beſorgniß fallen Eonnteft, das gedacht’ ich 
keinesweges — ich hatte ja beitimmte Aufträge an Uthmann gege- 
ben — und nun muß ich von Dir alfo heimgefucht und aufgefchüt- 
telt werden. Vergebung, mein guter, trefflicher, vielgeliebter Eduard, 
Iehelte Du mich ein wenige, aber zweifle nicht an mir und meiner 
Liebe. Zur Sache. Dieſes ift der mahre Hergang. 

Als ich im März Deinen Brief erhielt mit der verfiegelten ge 
wichtigen Einlage und Deinem Stabat mater, that ich alsbald nach 
Deinen Worten und bejorgte tief verjchwiegen den Rezenfion-freudig- 
ihwangern Brief nad) der Poft, Dir aber, dem ich zu ber Zeit eben 
geichrieben hatte, wollt’ ich gleich antworten und wollte herzlich, 
herzlich für Deine ftets thätigen Sreundichaftd-Erzeugniffe, Tieblicher 
Freund, Dir danken. Aber ich wurde aufgehalten, und nun ver- 
gingen einige Tage, und nun warb ich faul, und nun fchmeichelte 
ih mir mit der Hoffnung, daß bald am Tage entfaltet werben 
ſollte, was nur verfiegelt durch meine Hände gegangen war, und 
daß ich dann freudiger mit Dir zu fprechen hätte. Aber indeß rüd- 
ten durch anhaltenden Winter bie profaifchen Plagen der Ererzir- 
zeit heran, und nun warb mit Katarch, Flüffen, Huften, Schnupfen, 
Zahn und Augenjchmerzen und andern Köftlichkeiten der Art mein 
armer Kopf dergeftalt eingemacht, daß ich wirklich viele Wochen 
lang unmuthig war, eine Zeile an einen Freund zu fchreiben, dem 
ich mich gern nur in guter Stimmung nahe. Alfo bin id) in vieler 
Sreunde Schulden gekommen, und diefe Woche, dieſe erften Tage 


nach Abſchluß aller Plagen und der Revue, hab’ ich ganz dem Werke 
der Sühnung gewidmet und Dein kleines Billet hat mich an dem 
Schreibtifch gefunden, wo ich auch an Dich jchreiben wollte. — ber, 
Yieber Freund, da eg nun eimmal die Rede davon ift, wie lange ver- 
fchleppt es fich denn bis zur Erſcheinung? ein nicht aufgenommenes 
Manuffript muß in der Regel zurüdgefendet werden, giebt denn Die- 
fes auf feine Art Feine Nachricht von fich? 

Aber nun la mich zu Dir mid) fehren, defjen Glüd ſich mit 
den Baterfreuden vermehrt und begründet hat, feit ich Dir zulegt 
gefchrieben; wahrlich, wahrlich, guter Eduard, ich kann mich unfäg- 
lih mit Dir und in Dir freuen, den ich fo lebhaft mir nun an 
der Wiege denken Tann, und ja wirklich öfters ehe und höre. Denn, 
Lieber, da Du nur Dein jeßiges eben recht intenfiv in fich zu leben 
und zu genießen braucheft, um glüdlich zu fein, werde ich vielmehr 
in Raum und Zeit zu ſchweifen hinausgebannt, und muß entweder 
in Bergangenheit und Zukunft mich fenfen oder mich gefellen ben 
entfernten Lieben, und mit MWohlgefälligkeit umruhen Dich die Ge— 
danken meines Herzens; denn es liebt Dich und iſt glüdlich bei dem 
Glücklichen. — Ic Fann Dir nicht jagen, mein lieber Eduard, wie 
mir leer und leerer Berlin wird; fo müffen die Leute, die in Ma— 
laga zurüdgeblieben find, empfunden haben. 

Dein Stabat*) (Du ermahneft nic, zur Wahrheit) habe ich 
wohl mit dem meinen verglichen und auch mit andern Freunden 
aufrichtigen Sinnes ed gethban. Meine Meinung, lieber Guter, ift, 
daß wir alle beide jehr gut gethan haben und daß ein Dritter mit 
beiden beſſer als beide thun könnte. Diefe Ueberſetzung ift übrigens 
eine Arbeit, für die ich Dir den herzlichiten Dank abftattgn foll. 
Sch glaube, Freund, wie Du offenbare Vorzüge vor mir haft, daß 
ich auch Vorzüge vor Dir habe. Meine natürliche Stellung in der 
näheren Diskuſſion ift die Defenfive, die ich auch ohne Scheu und 
Rückſicht nehmen will. Erſtens bemerf’ ich, bat Du den GStiftreim 
blos männlich genommen haft, da ich ihn wie im Original dakty⸗ 
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*) Abgevrudt im M — f. 1806 S. 131. Chamiſſo's Ueberſetzung ſteht 
im Mufenalm. f. 1805. 
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if zu nehmen mich bemüht habe. Zweitens glaub’ ich, daß im 
Durchſchnitt meine Neime auf befiere Affonanzen und volltönender 
find als die Deinen, wozu noch Tommt, daß ich mehr gereimt habe 
als dad Original, indem Du nur treu mit ihm gereimt haft, und 
das Meberflüffige, das ich gethan, Haben mir alle mit Dank ange 
rechnet. Deine zweite Strophe muß ich unter die meinige jeßen. 
Deine Reime auf — icket Happen hart. Bergleiche Du diefe drei 
Zeilen. Wohl Haft Du dafür „daß ich reine Thränen weine“ und 
„laß vom Kreuze mich bewachen“, wogegen ich Dir nichts vorzu- 
werfen weiß, u. dgl. m. 

Ernft und ©. find Karl von Raumer, P. Paalzow, Student 
der Theologie; Schwüre verhindern mich den andern in Berlin 
fehr bekannten zu nennen*) und ich weife Dich an Uthmann. Grün- 
ing der dritte, mein Xieber, wird fich fehr früh auf die Beine 
machen. Zwifchen Augujt und September muß er zu Dem Accou— 
cheur gehen und früh im Eeptember ſchon todt da fein. — O hei— 
liger Odoardus ſei mit und armen Eündern, jeßt und in der Etund’ 
unferd Todes! Amen. 

An Theremin habe ich Deine Aufträge gleich im Anhange bee 
richtet, ich denke den nächiten Brief von ihm aus Paris zu erhalten. 
Daß Koreff feinen Vater verloren bat und vermuthlich nun zurüd- 
fommen wird, wirft Du fchon wiffen. Roſa, Rahel's und Robert's 
Schweſter, die bier ift auf wenige Tage, hat mir lichevoll von Dir 
gefprochen und läßt fi Dir empfehlen. — Bartholdy fehe ich nur 
in Gefellichaften, ich Habe mich anfangs mit Intereffe zu ihm ge 
wandt, habe ihn aber Durch nicht? ihm Verwandtes anziehen können, 
und befannter find wir nicht, da er es nicht begehrt hat, geworden. 
Lafoye fchreibt mir aus Frankreich, daß er Förperlich unfäglich ge 
litten bat, fonft ftehen feine Schickſale ganz ftill. 

Lebe Du fehr wohl, mein guter trefflicher Freund, mein 
Tieblicher Eduard. Laß auch Deine theure Genoffin meiner etwas 
gedenken und empfehle mich Deinen Freunden, Groote, Wer 
ner und etwa andern Unbefannten, in beren Schuld ich ſein 


*) Fichte. Vgl. Br. 9. 


könnte; lege aus für mich mit gewohnter Liebe. Adieu Guter, 
lebe wohl. 
Adelbert. 
vte.n.d. 
Zur Stunde erfahrt’ ich, daß im Stücke der Jenaiſchen bes 
6. Mai eine Nezenfion eingerüdt fein folle, welche man mir ald 
einen Verſuch der Ertödtung des üppig grünenden fchildert*); ich 
muß meinen Brief abfchidlen, ehe ich etwas ergründen kann — ich 
ſchreibe Dir vielleicht diefe Feiertage aus Potsdam. 


18. 
An Varnhagen in Hamburg. 


Berlin ven 31. Mai 1805. 


Suchet alsbald die Nummer ded 6. Mai der Fenaifchen Kite- 
raturzeitung. Dder habet Ihr die jchon gelefen? — 

Zange ift es, beite Kinder, dat ich Euch zu ſchreiben habe, und 
Euch dennoch nicht fchreibe, Tange aber auch, daß die Schwellung 
der materiellen Theile meines werthen Hauptes in allerdiditdemjelben 
den Gedanfenraum dergeſtalt einenget, daß alle jene erlahmen und 
ich meine föftliche Faulheit zu Rathe ziehend mich fir untüchtig er- 
Härt habe, die Feder zu regieren. — Heute, nun ed Sommer heißt, 


*) Der Berfaffer jener Rezenfion und des fie ſchließenden Verhöhnungs⸗ 
fonetts, M. 3. unterzeichnet, war Herr von Jariged, der unter dem Namen 
Beauregard Pandin fpäterhin manches Echäßbare hat drucken laſſen. Er ſprach 
und alles vichterifche Talent ab, ein Urtheil, das wenigſtens in Betreff Eha- 
miffo's durch die Folge glänzenp widerlegt worven tft. Unfern Almanach erflärte 
er für eine bloße Außerliche Nachahmung des Schlegel-Tie’schen, wären dort 
Sternchen anftatt ver Namensunterfchrift, fo hätten wir deren auch u. f. w. 
Bei legterm Vorwurfe hatten wir vie Genugthuung, daß einige ver Sternchen 
in unfrem Almanache und die in jenem von ein und demfelben Manne waren, 
von Bichte. (Mittheilung von Varnhagen von Enfe. Vgl. veffen Denkwürdig⸗ 
feiten 2. €. 76.) 
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und auch Die Exerzirzeit entlebt iſt und ich fo ziemlich aller Uebel 
erlöft bin, heute fag’ ich: Diefe Nacht noch bezahle ich meine Schul. 
ben, fchreibe fünf ungeheure Briefe, und fahre morgen früh zu Fuße 
zu Itzig [dem Vater Eduard Hikig’s] nach Potsdam, wo ich fünf 
Tage zuzubringen gedenke. Alfo zur Sache. Hiſtoriſch. Sum 
mariſch. — 

Sollte es die Stimme noch nicht bis zu Euch verbreitet haben, 
dag Koreff's Vater todt ift? Ich weiß, wie fehr der Freund ge 
beugt fein wird und will nicht die neuen Berhältniffe annoch be- 
rechnen, die ihm nun entftehen werden. Wir glauben ihn auf dem 
Wege bieher; wieder gefchrieben Hat er nicht. Er gedachte eben 
Lafoye zu befuchen, bat ed aber nicht gethan, gehindert durch efel- 
hafte Geldhemmungen. — Hier eine Einlage von Lafoye an Neu« 
mann. Du, Varnhagen, jollft durch diefelbe Poft, die mir meinen 
Brief gebracht Hat, einen andern von ihm erhalten haben. Wie 
viel er gelitten hat, und in welcher Gefahr er fich gefehen, ftellt 
mir der Gute eben in den Stunden des Leidens mit der höchiten 
fomifchen Kraft dar. Bücher ſchicke ich ihm durch den Handel der 
jeßigen Leipziger Mefje für einen Theil ded Geldes, dad er von 
feiner Equipage bei mir hat, auserlefene und guten Gebrauchs. 

Der dritte Grünling will früh aufftehen, das Manuffript mußt 
Du im Auguft zu Anfang Septemberd zufammenjchaffen. — Der 
Verleger Fröhlich wird zur Zeit des Treffens abwefend fein, er bin- 
terläßt Befehle, und ich felber beforge den Drud. — Der edle Mann! 
er rührt mich; ich glaube, ich weine! — Was macht Schütz? ich 
habe ihn nicht gefehen. Was Robert? ic) habe ihn nicht gefprochen, 
obfchon ich ihn oft ſehe, und werde ed auch nicht thun. — Gute 
Worte fol er nicht haben. Willft du? willft du nicht? Lauf! das 
ift meine Meinung.*) Ich fchreibe noch heute an Raumer, wenn 
ed nicht zu ſpät wird. Soll ich mit Bernhardi fprechen? Ich fehe 
ihn manchmal bei fich, er ſcheint mir gewogen, er hat mir herrliche 
Lehrftunden gegeben, über feine Anficht der Metrik und andere 
Dinge; er felber wird wohl nichts haben, kann aber vielleicht etwas 


*) Bol. Br. 2 3. E. mit ver Anm. 
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Gutes anjchaffen oder jonft helfen. — Hat Dir Fichte gejchrieben? 
— Ich babe [Eriedrieh Heinrich] Jacobi [Hier] nur Einmal ge- 
fehen, er bat mich gut empfangen, bier bat ihn der Strubel ber 
Welt gehabt. — 

Gedichte von und an ung mögen immerhin aufgenommen wer- 
ben, ich habe nichts dawider. Nur aber, und darauf dring’ ich, 
müſſen folche Schmeichelbälge der jtrengften Afthetifchen Genfur un- 
terworfen werden, und nichte, was irgend mittelmäßig gefcholten 
werden könnte, darf aus Diefer Familie dag gefährliche Licht des 
Tages erfchauen. Mein Sonett an Neumann zum Beiſpiel, dieſes 
mein Sonett ift ein ſchlechtes Machwerk. Tcheremin’s Gonett an 
Dich iſt gut; Deine Dde, nebjt ihren nicht zu verachtenden [Dte- 
trums⸗] Häfchen, kann ein zu ehrender Verſuch fein, fo auch andre 
Dinge; aber ich wiederhole es und überfomme mit Machtfpruch: 
Du wirft nichts aufnehmen, was aus irgend einem Grunde Fönnte 
billig verfchmiffen werden. — Dir übrigens die Vollſtreckung des 
Geſetzes. 

Anakreon ſcheinet mir wahrlich ein magrer Burſch. Aber warum 
müßte ein Gedicht, das nach ihm wäre, eben Darum verworfen wer⸗ 
den? lieſt man doch gern in Goethe „an die Cicade.“ Wenn Du 
mein Dingehen nicht Schlecht findeft, Iaß ee hinein laufen! — Du 
aber [in Deiner Ueberſetzung] Haft den erften Vers nicht gut ver- 
ftanden, oder nicht gut ausdrücken können. Te — ich fchreibe von 
der Wache, wo ich das Buch nicht habe und kann Dich nur auf 
den Fehl aufmerkſam machen; laß den Lehrer Dir fagen, was das 
für ein Hellenismus ift; fiehe mit ihm dieſes z« an und den Ge 
nitiv des Namen des Tyrannen, — ungefähr fo viel MM: mic 
fümmert nicht was des Gyges ift,*) — oder wie der Kerl hei« 
Ben mag! 

Tun Deine Sonette, Bruder Neumann. Dad eine drüdet diefe 
Wahrheit aus: apres la pluie vient le beau temps, — (Erbfen 
find nicht Bohnen) — das andere hat mir fchöne, wohlgelannte, be⸗ 
freundete Reime ind Ohr zurüd geführt, die ich gleich gegrüßt habe 





*) Anacr. 15: 00 uos utltı za Toyew. 
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wie meine Dettern, — indeß ich habe nicht andre Sonette von Dir 
über dieſe vergeſſen. Spreche ich alfo zu Euch, gute Kinder, es ift, 
damit Ihr wieder alfo zu mir fprechet, wenn ich Euch etwa bald 
mit jungen und alten Raritäten, Hausfehrigt, rogatons und avortons 
heimfuche. Sch habe mir neuerdings viele Mühe gegeben und nichts 
als Jucks von mir gelaffen. 

Du, lieber Neumann, laſſe Du Deinen gejchiedenen Dann [Klap- 
roth] laufen und die Beine fich ablaufen, mündlich ift allem Scha- 
den gefteuert worden, im Haufe bilt Du gefchäßt und nicht verfannt 
und alles ift fo gut, wie es fein fan. Der Regen der Zeit muß 
dieſes alles wieder abfpülen und fanfte Geduld ift auch das Rath- 
ſamſte. *) 

Sch komme manchmal zu Rahel Levin. Ueber diefe einen langen 
Drief an Dich, VBarnhagen, oder feine Sylbe. — 

Lebet beide recht wohl, meine Brüder, und laſſet ſcheinen den 
Stern des Nordend. ch werde Euch Schreiben, wenn ed Gott ge= 
ben wird. (Ihr follt ja Feine Narren fein und Briefe an mich fran- 
firen. Sch jelber franfire nie einen Brief. Wer ihn fehreibt, Hat 
die Mühe, wer ihn lieft, die Freude; er bezahle.) 

Adelbert. 
T.ı.n.&. 

Barnhagen! Eduard Hikig grüßet Dich herzlich und fchreibet 

Dir bald. Wenn ich etwas vergeffen habe, verzeihe ed mir Gott. 


19, 
An Varnhagen in Samburg. 


Berlin ven 8. Juni 1805. 


Die „Romanzen vom Thale Ronceval“ find von Pellegrin, 
und SPellegrin ift ein Landedelmann hier, von Touque, vielleicht 


*) Bgl. Br. 15. 
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Graf, welches bei der Sache nichts verbefjern und nicht? verjchlech- 
tern würde. — 

Ehlers, Schaufpieler aus Weimar und geliebter Eleve von 
Goethe, welchen er auch mit echter Religion, wie es recht ift, liebet 
und anbetet, er, defjen hinreißendes Talent tft, deutjche Lieder, mehr- 
ftend Goethiſche und eigenfomponirte, zur Ouitarre zu fingen, wird 
aus unferen Almanachen mehrere Lieder Tomponiren, — auch habe 
ich ihm zu diefem Behufe „Wehmuth" und Dein andres Lied mit- 
getheilt. Diefe Deine vortrefflichen Gedichte laſſe ja nicht aus d 
Sammlung. : 

Nach dem Schaufpiele kommt heute Bernhardi zu mir auf 
Mache — fpäter noch mehr von ihm, — ich bringe manchmal die 
Abende bid in die Nacht hinein bei ihm zu, und er Iehret mid). 

Sch habe erit die Blißmordrezenfion bei Bernhardi gelefen, — 
und kann Deine Rezenfion der Rezenfion nicht fchelten. Ich hatte 
einen Einfall, den Bernhardi billigte — vor allem Rath und Ent- 
jcheidung von Dir — am Ende ded Grünen möchte dad Schluß- 
fonett der Rezenſion wieder abgebrudt werden, ala eingefandt und 
empfohlen von M. 3. oder wie der Sabelmann fich nennt! — 

Ich bitte Dich um eine Abfchrift des Briefes, den Dir Friedrich 
Schlegel gejchrieben hat.*) — (Sch Eorrefpondire nicht mit Fichte, 
Du trägt mir ein Harted auf. Kannſt Du ihm nicht Schreiben) 

Noch einmal! Sei ftreng gegen die frommen Kinder, die ihren 
Eltern fchmeichen. Was von dem Pad wegbleiben kann, muß es 
hübſch bejcheiden thun. 

Dein und Neumann’d Freund und Bruder. % 
Adelbert. 


* 
T. T. A. G. 


[3um 8. Juni 1805.] 


Die ET re a darf, nach Bernhardi, nicht nach dem 
Akzent bezeichnet wertth, jondern nach den wirklichen Längen und 
Kürzen, befonderd die dritte Zeile. 


*) Darnhagen, Denfwürd. 2, ©. 79. 
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Deine letzte Ode (es kann an mir liegen) hat mich kalt ge— 
lafſen. — 

Hier der Herodot (nicht von Laurentius Valla), eine zweite 
Ueberſetzung habe ich nicht in Händen. 

Ich habe nichts von Flemming geſehen. 

Hiebei einige Raritäten. Meine Stimme iſt, mit verbindlichem 
Danke ſie dem Einſender wieder zuzuſenden, dieweil etwa wir uns 
nun hätten zum Geſetze machen müſſen, im geſchloſſenen Kreiſe der 
Freunde und Brüder zu bleiben. Iſt er nicht ein magerer Hund? 
Sein Kanarienvogel, auf deſſen Grabhügel er ſentimentaliſch ſeine 
ewige Leiter der Weſen ſehr unglücklich anlehnt, iſt eine ſchlechtere 
Nachahmung des Schlechteren von höchſtens Hölty. Und o der 
trochäiſchen Liebe! „An M.“ und die engliſch-amerikaniſche Heimath 
ſcheinen mir Wiſch-waſch zu ſein. „Zukunft“ könnte vielleicht gelten; 
aber müßten nicht — auf daß ſie deutſch würden — die Sterne 
der letzten Zeile im Akkuſativ ſtatt im Dativ zu ſein ſich bequemen? 
— Ein Wort, ich bitte Dich darum, über dad rothe Manuffript 
„Ave maris stella“, das Ding ift von Uthmann, und ich bitte um 
den Drud, wie auch für das „Stabat mater“ von Eduard. Don 
Auguft Bode fommt auch ein Piedehen. 

Noch Habe ich Karoline [Clementi] nicht gefehen. Sch habe 
drei Tage froh mit Mariane in Potsdam [bei Hitige] gelebt. Lebt 
wohl und fchreibt mir, — ich vertrodne. Nichts von Koreff! 

Adelbert. 


T. ı.n.&. 


20. 
An Varnhagen in Damburg. 


Berlin ven 17. Juli 1805. 
Sch ſchreibe Euch nicht, ich kann, ich kann ed nicht, aber ich 
liebe Euch, Bin Euer Bruder, bin, lebe mit Euch, fiße mit an 
Eurem Tifche, und ftudire angeftrengt mit Euch, und umarme Euch. 
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In vierzehn Tagen werde ich die vier Bände des Homeros 
durchgeleſen haben (und das gut), — ferner zwei Tragödien des 
Euripides, drei Bücher der Anabaſis des Xenophon, den Anakreon, 
und zwei der größern Dialogen des Lukian, auch die erſte Philippika 
des Demoſthenes. Nur muß ich noch zu der Grammatik ernſt 
zurückkehren. — Alle Stunden, die mir nicht der xaproplogaywr 
dolsyös nodes üva& raubet, find dem Einzigen geweiht, nur wenige 
Tage in der Woche widme ich wenige Stunden der Gefellfchaft, 
täglich aber ſechs und acht und -zehn Stunden dem Griechifchen. 
Drum hab’ ich den fehr ſchwer zu ergreifenden Bernhardi noch nicht 
gefprochen. — Bon feinem der Freunde weiß ich etwas, auch an 
Lafoye hab’ ich lange nicht und er nicht an mich gefchrieben. Koreff 
wird ftündlich erwartet und fommt nicht; Theremin ift verfchollen. 

Sch Iege Dir, Barnhagen, Friedrich Schlegel's Brief, und jedes 
feiner Worte, ang Herz. — O weh, mein Licht geht aus! 

Adelbert. 


T.T.N.d. 


21. 
An Varnhagen und Neumann in Samburg, 
Berlin den 12. Auguft 1805. 


Zürnet mir nicht, ihr guten Knaben, daß ich Euch anfcheinlich 
vernachläffige. Nein, mein Herz ift voll von Euch, und hat Eurem 
herrlichen Bunde, den pflegen möge liebend die Charis, ei „Glück—⸗ 
aufl* fo warm zugerufen, Daß Ihr Euch gefreuet hättet in der 
Seele des einkfingenden Tones und des Drted, woher er hallte. — 
Sc komme nur nicht and Schreiben, — die Liebe ded Griechifchen 
hat mir ein paar Menfchen ind Haus verpflanzt, und ich bewege 
mich nicht fo frei, wie es die Muſe begehrt, und ed wird auch) exer- 
zirt, und bie Tage fliehen wie nicht die Wollen im Zug des 
Windes. 

Zu dem Nusgange Deiner Verhältniſſe, lieber Varnhagen, Tann 
ich das Eine ur ſagen, wie es bat kommen müſſen, iſt es ge- 
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fommen, und Rüdgrübeln ift thöricht, — überhaupt nimmt mehr 
und mehr vor meinen Augen die Maffe der Vergangenheit den Cha- 
rafter der Nothwendigfeit an; nicht mein’ ich nur der Nothwendig- 
feit ihres Seins, indem fie unmiderruflic, ift, aber der Nothwen⸗ 
digkeit in ihrer genetifchen Folge, die alfo, und nicht anders, bie 
Blüthe ded Fest hervorbringen mußte, fo wir bewohnen, und 
allein unferer Gefchäftigkeit gehöret; nicht ſäen können in die blaue 
Zukunft, fäen müffen wir fie felbft in das Sept, und emfig und 
farg fein, und alſo nach unferer Kraft Die Nothwendigkeit jener 
fortabfliegenden Folge in dem Set bejtimmen, 

O Freunde, laſſet und nicht, die wir mit angeftemmtem Fräfti- 
gem Lernen erfüllen müffen, die Zeit, mit Bemühungen des Dichti- 
firen zerfeßen! und Machwerfe doch zum öftern nur machen. Die 
Zeit, Kunftwerfe zu erfchaffen, müfjen wir ausfäen, auf daß fie 
reife. Das lege ich Euch ans Herz, für mein Theil will ich nicht 
dichten wollen. Werde ich es Einmal von innen heraus müffen, 
wird mich ein andersgeftalteter Wille ergreifen. — Mein Rath denn 
ift, der dritte Grüme foll nicht den vierten verfprechen und ankünden. 
Xciotre. 


Adelbert. 


Ziemt es wohl ſchon den Schülern mit Schul-Präcepten um 
ſich zu werfen und ſo viele Lehrgedichte an ſo Viele zu richten? — 
Laſſet uns zu Werken uns ſelbſt reifen, und nicht in Werkchens be— 
hangen bleiben. — Dir, Varnhagen, rath' ich mehr und mehr zu 
dem Klaſſiſchen. 

Schön iſt es, und es wärmet das Herz, von Vereinigung zu 
traͤumen und von Pilgerzügen durch geweihte Lande. Auch ich ſchaue 
hinüber zu Italien's, zu Griechenland's Bergen, und fernhin zu den 
Küſten Aſien's, - aber laſſet uns der Zukunft und den Mächten noch 
überlaſſen, was der Zukunft und der Mächte iſt; das dringende 
Nächſte! rufet Meiſter's Lehrer. 

Von Lafoye habe ich hier einen Brief; er will mit Zeit und 
Muße Deinen Brief, Varnhagen, gewichtig beantworten. Wie ihr 
vereinigt ſeid, Neumann und Du, möge ich einſt mit ihm vereinigt 
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fein, und mögen dann die zwei jeltnen Paare wieder fich vereinen, 
und Die vereinten Verbündeten dann zu was ed auch jet ziehen. — 
Hber Träume — die müffen nur die Zeit erfüllen des heiligen 
Schlafes, der die gejpannten Glieder löſet, und Kraft in und träu— 
feln zu den Thaten des Wachend. — 

Karoline Clementi Hat endlich einen Knaben geboren. Mad. 
Cohen und alle ihre Kinder find leicht krank von den Maſern ge- 
weſen, alles ift nun gut; fie ift ausgezogen und wohnt (unweit 
Fichte’) Rommandantenftraße No. 2 bei Monbijou. — Wir haben 
ung zufammen, und fo auch Heimann, in dad Gejchehene gefunden. 
Sie liebt und grüßt Euch herzlih. — Uthmann grüßt Euch und 
Mad. Sander Alle herzlih. Zum zweitenmale yaipere. 

Sch verliere meinen Lehrer. — Das Lateinische wird jeßt ati« 
gefangen, noch ift ed nicht recht im Zuge. — 


22. 
An Varnhagen in Hamburg. 
Berlin ven 27. Auguſt 1805. 


Fur Dih allein, lieber Barnhagen! Ich foll zuerft mich an 
Dich wenden, lieber Guter, mit nicht erfreulichem Worte, und Du 
wirft Dann Das traurige Amt, das ich gegen Dich übernommen, 
gegen Deinen, meinen Bruder zu verwalten haben. — Eure, meine 
Freundin, die herrliche Cohen, wmelche viel gelitten udd viel noch 
leidet, grüßt Euch ſchmerz- und Liebevoll und überantwortet mir dad 
Geſchäft. Neun Tage und Nächte hat fie, die, jelbit Frank gemejen 
feiend, Fraftlos Hätte fein müfjen, bei ihrer jungen leidenden Freun— 
din [&lementi] ruhe und fchlaflos zugebracht, mit Muth, mit Kraft, 
wie ed nur Weiber vermögen; dieje Lange Zeit hindurch habe ich fie 
nicht gefehen, habe nur oft an Karolinens Thüre nicht beruhigende 
Nachrichten eingezogen, heut erſt habe ich fie wiebergefehen, wie ich 
bei Karolinen anzufragen ging, ganz ohne Ahndung, mähnend, daß 
die Beſorgniß ihrer Angehörigen die Gefahr erhöhte, — erſt heute 
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ſah ich die Cohen, ſie kam heraus zu mir, — dieſe Nacht war, in 
ihren und der Frau von Kaphengſt Armen, ihre Freundin ver- 
Ichieden. — 

Sie foll nicht Ausfprechliches gelitten haben, mehrftens ohne 
ihre Einnen, zu denen fie näher ihren Ende wieder fam. — Das 
Waiſenkind lebt. 

Henriette Hübichmann*) iſt während dieſer langen Periode mit 
ihrer Mutter abwejend von Berlin gewejen. 

Ihr lieben guten Kinder, Tiebet mich, wie ich Euch Liebe, ich 
drücke Euch feft an mein Herz. — Erfaßt Euch und feid ftark und 
gut. Ihr ſeid ja nicht allein. Lebet wohl. 

Adelbert. 


* 
T. T. T, G&. 


Gebt mir alfobald von Euren Nachrichten. 


23. 
An Varnhagen in Hamburg. 


Berlin den 10. September 1805. 


Es wird Did) wundern, lieber Freund, was diefen Brief an- 
fangen wird: und ein fpäter, aber inniger berzlicher Danf Deines 
werthen Gefchenked wird ihn anfangen, Deines Leſſing's**), den mir 
Rahel Lenin dieſe ganze Zeit vorenthalten hat, ohne daß er mir zu 
Geſichte Fam, und den ich jebt erjt erhalten habe. — Deine Zueig- 
nung, bie innige, wohl-homerifch-gelungene, hat mich mehr, denn ich 
fagen Tann, erfreut, gerührt, und wahrlich ich muß Dich küſſen! 
Inniger herzlicher Dank, guter Junge, Dank noch Einmal! 


*) Später Frau von Barbeleben. Vhgn. 
**) „Leſſing's Gedanken und Meinungen, zufammengeftellt und erläutert von 
Fr. Schlegel." Das Widmungsgedicht Barnhagen’s iſt abgevrudt im Mufen- 
alm. f. 1806, ©. 193. Vgl. ven Schluß des Briefes an Hitzig, aus Brafilien, 
im 6. Band. 
6* 
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Nun den Werth befeitigt, den fie nur für mich hat, — weißt 
Du, dab Du nicht leicht etwas ſo Klares und Fließendes in fo guten 
Herametern gedichtet haft, und fo heiter aus dem Innern entfloffen ! 
— Ich muß Did, und vorzugsweife vor Deinen Sonetten, zumal 
vor dem an mich, um den Drud bitten. — 

Deine volltönige Dde ift mit der andern in der Druderei, ich 
danke Dir diefe Dichtung, geftehe Dir aber, daß fie, zumal in den 
erften Strophen, mir nicht ganz Klar ift, ich weiß nicht jogar, ob 
ich fie ganz gut gelefen habe, oder ob Du vielleicht nicht falſch inter- 
punftirt haft; es bat Zeit, fchide Du mir, wenn Du willit, eine 
andere Abfchrift der eriten vier Strophen*). Das Manuffript 
ſchwillt; Eduard [Hitzig] nur, der fich neuerdings nod) hat anmel- 
den Iaffen, bleibt aus; von mir finden fich noch ein paar Kleinig- 
feiten ein, aber nichts Bedeutendeds, Der Drud wird erft anfangen. 
— Wird nicht unfrer erblichenen Freundin [Karoline Clementi] ein 
Todtenopfer dargebracht? Cs ift Das Recht umd die Ehre der 
Todten, 

„denn das Gemeine nur geht Hanglos zum Orkus hinab." — 

Weißt Du, daß ich den Pellegrin jelbit habe kennen gelernt, 
Daß er mich herzlich empfangen hat, ald Die erſte Bekanntichaft, die 
er den Mufen verdanfe, daß er mir herzlich die Hand gedrüdt hat, 
und mir verfichert, Daß mein Antrag, in den Grünen zu treten, ihm 
jehr erwünfcht geweſen fei und ihn geehrt habe —? Gin wunder- 
großed Gedicht — wie der Oktavian — hat er mir mitgetheilt, es 
jcheint mir weit zu übertreffen, was wir von ihm fennen: — wenn 
nur eigener Geift in ihm weht! — Pellegrin jehe ich leiber nur 
für einen fleißigen, fertigen Nachahmer des Schlegel'ſchen Calderon 
gelten; erft hinterher — ich habe ed erfahren — hat er die Ur- 
funde, die er doch felbit nachgeahmt haben will [dad Buch der 
Liebe], kennen gelernt. — Zum Crftaunen leicht muß ihm die Ar- 
beit werden, zwei neue Bände find von ihm da; fein neueftes Buch 
[die Zwerge], ein unbedeutende dramatifches Gelegenheitämärchen 


*) S. die Anm. zu dem folg. Brief. 
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hat er mir gefchenft. Wir Haben von ihm, was er dem eingegans 
genen Schlegel’ichen Almanach diefes Jahres zudachte. 

Mie ich letzthin meine Worte geftellt habe, weiß ich nicht, — 
wie Du mich gelefen haft aber, haft Du Recht gehabt ed zu thun; 
nur die Hilfe trennt mehrſtens die Menfchen, und wer die Ueber: 
ſetzungskunſt befißt, fommt froher und heiterer durch die Schaar 
von Brüdern fort, die er doch in der Welt hat; mur wer fie ver— 
mißt, ertennt diefe nicht. — Wie ich es gemeint habe indeffen, meine 
ih es noch, — bleibt es aber bei Deinen Worten, und wird ferner 
in der Welt „gegrünt“, jo verjtehet es fich von felbit, daß — Her— 
ausgeber oder nur Mitarbeiter, gletchviel, — jo lange nur die eigene 
ungetriebene Natur grüne Blätter aus mir ſchießen läßt, ich mit- 
grüne. Und hemmt's welch ein Winter es fei, fo freu’ ich mich doch 
jtetö des wohl aus mir im Urfprunge der Dinge entfeimten Blumen: 
jünglinge. — — Welches nicht ganz meine Meinung ijt: Freunde 
(aben ſich mehr an dem unfchuldigen erften [Almanach], ald an dem 
Hügern zweiten; dieſen rathe ich kaum den Dritten an. 

Sch befuche oft eure Freundin. Sie ift ſtark und groß und 
ſchön, wie immer. Bei Gott, in ihrer Demuth eine ruhig felige 
Geſtalt. Marianen werde ich nächiten Tages befuchen. 

Dein Brief ift jehr fchön, lieber Guter, und hat mich tief an- 
gefprochen, ich rede beſonders des erſten Theild: wie Du es gehalten, 
und warum Du ed aljo gehalten mit meinem legten Billet, lobe ich 
Dich und gebe Dir ganz meinen Beifall. 

„Diefes Soll nach der Poft, denn Du follft manches für den 
Grünen beachten, ein andermal mehr. Nur flüchtig: ich habe Ruhe— 
tage im Griechifchen gehalten, ich verliere auch meinen Lehrer, ein 
andermal und viel von ihm, ich umarme Euch beide herzlich. — 
Diefes ift leider faft nur Die Hülfe eines Briefes. 

Adelbert. 


u 
TTTR,.EG. 


24. 
Au Varnhagen in Hamburg. 


Berlin ven 23. Eepteniber 1805. 


Du kommſt etwas jpät mit Deinen Erklärungen, Gott beffere 
was gefchehen ift, aber die beiden Oden Oio» d" darge und Odde 
u no caga iduev ftehen neben einander recht behaglich ſchwarz auf 
weiß gleich in der Mitte des zweiten Bogens. Breche Dir der 
Teufel den Hals mit Deinen verfluchten Späßen.“) — Die Leute 
werden nun wohl nicht fo leicht dahinter fommen, es ift fo eine 
Sache mit den Oden, mein Gott! Aber was plagte Dich denn der 
Teufel, jo allerliebit fein zu fein mit mir, der es nun fchlechthin 
nicht bin; ich bin nun einmal weder Kenner noch Liebhaber von 
dergleichen feltenen Etüden; ich habe Dir, zur Beruhigung meines 
Gewiſſens, meine [chwerverftändliche — aber nidyt un verjtändfiche 
— Geres zugejandt, und nun fpielft Du mir den genialifchen Streich ! 
Sch habe Wunder gedacht, wie Eug ich es anftellte, dem armen 
guten 4 die angenehme Weberrafchung zu geben, ſich alsbald vom 
Nachhall feiner Lyra wie aus dem Etegreife befungen zu hören, und 
überbrachte ihm beute den Aushängebogen; wahrlich haben wir beide 
gejchwigt über Deinem Kunſtwerk, aber haben doch richtig nichte 
herauägebracht, Die Korrefturen waren ganz charmant gegangen, nun 
bin ich im Pech, — ich, mein Freund, ziche das Fürzefte, ich mar- 
ſchire (welches Du gar nicht zu ahnden fcheinft) vielleicht ihon die 
künftige Woche mit meinem Itegimente aus, ziehe in den Krieg gegen 


*) Chamiſſo hatte eine Qype an Geres mit vem Motto Mor d dorep« 
u. ſ. w. eingefchickt, vie ven Freunden etwas toll vorfam; um ihn zu neden erhielt 
er eine mit vem Motto OddE Ti rw u. ſ. w. in demfelben Metrum zurüd, in ver 
nur der Schein eines Sinnes war; er merfte den Scherz und that ganz un- 
ſchuldig; die beiven Oben — fchrieb er — würden neben einander ftehen. Nun 
glaubte man ihm Aufſchluß geben zu müffen, und Hierauf antwortet biefer 
Brief. Vhgn. 
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bie Ruffen*), und überantworte dem fleinen Heimann die ganze 
grüne Bagage; indeß behüte Euch Gott, 

Du machſt mir ziemlich bizarre Vorwürfe, und ich muß fie Dir 
wiederum vorwerfen; meine zu taufendmalen wiederholte Forderung 
war gewefen, daB Du died Sahr ganz und gar dns Anordnen über- 
nehmen follteft, daß Du das Manuffript mir ganz zum Drude 
fertig und abgefaßt zufenden folltelt, und daß einzig die Scheererei 
und Pladerei des Drudend auf mir laften follte, und da Du ohne 
ein Wort Entfchuldigung Dich jenem entzieheft, mir alles überläſſeſt, 
ich alles in Tilienweißer Unfchuld nach beſter Einficht einrichte, und 
an nichts Arges dabei denke, fo überfommft Du mit einem folemnell 
klingenden Beto meinen Bemühungen, und feheineft chief zu nehmen, 
was grad in meinem Einne geht, und leiteft wirklich ganz andere 
Dinge zu dem Ehiefften, — nun babe ich das fämmtliche übrig: 
bleibende Manuftript durcheinander geworfen, und übergebe in jehr 
furzem mein Amt dem Kleinen [Heimann]. 

Koreff feheint wirklich nad) Indien zu gehen. Ich bin bier auf 
einen ihn gut Fennenden, fogenannten franzöfifchen Gelehrten, einen 
mageren Philifterhund, den president perpetuel der afademijchen 
Gefellichaft, deren Mitglied Koreff ift, zugeftoßen, der hat mir viel 
von unferm göttlichen Knaben geiprochen, — er findet Ermunterung 
und Hülfe, und alle Belehrungsquellen werden ihm geöffnet, und er 
flößet Hoffnung und Theilnahme ein, und er wird ermuntert und 
befördert, — alfo redet der Mann; indeß muß Koreff bald in 
Berlin erfcheinen. 

Den Brief von Theremin mit der zurückkehrenden Poſt ohne 
Verzug! Verſteheſt Du? Gleich wieder auf die Poft den inliegen- 
den Brief, den ich nicht Zeit habe abzufchreiben. — 

Der Krieg feheint alle meine nächte Hoffnungen aus dem Grunde 
ausgerottet zu haben, ich habe gelitten, und habe mich endlich darin 
gefunden, — aber mein redlicher Wunſch wird mir vielleicht auch) 
nicht gewährt, daß ich doch, zum Lohne alles Hingeopferten, den 
Schauplag der wildeften Wirkfamfeit der Kräfte fi) mir eröffnen 


*) Eo glaubte man damals. 
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ſehe, und das ſtürmiſche Gewirr des Krieges. — Geld gehet dahin 
auf Equipirung, das ich nicht habe; das Griechiſche erliegt, Euch 
ſehe ich nicht wieder, und Koreff und Theremin nicht, und nicht 
mein Frankreich, wohin mich zu ziehen Gewicht an Gewicht ſich 
hängt, und am Ende ſchlage ich mich nicht einmal! 

Lebe Du wohl, Herzgeliebter, und ſinnig. Habe ich ein grünes 
Unwillen geäußert, ſo nehme Du es ja nicht anders als komiſch auf, 
ed ſoll alles ſchon gut werden, und gräme Du Dich nicht, weil ich 
ed wie ein Lieutenant und nicht wie ein Poet gethan habe, ich küſſe 
Did. Neumann bat no) Zeit mit feiner Clegie, ich küſſe ihn. 
Lebet beide wohl, Brüder und Freunde. 

Adelbert. 
TUNG. 

N. S. Den Namen des Regiments von Götze, zur Sicherung 
im Falle ded Ausmarjches! 

Sch habe Fanny [Herg] noch nicht geſehen; freue mich aber 
fehr auf fie — Pferde und Zelte geben alle vier Hände voll zu 
thun. — Auch Marianen muß ich fehen, ehe ich ziehe; daß id) ge 
jhäßt werde von Einigen, habe ich ſchon bei dieſer Gelegenheit ge. 
merkt, und es hat mich erfreut. — Den Brief aldbald ! 

Adelbert. 


Zweites Bud. 


WB anderjahre. 
1805 bis 1818. 


Chamiffo aufdem Marſche. Aufenthalt in 
Hameln Austritt aus dem Kriegsdienſt. 


Dftober 1805 — November 1806, 


Der Drud des Almanachs war noch nicht weit vorgefchritten *), 
als Chamiſſo Berlin verlaffen mußte; fein Negiment ftieß zu Dem 
Corps, welches im Herbit 1805 an die Wefer, fpäter durch Heffen 
big ins Fuldaiſche vorrücte und ſich auf der linken Seite der Fran— 
zofen aufftellte (Armee des Kurfürften von Heilen); und ale in 
Solge der von Haugwitz am 15. Dezember 1805 und 15. Bebruar 
1806 abgefchloffenen Verträge Preußen im März und April Hanno— 
ver befeßte, ridte es am 19. März in Hameln ein und bildete big 
zur Uebergabe der Feſtung einen Theil der Befagung. 

Schon lange hatte Chamiffo den Entſchluß gefaßt, im Frühjahr 
1806 einen längeren Urlaub zu einer Reiſe nach Sranfreich zu neh— 
men, um fich mit feiner Familie über feine Pläne für die Zukunft, 
denen beſonders feine Mutter entgegen war, zu verftändigen und über 
die Herbeifchaffung der Außeren Mittel zu befprechen, welche er zur 
Ausführung derfelben bedurfte. Nach feiner Rückkehr gedachte er den 
Militairdienft zu verlaſſen und fic) in Gemeinfchaft mit den Freun— 
den wiffenfchaftlichen Etudien zu widmen; er wollte nicht mehr 
blos dichten, er wollte vor Allem etwas Tüchtiges lernen, um, falls 
die Verhältniſſe es geftatteten, eine weitere Neife mit Nugen unter- 


*) Er wurte erft im Juli 1866 vollenvet, da der Verleger Bankerott ge 
macht hatte, 


nehmen zu können. An das Studium der Naturwiffenfchaften dachte 
er damals noch nicht; fein Ziel war überhaupt tiefere, gründliche 
Bildung. Die Ausführung diefer Vorſätze war durch die Umftände 
fürs erfte unmöglich gemacht; aber auch auf Dem Marfche fehte er 
die in Berlin begonnenen Studien eifrig fort und beichäftigte fich 
namentlich mit dem neuen Teftament. Der Plan zur Herausgabe 
eines vierten Muſenalmanachs (die übrigend an dem Miftrauen des 
Buchhändlers gegen die unentgeltlich angebotene Waare ſcheiterte) 
ging dieſes Mal nicht von ihm, fondern von Varnhagen au. 
Chamiſſo befaß offenbar ſchon damals in hohem Grade Die 
Gabe fich in neue Berhältniffe und Umgebungen zu fügen (die Gabe 
„fich gleich zu Haufe zu finden“, die er beim Antritt der Neife um 
die Welt, wie er an Hitzig fchreibt, unvermuthet in fich vorfand) 
und entbehrte leicht und heiteren Muthes äußere Bequemlichkeiten; 
wo er längere Zeit verweilte und wohlgefinnte, gute, wenn auch ein— 
fache Menſchen fand, da fühlte und erwarb er fich Liebe und Theil- 
nahme (vgl. Br. 26, 32, 40, AT). So blieb er mit feinem Gaftfreund 
in Hameln, dem Prediger Wiehen, auch fpäter noch in freundlicher 
Verbindung. Auch Hatte er das Dichten jelbft auf dem Mariche 
nicht aufgegeben; mehrere Gedichte fendete er ſchon während der 
eriten Monate nach dem Ausmarfch den Freunden zur Beurtheilung 
zu. Allein das end» und zweckloſe Umherziehen, die Ungewißheit, ob 
es noch zum Kriege mit „leinem Frankreich" kommen werde, die 
Entbehrung des Umgangs mit den Freunden, mit denen er nicht 
einmal regelmäßigen brieflichen Verkehr pflegen konnte, am gmeijten 
aber die Ungewißheit über feine eigne Zukunft, dies alles trübte 
feine Stimmung. „Wenn ich, der Zukunft unbewußt, fehreibt er 
gegen das Ende ded Jahres 1805 an Augufte Klaproth, welche meine 
Schidfalgeifter — der in meiner Bruft und der nächtliche der Welt, 
— mir in ihrem Kampfe, Den doc) eine höhere Macht Ieitet, berei- 
ten, in düfterer Einſamkeit dahin gehe, fern und ferner von allem, 
wad mir theuer war: vertraue ich Doch fromm den Göttern und 
der weifen Nothwendigkeit; aber ich rufe die befreundeten Schemen 
meiner Lieben, und füße Wehmuth ergreift mich, wenn fie mir na- 
ben, und füße Wehmuth ergreift mid), wenn auch Ihr Bild, theure 
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Freundin, mir nahet. Wie leben Sie? Denken Sie noch manchmal 
in ber Entfernung an ben, ber itzt nur in und von Erinnerungen 
febet und den fein Herz antreibet, fich auch in Ihrem Gedächtniß 
hervorzurufen ? Wie ich lebe? Theure Freundin, aus jedem Schrift 
zug dieſes Briefs fol die Stimmung bervorleuchten, aus ber er ge- 
Ichrieben ward; anders kann ich ed nicht ausſprechen. — Wir werden 
immer noch durch viele Gegenden herum getrieben, und das über 
und Verhängte zögert immer noch ſich auszuſprechen; noch ijt nicht 
Krieg mit meinem Frankreich. Ich aber durchſchweife das herrliche 
Gebirge und die verfallenen Burgen, Reliquien einer Zeit, wahrlich, 
wahrlich, beffer und fräftiger denn Die, in der wir zu leben berufen 
wurden, auf daß vielleicht in und durch und eine beijere feime; denn 
ſtolz müſſen wir fein und nicht an und verzagen, wenn die Welt 
ung düſter verblaßt fo wenige Freudenblumen auffprießen läßt; auch 
habe ich verjucht Die entjeitete Lyra neu zu befpannen. eben wir 
doc) nur, fügte mir ein Freund, wenn wir Dichten.“ 

Gegen Oftern 1806 bereiteten fich Varnhagen und Neumann, 
denen ſich Aug. Neander angefchloffen hatte, Hamburg zu verlafjen 
und die Univerfität Halle zu beziehen; fie forderten den Freund drin- 
gend auf, ihnen dorthin zu folgen. Auf feinen Wunjch nahmen fte 
ihren Weg über Hannover und famen von dort aus nad) Hameln; 
Neander traf erſt in Halle wieder mit ihnen zufammen. „Am 
zweiten Oſterfeiertage (dem 7. April), To erzählt Varnhagen, batte 
Shamiffo am Dfterthor zu Hameln die Wache; Neumann und Barn- 
hagen brachten alfe ihre Stunden bei ihm gu und mancherlei Ge— 
ipräche fanden Statt über künftiges Studiren, Bilden, Handeln. 
Unter folchen Erörterungen kam die Nacht; die drei Freunde Tuft- 
wandelten bei herrlichem Mondfchein durch die einſamen Beftungd- 
werke. Da übernahm Chamiffo ein mächtiges Gefühl, er fiel den 
Sreunden um den Hals und erklärte feft und feierlich, er wolle nun 
ganz ihnen gehören, ihre Studien und Gefchide theilen, den Abſchied 
fordern und ihnen nad) Halfe folgen. Bon diefem Augenblide rech- 
nete er felbft die ganze nachherige Entjcheidung feines Schickſals.“ 
Vgl. Br. 49. Seine damalige Stimmung hat er wenige Tage nad) 
der Abreife der Freunde in „Adelbert's Fabel“ poetiſch Dargeftellt, 
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welche zuerft in den von Varnhagen und Neumann herausgegebenen 
„Sraählungen und Spielen” erfchien und in den zweiten Band der 
Merfe aufgenommen ift. Er forderte feinen Abſchied; das Geſuch 
blieb lange Liegen; nad) langem Harren erfolgte endlich (im Juli) 
die Antwort, feine Bitte war abgefchlagen; er fügte fich mit fchwe- 
rem Herzen in das Unabänderliche. 

Von Hameln aus befuchte er in Zuli zweimal Fouque, der ich 
im nahen Badeort Nenndorf aufhielt, und fchloß mit ibm einen 
Freundichaftsbund, der im Wefentlichen bie an feinen Tod fortge- 
dauert hat*). Durch Fouqué angeregt begann er während feines 
Aufenthaltes in Hameln ein größeres dramatiſches Gedicht: „Fortu— 
natus Glücksſeckel und Wünſchhütlein, ein Spiel”, das unvollendet 
geblieben ift. Die vorhandenen Scenen find wahrfcheinlich ſämmtlich 
in Hameln vom Auguft bis Oktober gefchrieben, da ein Fußübel, 
welches ihn feit Mitte Auguft wochenlang an die Stube bannte, ihm 
reichliche Muße verfchaffte; in Denfelben folgt der Dichter in Der 
Handlung dem Volksbuch. Das Bruchſtück beginnt bei der Abfahrt 
Andolofin’s aus Cypern, der mit des Vaters Glücksſeckel auszieht, 
um im „Erfahren und Leben“ Befriedigung zu fuchen, und vielleicht 
„init Weisheit heimzufehren“. Die folgenden Scenen fchildern feine 
Abenteuer am Hofe zu London, den Verrath der Agrippina, endlich 
die Rache, die er an ihr mit Hülfe des Wünſchhütleins nimmt. 
Ueber die Intention des Stüdes ſpricht fi Chamiffo in den nach— 
folgenden Briefen (58 vergl. mit 53) aus. Der Dialog ift größten- 
theile in fünffüßigen Samben, hin und wieder in jambifchen Tri= 
metern, in Der bewegteren legten Scene in Trochäen gefchrieben, da= 
zwifchen finden ſich Terzinen, Iyrifche Stangen und dergl. Pie Form 
zeichnet fich übrigens durchgehends durch Gewandtheit, die Darftellung 
durch Klarheit vor den meilten früheren Gedichten Chamiſſo's aus. 
Bon den Liedern im Fortunat find zwei gedrudt, der „Wechfelgefang 
bei der Abfahrt" im „sahrbüchlein deutfcher Gedichte auf 1815*, 
berauögegeben von TER Ettque, Giefebrecht u. A., deſſen Schluß- 
vers unter der Auf der Schatz“ Chamifjo in die Gedichte 





*) ©, Fouqué's Lebensbefchreifung ©. 274. 
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aufgenommen hat, und das Lied „Katzennatur“, mit dem Agrippina 
den Andoloſia einſchläfert, als ſie ihm den Seckel zu rauben gedenkt. 
Daß der Dichter 1810 den Gedanken an die Vollendung des Ganzen 
noch nicht aufgegeben hatte, erhellt unter andern aus einem Briefe 
Uhland's vom 23. Dezember 1810, worin ihn dieſer um Beiträge 
zu einem Muſenalmanach für J. Kerner erſucht: „etwa Einiges aus 
Ihrem trefflichen Fortunat; denn aus dem Eindrucke, der mir ge- 
blieben, weiß ich, daß ſchon die Fragmente dieſes Gedichtes ſich le— 
bendig genug ausſprechen.“ 

Aus der Ruhe, welche ihm dieſe Beſchäftigung wieder gegeben, 
wurde er durch die Kriegserklärung Napoleon's an Preußen aufge 
ftört. Wohl hatte er fich fchon im Fahre vorher mit dem Gedanken 
vertraut zu machen gejucht, feinen eigenen Landsleuten als Feind 
gegenitber zu ſtehen; jebt aber drohete ihm Schlimmeres. Im Be— 
griff den Krieg zu eröffnen erließ Napoleon am 7. Oftober von 
Bamberg aus ein Dekret, wornach jeder Sranzofe, der in den Reiben 
des Feindes diente, im Kalle der Gefangennehmung vor ein Kriegs- 
gericht geftellt und binnen vierundzwanzig Stunden erfchoffen werden 
ſollte. Chamiffo war durch diefes Dekret dem ſchmachvollſten Tode 
ausgeſetzt und feine Brüder und Freunde waren um ihn in tödtlicher 
Angit, ja auch feine Familie fchien gefährdet. Erft in den lebten 
Tagen des Dftober, zu ‚einer Zeit, wo er fich Eörperlich fehr unwohl 
fühlte, fcheint er (durch einen Brief feined Bruders Hippolyt) Kunde 
von der ihm drohenden Gefahr erhalten zu haben. Cr wollte zur 
Beruhigung der Seinigen wenigſtens das in den Umftänden Mög— 
liche verfuchen. Er wendete fich daher an den Kommandanten des 
Regiments Prinz Dranien (diefen Namen führte fein Regiment jeit 
dem März 1806), und dieſer ertheilte ihm am 3. November den 
Beicheid: „da er bereitd im Juni um feinen Abſchied eingefommen 
jei, derjelbe aber vom Könige abgefchlagen worden, fo ſei es jetzt 
unmöglih, von Neuem darum einzufommen, jo daß es ihm nicht 
zur Laft gelegt werden könne, wenn er auf dad Faiferliche Defret den 
Dienft nicht verlaffe und nicht nach Frankreich zurückkehre. Man 
zweifele daher nicht, daß auch der Familie des Lieutenants von Cha- 
miffo, welche fich in Frankreich aufhalte, Keine nachtheiligen Folgen 
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daraus erwachfen Tönnten, daß er jelbit etwas Unmögliches möglich 
zu machen nicht im Stande geweſen.“ Da der Poftenlauf nach Ham⸗ 
burg noch frei war, fo ſchickte er dieſes Dokument an Fanny Hertz, 
die er im Sommer 1805 zu Berlin hatte fennen lernen, mit ber 
Bitte, es in Die Hände feines Bruders zu befördern und beim fran- 
zöfifchen Gefandten in Hamburg Gebrauch davon zu machen (Br. 61).*) 
Er felbft ergab fich ruhig und muthig in dad Verhängte, „ich bleibe 
getrojt in Reih' und Glied gegen mich felber”, jchreibt er am 
5. November an Neumann, „muß es nach begehrtem Ausſpruch, und 
bei dem Allen werd’ ich nicht verftanden und vielleicht wohl gar 
hegt man Mißtrauen gegen mich.“ 

Die fchmachvolle Webergabe von Hameln, den 21. November 
1806 (Br. 63), befreite ihn früher, als er geglaubt, von dem drük— 
fenden Zwange, unter dem er lebte, aber auf eine Art, die ihn mit 
herbem Schmerz erfüllte So vormwurfsfrei er fich ſelbſt auch fühlte, 
jo männlid tapfer und ehrenhaft fein Benehmen gewejen war, er 
empfand aufs tieffte die Schmach, die dem deutfchen Namen widerfah- 
ren war, ed fchmerzte ihn, fid) in dem Augenblick von feinen Waf- 
tengefährten trennen zu müſſen, wo er fich ihnen inniger angefchloffen, 
fte ihm näher getreten, jedes Miktrauen gegen den Fremdling ver- 
fchwunden war (Br. 63); er fonnte ſich der endlich erlangten Freiheit 
nicht freuen und mit zerriffenem Herzen trat er die lang erjehnte 
Reife nach Sranfreich an. „Düftre Stunden hab’ ich gelebt, meine 
Freundin”, fchreibt er am 23. November aus Oldendorf bei Hameln, 
im Begriff nad) Frankreich abzureifen, an Fanny Herb, „und id) 
kann der Trauer nicht wehren. Welches Herzend muß ich ein ange- 
borned Eigenthum ala Gefchenf der Schmach empfahn, demamnver- 
dienten, empörenden, aus fremdem Becher über viele Taujende nicht 
mitjchuldige, Iaut widerftreitende ergofjenen? Wie reich an Schande 
muß der Sünder jein, der ihr Died tapfere Volk verrathen; wohl 


‚59 Die Bemühungen derſelben waren übrigens unnütz; eben fo die Schritte, 
Ihen Theremin und Barnhagen in Berlin beim General Clarke fich be- 
F ſahen; doch gab der letztere im Allgemeinen die Verſicherung, es würde 
Memand um dieſes Dekretes willen erſchoſſen werden. Wirklich fiel daſſelbe in 
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bewußt des nothwendigen Untergangd wußt’ es auch, daß feine Zer- 
ſtörung gräuelvoller jet ald die in Schande. — — Sch bin frei — 
nun ich gefangen heiße — und eile von der Statt zu kommen, wo 
gejchehen, was ich nicht gewußt wünfche da, wo ich weilen fol —. 
Bei Gott, wir waren ein guted Volk, wären wir nur geführt wor- 
den. — Sch gehe direft nach Paris; ich wollte zu Ahnen gehn, 
theure Sreundin, aber es zieht mich hin, und es ift auch vernünftig; 
— es ift nicht mehr ald Eines zugleich zu erfaflen. Möge Gott 
geben, daß, wenn Ruhe fein wird, ich noch zu Ihnen kommen kann; 
nicht müßig werd’ ich Dort fein — eg ift Vieled, das im Kreiſe Der 
Familie ich beftreiten und erftreiten will — — das Waltende über 
unfre Schickſale —, aber ich bin wohl bewußt des Bundes der 
Freunde in Deutichland und einmal noch ihm ganz anzugehören ift 
mein Wunfch. — Lebenefchulen find eg, durch Die ich gegangen, vicl- 
leicht nur ihm zu reifen und Mitwirfer fein zu fünnen in der Stunde. 
— Wenn und wann Cie Varnhagen fehreiben können, theure Freun- 
din, jo wiederholen Sie ihm diefe meine Worte — in Kämpfe geh’ 
ich, feiner bedarf ich; er muß mir fchreiben und mich nicht verlafjen, 
— ſeit undenflichen Zeiten ift nichts von ihm bis an mich gekom— 
men; ein Beffered hoff’ ich dort; er gedenfe meiner und Lafoye's. 
— Auch Sie, theure Freundin, find berufen, Mitwirferin zu fein 
und Band, wo zum Schönen und Guten Edle fid) die Hände rei: 
Die rure Da Neumann und Neander ſchon in Göttin- 
gen ſind, wifjen wohl fchon Sie und er [Barnhagen], ung alle zu- 
fammen zu halten ijt mein Bemühn*). — Bon dort werd’ ich fpar- 
famer fchreiben müſſen wegen der Entfernung und Koften, werde 
mich aber befleißen es beſſer zu thun, ein Gleiches erwart’ ich von 
ihnen. — Reben Sie wohl, theure Freundin; nur flüchtig kann ich 
fchreiben und meine Stimmung läßt auch nicht zu, daß ich vieles 
ingen Tann. — Roſa Maria**) hatte mich früher jchon gemitrdigt, 


*) Neumann und Neanver hatten fi) nach der Befegung von Kalle durch 
die Franzofen nach Göttingen geflüchtet (Br. 61. 62), Varnhagen war ſchon vor- 
her nach Berlin gegangen. Vgl. Denfw. 2. ©. 128. 

“*) Varnhagens Schweſter, feit 1815 mit dem Arzte Dr. Affing in Samburg 
vermählt; fie ftarb 1840. ©, Rofa Maria's poetifcher Nachlaß herausgegeben 
von Affing. Altona 1841. 
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von meiner Schrift zu begehren — ich wollte erjt mit dem Bruder 
verbunden fein. Nun reife ich von hinnen, ohne felbft Die Freunde 
gefehen zu haben! Geben Sie ihr, ich bitte, Diefed Blatt, und mögen 
Sie mit ihr ferner meiner nicht vergeffen.“ 


25. 
An Franceſon in Berlin. 


[Branvenburg auf dem Marfch Ente Oftober 1805.] 


Eine Tiebendwürdige Unordnung herrfcht bei unferm Zuge, Brod 
und ſelbſt Futter fehlen, werden erjt nad) oder auch wohl gar nicht 
geliefert, und ich babe gemerkt, daß hohl im Leibe jeiende Pferde 
gar nicht gern von Zeitungdlefen fatt werden. Ein ungeheure Ge— 
pad fchleppen wir nach unfern unbehülflich feienden Armeen und 
möchten wir bald nicht mehr zu fchleppen Haben. Meine Compag- 
nie iſt die unordentlichfte unter allen, derſelben Capitain d’armes 
ein unbeholfener Schuft. Derfelben Capt. ein Farger, wohl charaf- 
terifirter charafterfofer Wafchlappen, mein Premier - Lieutenant aber 
ein jehr guter Soldat und Kamerad, mit dem id) bei dem erften 
Marſch Kriegäbruder auf Du und Du geworden bin. Der Fähn- 
rich ift nichts als ein in jeder Nüdficht ekliges Mutterföhnchen, der 
unglüdfich ift und Werger ausbrechen Laßt, weil ihm Lavendelöl ab- 
geht. Die Subalternen Tiegen mehrftend zufammen — im Ganzen, 
Lieber, Iobe ich mir unfere rafchen muntern Franzoſen. & wilfe 
mein Kapitainchen Wiegensdorf, mie fehr ich ihn entbehre. Durch 
ihn mein berzlicher Gruß an Erman, ob ich ihm ſchon zürnen möchte, 
daß er mich am Morgen des Abmarfches nicht bejucht hat. Euch 
allen kann ich nicht mit einem Male fchreiben. 

Ich babe bier wegen Nachläffigfeit der Fourierſchützen nicht bei 
Deiner Mutter Duartier gefriegt, habe fie aber alsbald bejucht und viel 
und herzlich und wie mit Ihnen [Dir?] felbft geplaudert, und fchreibe 
Dir diefen Laufbericht von ihrem Haufe. Euer Verhältniß hat mich 
unendlich gefreut, mir war ed, wie wenn wir in unfern Feldgarni- 
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ſon⸗Lazareth zufammen wären, vertraulich plauberten und friich aus 
der Leber weg plauderten. Die gute treffliche Frau läßt Dir und 
jedem jeinen eigenen Maaßſtab für fich gelten und alfo findet man 
ſich ewig gut zufammen; wenn nur alle Menichen bas hätten. 

Unendlich Hat ed mich gefreut, Die philofophifchen Gefchichten, 
Die des Hofpodar’s, die der frühern Zeiten und der philomimijchen 
Periode wieder zu finden und fie unverfäficht wieder zu finden, 
hier wie fie unter und waren. Drum will ich meinen Francefon 
recht herzlich umarmt haben. 

Was wir nac allen Richtungen geichwaßt haben, laß ich ber 
Mutter mit mehr Muße Dir zu jagen, mich durftet nach Schlaf 
und ich werde geben. Da ich ein fchlechted Quartier hatte, find 
meine Pferde hier um Gotted- und Karlswillen gut beherbergt wor- 
den, ich jelbft habe mein zu Haufe, und eile bin; ich reife morgen 
voraus Quartier machen. 

Sn Hildesheim muß ich Nachricht wenigftens von Prancefon 
und Wiegensdorf haben. 

Xeige dpiore 
"Adeißeor. 
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An Varnhagen und Neumann in Samburg. 
(Eigentlih an Neumann.) 


6. November 1805. 
OVdE ii nw oaye idusv önws Eereı Tade Eoye. 

Sch Liege bier in Rothenberg, einem dredigen Dorfe bei Hil- 
deöhetm. Ich ganz, ganz allein; gedrüdte Padpferde und gedrüdte 
Bauern, fonft nichts von Menfchen und Vieh zu fehen, ale Soldaten 
und ein Stück Gompagniechef. Sch muß nur einige effige Nitte 
machen, das tft aber alles. — Mein “Ounoos liegt auf dem Tiſche, ich 
daneben im Bette, und neben "Ounoos auf dem Zifche eine Menge 
angefangene Wiſche an Dich, Die ich Dir aber nicht ſchicken werde, 
weil ich bis heut zu Tage Dumm wie ein Engel. Das tft Die Tage 
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Heute, muß ich Dir hinzufügen, ift mir, recht unverfehend wie 
ein Glück, dad Angenehmfte begegnet, nämlich mich fehr zu amüfi- 
ren, und wie, follft Du auch erfahren. Ich hatte mir unfern Pfarr: 
heren befchaut, ein altes Kaminftüd, ich Hatte ihm von Büchern ge- 
ſprochen. „O ja, hatte er mir zur Antwort gegeben, von meiner 
Sugend her müfjen noch etliche auf dem Boden ftehen.” — Heute 
{hielt er mir dieſelben, — höre wie der Romanfteller feine Vorrede 
macht: „In diefer Gefchichte wird der Leſer finden, daß die Tugend 
oft im böchften Grade unglüdlich ift, dag Laſter aber ſieget; er wird 
aber auch finden, daß am Ende die Belohnung der Tugend eben fo 
wenig ald die verdienten Strafen des Laſters haben ausbleiben Fün- 
nen." Das war alfo der Schlag. Zugleich läßt mich obgedachter 
Paftor zum Kaffee bitten. (Du mußt wiflen, daß es hier Kaffee 
regnet.) Sch gehe denn fchuldigermeife hin, auch das Compagniechef 
war geladen. Nun fümmt aber das Befte. Der Prediger (die Ge- 
meine ift evangelifch) Hat drei Töchter, und diefe, die ich noch nicht 
gefehen hatte, marjchiren auf, — nicht ſehr jung, nicht ſehr hübſch, 
gar nicht jehr gebildet, aber herzensgute Iuftige Kinder. Sch zünde 
meine Pfeife an und fange an zu parliren mit fie, indem dat 
das Sompagniechef mit Papı und Manın parliret, So fümmt ein 
gutes Abendeffen heran mit Wein, und die Fröhlichkeit und die 
fpätere Nacht, und kurz der herrlichite und heiligfte Abend. Denkt 
Euch nicht, daß ich etwa hätte Varnhagenifiren wollen, mit dieſer 
Jugend, — jehr weit entfernt! Das Erfte war geweſen, daß ich mei- 
nen Heinen Ring für einen Brautring ausgab, welches bei Pfarrers- 
töchtern von dieſem Schlage doit couper court & tout. Aber, mein 
Kind, ich babe ganz in Euch und meinen Freunden und Freundinnen 
und allen feinen Blüthen und mit Frohſinn mein Herz erblühen 
laſſen, und fie waren empfänglich und theilnehmend; auch halt Du 
hiebei, was ich sur le champ gedichtet habe, — und bier diefen 
meinen Brief. — 

Vielleicht Iehr! ich meine Mädchen noch Franzöſiſch. Nichts 
bon meiner efligen Reife, Fein anderes Gefühl habe ich fennen ge 
lernt, als die Angſt um meine Pferde; fchlechte Wege, fchlechte Pferde, 
von 7 Uhr bie 7 Uhr fich etwa zwei Meilen binangequält, lautlos 
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der Marſch, ich wahrhaft träumend auf meinen ſechs Füßen, bis ich 
Ichlafend fortträumen könne auf meiner Streue, und träumend immer 
mit Euch die bizarreften Romane infohärenterweife flechtend. — 
Wann es regnete, wär’ ich oft gern hinaus gegangen, aus reiner Luft, 
meine bittern Thränen in den Regen zu weinen. Mann die Sonne 
Ichien, hatt' ich fie oft angelacht. Uebrigens müßt ihr wiffen, daß 
ich in jeglicher Stellung und in jeglichem Drte mich von felbft fo 
anfühle, als wär ich Da fo gewachfen, ed ändert, ohne daß ich's 
weiß oder thue, ich bin das paffivfte Thier von der Welt, — nur 
mein Dendel*) fann mich manchmal ins Bockshorn jagen; & propos 
von meinen Leuten, mein armes, armes Vieh, mein Figaro **) ift in 
Brandenburg von mir gefonmten. 

Der Magdeburger Dom ift ein ſchönes, heiliges, Hohes, gothi— 
iches Gebäude. 

Der Broden, — wir find zwei Tage um feinen Fuß gezogen, 
immer im Gewölk er ſich gehullt haltend, auf daß es unendliche 
Echneen auf ihn fehüttle, — feinen Gipfel nur gefehen, wann Das Ge— 
wolf auf feinen Flanken ruhte. Herrlich war es wohl, wie wir aus 
dem Dichteften Schneegeftöber und dem Harze traten und hinter ung 
die verdunfelte Berges: und Wolkenmaſſe ließen, zu treten in den 
erfreulichen Strahl der body über dag Gebirg am heitern Himmel 
rollenden alten Sonne. 

Mein Hiftoriograph und Bibliothefar Heimann wird Euch von 
meinem Echeiden aus Berlin erzählt haben; was ich hinzuzufeßen 
babe, ift: Daß nicht Das Echeiden zugleich von der Familie und Dem 
Baterlande an fo vielen Fäden meines Herzens geriffen bat, als Die» 
ſes Scheiden. — Sch vergeſſe Euch nie, nie, die Ihr mir alfo Freund» 
ichaft und Teilnahme erwiefen habet, nein, bei der leuchtenden 
Sonne, ich vergeffe Euch nie! — Und ich Frevler wußte nicht zu 
enden, wenn ich Berlin eine Dede ſchalt, und eine Sandbanf, ein 
Kartofflophager-Neft u. f. w. 

Deinen fieben Brief, mein Lieber, armer, guter Bruder Neumann, 


*) Der Buriche. 
**) Der Puvpvel. 
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ich kann ihn heute noch nicht beantworten, — in einer erniten guten 
Stunde muß ich ed thun; ich habe ihn gefühlt, und vieles thut mir 
weh, jehr weh. 

Spredyt von mir in Berlin, oder jchidt auch dieſen Wifch, 
wenn Ihr für mich frech genug feid; ich muß fünf bis ſechs Briefe 
dahin fchreiben, noch habe ich nicht einen Augenblick geblühet, in den 
ih den Blüthenftaub des Cchreibend hätte ftreuen fönnen. An 
Lafoye hab’ ich von dem Marfche gefchrieben. — Auch nad) Parie 
muß ib... 

(Das Weitere fehlt.) 


27. 
An Sisig in Warſchau. 
Hildesheim ven 14. RNovember 1805. 


Deine Erinnerung aus dem Echutte der Geſchäfte und den 
Armen der Liebe ift mir theuer, innig geliebter Freund, und id) 
wollte fie Dir mit heißer Umarmung danken; aber fern auf einem 
mir nicht erfreulichen Zug gegen Niemand oder mein Sranfreich, dem 
ich mehr Freuden und Hoffnungen gefchlachtet habe, als ich zu ſagen 
vermag, hat fie mich füßtönend heimgefucht, und das mir zugebachte 
Kleinod habe ich nicht umfangen. Deine Fieben in Potsdam follen 
Dir taufend Grüße von mir zugefendet und vielleiht manches vom 
Abſchiede erzählt haben, ich wenigitend Hatte es alfo begehrt. — Wie 
diefe Störung mich ergriff, hatte mich ganz Die nahe gehründete 
Hoffnung einer Pilgerfahrt nach dem lieben Mutterlande, und alſo 
wurde alles zu Dunft, daß ich weinen mußte. 

Theremin wird zur Stunde in Berlin erwartet, wenn er noch 
nicht fchon eingetroffen ift. Koreff aber ift ganz verfchollen. Barn- 
bagen wird, und das nächſtens, durch mich von Dir erfahren, wir 
haben ung vorgenommen und oft zu fchreiben, und, will’s Gott, alſo 
wird ed auch ausgeführt werden. An ihn muß ich Dich megen aller 
Grünlichkeiten weifen; der dritte erfcheint und ber vierte fol ihm 
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folgen und der fünfte nicht der lebte fein. Alſo fein Beſchluß, und 
ich weiß es nicht anders, ald daß Du Neberfegungen von fpanifchen 
Romanzen für den dritten bejtimmteft, welche nun für den vierten 
Doch wohl fich einfinden mwerden.*) 

Wie meine Hamburger Freunde ** vom Wehen unferer Fahnen 
erfuhren, eilten fie zur Stunde in meine Arme, folche Götterfreubden 
vermögen Menfchen zu fchenfen! — ich habe fie drei Mochen faft be 
ſeſſen, aber doch unfre erfte allblühende Frühlingszeit erwachte nicht 
wieder, ed war eine andere Zeit. A propos auch eine jchöne Ueber— 
rafchung, um die, Dir zu danken, Du mir erlauben follft, war mir 
der Siegel Deines Briefes***) und ich möchte Dich auch fragen, ob 
Du ihn als Ring trägſt. Nimm diefen Auszug eines Briefes alfo 
bin, theurer inniggeliebter guter Bruder, und wann Dein hausliches 
Glück und Deine Gefchäfte Dir Raſt verleihen, dent! an und und 
erfreue und. 

Herzlich, herzlich umarme ich Dich, Guter, bitte Dich, Deiner 
theuern Gattin, die ich um ihren Gruß herzlich danke, von mir zu 
fprechen und auch Groote. Lebe Du wohl und finnig. 

Dein Adelbert. 


28. 
An Varnbagen und Neumann in Hamburg. 
Bockenem ven 16. November 1805. 


Hiemit einige Raritäten. Dich foll Eduard [Hisig’]d Brief 
und Polarjtern-Siegel erfreuen. In einem Briefe, den ich an Sophie 
Sander fchrieb, legte ich ein Herzenswort an Werner und ein Her: 
zendwort an Eduard ein; Du, thue nach Deinem Herzen. 

Bon dem Briefe an die Sander ift Euch die Rarität No. 2, 
das Sonett [an die Sander], ein Relief; — ich hielt es zuerft für 


*) Bol. Br. 14. 
**) Seumann und Barnhagen. 
)TLTTI.G, 
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jehr gelungen, — was aber haltet Ihr Davon? Der beite, einzige 
Freund, den ich bei mir gegenwärtig hätte, ift mein Figaro, 
den ich im Raufche der Freude nad) dreimöchentlicher Trennung wie- 
der umarmt habe; wir reden zwar viel mit einander und wifjen und 
vieles zu erzählen, aber von dergleichen Dingen verftehet er nichts, 
und ic) muß anderwärtigen Rath juchen. — 

Aber eine feltene ſeltſame Seltenheit ift unter allen den rareften 
Raritäten der Millin'ſche Brief — eine pure Rarheit! Wo das 
Magazin [enceyclopedique] nun ift, kann id) nicht wiſſen; ein Wort 
von Paul Erman und ein Wort von Sophie Sander, beigefügt dem 
aus Potsdam mir zugefandten Briefe [von Hitig], bezeugen beide, 
das eine, Daß er, das andre, daß fie, den Brief für mid) erhalten 
habe, — und das ſchlechtweg. Mit diefer heutigen Poft gehen Briefe 
an die beiden, auf Daß das Magazin fir Dich eingetrieben werde, 
wenn es noch irgendwo da ift. Du Fannft fonft die vor⸗Mai'ſchen 
Stücke des Magazin de Millin doc) noch in Berlin oder Hamburg 
auftreiben und Dich darin nach der Nezenfion des Grünen umjehen. 
— Du wirft mir, lieber Varnhagen, über diefe Sache rapportiren, 
und wenn ed Dir beliebt, kann noch dies Sahr mit den Exemplaren, 
die nach Paris gehen, ein Eremplar an Millin mitgehen, und Du 
würdeſt & mon defaut den Brief fchreiben. — Das made Du mit 
Heimann ab. 

Serner, ein Wort an Lafoye, nur ein Herzenswort; fchreibt ihm 
bald und laſſet mein Billet mitgehen; ich muß Euch noch fehr bitten, 
ihm Abjchriften von meinen beiden Gedichten mitzufchiden, oder 
auch fchlechtweg die Originale, — wenn Shr die Raritäten von ber- 
jenigen Art jchäßet, die man leicht entbehren kann. Schreibt ihm 
ja, dem Guten, recht fleifig, mic) erſchreckt jeßt feine Lage, da ich 
fie mittheile. So wie auf der Spitze eines hohen Thurmes zu Stehen 
und ringe um ſich her nur leere Luft zu haben, worin man feines 
Herzens Worte hineinfchreien Eönne! — Aber mich wundert, daß er 
nicht fleißiger fchreibe, — ich fehreibe it tagtäglich meine zwei Briefe, 
mie eine wohlgenährte Henne ihre zwei Eier leget; ſonſt könnt' ich 
nicht gefund Ieben, ich muß plaudern mit den Deinen, aber es find 
ihrer gar jehr viele. — 
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NB. Ceres Duvernay hat bei ihrer Abreife feine andere Adreſſe 
hinterlaffen als poste restante & Paris, auch habe ich Antwort von 
ihr erhalten auf einen Brief, den ich ihr auf dieſe Art gejandt habe, 
fie hat mir aber feine andere Adreffe gefagt, auf einen zweiten Brief 
habe ich noch Feine Antwort. — Indeſſen wimfchte ich unendlich, 
und aus Grimden, dab Weißens in Hamburg durch mid Be— 
ftellungen an fie richten wollten. — Antwort über alles Verabredete, 
ich bitte, ich bitte Dich, Freund! 

Mas macht der Grüne? Erjparet mir doch die Wiederholung 
von taufenderlei Fragen, und fchreibet mir! Es ift bei dieſem Plau- 
derbriefe fpät in der Nacht geworden. Zwar haben wir morgen hier 
Ruhetag, aber werde ich dennoch Zeit und Stimmung finden, an 
jeglichen Eurer beiden die gewichtigen Briefe zu fchreiben, Die ich 
wollte? Mir wollen eg zu Gott hoffen, und zu Bette gehen, fonit 
muß ich Euch, gute Kinder, abermals auf andere Tage vertröften. — 

In Borfenem, auf dem Zuge von Hildesbeim nach der Gegend 
von Göttingen, Briefe immer über Hildesheim, alle treffen doch die 
Seldpoft und kommen an. Angemerft aber: beim zweiten Bat. 
des Reg. von Böse, wir jind getrennt. — 

Herzlichen Gruß an Deine Hamburger Freunde, an Deine 
Schwefter, an Fanny Herb. Xeige. 

Adelbert. 
T.T.7. 6. 
Ns oxeungöge vont à tous les diables. 


29. 
An Wilhelm Neumann in Hamburg. 
Borkenen ven 17. November 1805. 


Wie das All mir ein vollfommenes unendliches Ganze zu fein 
jcheint, worin wiederum jeglicher Theil ale Theil deſſelben unendlich 
und vollfommen tjt, dal dag Hebel, das Krankſein (vooeiv) da nur 
erjcheint, wo die Einficht der Selbftvolfendung und Unendlichkeit ab» 
geht, und wie es felbft als nothwendiger Theil Des unendlichen und 
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vollfommenen Al volllommen und unendlich fein müfje: habe ich 
dem Heimann bei andrer Gelegenheit darzuthun gejucht. 

Streben nun möchte der vollendete Name des irdifchen menfc) 
lichen Lebens fein, ed möchte ein Aufzählen fein der Zahlen, welches 
ewig ewig unerjchöpfend bleibe, aber das Aufitreben ift ihm Zweck 
und nicht das ewig Zurückweichende, nie zu Crreichende, welches ala 
folches erfcheint und erjcheinen muß, — alſo bliebe nicht alles Arbei- 
ten leer und nichtswürdig, wie in Stunden der Nicht - Einficht es 
ertödtend erjcheint. 

Ta, mein guter, theurer Bruder, den ich an meine heiße Bruft 
drücken möchte, ich fenne die Stimmung, in der Du Deinen Brief 
gefchrieben haft, und es fol! und muß anders werden. Aud) an Die» 
fer Krankheit habe ich gelitten. Muß nicht auch (mathematiſch) 
jeder unendlichen Folge ein ewig Zurückweichendes, nie zu Erreichen» 
des als erjcheinendes Ziel gefeßt werden? — Laßt und in dem 
Strebendlande ftreben, mein theurer Guter, und einfehen, auf daß 
dad Erbtheil unfer ſei der Erdenfühne, das fie auf der Erde haben, 
— ih möchte zur Stunde den Prediger Salomo wieder leſen, 
&Eonivns erjcheint er mir, mit neuem Lichte, in der Erinnerung. 
Er möchte die Stimmung darftellen, in der Dein Brief gefchrieben 
iſt — und ihm aud) Die Auflöfung fehlen. 

„Eo glüdliche Verhältniſſe möchten weniger als Triumphe er- 
ſcheinen“, wahrlich, wahrlich! — indeffen biſt und fühleft Du Dich 
defto verlaffener. — Armer Freund, daß Euer Bündniß in dem ewig 
zu beftehenden, unzerjtörbaren, gemeinfchaftlichen Bund, das mir das 
Herz jo unendlich erfreut hatte, mir nun Kummer zu erleben berei- 
tet, bei den Mächten des Eternes, ift mir bitter; bitter, daß #8 nicht 
jo ungerftörbar erjcheinet als der Bund, in dem es ſich gebildet hat!! 

Mein Gruß an Dich, Lieber Neumann, joll Sapoeı fein. 

Ich will rajch fchliegen, um nach der Poft zu fchiden. 

OvdE ti mw oayga iduer ünws foraı trade Eoye. 

— — — — 4Airoo 'Odvooevs, 

“Ikusvos xai xanvov AnoggWoxovTE vonacı 

"Hs yains, Mœvéciv iusipsren,. Adelb ert. 
TE.TNG, 
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30. 
An Varnhagen und Neumann in Samburg. 


Erbſen bei Göttingen ven 28. November 1805. 


Seid Shr denn alle in tieferen Koth gerathen benn ih, daß 
Ihr für Euren bedürfenden und flehbenden Bruder nicht Hände mehr 
zu rühren vermöget, wehe Dann Euch und mir! 

Ei, fo ſtürme denn da draußen, Wetter, und regne mit deinem 
unendlichen Regen, bei dunkler mondlofer Nacht; wahrlich, wahrlich, 
ich bin trauriger denn du arg bift! 

Warum erhalt’ ich denn Fein Liebed- Lebenszeichen von Euch? 
Lebe ich Euch nicht mehr? Gefchrieben habe ich, und wiederum ge- 
ſchrieben — ywrn Bowvros dv donum! — Wahrlich, ich würde mich 
härmen, wenn meine Briefe in die Irre gegangen wären wie ich 
jelbft, der da noch in tiefer regnichter Nacht in folchem Kothe her: 
umgefchleifet wurde, daß wir alle Lebensluſt und Schuhe verloren 
— dei weinten die Chefs der Compagnien bitterlich, und weinen 
noch, fehet fie und fraget fie, und laſſet Euch verzählen, mich aber 
verfchonet, daß ich mir nicht noch die Seele mit dem frifchen nafjen 
Angedenfen diefes Kothed ewigen Jammers — ein anderes 1792 — 
itbertünchen müſſe; — härmen müßte ich mich noch mehr, wenn fie 
angefommen wären, meine Briefe, und Ihr fchriebet mir dennoch 
nicht. — 

Sie fehwagen von Frieden und von Krieg, — ich kann nicht Krieg, 
nicht Frieden finden, und der Regen durchnäßt mich bis an die 
Seele, — o betet zu Gott, daß er feinen Regen von und wende! 
Mir haben ſchon einen Mann in dem gefchwollenen Feldgewäſſer 
verloren, er ftarb eined erbärmlichen Todes; noch ein amdrer hat 
fich die Beine an einem Felſenſtück zerichmettert, cd mag ein Stüd 
faulen Käſes geweſen fein, den fein Vordermann etwa weggeworfen 
hatte, man konnte es in der Dunkelheit nicht gut unterjcheiden, und 
man redet nicht gern davon, — wo will das hinaus, ich bitte Euch! 
— D ich bin heute grimmig, grimmig, daß ich mich zu Tode Lachen 
möchte. Sähen alle Eſel jo aus, wie die, Die und führen, dann 


— 108 — 


würden feine übrig bfeiben, die man nad) der Mühle mit Nuben 
peitichen könnte, und es würde überall jo fein wie im gebenedeiten 
Berliner Sande, wo die Gjelsjeelen magfirt gehen und nicht in fchön 
beohrte Eſelshäute fahren. 

Eine Meile in der Nichte von Göttingen Tieget in einem hohen 
Bergthale, ringe von waldbewachjenen und feldbebauten Gipfeln 
umfchlofjen, ein ausgehungertes Dorf, mit Namen Erbjen. Daſelbſt 
gelangten wir und hielten den nidyt brillanten Einzug Nachts vor 
acht Tagen. Die Compagnie ift wiederum getheilt, und ich fiege hier 
allein mit dem Kapitain. Mit diefem Dinge habe ich nun volle 
jede Tage in Einer Stube, ciner fchlechten, auf dem verpachteten 
Edelhofe ausharren müſſen; nun bin ich weggezogen, in Des Predi- 
gers Haufe wohne ich nun, und habe wenigftend dieſes bei dem 
Taufche gewonnen, daß es mir hier gegönnt ift, mich, während ein 
Theil der Stunden fi in fich jelber gu verlieren eilet, in einer 
föftlichen Slaumfederwolfe zu verlieren, und allen ram mit mir; 
nicht alfo Zöftlich find Die „niorgenröthlichen Gewölke“, wie wir fie 
bier zu Lande haben. Auch habe ich hier Liebliche unmündige Kinder, 
die mid), an andere erinnern, und erfreuen, eine Nugujte, eine Emmy, 
einen Adolf; — aber er, — wie ahndungslos in der Fülle der eige- 
nen Sämmerlichfeit dies gelernte Volk ſelbſtbehaglich daherſchreitet, 
wie blind eg mit feinen Augen ift, und wie taub mit feinen Ohren! 
Ich würde Lügen geftraft haben den, der ed mir binterbracht hätte. 
Und fie weinen nicht bitterlidy über fich felber, und fie laſſen den 
Himmel mit allen feinen Augen auf fich weinen, und fie ahnden c8 
nicht, Daß er über fie weine. 

Hier leſe id) nun fleißig und mit Erbauung Die Schrift. — 
Evangelium Matthäi habe ich geleſen, und vergleiche nun Evange— 
lium Johannis. Matth. 14, 22 u. ff. Dieſe Stelle hat mich ergriffen, 
leſet ſie — wenn auch nur im Luther — nach und alſo auch andere. 
Winterquartiere hier, — und ich bin ein Schriftgelehrter worden. 
— Eine Hoffnung habe ich, eine ſchöne Hoffnung: auch von der 
Göttinger Bibliothek werde ich vielleicht Bücher erhalten. Mein 
Hausphiliſter vermag ein ſolches zu verſchaffen. Des gottſeligen 
hocherleuchteten Jakob Böhmens — teutonici philosophi — alle 
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theofophiichen Werke habe ich gefordert, — Winterquartiere hier mit 
ihm gehalten! o wie wollen wir Sreunde werden! feinen Lebendlauf 
habe ich hier gefunden und verfchlungen. Nächft ihm Habe ich noch 
Aeſchylos gefordert, und Goethe, verfteht fih. Bis das alles ein- 
fommt, wird es aber vielleicht jpät, und wer weiß, wo wir und noch 
verfchleppen Fönnten. — Nach Göttingen bin ich noch nicht gegangen; 
Ihr Stubenbewohner wißt nicht, wie fehr der Regen naß fei. 

Nächit dem Grundterte ift mir der alte gute Luther fehr erfreu- 
(ich, welch ein ächtes deutſches Deutfch er Spricht! — Hätt' er den 
Gebrauch nur der Gerundien in end. Faſt bedaur’ ich jebt, daß 
ich ihn zu wenig brauche. 

Ihr Fennt noch die Bernhardi’sche Theorie der Grüße, — grüßet 
und auf Hebräiſch, Kinder*). — Welche verftehen den Krieg, das 
find meine Heinen Rranfen, die rafchen freudigen Geſellen, Die mich 
entzuden. — Redet und redet, wie die Welt jet eingejammert ift, 
erfehe ich dem Ausgang Keine Michtigfeit, als fir die, fo die Land— 
karten illuminiren. Den Zwed des Treibend finde ich alfo in dem 
Treiben felbft, und wie die es treiben, freuen fte mich, fie find was 
fie heißen — Soldaten, und fie treiben den Krieg. — Franzthum 
und Deutfchheit, meinet ihr, — das wäre etwas, aber das ift auch 
nichts; wo ift Deutfchheit? In dem Bufen Giniger. Ein Funken 
nur glimmet, doch ein ewiger, unausldjchender — aber da Draußen 
— Freunde! raubet Euch nicht der allgemeine Regen den Glauben 
an eine mögliche nahe Weltmorgenröthe? 

Sch bereife infognito einige deutſche Provinzen, und wie leicht 
es mir wird, macht mich jo gutmüthig lachen, wie es vielleicht 
Varnhagen verbiffen thun würde. Mie unendlich unendlich unbe 
kannt wir Grünlinge find, glaubet kein Menfchenfind von und. Ich 
muß doch die Grünen bei mir führen, Heimann foll fie mir gefammt 
ſchicken, und dann werde ich mich ferner nach meiner Art und den 
Umftänden mit ihnen amüfiren. Ich habe fie mir in Rothenberg 
gewünfcht, bei meinen guten Leuten des Pfarrhaufes, Die mir nicht 


*) Nergl. Br. 38 3. €. 
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ohne Thränen den Abfchiedsfegen gaben. — Grüßet mir Guren 
Hamburg und meinen Berlin. &cgosı, yeige. 
Adelbert. 
UT... 


Schafft mir Briefe aus Berlin, und ſchreibet mir. 


31. 
An Varnhagen. 
Erbſen bei Göttingen ven 1. Dezember 1805. 


„Kein Volk, kein Vaterland, einzeln müſſen wir's treiben!" — 
Siehe, das haft du mir aus dem Herzen in das Ohr gefchrieen, daß 
ich erfchrad und mir die Thränen, die rollenden, von den Wangen 
wifchte. — D dad muß in allen allen meinen Briefen ſchon geſteckt 
baben. 

Noch ein anderes, munderherrliched Wort Haft Du gefprochen, 
und ein Wort, dad Du nicht vergefjen follft! „Ich glaube feſt an 
fie, wie an eine Fabel". Jung’, ich möchte Dich küſſen, Did) vor Freude 
würgen, — wie an eine Zabel glauben, — das ift ed, was mich 
Iange gequält hat, das haft Du fo heraus gejagt, und vielleicht ohne 
ed felbft zu wiffen; wo zum Teufel haft Du dag bergenommen, — 
geftohlen haft Du ed mir aud dem Schatze der Dinge, die mein ge- 
bören follten. — & 

Danf übrigens für beide Briefe. — Du indeß ſollſt bereitö zwei 
andere von mir erhalten haben. Morgen brechen wir nach Kaffel 
auf, von da mehr 

Dein Liebihen ift ein bijou, ein wunderliebliche Ding; bravo, 
Barnhagen, bravo! — 

Herodotos geht an, man merkt ihm nur ein wenig an, daß 
Du ihn aus feiner griechtichen Haut in eine deutjche gepeitfcht Haft. — 

Ich habe Dein Wort über Berlin nur obenhin gelefen. Dazu 
find die nordiſchen Miözellen gut genug. Du haft ed gefunden. Das 
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Ding ſcheint mir fchnafifch genug zu fein. — Dank für das Mitge- 
Ihidte. Xeige. Sturm wie man nie gehört und gefehen. 
Ydelbert. 


* 
T, T. T. &. 


832. 
An Varnhagen. 
MWichershaufen ven 4. Dezember 1805. 
Es fpricht fid, das Wort des Krieges aus: 


OVdE Ti no odgea iduev onws Eoraı ads Eoya. 

Mir haben Erben verlafien und ziehen gen Kaſſel (dieſes zur 
Nachricht) zu dem Corps des Generallieutenant von Nüchel, alfo 
auch Tante meine Ndreffe und werde in Berlin befannt; immer beim 
zweiten Bataillon Göße. 

Sch fchreibe Euch aus dem herrlichen Gebirge an den Ufern 
der Wefer, aus dem Dorfe Wichershaufen, wo wir ein paar Tage 
bleiben, während fich die verfchiedenen Corps der Armee ordnen. — 
Nicht oft wirkte ſolch prachtuolles Schaufpiel mit folcher Macht auf 
mich. Die Wolfen ziehen, bald regnet's, und bald blidet die alte 
Sonne vom blauen Aether aus den ziehenden Wolfen hervor, — 
mit der Winterfanten Tächelnden Grün find die Hügel angethan, die 
hohen Bergwälder erfchimmern purpurn und golden, Die ferneren, 
auf den Schön geſchwungenen abftufenden Linien des Gebirges, über« 
ziehet ein dunkeles Blau, auf feinem fernen Scheitel aber ruhen un- 
endliche dunkele Wolfen, welche zu ihm fich jenfen, wie ein ſeltſamer 
Kuß, den doch der Himmel der Erde giebt, und die Gebirgswaſſer 
rauschen hinab in das Thal, auf daß fie Fruchtbarkeit ihm brächten. 
Diefe Gegend durchſchweif' ich mit meinem treuen Figaro, wir lagern 
und in den raufchenden, dürren Blättern und lauſchen tief zu unjern 
Füßen dem Erbraufen der Wefer aus dem jähen Abgrund des Tha- 
les, wo fie ich fchlängelt, oder ſchauen in unabfehbare Ferne, zu den 
geheimnißvollen Spielen ber fchönen Gebirgs- und Gewölkslinien, 
und den Spielen der Regen und der Sonnenftrahlen. Dann rüd- 
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Fehr’ ich zu der engen Kammer und zu unfern Gefprächen, den trau- 
Tichen, die meine eigene Nahrung find. 

Sch werde haben (in meinem letzten Briefe aus Erben) meinen 
guten Wirth gar ungerecht der derben Flüche — die audzuftohen es 
mir an dieſem Tage Bedürfniß war, — theilhaftig werden Yaffen. 
Es war ein guter Mann, befchränft und unmifjend wie ein Phili- 
Iter; aber nicht, wie ein Philifter, Feind alles Heiligen. Mein 
Lehramt habe ich bei ihm und feiner guten Frau angetreten, und 
fie lauſchten fromm dem nicht immer verftandenen Worte, aber fie 
Liebten mich darum, und ich Tann fagen, daß wir als Freunde ge- 
ſchieden find.*) 

Einen unendlichen Spaß gewährte mir der lebte Tag, und im 
Genuß eines erfreufichen Sieges des Befjern in mir über die reine 
Slachheit. Das Compagniechef nämlich, welches jehr fchlecht einge- 
niftet war und fehr des Eöftlichen Eſſens, das ich genoß, begehrte, 
war Außerft artig einigemal bei ung erfchienen und hatte auch Ein- 
mal das Glück des Tifches genoffen. Am letzten Tage, als an wel- 
chem ein königlicher Abſchiedsſchmaus nebſt reichem Punfch bereitet 
war, erfchten ed wieder, auf daß es Abſchied nähme und die Zeitung 
zum Durchleſen erhielt. Mit fichtbarer Verlegenheit des Bewußt- 
feins der Schuld gegen die Konvenienzen erhielt eg wirklich den be- 
gehrten Abſchied auf der Stelle, nicht aber die Zeitungen, welche 
noch nicht da waren, „man witrde fie dem Herrn Hauptmann zu- 
ſenden.“ — Wie es abzog, blieb vor Angft die Spitze feiner Nafe 
in der Mitte der Stube, wo fie war, und es zog fich nur mit der 
fich ziehenden Wurzel 6i8 zur Thür hinaus, wir mußten Die ver- 
geffene Erfeheinung eigenhändig-ihm nach, aus dem Haufe zufchieben. 
Mie alles fort war, wurde es laut. — ‚Wir hätten, — jagten die 
Guten, — es doch bitten müffen, — aber es ift fo hübſch und gut, 


*) Einige Jahre fpäter fehrieb Ch. an ven Previger Meißner und empfahl 
ihm feinen treuen Diener Bendel. „Die Tage, erwierert M. u. a., die in Ihrer 
Nähe und Gegenwart verfloffen find, zähle ich unter vie glücklichen, pie Geliebte 
verleben und die ven Heiligen Bund ver Liebe feft Fnüpfen. Das waren mir 
felige Tage! xief ich wohl oft“ u. |. w. 
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daß wir heute unter Freunden bleiben." Sie frugen mich, ob ih 
noch heute hinauf ginge zum Schreiben, wenn idy bas thäte, dann 
wollten fie noch dem Compagntechef nachichiden, — ich Tehrte das 
Ding um und fagte: „Schidet ihr nah, fo gehe ich oben“; wir 
lachten, und ed blieb wie ed war. — Aber nach den Zeitungen 
ſchickte es wohl noch zehnmal, Die hatten wir mit häufigen Toaften 
recht heilig gelefen, und wir waren freudig worden. Der Prediger, 
wie zulegt fie an das Compagniechef, das ihrer fo jehr begierige, 
gefchikt werden follten, bolte hervor, feine Freude zu verfingern, 
eine Zeitung von pafjendem Tage und Nummer von Anno 1803, 
die 3 wurde in eine 5 verwandelt, und wir lachten unfere Kleidun« 
gen naß und ung jelbit aber dreiviertel todt, indem wir, ung auf 
der Erde wälzend, in Diefer neuen Zeitung vom gelben Fieber in 
Malaga, der Furcht in London, und von Schinderhannes vieles 
Erbauliche lafen. Sie wurde den andern beigelegt und dem Com— 
pugniechef richtig zu feiner Erbauung eingehändigt. — 

Ein kleines Blatt habe ich an Dich in einen Brief aus Erbſen 
an Heimann eingelegt, einen Empfangfchein Deiner beiden Briefe 
und ein hohes Lob Deines wunderlieblichen Liedes, — ja wir wollen 
und müſſen und alles mittheilen, was wir Dichten, und auch Neu- 
mann; lebet man Doch nur, fagt Theremin, wenn man Dichte. Hier 
noch mein Neueſtes! — 

Adelbert. 


33. 
An Varnhagen und Neumann in Hamburg. 
Metze ven 9. Dezember 1805. >, 


Als ich von ber hohen, wolfenbefeuchteten Bradenburg, der 
alten, die vor grauer Zeit der einäugige Otto -zerftörte, hernieder 
in das Thal geftiegen war, wurde bald zu Wicherdhaufen die Trom⸗ 
mel gerühret, Abend war’, wir brachen auf, ich fam mit der Ba- 
gage der Compagnie Nachts um 1 Uhr zu Nieder-Kaufungen an, 

V. 8 
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des andern Tages marfchirten wir en parade vor dem Kurfürften 
von Heſſen vorbei und rüdten bei Nacht in unfere Dörfer ein, — 
nun liegen wir feit diefem Tage (dem 6.) in Metze und ermarten 
zu jeder Stunde den Befehl zum Aufbruch; ich aber durchftreife 
das herrliche Gebirg und feine bafaltifchen wellenförmigen Häupter, 
und freue mich feiner, da ich nicht habe mich der Menfchen zu 
freuen, erwartend was fommen ſoll und wird, welches ruhet und 
ruhen möge im Schoofe der Götter. 
OVdE Ti nw odge iduev onws Eoraı ıdde Eoye. 

Nicht Rüchel fommandirt ung, wie ed erft beftimmt war; wir 
wiſſen nicht, wer künftig über uns befehlen wird, drum fchreibet 
mir zur Armee in Heffen, etwa über Kaffe. — Sch erhalte feine 
Briefe, Feine Briefe! und weiß doch, Ihr und Andere müffet mir 
gejchrieben haben. — Ich habe an Euch aus Bodenem, aus Erbfen, 
aus Wichershauſen gefchrieben, habet Ihr alle diefe Briefe erhalten? 
welche fehlen Euch? — 

In einen Baum auf den Ruinen der Bradenburg werdet Shr 
vielleicht oder andere Freunde gegraben lejen z. z. z. &. und werdet 
Euch freuen, wenn Ihr fie zu befteigen Gelegenheit Habe. 

Lebet wohl, theure Freunde, nehmet nur dieſes als eine Berich— 
tigung meiner Adrefje an, fchreibet indeſſen an mic). 

Adelbert. 
TUNG. 

Sch werde nicht wieder nach Kaffel fommen fönnen, und hätte 
doch fo gern dad Muſeum gejehen und die Schäße der Kunft, Die 
ed enthalten jol, die Porzelainen von Raphael’s Hand und alles. — 
Aber wie ber berühmte Weißenftein mir unfäglich verachtlich 
ward, ala Einer mir rühmend von der Ferne mit dem Finger wies: 
„Dort ift die Ritterburg, und Dort weiter rechts das chinefifche 
Dorf, dort der Springquell, der dreimal im Zahre ſpringt“, u. f. w. 
— das kann ih Euch, Kinder, nicht ausdrücken; o der unfeligen 
Naturkünfte! Ich rühme mir mein Gebirg, wie es geworfen hat 
jeine hohe Nothwendigkeit. Xaigere zexve. 
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34, 
An Franceſon in Berlin. 


Metze ven 9. Dezember 1805. 


Oùdi Ti now oaga iduev Onws Eorer ade Koye. 

Ob auch wir der franzdfifchen Küche often werden, ob nur 
fort und fort, Negenwürmern gleich, ung in dem unendlichen Kothe 
ziehen — ich weiß} ed nicht, und Feiner glaub’ ich weiß es. Indeſſen 
ichleppen wir uns langſam weiter, und der Aufzug ift dem eines 
deutſchen Poſtwagens treffend zu vergleichen, auch fehlet nicht der 
unendliche Kaffee bei dem Bauer, und Nachtiwandeln und Tages— 
ruhen fehlen auch nicht, ich aber, wenn es die Zeit erlaubt, wende 
nich zu unferem “Oungos und ftudire auch fleißig Die zaımn dıadmzen, 
durchitreife auch dag Gebirge und feße mich auf die höchften Trüm— 
mer der alten verfalfenen Burgen, fehaue hinab in dag Thal, denke 
an meine Sreunde und füttre meine Grillen, fehre dann heim und 
fchreibe an die Freunde, auf daß auch fie mir Lebens- und Liebes— 
zeichen geben; ich denke, daß fie ed wohl thun, aber Feine Poft will 
zu mir dringen, und deß bin ich traurig. Auch einige interefiante 
Reifebefanntfchaften babe ich gemacht, aber theurer hudaoxels, mo 
will das hinaus? Je suis triste aujourd’hui comme un bonnet de 
nuit, düſter wie die Regenwolken, Die des Weges zu ziehen fcheinen, 
den wir morgen ziehen werden, — mir fommt eg vor, ald wäre 
ich) müde des Lange irrefchweifenden Lebens, — nicht Krieg, nicht 
Friede! und wenn eben Thr vielleicht denfet, daß ich am erften zur 
männlichen Thätigkeit aufgefordert werde, nur eine Spreu, im Hauche 
des Mindes getragen über die Wüſte. Theurer, theurer Sreund, 
ich wollte, ich hätte nicht in eben diefer Stunde die Feder ergriffen, 
um an Sie zu Schreiben. Sch habe in muntrerer Stimmung, «ld 
die heutige tft, aus der Stadt des wadern großen Roland’s*) (daf 
Nonceval’s Held, ein anderer ’Ayıllevs anderer Dichter, bis zu Euren 
Sanden in feiner ewigen Größe unb Herrlichkeit herrichend kam, 


*) Brandenburg. Br. 26. 
g* 
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fand ich herrlich) und aus dem Haufe Ihrer Mutter an Sie ge- 
fehrieben, haben Sie dad erhalten? Haben Sie ed nicht, können 
Sie eben auch den Verluſt verfchmerzen. 

Wie gehet ed denn bei und zu? Wie geht’3 Ihnen felbjt, was 
machen die Juden von Griechen, und was machen alle Berliner 
Bärte? barbiren fie ſich gemächlich durch die Welt hindurch? Mein 
lieber, guter, waderer, ungefchieter Freund, was iſt das für eine 
erbärmliche Welt! — ich höre mich felbft heut an, mie eine Geige, 
die 24 Stunden in dem Regen gehangen hat, und muß mir jelbit 
zufchreien, daß ed nicht immer aljo ift, daß gut befaitet ich Klänge 
babe, die anders Lauten! 

Was macht unfer Freund Blanc in Halle oder Berlin? was 
unfer Freund Riquet und defjen Frau? ich grüße fie alle herzlich, 
herzlich und bitte fie recht fehr meiner auch in der Entfernung ger 
denf zu fein. Glück ihnen auf den Wegen und hauptfächlich Tein 
Negen, denn ich habe erprobt, daß er naf macht! 

Lebe du wohl, das heißt auf griechiich yaipe zexvor! 


35. 
An Wilhelm Neumann in Hamburg. 
Neukirch, ven 16. Dezember 1805. 


Der letzte Brief vom 28. November erreichte mic) auf Dem 
Zuge und ich Habe ihn noch nicht gut leſen können; aber Wir ge 
langen morgen zur Ruheſtätte, ich werde ihn leſen, und bafür 
forgen, daß er bald beantwortet werde. 

Nur fo viel durch Heimann, an den es fich gefügt hat, daß ich 
früher fchreibe. Mitarbeiter zu fein des Neujahrsgefchenf an Gar: 
lieb Merkel ift zu fpät, — aber auch fo, und weil eö mir nicht ſich 
für mic) zu ziemen jcheint, der ich mir fchon zu alt, oder aber noch 
viel zu jung, und auf jeden Fall dem Gefchäft nicht gewachſen be- 
dünfe, wäre ich nicht Dazu zu bringen gewefen. — Es pränumeriren 
aber, und mit Luft, Adelbert von Chamiffo und Louis Lafoye: und 
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ſollt ich Euch per reitende Poft ein Dutzend Commißbröde zur 
Stelle ſchaffen, jo müßt Ihr Heilige Zahlung annehmen. — Der 
Fähnrich von Wangenheim vom Regiment Göße pränumerirt 
ebenfalls. 

Wir gehen morgen noch vier Stunden und bleiben in einer 
Entfernung von etwa zwanzig Stunden von Frankfurt am Main 
oder Hanau, — Bon dort baldige Nachrichten. 

Adelbert. 


* 
T. T. A. cx. 


36. 
An Neumann in Hamburg. 
Merlitz den 18. Dezember 1805. 


Wir wagen*) auf der Erde, nicht [um] auf ihr zu der erfehn- 
ten Ruheſtätte zu gelangen; aber es jchließt unverſehens das Thor 
fi) auf, und drüben, nach der Würde des Punktes, auf dem er 
jtand, möchte es wohl jeglicher Gaft empfangen. Ob auch dort Hin- 
fort geftrebet werde, ich weiß es nicht, — aber auch aljo! 

Aber auch jelbft für dieſes Reich ift Ein Gedanke mir Troft 
und Kraft; nicht nur Menſchen, auch ein Gejchlecht Iebet, und das 
Merk des Einen, und der Weg, den er zurüdlegte, und fein Leben 
verjchwinden nicht mit ihm von diefem Reiche, aber es erben wohl 
die Brüder und nähern hinfort der Vollendung. Vergänglich ift 
nicht hier, nicht dort, was wirklich war. Colt’ ich vor meiner 
Blüthe entrafft werden, Ihr meine Brüder, bewahret meine Keime, 
und laſſet fie fprießen, und alſo binfort, bi8 daß feheine ein Tag 
der Vollendung. Siehe, dieſes habe ich Mehreren mit wechjelnden 
Morten gefagt, aber auch in Deine Bruft mußte ich es niederlegen. 

Ich muß Euch Strafen, daß Ihr nicht an Lafoye jchreibet. Ihr 
müßt an Lafoye fchreiben, und auch diefe Briefe, deren ich viele tigt 


— nn ll 


) d. 1. fireben; vgl. Br. 29. ©. 106. 
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fehreibe, weil ed die Zeit mir iſt, find mit an ihn, — betet und 
wachet, denn ed ijt eine Zeit der Trübfale fommen. O hatt’ ich 
ist ben gottjeligen Jakob Böhme! — 

Erlebe ich ein Ende diefer Störungen, fo mir Jahre meines 
Lebens rauben können, dann ſprech' ich vielleicht wohl das Sreiheitg- 
wort aus, und gehöre eine Zeit ganz Euren Umarmungen an, und 
wir fügen einen Rath, und Holen tief Athem. — Varnhagen mag 
mir immerhin fagen, ob offen oder befeßt ift Die Stelle bei Fanny. — 

In dem Aerger Deines legten lieben Briefed habe ich abermals 
an Heimännchen gefchrieben. Sch jchreibe viel an ihn, und fo gut 
ich es kann. Er Soll ist auf feinen Füßen jtehen lernen, itzt oder 
nie, — jendet er Dir dieſen Ießten Brief zu, beantworte Du mir 
ihn. Sft ihm die Seele von reiner guter Butter nur, und kann fie 
ferbft in diefem herben Winter nicht zu Kryftallen gefrieren nad) 
eigenthümlichen Tormen: mögen die Ohren ihm gegellt haben — 
mir ift dennoch Gewinn, gejagt zu haben, was gejagt ich habe. 

Aber zu Lafoye zurüd, ihr mögt Euch einen Abfchreiber be— 
Dingen, und was gut ift für ihn aus allen diefen Papieren fammeln 
und an ihn jchiden, klein gefchrieben auf feinem Papier; daß wir 
feit jo langer Zeit nichts von Dem Jungen vernehmen! Wiederholt 
es ihm von mir dexiwv ueuynodu, — du jollft fchreiben, 

Der Winter ift nun kommen, in feiner Zerftörungen ganzer 
Pracht, ich möchte auch mich fürchten vor der funfelnden mit allen 
ihren weißen Schneen angethanen Erde. — Wir aber ftehen hier 
wie in Winterquartieren vor dem Feinde, noch find große Truppen- 
bewegungen, und wir erwarten Verſtärkung. — Ich bin &omman- 
dant in Merliß bei Grebenau, welches nicht lange dauern möchte; 
ed ol in das Städtchen das ganze Bataillon eingepreßt werden, 
um den Zufömmlingen und vorüber nach dem nahen Fulbaifchen 
Ziehenden den Plaß zu räumen, — wir gießen Kugeln und harren 
der Entjchetdung, — ich glaube und zweifle an nichtd, aber mir 
fommt feine Zeitung zu Gefichte, nicht einmal eine von 1803, und 
ich höre in meiner Einfamfeit nichts, als das Anrufen der Schild- 
wacht vor meiner Thür und fernher durch die Nacht dad Raufchen 
Des Waſſers auf dem Rade der Mühle. Uebrigens find wir in ein 
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ausgehungerted Spigbubenland gerathen, diefe Kartofflophagen wollen 
nicht? ohne Geld geben, und haben für Geld zu geben — nichts. 
"2 none! Selbſt für meinen ausgehungerten Fuchſen und meinen 
Schwarzen mit dem gefchundenen Rüden tft in meiner ganzen Kom- 
mandantenfchaft und Nefidenz fein Heu zu ftehlen. Bor den Thüren 
der leeren Boden hängen doppelte große Schlöfler! 2 wo! 

Unterlaffet nicht, beſte Kinder, jeglichem Eurer Briefe einen 
biftorifchen Anhang beizufügen, deß ich auch mohlbedürftig bin, denn 
Ihlimm ja find die Zeiten. — Sagt mir, zum Beifpiel, genau, was 
Ihr von meinen Briefen erhalten habt, damit ich wiffe, was Euch 
fehlt, und Taßt mich nicht unwiſſend, was fich in der Welt unferer 
Leute ereignet, wir müſſen alle Klammern gebrauchen, auf daß unfer 
Schiff nicht zerfchellt werde. — Gebt mir auc) jeglichegmal ein Ver— 
zeichniß Curer Briefe, damit ich wiſſe, was mir vorübergeht, denn 
ich ahnde, daß mir vieles vorübergeht. 

Sch Habe zufällig die Tinte des obern Briefed kalt werden 
laffen, und habe ihn wieder angefehen und bin Eleinmüthig worden. 
Wäre dad Papier mir nicht ausgegangen, wahrlich, wahrlich, ich 
hätte mir an ihm einen Fidibug gefchrieben: — hab’ ich Keinen bej- 
jeren Brief gefchrieben, denn dieſer ift, Dann, o dann möchte wohl 
auch von mir wer fagen: der hätte es immer können fein laſſen! — 
Sei es denn, wie es wolle, ich Liebe Dich, Bruder, und Euch, Brü- 
der, mit ganzer und guter Seele, und möchte wohl nicht eine un- 
geheure, vierzig Meilen lange Lüge jagen, in Diefem füßen Worte, 
ih umarme Euch. 

Adelbert. 


Bugoeite, Eyw Elm, um poßeiode. 
Oürws koriv 7 Baoıleie Tov Heov, ws av avsgownos Baın zul. 
Kar« Magxov, IV. 26—28. 


Sch jchrieb aus Erbfen 28. 30. Nov. (ein Blättchen nur durch 
Heimann), aus Wicheröhaufen 4. Dez., Metze 9. Dez. (durch Hei- 
männchen ein Gebicht), Neufirch 12. [16.9] Dez. (durch Heimann 


— 120 — 


ein Blättchen). Von Bodenem mit den Raritäten ift Doch der, den 
Du, Neumann, für Deinen Theil beantworteft. 
T.ı.r.d, 
A propos — was bedeutet denn dad Franfiren? T—ummes 
Tzeuch! 


37. 
An Varnhagen. 
Delbach den 25. Dezember 1805. 


Woosevyeode de iva un yernıoı 7 p duwv YEruwvos. 
xara Magxov 13, 18. 


Es ift heute Fein Fluges Wort aus mir zu ziehen, und ich bin 
auf das Haupt und an das Herz gefchlagen, es gefchiehet alles wie 
eds wil und muß, und ich wie eine Blindfchleiche irre darin von 
Tag zu Tag und von Bufch zu Buſch, und jehe gar nichts. Nicht 
ein Tag Ruhe und Raſt wird und gegönnt, und nicht eine Meile 
breit Landes können wir in Einem Tage durchziehen, — aber, bie 
wir it im Buldaifchen und zwar auf der Straße nad) Wirrzburg 
liegen, wir follen nun, heißt es, vorwärts gehen; in Gottes Namen, 
— aber fein Brief! fein Brief! fein Brief! Ich beforge fehr, daß 
nun alle die über Kaffel gar nicht zu und dringen, darum dieſe 
meine Adreffe: Bei der Armee bed Kurfürften von HeffenMaffel, 
über Fulda. — Keine Poſt dringet zu und, alles klagt, und Feiner 
hilft. Bon den unzähligen Briefen, 'die ich nach Berlin gefchrieben 
habe, müſſen viele angefommen und dod) einige beantwortet worden 
fein. Bon Bernhardi, Zachariad Werner, Heimann, Mad. Cohen, 
Mad. Sander u. |. w. feine einzige Sylbe, alles, alles geht verloren, 
und ich fiße da wie ein Narr. — 

Diefe Einlage [an meinen Bruder Hippolyt], lieber Bruder, 
empfehle ih Dir fehr, und es hätte doch auch wohl nicht der Em- 
pfehlung nöthig, ein Brief, weißt Du, ift fein Mantel, und wäre 
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ed auch nur ein Mantel*), ach „armes Kind, die Welt ift ja fo 
falt“. Toocᷣycoſs etc. 

Sch greife Hin und her durch die Saiten, und kann feinen ver« 
nünftigen Aftord herausfinden. Ich brauche Briefe, mein Guter, 
Die möchten für mich Terte zum Denfen werden, wie, ich weiß 
nicht welch ein magerer Hund, ich weiß welch ein erbärmliches Buch 
betitelte. Geleſen, gefchrieben, gedacht, gehört, gefehen, erfahren, 
gelebt — habe sich auch jeit der legten Zeit gar nicht, wo zum 
Henker follte ich auch etwas Neues hernehmen an Euch zu fchrei- 
ben! — Ich ftehe vor Euch da, wie eine Geige, die ſechs Wochen 
im Regen gehangen bat. Alſo auch gut, das fehet nun Ihr von 
mir, und dad ift mein Brief. 

Sch wäre alfo gierig, etwas von Berlin zu vernehmen! — 
Was wird gedrudt und nicht gedrudt, was machen unfere Lieben, 
unfere Leute, und ſelbſt das MWundermännchen? Nicht auch von 
dem Könige der jebigen Welt dringet das leifefte Gericht big zu 
mir, von Kotzebue! Bei Gott, ich habe nun Fichte verftehen Iernen, 
und der Mann ift groß; ein ganzes Gefchlecht repräfentirt er, und 
ſtehet an deſſen Spite, und ift ihm herrlich geworden wie ein Pfie- 
ger zugleich und ein Hirte und ein Bollwerk, auf daß dies Gefchlecht 
in feiner Selbſtheit beharre, das heißt dabei bleibe, bei nichts, und 
wohl getrennt feien diefe und jene, — und auch Dieje Das Genüge 
haben, — ſehet felbft feine Fruchtbarkeit! — Wahrlich, wahrlich, 
Weisheit, Nothwendigfeit, noAvawuue, ich bete Dich in ihm an, wie 
in deiner Welt allen Theilen, wo nur immer ich fie begreife, aber 
ihm ift ein großes, ein herrliches Loos gefallen. Der [Kopebue] 
könnte mich zu dem heiligiten hohen Liede begeiftern, wenn nur ich 
in dieſem Winter fingen könnte! Die Hieroglyphe der Nachtigall, 
die ift fo hübſch! — ich nenne jegt alles Hieroglyphe! Ihr müßt 
Euch darin finden — es ift nicht anders. Lebet wohl. 

Adelbert. 
t. ⁊. A. ẽ. 
Grüßet mir meinen Berlin und Euren Hamburg. Saget mir 


*) Br. 15. 





ja auch, ob ed wirklich gegründet ift (was man mir Iesthin fagte), 
daß der Premier Consul zum Kaifer der Franzoſen gekrönt worden 
jei, ich babe lange feine Zeitung geleſen. 

Lafoye? Koreff? Theremin? — 27? — 


38. 
An VBarnhagen und Neumann. 
Engelrode ven 8. Sanuar 1806. 


Es ift mir beim Echreiben fpäter geworben, und ba ich heute 
doch fchreiben muß, auf daß Ihr eine Adreffe von mir habet, werde 
ich nur flüchtig einige Zeilen ziehen. — Die Briefe vom 3. und 
10. Dezember find mir endlich nebft drei andern alten Briefen von 
Heimanı am 6. Januar angefommen; es fcheint nichts ältered von 
Euch zu fehlen, wohl aber von Berlin. Sch rechne nicht auf Das, 
was die Poften noch befigen möchten. 

Ich danke Euch Eure Gedichte, — ob fentimental, ift „an den 
Tod" von Neumann mir jehr werth, und er hat mich bis zum Hin- 
reißen angefprochen. „An Achim von Arnim“ habe ich noch nicht 
verjtanden, und ich muß jchweigen. — Sch danke Dir noch, Lieber 
Varnhagen, Deine ſechs Sonette. Soll ih) Dir aber Antwort 
ftehen, — fie müſſen mir wohl noch vertrauter werden, — aber 
außer dem, was Du jelbit jagft und ich aud) gelten laſſe, kam es 
mir beim erften Blicke vor, ald ob dieſes zu fagen eben nichiggebun- 
dene Zeilen erforderlich gewefen wären, und eg nicht ihrem Weſen 
nach nothwendige Gedichte wären; — mehr vielleicht, wenn ich fie 
befler fenne. Was mich anbetrifft, ich habe feit der Zeit ein einziges 
gutes Gedicht gemacht, und ich überjende ed Euch, auf daß es ja 
zu Nr. 4 des Grünen aufbewahret werde, mit dem Beſten von dem, 
was Ihr habet, und etwa der „Sehnfjuchtslilie”, Die ich doch dem 
Bran nicht gönne; dieſer Mann erhält auch nichts aus dem Felde, 
oder ich müßte mich fehr irren, denn ich weiß ihm ißt viel weniger 
als nichts zu fchreiben; Das Viele nämlich, Das ich weiß zu fagen, 


— 123 — 


muß fich jeder zu druden hüten. Das zählet Ihr Euch an meinen 
Briefen ab. 

Aber zu meinem Gedichte „Völker und Staaten”!*) Sch 
würde wohl mehrere folche xwwwrres gebären, wäre nur wie mein 
Geiſt auch meine Feder gefpibt, fie an dad Papier zu beften; aber 
es iſt ſchwer, ſehr jchwer, und ich bin nicht einer der darin Ge— 
ſchickten; ſchickkt mir Gott ein Mehrered, fo ſoll es Euch nicht vor- 
enthalten werden. — Es ift bald Zeit an den vierten Grünen zu 
denfen. Hat Neumann feine Elegie gedichtet? Bit Du, Barnhagen, 
gerüftet zu einer Weberjeßung der Hymnen? sis ’Aypodim» iſt ſo 
Ihön als leicht. — 

Zum Verſtändniß meiner Gefchichte fo viel: nach Tangweiligen 
Märſchen und falt täglichem Aendern unferer Pofitionen ftanden wir 
endlich mit der Avantgarde auf der Straße nach Würzburg, vor und 
in Brüdenau die Säger, und die Hufaren auf den Vorpoſten trieben 
Patrollen big unter Würzburg felbft, — da machten wir fchleunig 
linksumkehrt, der Krieg war abgefagt, und unfere Marfchroute, die 
wir am zweiten Tage des Rückzuges erhielten, lautete auf Osnabrück, 
am zweiten Tage des Rückzuges aber auch erhielten wir Gontreordre 
und blieben in Himefeld ftehen. Von da aus wurde ich nach Schlitz 
detafchirt, um diefe Stadt zu befeben und daſelbſt Kommandant zu 
fein, und ich ließ es mir fehr angenehm fein, — ich hatte aud) 
fhon eine hochgelehrte Büchermachergejellichaft allda entdedt, und 
jehr gelacht; Diefe Vergötterer Kotzebue's bemühten fich nicht mit der 
Erweiterung der Wilfenfchaft in ihren Grenzen, fondern allein mit 


*) Epigramme für das Br. 43 und öfter erwähnte „Enchelrivion” beftinmt, 
vgl. Varnh. Dentw. 2. ©. 127. Sie finden fih unter Chamifſo's Nachlaß: 
Voͤlker und Staaten, fürwahr ich hörte die Namen erichallen, 
Aber ich forfchte, und fah Pöhel und Könige nur. 
Hörte von Evelen auch und Rittern ein häufiges Plappern, 
Sah' auf ven Höhn noch nur Burgen, verfallene, ftehn. 
Hörte von Vaterland, von Freiheit, hörte von Schlachten, 
Hörte von Tugend und Muth, welche die Mannen geziert. 
Aber ich fah dech blos ein Gezücht von englifchen Doggen, 
Das zu des Bropheren Luft wüthend einander zerriß. 


- 
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ihrer Verbreitung, und ſchrieben in Schlitz an der Schlitz eine allgemeine 
dicke Naturgeſchichte für die liebe Jugend. — Indeß ich da meine 
Parade aufziehen ließ, meine Parole ausgab, meine Ordonnanz beſorgte 
u. ſ. w., ging das Regiment wieder vor, und ich erhielt von meinem 
Bataillond - Sommandeur, der mich detaſchirt hatte, ein Schreiben, 
worin ed hieß: „Em. Hochmohlgeboren erhalten Hierbei die Ordre, 
linksum zu machen”, in der Ordre felbft aber war deutlich rechts um 
zu lefen, — id) bin fehr unglüdlich im Spiel, ic) würfelte, machte 
linksum, und drüdte mir die Nafe glatt an die Wand; — dad war 
die Art meines Zurückkommens zum Negiment, welches nun feine 
MWinterfantonirungen Hier in dem Vogelsberge bezogen hat. — Es 
fallen unendliche Schneen, die geſchwollenen Wintergewäffer erbrau- 
fen in den Tiefen, und der Wind pfeift Tanggebehnte trauervolle 
Töne — In Schlib hörten wir, und in der ganzen Gegend murde 
ed vernommen, fernher dumpfauf vom Mainftrome das Gedonner der 
ehernen Münder verhallen, wir glaubten Alle jchon, daß wir ge— 
fchlagen wären, nous en sommes quittes pour la peur, es zog nur 
der Sieger nach feinen Tanden, und Frieden iſt jebt das einzige 
Wort. — Auf Wiederfehen, Kinder, wenn wir einmal in Berlin 
wieder zur Ruhe find. — Aber Monde, müfjen noch wechſeln. — 
Sch bitte Dich fehr, lieber Varnhagen, meinen herzlichen Gruß an 
Fanny [Herb] zu beftellen! Manches in Deinen Briefen begehrte 
beantwortet zu werden! in anbdermal! In Deinen Befenntnifjen 
lieb’ ich Dich. — 

Herodotog kenne ich annoch nicht. Die Theorie der Grüße iſt, 
daß jegliche Nation fich in dem ihren ausfpricht: commfnt vous 
portez- vous, wie geht ed u. ſ. w. Der Chineſe fragt: mie fchwigeft 
Du? yaioe, vale, und endlich der Jude: „Sriede fei mit Euch!" — 
er ift froh, wenn er feine Prügel Friegt, — das ift das Schalom, 
das ich mir ausbat. — Ich habe Euch das Märchen noch nicht er— 
zählt yon meinem Wirthe, dem Müller in Wichershaufen; er hatte 
auch feine Pferde vor unjern Wagen fpannen müfjen und fuhr ung 
ind Kaffelifche, der wadere Kerl peitfchte die Thiere nach Herzendluft 
und fchrie ihnen ermahnend zu: ‚Ziehe, ziehe, zieh was Du kannſt! 
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wir fahren die Preußen aus'm Land!“ — Xarpere tadxva Auos. 
Euer alter 
Adelbert. 


x 
T. T. A. 0. 


39. 
An Varnhagen. 
Dber » Grängenbach ven 18. Sanuar 1806. 


Sch will hiemit nichts weiter, Kinder Berlin’? und Hamburg's, 
ald Euch die Ordre ertheilet haben, nichts mehr an mich nad 
Engelrode zu fenden, — denn wir find fchon Lange über alle Berge, — 

Der Krieg ift abgefagt, und wir reifen weiter, — nicht etwa 
heimwärts, nein, weiter links nach dem Waldeckiſchen, dem Pader- 
bornifchen, dem Gott weiß, — auf daß wir erfahren, welcherlei 
Farbe der Dre allda jei. „Und ſteckt ed langſam wieder ein“, 
ſchließt es nicht aljo?*) 

Dieſes war alfo die Frucht meiner Mühen, meiner Zeit! Dies 
jed, was ich auf meinen weitfchweifigen Reifen erfahren, daß ich 
nicht8 erfahren habe. — Nun auch das ift mohl etwas, — was aber 
lage ich, weiß ich nicht nun, welcherlei Farbe und Tiefe der Dred 
in den verfchiedenen Gefilden Deutjchlands fei, — und alles was 
auf dem Wogelögebirge mir widerfahren ift? Wahrlich, wahrlich, 
wäre mir folches auf Grönlands Küſten gefchehen, ed würde mir 
zu hohem Ruhme gereichen, denn ich könnte es erzählen, und fagen: 
ja, theure $reunde, folches ift mir auf Grönlands Küſten gefchehen, 
und es ift ein gar von Gott verfluchtes Land, — wenn das Thal 
einer Dredpfüge ähnlich fieht, weiß man Dort, vor dent vielen Schnee, 
nicht Himmel und Erde zu unterfcheiden, der Wind pfeift, man fichet 
nichts, fühlt unten und oben gleichen Widerſtand u. |. w. 


*) Gellert's Fabel: der Selbſtmord. 
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Ich bin heute weit gemarjchirt und fehr abgeipannt. Ich muß 
machen, daß ich von der Feder zu der Streu komme. — Schreibet 
mir blos: Armee ded Kurfürjten von Helfen, zur Seldpoft, und Gott 
geleite das Gefchriebene! — Iſt etwa Gränling in die Echneen des 
Bogelberges gegangen? fo halte ich mich verfichert, daß er fich nicht 
herausfinden wird, — alles, was dorthin wird gegangen fein, tft fo 
gut wie verloren, ich habe Feine der unter und berühmten Naſen 


gehabt, um es zu riechen. — Erman's Brief ift verloren, faget es 
ihm. — Lebet Alle wohl und gedenfet auch ferner meiner. 
Udelbert. 
7.7.7.6. 


Sch weiß aber gar nicht, wie ich es anftellen werde, um dieſes 
Ding, Unding oder Mittelding von Brief an irgend eine Poſt zu 
bringen, und wann ed Gott geben wird, bis zu dieſer Etunde wird 
ed vielleicht noch wachen. — Lebt wohl und grüßet mir Alle! — 
Was macht denn Robert? Ich habe aus Demuth an feine Schwe- 
fter Rahel nicht gefchrieben. — Möge es Marianen beffer gehen, 
wie Du es mir in Deinem lebten Briefe fehilderteft — und fie Zeit 
gewinnen Dich anzuhören, daß Du ihr meinen Namen nenneft. 
Lebet wohl, Kinder. 


40. 
An Varnhagen und Neumann in Samburg, 


Mandern ven 22. Januar 1806. 


Auch von meinem dritten Prediger, dem ehrlichen guten alten 
Bindemald zu Engelrode, ein wohlverdientes Wort; ed hat mic) er- 
freut in diefen düftern Schneen, ihn zu finden, finnvoll und vorur- 
theilefrei, wie er war, an den in feinen alten Tagen, in feiner Dürf- 
tigkeit, unter den Laften feiner zahlreichen Familie, in feiner Abge- 
Ichiedenheit von der Welt, dad Neue nicht gekommen ift, der aber 
Goethe vergöttert, in feinem alten Ruhme Wieland wohl beurtheilet, 
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Fichte verehret, und wohl auffaßt und verjtehet, was man an ihn 
Ipricht. — Wir haben guter Gefpräce und erfreuet beim vollen 
Glaſe, auch berief er aus Lauterbach, um mich zu ſehen, feinen älte- 
ften Sohn, einen tüchtigen Studenten und Zuhörer Wolf's. — Es 
gefchah und Dreien, bei der zum achtenmal geleerten Flafche und 
bei ausgegangenen Pfeifen den zweiten Zuruf des Nachtwächterd zu 
hören. Es follte 9 oder 10 Uhr fein — welches ſehr ſpät tft zu 
Engelrode, — ich wollte gehen, fie aber mich noch aufhalten, — 
wir fahen nach den Uhren, und fiehe, ed war bald 2 Uhr an 
der Zeit. 

Nun, Freunde, find wir von dieſen mwinterlichen Höhen wie- 
derum herabgeftiegen, ed regnete erbärmlich, wir find wie die Regen— 
würmer, wo ed nur naß tft und Koth giebt, da kommen wir zum 
Vorschein. Zu jenen andern Bergen bei Metze find wir wieder hin- 
angeflommen, — eine herrliche Gegend, — die ausgetretene Eder 
erfüllet das Thal, das Crbraufen ihres reißenden Laufes fchallt 
dumpf zu uns hinauf, und die reichen fchöngefchwungenen Berglinien 
und ihre Farben felbft in dieſem Schaltlenzge find zu bewundern. 
Sch habe bereits angefangen, dies alles mit meinem Eindifchen Fähn— 
rich) zu durchfchweifen, und ich erfreue mich Findlich mit ihm, — 
wie fchön war diefer Abend auf der Bergfapelle! 

Wir jtehen hier in Mandern bei Wildungen, unweit Sriklar, 
unweit Kaffel — auf waldedifchem Boden, big auf weitere Drdre. 
Wie lange wird es dauern? ich weiß und frage eg nicht. Ein Gerücht 
it ed nur, das und im kommenden Monat, und zwar auf den 22, 
das voonuuov nuco anfeßet. Möge immerhin das Verhängte ge 
ſchehen. Was von mir ift, Tieget mir ob; was nicht von mir ift, 
laſſ' ich auf fich beruhen, es ift und bleibt Dennoch alles weife ge: 
fügt, und felbjt mit Wünfchen und Gebeten höre ich auf in dag 
bewegte Rad zu greifen. — "AN oo u tyo dw, alla Ti av. 

Sch habe feit der Zeit Eurer beiden legten Briefe nichts Nam— 
haftes erhalten, dort noch einen leichten Papierbrief von unferem 
Kleinen, und bier einen dito aus Lützow, — ich harre auf gute 
Koft, — und fürchte mich ſehr, Euch nur fehr jelten etwas zu 
Ihiden, woran Ihr Euch erbauen könntet, Ihr wollt aber und ich 
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muß — was ed auch fei, gefehrieben wird ed an die Lieben, — 
wenn ich meinen Willen habe, werde ich wiederum jehr viel von 
bier fchreiben. — Ich werde einen Brief an Lafoye unternehmen. 
Wißt Ihr — um Gottes willen — etwas von ihm? und von un⸗ 
fern andern Berjchollenen? — o theure Zeiten! 

Schreibet Ihr mir fehr bald. Armee ded Kurfürften von Heffen, 
auf dem Marſch. Und von nun an nicht mehr andere. Was in 
jene andern Berge gegangen fein wird — wird gewiß in Diejen 
Schneen bis an den jüngften Tag, den Tag aller Abrechnungen, 
bleiben. — A propos von ihnen, den Schneen, ich habe Dort einen 
großen Theil des Koran gelefen, — er hat mir wenig gefallen. Es 
jcheint mir faft durchaus jafirt darin zu werden, das Gute ift faft 
durchaus aus dem Cvangelium, dad Andere politifcher Nothbehelf 
ale Hinzufügfel. — Einmal, da er die Gottheit Chrifti beftreitet, 
redet er ſchön von dem alleinigen Gotte. — 

Lebet wohl, Kinder, ich habe Euch ſchreiben wollen in einer 
Nacht, wo ich ed nicht gut konnte. — Sch bin ſehr müde. Verzeiht 
mir dieſes Briefporto und hofft auf beffere Dinge. Morgen geht ed 
nach der Stadt, und mir gilt ed, daß Ihr nicht viel in das Vogels⸗ 
gebirge jendet. Xaigerze. 

Hier noch, pour la bonne bouche, un supplement podtique 
— laßt etwa den Samen bei Euch wuchern. Xeigere Texva Avös. 

Adelbert. 


” 
T, 1. nn. 0 


41. 
An Varnhagen und Neumann in Samburg. 


Mandern den 28. Januar 1806. 


Hiebei, meine theure Knaben, erhaltet Ihr eine zweite Lieferung 
der Kleinigkeiten, worüber Ihr mir Rath zu ertheilen habet; ich 
bitte Euch, o wüßtet Ihr wie ich fo einſam bin, ich bitte Euch, 
fchreibet mir bald und gut, und redet mir aud) von meinen Epi— 
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grammen und den andern ungleichartigen Gedichten, Die fich noch 
viel Häufiger hinzudrängen werben; ich weiß nicht wohl, wie ber 
Kranz zu flechten fein wird, — ich kann und kann fie nicht zur 
Ruhe und Eintracht peitſchen. — Das Ding wird in die Bogen 
gehen wollen. — Das Gold wäre damit noch nicht abgethan. — 
Geldheirath; Mißheirath; Heirath; Mann und Weib; Gefellichaf- 
ten; und der Priejter! wie viel noch dem Priefter allein! Religion; 
Ehre; Zweikampf; Geſetze; Ideal und Wirklichkeit, Vaterland; 
Einzelntreiben; Glauben wie an eine Fabel; der Geift Gottes ſchwebt 
nicht über dem Waffer; Amerika und Europa; Afien die Wiege; 
Schwarze und Weiße; franzöfiiche Revolution ein Vorſpiel, eine 
Morgenröthe, Deutſchheit; Franzthum; Luther; Papſt; Katholif; 
Menfchheit; Schidfal, u. |. w. Sch will noch immer abthun, was 
id) kann, wir werden nachher ordnen und berathen, — und fo Gott 
will, vieles verjtoßen oder nur ausrangiren. 

Hier bin ich fchlecht angefommen; ich habe feine Zeit Briefe 
zu fchreiben mit Ruhe, gejchweige zu Dichten. Ich wohne nicht 
allein, und meines Mitwohnerd ewige Kindereien ertödten mir Leib 
und Seele, ih Habe nur alsdann Raft zu athmen mit Zreibeit, 
wann der Echlaf ihn hat und mich jelber nicht gemältiget zu meiner 
Streue mich zu neigen. 

Merde ich nichts von Lafoye erfahren? nichts von Koreff und 
Theremin, — nichts vom Grünen, nach dem mein Hunger wacht, 
— nichts vom Neujahrsgefchent für Merkel? O faget mir Doch 
allee, was Ihr wilfet. 

Sch fürchte fehr, theure Freunde, zus rerelesusvov dor, Daß 
ich nicht als Offizier mehr werde Berlin erfchauen dürfen! — Wir 
werden wohl in den Entjchädigungsianden bleiben, und welches Gott 
verhüte, noch lange mobil bleiben, — in neuerrichteten Regimentern 
Nekruten zwei Jahre lang ererziven! Nein da daure ich nicht aus, 
und ich ändere es gewaltfam; — aber ein fonftiges Unterfommen 
muß ich finden, denn ich bin ja nadt, wie wann ich in Die Welt 
fommen bin, und der Menftherifohn bat nicht, wo er fein Haupt 
fege. — Bor allem muß ich Euch wiederjehen, dann meine Pil- 
grimsfahrt nach dem "Srankenlande thun — dann nach dem von 

V. 9 
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und gefügten Rathe enden. — Echreibe Du mir, Varnhagen, ob 
wohl noch Fanny (die ich grüße) eines Hauslehrers für ihre Kinder 
bebürftig fei. — 

Kinder, Kinder! doch nicht ohne Herzklopfen jehe ich den bevor- 
ftehenden Revolutionen in meinen Schtefalen entgegen, — wieberfehen 
müffen wir und bald, bald, — Schreibet mir über dad alles ver- 
nünftig, und bebdenfet auch, daß nach den verfloffenen dreißig Tagen, 
unter welchen Eure Antwort mich nicht auf meinen Zügen ereilen 
wird, vieled herangerüdt fein kann. — 

Ich ſchüttle Das alles rafch von der Seele auf das Papier. 
Gehet auch über Die Worte hinweg zu der Stimmung, aus der ich 
fie fchrieb; ich bin wie ein unbeholfenes Kind auf dem Felde, wann 
die fchneetragenden Winde unter dem Himmel gehen und ed nicht 
jein Haus fehen kann, wohin es eingehen will. 

Sch babe Euch fchon von hier gefchrieben, und gefaget, mir 
„Armee des Kurfürften von Heſſen“ zu fchreiben. — Thuet e8 bald 
— follte e8 Euch auch eine Stunde Foften — was Ihr da für Euch 
verlieren möget, wird doch nicht fir Uns verloren gehen. Lebet 
für heute wohl. 

Adelbert. 


T. T. T. & 0 


A propos — „Die Naſe und der Braten“,*) welche nur zwei 
von unfern Leſern zu Gefichte gekriegt haben, find zu meiner Unluft 
doc, jehr bald herum verkündigt worden, und felbft Mjors laſſen 
gnädigft an mic) die Bitte ergchen, Daß ich ihnen Die Satire, die 
ich auf die Nafe des Kapitain N. N. gedichtet Hätte, doch mittheilen 
möchte, — ich mag dieſen Ruf nicht haben, ich lehne ab jede Be— 
fchuldigung der Art und laſſe das Ding von felbft fterben. 

A propos! ft das Gerücht bie zu Euch gefommen, ala habe 
ih mich zu Schlitz an der Schlitz, in der Hauptitadt der Grafichaft 
Görtz, in den Tagen meiner Kommandantenwärde in felbiger Stadt, 
eigenhändig erjchoffen? Als ich zum Regimente kam, fand ich da- 


*) Ein Feines Gedicht auf ven Br. 32 erzählten Vorfall. 
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felbft Diefe Thatfache zu Jedermanns Kenntniß und keinem Zweifel 
unterworfen. — Jeder fagte mir aber, ich wäre fehr bedauert wor- 
den. — Dixi. Morgen haben wir Ball und Pikenik in Wildungen. 


42. 
An Varnbagen. 
Altendorf bei Holzmünden ven 17. Februar 1806. 


Aũto d’ aywv, Acoi de Hoas ini voas Exacror 
loxidvar! levaı‘ Toi utv dopnoo uedorro 

cr u [2 * x 3 % 
vrIvov TE yAvaegov Tagrmusven. Avreg Ayıllevs xıl. 


n. 2. 1—12. 
Alfo ich felbft, avdoes adeAgoi, da ich nun Eure Briefe (zwei 
fehlen noch immer) erhalten habe. — Bereinigung auf der hohen 


Schule zu Halle, — das iſt alfo die Frage? — ja, ich will’3, will's 
— wenn ich ed wollen darf! denn meine Seele ift müde bid in den 
Tod, daß ich an die Gemeinheit geworfen bin, und ich bin jung genug 
und babe Kraft und ich will mich regen, — aber höret mich an, — 
o dag Ihr mich weinen möget fehen! 

Sch fchäme mich nicht meiner Umwiffenheit; — aber ich weiß 
und Shr wiſſet fi. Was? Auf der hohen Schule ohne ein Wort 
Latein? Zuvörderſt alfo es lernen —, wohl, und die Nächte muthig 
durchwachen, da Ihr ſchlummert, und Euch obenein ein paar Stun- 
den des Tages rauben, auch das noch, — nun, ich will's thun, ich 
will's — aber: nun muß ich noch ſechs Monate in Frankreich ver- 
fieren, — höret! begleitet Ihr mich, dvdges ddelgoi, — und — 
werde ich felber nicht feftgehalten — fo holen wir und etwa ben 
Bruder, den herrlichen, den vielgeliebten Lafoye. — Komme Du mit, 
Varnhagen, Du lehreft mich Latein, auf den Wegen, in den Sta— 
tionen, und Nachts und Tage, — und andererfeitd fehen wir manche 
Dinge und Menschen, und ich lehre Di — ich will's mid rahmen 

9%* 
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— manches fehen. Haben wir einmal wieder das bieffeitige rechte 
Ufer des alten Rheines erreicht, — dann, o dann welche Macht möchte 
und wieder trennen, und ich weine köſtliche Thränen an die Bruft 
der beutjchen Freunde, 

Aber — die ich mic, ſchäme zu nennen, die ich dennoch (man 
muß zwar nicht müffen) — Die ich aber dennoch nenne, die Teidigen 
Bauchſorgen — fiehe! des Menfchen Sohn hat nicht, wo er fein 
Haupt ruhe, — Einer für Alle — wohl! aber welcher von Allen, 
— ich bringe Euch fürs erfte nicht3 mit, als höchftend kümmerliche 
hundert Thaler des Jahres. D dab ein Neicher diefe Dinge ver- 
ftände! Celbft unferm Kleinen Freunde, wie er annoch ift, mag ic) 
fie nicht eröffnen. — Wir müßten, ung umarmend, einen Rath 
fügen und ein Wort fprechen gewaltiger denn alle Shakeſpeare's 
Schwüre und Flühe — und, ävdess adselyoi, danket mir; benn 
wenn ich diefe Gedanken zu faſſen nicht ſchauderte und fie ge- 
laffen zu Euch fpracdh, riefengroß ftanden Eure Schemen vor meiner 
Seele. — 

Sehet, das find die Worte Eured Freundes; wenn ich träumte, 
fo zerreißet dieſe Blätter, und dann fchreibet mir, auf daß ich bitter- 
lic) weine. 

Die Verlegenheit, verlegt zu werden, befeitigt, — läßt fich wohl 
dad Gewerk der tachygraphiichen NRomanen- und Sournalauffäße- 
Berfertiger vermehren, — darin habet Ihr wieder unendlichen Vor— 
Iprung, — gleich einem Ai bin ic) anzufehen, wenn ich die Feder 
führen fol! Und dort wäre es mir an der Zeit, um Tagınd Nacht 
ohne Rajt und Aufenthalt zu jtudiren. Denn Ihr könnt Latein, 
und Du, Neumann, haft zwei der europäifchen Sprachen Vorfprung 
auf ung, und wir müſſen allenggeggätichen Sprachen und mehrere 
prientalifche Ternen, dann, danj würde ich wohl mit Hoffnung an 
dad Reifen denfen, wenn wir fe zufammen wären. Lafoye möchte 
dann Medizin ftudiren. 

Sch habe erprobt, daß Stroh ein gutes Lager ift, und daß 
Brod nähret, dieſes macht mir feinen Kummer, — aber ich habe 
Euch des Luxus beflifien gefehen, und zu Zeiten jelbft der Ver— 
Ihwendung — und das macht mir Kummer, gumal wenn wir, 

Er 
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wie ich denke, Dach und Fach theilten und ich mit Teeren Händen 
in den gemeinjchaftlichen Schaß ſchüttete. — Dieſes alles bedenket wohl. 

Wir ftehen hier bei Holzmünden, bereit die Franzoſen in Ha- 
meln abzulöfen, wenn ed fo weit fein wird. Dafelbft weıden wir 
auf unbeftimmte Zeit ala Befagung bleiben, immerwährend auf dem 
Kriegsetat. Ob wir da bleiben, weiter ziehen, ob ein Tag ber 
Heimkehr und beftimmt ift, das alles fteht zu erwarten. — Ob aud) 
wohl ein Abfchied genommen werden darf und kann, — die Zeit, 
daß man auf Kriegdetat ſteht, — weiß ich nicht, und habe ich's 
noch nicht fragen mögen. Dieſes aber erjehe ich, dat es dann nur 
mit beträchtlichem Berluft an Geldeswerth gefchehen fünnte. — Bon 
dem allen gleich nach Euren Briefen. — 

Du follft, Varnhagen, über die vorgefchlagene Reife nach Frank: 
reich und den fonftigen Gehalt dieſes DBriefes mit Fanny [Herb] 
reden, Du follft fie herzlich von mir grüßen. Die Meinung, Die 
fie von mir hegt, erhöhet meinen Stolz und meine Kraft. Ich 
werde fie verdienen. Ich baue auf ihre Worte. Du magft alles 
mit ihr berathen. Sie hat das Recht, und es ift gut, und ich be- 
gehre felbit, daß fie mit meine Looſe werfe. Ich frug Dich einft, 
ob die Stelle in ihrem Haufe bejegt ſei oder auch bejeßt werden 
follte oder fünnte? — — 

Hier ein einziges Wort für Lafoye; ich werde ihm fchreiben, 
wenn ich ihm zu fchreiben haben werde; aber ich trage Euch auf 
Diefen Brief an ihn, wie an mich felbft ausführlich zu beantworten, 
ihm viel mehr noch von mir hinzuzufegen. Ihr fcheint einen Brief von 
mir aus Merlif den 18. Dezember an Neumann [Br. 36.] — 
worin vieles über und für Lafoye, und viele Blätter an meine Fa— 
milte waren, zu vermiffen. Drin auch Antwort über Merkel, und 
ein Päan (in Proja) an Kopebue. — Die heutigen Schidjalshlätter 
aber ſollt Ihr mir alabald nach der Reihe beantworten, und Dupli- 
fata ſchicken, und Triplikata Eurer Briefe behalten, bid daß ich end» 
lich erhalte, worauf ich harre in fehlummerlofer banger Ungebuld. 
Was Ihr mir von Theremin und Koreff gefchrieben habt, jollt Ihr 
mir wieder jagen; denn wie Ihr wißt, hat es fich verloren. An 
Heimann von Neukirch 12. [16.] Dezember ift auch ein guter Brief, 
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ben ich verloren denke. DBerjchönet auch, wenn Ihr wollet, Eure 
Briefe mit anmutbigen N. B. oder fo etwas Gutes, Bitte an die 
Posten und dergleichen mehr; es hilft zwar nicht, aber es tröftet. 

Bon Deinen Gedichten, Varnhagen, verftehe ich nicht: „Im 
Dunkel war” ꝛc., und über Die andern wollen wir und vielleicht 
bald, wie felbft über dieſes, unterhalten. Heute muß ich, da ich 
noch einen gewichtigen Brief nach Frankreich fchreiben wollte und 
durch Dich abſchicken, übereilt abbrechen. Die verhöhnende Weber- 
ficht meines großen Gedichtes, welche durdy Neumann gefchehen tft, 
ist beifer denn alles, mas fich Hätte fagen laſſen. Ich Iobe fein Epi- 
gramm, mais j’en appelle. 

Die Wagen, von denen Erwähnung gefchieht in dem Märchen 
des Müllers von Wichershaufen, find feine andern ale die Bagage— 
wagen der Hauptnafe, oder des Nafenmannes, mit dem ich mich 
beim Dlarfche einen Tag wie den andern zu pladen babe. Hier Die- 
jes Wunderdinges feltfames und ſehr ähnliches Schattenportrait, eine 
zu meinem Gebichte*) gehörige Figur, — Du, Barnhagen, follit 
fie regieren lernen und die Hertzens-Kinder damit erfreuen, wenn es 
fie anders nicht erfchredt. Bei der Ausrufung: „Was!“ läßt ſich 
jehr artig dag Maul weit auffperren und die Nafe weit heraus— 
ſchießen — und dergleichen mehr, Du wirft ſchon Kleine Dramen 
dazu erfinnen. Das Gedicht foll ſchließen: 

„Das Wort nur borgen; Dolchgleich wird ex ſchießen 
Don fih die Wunvernafe, eh man’s dachte, 
Sonft ift nur Viertel Nafe zu genießen." 

Sch bin viermal durch Kaffel gegangen, und babe wiederum 
nichts befchaut ald das herrliche Bafaltpflafter, nicht aber dag Mu- 
jeum. Wie diefe herrliche Gegend mir als ein göttlicher Garten er- 
Ichienen, und Die Stadt ſelbſt ald eine Gartenftadt, kann ich Euch 
Tchwerlich begreiflich machen. Der Weißenftein da oben erfchien mir 
wie eine Parodie, wie ein [Berliner] Montbijou-Garten, in einem 
Garten. Die bafaltifchen Gebirge Habe ich aber wohl Tennen ge 
lernet. — Beim Hermarſch tft e8 mir wie das erftemal mit Göttingen 


— 
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*) Vgl. Br. 41. Anm. 
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gegangen. Anſtatt deffen habe ich einen halben Tag und eine Nacht 
auf Urlaub bei meinem Paftor Meißner zu Erbfen zugebracht und 
babe mich der guten Leute gefreut. Der Koth war aber dafelbit 
tiefer ald je, und ed gefchah und wiederum in diefem Soldatenleim 
bis in die tiefe Nacht zu Kleben. — Hier habe ich ſchöne Glashütten 
und Eifen- und Etahlhammer befuht. — Xaigsrs rexve Auos. 
AUdelbert. 


r 
T. T. T. 0. 


43. 
An Varnhagen. 


Altenvorf ven 26. Februar 1806. 


Genug feltfamen Ausdrudes mag mein leßter rafcher Brief aus— 
gefallen fein, der da Luft verfchaffte der beffemmten Bruft, — fein 
Gehalt nur ſchwebet meinem Einne vor, und ich will es befräftigen, 
wie unfere Väter nüchtern befräftigten, was fie Tages zuvor beim 
funfelnden Glaſe verhandelt. — Ja, meine Brüder, es ift alſo, dag 
Mögliche will ich thun, und was das Mögliche fei, wird den Ber: 
fammelten und erfcheinen. Euch anzugehören, und ung und mir, 
und nidyt hinfort dem böfen Dämon, ift mein Begehren. 

Sa, mein Bruder, daran laß ung gemeinjchaftlich denken und 
mit vereinten Kräften dazu wirfen. Sch ruf’ eg Dir mit Deinen 
Morten zu, und Ihr müffet, müffet, fo wahr ihr meine Freunde 
feid, müffet auf Eurer Reife, da fie nicht über Berlin geht, zu 
mir, dem Bruder in der Wüfte, und ich erwarte Euch. — Dieſes 
und jegliches Opfer nehm’ ich von Euch an, das auch mich un- 
jerem Ziele näher rüdt; denn find wir etwa Sch und Du und Er 
und der Andere? Nein, wir find „Uns“; 6 Zywr wru dxovem 
dxoverw. 

Hegikvnos dE Eorıv 5 wuyn uov &ws Yavarov. Die Zeit ver- 
gehet und rinnet fort und fort. Ich aber mühſamen Schlafes fchlafe 
in bangen Träumen, und fühle mich gebunden und gehalten. — Gie 
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erfreuen ſchon wieder ihr Herz mit unfinnigen Kriegögedanfen; fo 
lange es nicht gehemmt wird, ift jedes Thun und Wirken in mir 
gehemmt, unb wie fie barren, harre ich felber. — Noch wahrlich 
rüden wir nicht einmal in Hameln ein, und ed will zu feinem er- 
fehnten feften Stande fommen, ohne den ich nichts unternehmen barf. 
— Selbſt, auf dem Kriegsetat ftehen und den Abſchied fordern, will 
fich nicht reimen und ängftet mid. — 

Hier in der Mühle zu Altendorf führet es fich ein ſeltſames 
Leben; ſechszehn Etunden gefchlafen und act an dem köſtlichſten 
reichſten Tiſche allerlei Speifen genoffen, in der gemeinfchaftlichen 
Stube von jeglichem anftrengenden Leſen, Schreiben, Denken forgfam 
abgehalten, — wahrlich, der gute Ferdinand und die ſchöne Hanne 
wollen mid) gleidy einen ihrer Lörche mäften, — und ic) finde mich 
darein wie ich kann, fie aber meinen ed ſehr gut. 

"Sch danke Dir Deinen Herzenäbrief, Wilhelm, Du haft ihn 
aus Deinem Herzen in mein Herz geichrieben. — Sa, kommet 
zu mir. — 

Sch Habe alfo den guten Uthmann [S. 31.] verloren, — ich 
mehr denn Ihr. Ich erinnere mich gar wohl, wie er zu weinen an- 
fing, da wir ſchieden, — und dennoch ſchmiegte fich nicht meine 
Seele an die feine, wie Sreundesfeelen thun. Aber Friede dem theu- 
ren Abgejchiedenen, und Nachruhm ihm! 

Hier aber, wie ich es Euch klagte, kann ich nichts anfangen, 
nichts vornehmen, und ich gehe zu Grunde; nicht an ein Epigramm 
habe ich feither gedacht. — A propos, Du billigjt fie V Unter⸗ 
laſſet nicht, ſie mir recht ſtreng durchzuſehen. — Ich dächte den 

munter den Schwarm 
beftmöglichft zu ordnen, jedes Gliezd ed, blos durch einen 
Strich von dem folgenden geſe Ade.'nede" 

Mich erfreuet Höchlic) Ag Aipeh 
giebft*), und er jei mir herzlich cend innig gegrüßt, — er aber darf 
nicht, faget ed ihm, darf nicht Göttingen wählen, dafelbft zu ftu- 









*, Im Original: David Mendel, wie Neander vor feiner Taufe hieß. 
Varnh. Denkw. 2. ©. 83. u. Bb. 6. Anh. I. Anm. 
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Diren. Ich habe an Ort und Stelle ſelbſt Erkundigungen eingezo- 
gen. Diefe Univerfität, längft in Abnahme, dadurch, daß fie Keinen 
namhaften Profeffor mehr beſaß, — böret nun ganz auf, dadurch, 
Daß fie alle ihre Studenten verliert; fie find beleidigt worden und 
haben nicht Recht erhalten in der Ießten Sache, viele haben fich ſchon 
zurüdgezogen, und zu Oſtern verläßt die Allbeit der Ausländer 
Göttingen. Die Inländer könnten fie zwingen, nun hat e8 gar auf- 
gehört, ein In- und Ausland für Göttingen zu geben. — 

Deinem Traume, Neumann, gebe ich die Palme. Was will 
aber Barnhagen mit feinem „Sm Dunkel war“ ꝛc. Laſſet ung doch 
nicht an Unverftändlichfeit ringen; Du, Neumann, haft Dir die 
Klarheit auserwählt, und es ift beffer. Unter den übrigen will ich 
dad an Lafoye auszeichnen. — Und nun tretet heran — entre nous 
sois dit, ich finde die übrigen von dem Schlage, von welchem ich 
zu jagen pflege, e8 bleibt dabei. Was ift neues mit Dem Gedichte 
gefagt, was hat es in fich jelhit für einen Fortgang? — 

Adelbert. 


* 
T T. A. 6. 


44. 
An Varnhagen. 


Altendorf den 3. März 1806. 


Sehet, wie fie fi) Alle durcheinander aufs Neue anfnurren! 
D ich werde noch lange, Lange feftgehalten, und Foften nach und nad, 
von dem allfärbigen Kothe, fo Himmel und Erbe mit Luft unfern 
Tangbeinigfeiten bereiten. 

Sreunde, es bleibet dabei — wir fehen und nod), bevor Das 
Ding, das Unding, das Mittelding, diefe Halbheit und Albernheit 
mich abermals fich bewegend mit fich nehme. — Hameln, jehe ich 
nun wohl, ift und fehr weit. Aber da es jebt wiederum erbärmlich 
regnet, zweifle ich nicht, daß wir uns balbigft wiederum auf Die 
Etrümpfe machen, — auch gehet eine Sage, — (und Die lieget 
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einem köſtlichen Briefe der Dulderin Sander zum Grunde, welche da 
Ipricht, ald wäre es am Tage) — daß wir, wir von Oranien-Fulda, 
gewefene von Götze, nächften Tages nach der guten Stadt Berlin 
aufbrechen würden. — Fragt immer Eure Korrefpondenten, ich weiß 
von nichts, von niſchts niche. 

Sch fchreibe Euch aber jeglichen Parolebefehl, der Euch angehet, 
zur Stunde, — wolle nicht der Himmel, daß wir und Freuzen. 

Berlin? mir wäre ed wohl gut, auch Berlin wiederzufehen. — 
Einen religiöfen feltiamen Brief des ftreng geichlagenen Werner 
müffen wir zufammen leſen — felbjt eine Abfchrift hälfe Euch 
und mir wenig. Er ſchließt: „Ich muß auch Sie fprechen, und 
wenn Cie nicht zu mir kommen fönnen, fo fomme ich wohl einmal 
wills Gott zu Ihnen. Leben Sie wohl, und vergeffen Sie nicht 
den, der fich im Ernſte Ihren Freund nennt und im Scherze 
Zacharias.“ 

Eure Briefe find da. Ich danke Euch herzlich dieſe Blätter. 
Viele Briefe find zeither gemwechfelt worden, die dieſe beantworten. 
Meber das Nähere nun fchieb’ ich alles auf bis auf die Zeit, da die 
lebendige Sprache zwiſchen und walten wird. Ich fchreibe Eud) aber 
— weil ih cs muß, in banger Erwartung Eurer Antworten. — 
Ueber den Glauben an die Fabel wollen wir reden, wenn es annoch 
vonnöthen. 

Lebet wohl, und deſertiret mir nicht, — denn es tft ein Uebel, 
das gewaltſam um fich geriffen hat, die Defertion. Gin Uebel, 
oder auch ein Wohl, oder auch eine Gleichgültigkeit. Genug, unfere 
fammtlichen Ausländer haben fich fchon feit ſehr Langer Beit von 
und getrennt. — 

Sch Iefe ein ganz kapitales Werk, die taufend und eine Nacht. 
Mahrlich, wahrlich, fraget das Buch jelbft, was ed werth iſt. Xaipere 


Texye doc. 


Adelbert. 
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45. ’ 
An Varnhagen und Neumann in Hamburg. 


Altentorf ven 7. März 1806. 

„Sei ruhig, lieber Adelbert! ruhig!" — Du haft es Klug, 
Du haft es weife geredet. Ruhig! ich bin es nicht, ich fühle es, 
und ich muß ed werden; — daher ift es beffer, daß ich nicht wieder 
jehreibe, Daß ich erwarte, daß Ihr fommet und wir ung fprechen. — 
Dann, dann wird ed beifer fein. —-*) 

Ihr habt von Hannover nach Holzmünden zwölf big vierzehn 
Etunden, ſechs bis fieben Meilen, — bie thuet Ihr wohl. Shr 
aber jollet mir fchreiben, mir meine Briefe, und auch Diefen, beant- 
worten, mir genaue Kunde von Eurer Reife geben, worauf ich 
bauen könne, auf daß ich Euch vielleicht nach) Möglichkeit entgegen 
reiten möge. Dagegen, follte ich unſer Etand verändern, ftatte ich 
Euch alsbald genauen Bericht darüber, und wenn es fpät ift und 
Ihr mir feinen ferneren Befehl gegeben habet, jchreibe ich Euch des— 
balb poste restante nach Hannover, weswegen Ihr Euch dort auf 
der Poft zu erfundigen habet; auch ift da das Hauptquartier unferer 
Armee, und Ihr könnet mit Gewißheit vom leicht zu erfragenden 
Generaladjutanten beftimmte Nachricht von unferem Ddermaligen 
Stand einziehen. 

Es Scheint fich gefügt zu haben, daß ich Dir in Nichts über 
Ceres Duvernay geantwortet habe, — von ihr fcheinet noch im Aud« 


*) An Franceſon fehrieb er in viefer Zeit: Anis zei TWv deilwv Bpo- 
tov Ineoysta zo Pim ovoavödev — ws Euosye uovov n Ünis 
Aduneres, dy.eluwWtegov BE ur Faveiv 7 adryv dnolfon. Kawav- 
Iownos zul 6 Eregos oVv auıw (09 To övoua odx Erw Ülnwıori 
Akysıy) &levoovras Ev Taysı npos us, zei Tore gavegwdnoeru, & dei 
ysvEodar xar’ Eue. (Hoffnung nahet auch der armen Sterblichen Leben 
som Himmel; — denn mir leuchtet nur die Hoffnung, und ed wäre mir nüger 


zu fterben als fie zu verlieren. Neumann und ver andere (Barnhagen) werben 
balo zu mir fommen, und dann wird e8 klar werben, was mit mir werven foll.) 
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fande feine andere Adreſſe zu fein, als die alte poste restante à Paris. 
Auch habe ich Weißen's Auftrag pünktlich beftellt, Habe aber Feine 
Antwort von ihr erhalten. — Sch bin gern erbötig, jeglichesmal, 
daß etwas an fie zu beitellen fein wird, e3 zu übernehmen und an 
fie zu fchreiben. — 

Bon Euren numerirten Briefen fehlet mir feiner, ich habe Neu- 
mann's 1—3, Barnhagen’s 1—4. Bon meinen Briefen fehlet Euch 
feiner, auch nicht der Brief aus Merlif vom 18. Dezember an Neu- 
mann, — denn eben der Brief, den Ihr mir ſchicket, der von Hippolyt, 
ift die Antwort auf die in jenem Briefe eingelegten Blätter an die 
Familie. 

Noch ein Wort! Altendorf iſt eine Vorſtadt von Holzmünden. 
— Unſer Stand hier war nur um abzuwarten den Augenblick, da 
wir in Hameln einrücken ſollten, — ſo ſcheint es, und es ſcheint 
wiederum, daß wir uns ziemlich feſt angeſiedelt haben, die Art un- 
jeres Hierfeind athmet die forgenlofefte Ruhe. — Nur Tuftige Ger 
rüchte wehen Hin und ber, und wir bleiben, bis daß ein Machtmort, 
welches Gott wolle bi8 nach Eurem Kommen und Gehen verjpäten, 
und von hier wegipüle. — 

Warum habt Ihr mir nicht immerhin den Merkel zugejandt! 
Sch durfte darnach. — Schickt Ein Eremplar, fo Ihr wollt, und 
bringt mir das andere. *) 

Laß Dir wegen deined Sonetts an Friedrich Schlegel gratuliren. 
Sch heiß’ ed gut unter allen deinen Sonetten, fo viel auch ihrer 
find. — Du haft ganz neue Ausdrüde gefunden und fer Fräftige; 
und fieheft Dir nicht mehr fo ganz gleich, wie Du wohl zu Zeiten 
pflegeft. — Die Mittelzeilen des zweiten Quartetts find munder- 
Ihön. Du biſt auch diefesmal ganz Elar. — Die Epigramme find 
auch ſehr lobenswerth, mir gefällt ſehr „Platon's Epigramme.“ 

Lebet wohl, @vdoss adelgoi, und, fo Gott will, auf Wieder- 


*), Eine von Barnhagen und Neumann verfaßte Satyre auf Garlieb Mer⸗ 
tel, ven Freund Kotzebue's und Herausgeber der Zeitfchrift: Der Freimüthige. 
Vgl. Barnhagen Dentw. 2. S. 102. Neumann's Schriften Thl. 2. ©. 164. 
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jehen! Gruß Fanny'n, Roſa Maria, Lüderd, Gruß dem Bruder 
Neander und Umarmung. Lebet wohl. Xeigere. 
Adelbert. 


* 
T. T. TE. &. 


Wahrlich, wahrlich, Sammer und Elend über unfern viel ge 
liebten Heimann; es find, wohl muß ich es geftehen, reine Papier⸗ 
briefe, jo er zum öfterften ſendet. — Darf ich wohl fchon nad) 
Frankreich Eure Adrefje „Studenten in Halle" geben? — Sch Tann 
heute unmöglich dahin fchreiben. 


46. 
An Varnhagen in Halle. 


Hameln ven 25. April 1806. 
Bon der Hauptwacht dafelbft. 

Diefe Fabel [„Adelbert’d Fabel“], an der ich mich jeit acht 
Tagen dumm gedacht habe, und dieſe Wachtnacht won 10 Uhr des 
Abends bis 6 Uhr des Morgens blind gefchrieben, die ich mit Ge- 
walt dem erjten Briefe beifügen wollte, fei Euch, meine herzgeliebten 
Kinder, die alleinige Schuld, daß Ihr vielleicht ein paar Tage mei- 
nen Briefen entgegengefehen habet. 

Bon unferem Gefchäft*) — ich nenne ed unferem, — fein Ster- 
benäwort. Es ift, wie da Ihr mich verlaffen, nur daß Die Sache 
nunmehr regimentskundig ift. — Sa, ich war noch gequält, wie Ihr 
mich verließet, — nunmehr müffen wohl alle Sedern gefprungen fein, 
ich bin fo gleichgültig worden wie ein Weifer oder ein Thor. Annoch 
fchreib’ ich am Niemanden. Bon der ſchnöden Wirklichkeit alfo zurüd 
zu der Fabel. 

Sch fühle, ich kann noch Feine ruhige Proſa fehreiben. Das 
Ding wird verzerrt genug daftehen. Dem fei wie ihm wolle, ich 


*) Dem AUbfchiensgefuch; vergl. S. 94. 
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lege einiges Gewicht auf dies Gedicht. Aber das Et ift gar zu 
frifch gelegt und ich muß mir aus Erfahrung alles Urtheil darüber 
abfprechen. Sch fordre Euch, Eud) zum Urtheil auf, und Neander 
zumal, der, bin ich nicht ganz verfehrt, manches und Gemeinfchaft- 
liches darin wiederfinden fol. — Ich hätte auch gern eine Abfchrift 
bei Werner, Sophie [Sander] und Theremin gehabt, aber das lange 
Ding itzt abzufchreiben iſt mir unmöglich, auch muß ed wohl zu- 
vörderſt gefäubert werden. Ihr habt das einzige Manuffript, Das 
eriftirt; Du, Varnhagen, bewahre es wohl. 

Wär’ eg nur Friede! Wär’ ich nur bei Euch, — meine Fin- 
der! bei Euch in Halle. Sa ich fühle, ich Fönnte Euch nützen, wie 
Ihr mir nützen könntet. Aber 

oddE ti nw vage idusv önws Eoraı rede Epyo. 

Es ift wohl wahr, id) hätte nun wohl Luſt, die Kräfte in einer gu- 
ten Campagne zu verfuchen. Aber dazu liebt' ich auch mehr meine 
feinen Sranfen, als unfre grands hommes. Hört! hier ijt nun, 
außer Ponfard, ein Villeneuve, der die ganze Kampagne um Aufter- 
(ig mitgemacht hat. Herrlich, bei Gott! Diefe Menſchen Tieben 
mich ſehr, ich Iebe auch nur mit ihnen. Sie haben mir eine gar 
liebliche Fete gegeben; wenn ich in eine herrlich⸗luſtige Berbrüderung, 
die unter ihnen ijt, werde aufgenommen worden fein, werde ich Euch 
mit der Kunde erfreuen. — — 

Lebet wohl gefammt, meine Brüder, ich drüde Euch an mein 
Herz, — der Worte genug! was Thaten heifcht, heiſcht feine 
Worte. — Dich, Neumann, an den ich nicht jchreibe, Md von dem 
ich doch die erften Briefe erwarte, drück' ich darum fefter in meine 
Arme. 

Adelbert. 
UT... 

Märchen, und ſelbſt die abgefchmadteften, find doch das DVer- 
nünftigſte, was man leſen fann! Ich leſe täglich einen Band von 
der Blauen Bibliothel — 


— 13 — 


AT. 
An Wilhelm Neumann in Halle, 


Hameln den 8. Mat 1806. 


Ich habe bereit an Euch, dvdoes ddeAyoi, einen namhaften 
Ballen Skripturen ergehen laſſen, die Adrefle war: an die Brüber 
K. A. Varnhagen, W. Neumann, U. W. Neander, Studenten in 
Halle. Ich denke, daß Ihr ihn, troß der mangelhaften Adreſſe, er- 
halten habt, will Euch aber, verhält es fich nicht alfo, die Sache 
einzutreiben anempfehlen. 

Und nun, lieber Wilhelm, herzlichen Dank Dir, daß Du mir 
fo pünktlich und hiſtoriſch, und fo ermuthigend fchriebeft, ehe noch 
Du etwas von mir empfingeft. — Leider fchreibe ich Dir heute noch 
nichts Neues. — Als ich noch die Kegelbahn frequentirte, ift mir 
da ein großes Wort gar oft zugerufen worden, das Wort Geduld, 
nun bin ich feines Sinnes wohl bedürftig.*) Da ich das Meine 
gethan, ift es an der Zeit Geduld zu haben, und ich habe auch Ge- 
duld. — Die Nachricht nur ift mir mitgetheilt worden, daß die 
Sache an den König gegangen ſei; kommt Die erwünfchte Entſchei— 
dung, fo Hoffe ich mit Gott, nicht lange hier zu verweilen, ſondern 
einen Sachführer zu ernennen und fofort zu Euch zu ftoßen, das 
Fernere dann fehriftlich zu verhandeln, denn ich erjehe, daß ich nicht 
fo bald fertig werden würde mit allen den Herren. Genug; genug 
von den Dingen, nach der Reife die Ernte! — 

Sch Habe Deinen Brief bier gefunden, wie ich von einem Kom- 
mando nad) Nordheim zurüd Fam, wo ich die Magazine des Regi— 
ments geholt habe. 

Sch war vorher noch, auf eigene Wege und aus Trieb und Luft, 
Diefem dumpfen Mauerfreife entwichen. — Ich habe meine guten 
Naturfinder zu Rothenberg, die Pfarrerötöchter, befucht, und habe 
reine Freude an ihrer Herzlichfeit, an ihrer Theilnahme, an ihrer 
nicht erlofchenen Freundſchaft gehabt, es war ein kleines Feſt, Das 


*) Vergl. das Gedicht: Geruld. Br. 1. ©. 90. 
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ich gefeiert habe, ed wird eine Schuld abzutragen fein, Euch mit 
diefen Weſen befannter zu machen, und wenn Ihr je durch dieſe 
Gegend ftreift, müßt Ihr, im Namen des Sternes, der auch dort 
verehrt wird, fie befuchen. 

Ich fchreibe nicht, Tefe nur Märchen, komme mit feinem Dien- 
fchen zufammen ald unferen Sranfen, und faum Avenarius, der Euch 
ſehr Tiebt, aber felten zu fprechen ift. Alſo bin ich dem Schlafe 
ergeben. 

Euch aber empfehle ich den Fleiß an, laßt Euch nicht von vier 
fen Gefellichaften, und ja von feinen leeren haben. 

Sch danke Euch ſehr die Briefe, die Ihr mir geſchickt Habt, — 
den einen von meinem Bruder Charles muß ich Euch noch in der 
Zeit mittheilen, er wird nach Eurem Sinne fein, wie nach den 
meinen, — ja, laßt und vereint fein, es ift das Beſte. — 

Ein anderer Brief aber, einer Freundin [Cered Duvernay], rufet 
mich mit Macht nach Frankreich, und ed muß diefe Pilgrimfchaft 
unternommen werden, dann, dann betet für mich! 

Lebet wohl, meine Guten, ich überplaudre nur, wag wir leben⸗ 
digen Wortes geredet haben. Aber ich muß es wohl thun, fonft 
werd’ ich traurig. Thuet deögleichen, aus Liebe, 

Adelbert. 


Ich vermiſſe den Tieblichen Eleinen Brief von Lafoye; hat Varn- 
hagen den mit feinen Papieren gepadt und mitgenofflmen? — 
Schreibet Ihr auf in den Collegien, die mit Euch nicht anzuhören 
ich bedauren muß? 

Habt Ihr einen Sopha, worauf ich Schlafen könne, bis ich meine 
eigenen Betten eingetrieben habe? — 
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48, 
An Varnbagen in Halle. 
Hameln den 23. Mat 1806. 


Ihr fchreibet mir nicht! — Ihr denfet wohl, ich fei fchon auf 
der erjehnten Reiſe nach Halle begriffen. Nein, meine Freunde, 
nein, es ift gar fo weit noch nicht, allein ich werde fie dennoch, fo 
Gott will, einſtens antreten dieſe Neife; Ihr indeß müſſet mir 
jchreiben, müfjet Liebesklänge, deren ich jo fehr bedürftig bin, mid) 
umfchmeicheln laſſen, denn es werden mir noch hier viele trübe Tage 
träge entjchleichen, in denen bdüftere Langeweile mich darnieder 
Tchlägt. 

E83 gebt mir wie einem armen geplagten Teufel, der da auf 
der Erde fißt mit rüdlingd gebogenem Haupte und weit aufgefperr- 
tem Maule, — indem der Zahnbrecher hinter ihm den Zahn gefaßt 
bat und — und — noch) nicht auszieht. 

Hört — unfer Prinz von Oranien war Einmal hier, und id) 
babe zu meinem größten Verdruß erfahren müffen, daß noch nichts 
gethan jei. Ich habe alles Gethane noch Einmal thun müffen, und 
es wird gelegenheitlich weiter beforgt werden. Wir find, habe ich ver- 
nommen, unfer drei, die da ein und dafjelbe Anliegen haben, unfere 
Geichäfte werden zufammen gehen, und fein Zweifel ift, daß es nach 
Wunſch gehe. Aber Geduld! 

Sch habe jeßt eben die gerichtliche Verzichtleiftung auf alle Ver⸗ 
forgung u. f. w. unterfchrieben und petfchirt, — und laſſe jatteln, 
und gehe wieder auf fünf Tage auf das Land, um von den Tam- 
bours wegzukommen zu den Nachtigallen, und zu athmen, — und 
Gott fei mit und. — 

Schreibet, und verfaßt mich nicht! denn ich bin an Herzend- 
Langeweile krank. Krankheit, vor der Euch möge hüten Gott ber 
Herr! In Monatöfrift, wenn es gut gehet, — andere Lieder! In⸗ 
deß muß ich von hier aus noch einige Briefe fchreiben, und Dies ift 
mir igt, wie Ihr wißt, verhaßt und ängftlich. 

Ich Iefe den Godwi [von Brentano]; nur noch die eriten Blät- 

V. 10 
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ter, aber welch ein Kernteufel jcheint in ihm zu haufen! Verhält er 
fich nicht zu Wilhelm Meifter, wie der gährende Moft zu Lacrima 
Chriſti? Wenigſtens ift ed ein Buch, worin etwas ftedlt, und um 
von ihm zu reden muß man wohl erft die Ueberficht Haben, und 
dann ed lefen. Mehr, wenn ich dad gethan haben werde. — Ich 
glaube ſchon gefehen zu haben, daß Brentano ſelbſt die Briefe für 
alle feine Figuren gefchrieben hat, ahnde aber auch, daß es ihm gar 
nicht darauf anfommen möchte. 


Sch unarme Euch berzlih. Lat leuchten den Stern! — 
Adelbert. 


49, 


An Wilhelm Neumann in alle. 
[Hameln Anfangs Juli 1806. Einlage des folgenven Briefs.] 
“Ynouovn! 
Sch weiß überhaupt nicht, wie es in der Welt zu irgend einen 
Geſchehen kommt! Denn die Welt iſt kalt und träg die Elemente, 
Am zweiten DOfterfeiertage in fpäter Nacht*) hat mein Schie- 
fal mich empfangen, und ich foll von ihm geboren werden in die 
freie Welt — ein Nackter; — nun fchlummert alles und ich jelber 
fchlummere. % 
Es gährte Damals banges werdendes Xeben; Dann ward Schlaf, 
— nun regen erjt fich Träume Stimme möge ein Gott meinen 
Lippen auffüffen, wann ed Zeit fein wird. Jetzt aber habe ich feine 
Stimme Stimme? Ja, ein Laut nur fein, und wandeln unter 
den Sternen, mit den Düften der Roſen, anderen harmonifchen 
Tönen fi) vermählend, ja das wäre ein Leben der Freiheit! Aber 
einen Körper haben für den Froft, den Hunger und den Durft, — 


*) Vergl. ©. 93. 
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o es tft doch bedenklich. — Stille, Liebchen, mein Herz — fehlafe, 
ſchlafe, Kind! 

Ihr Steht alfo alle drei aus und von einander in dem Raume? 
He! — zu Dir komm’ ih, Wilhelm*). Hör, ich kann unmöglich 
weiter ſchreiben. Es ift ein leiſes Schwindeln, es wirb wohl ver 
gehen, gebt mir Alle die Hand. Xapıs zei eloyvn zu. 

Sander ift über Hameln nad) Pyrmont gegangen. Ich habe 
ihn vor Freude gefüßt, er kam aus meinem Berlin, — er übrigend 
ift ein jehr guter Mann und ift wohl. — Merfet Euch wohl die 
jes, das er mir wohlmeinend mitgetheilt und zu beachten gegeben. 
Die Fröhlich'ſche Buchhandlung, ungeachtet daß fie und verlegt hat, 
fpielt Banfrott, ic) hörte wohl die Worte: „Konkurd eröffnen, Kre- 
ditores nicht befriedigen“ die gepflafterte Chauffee feiner Gurgel 
ſchwer raffelnd hinanfteigen. Was ift zu thun mit Grünling dem 
Dritten? Sch frug ihn, par maniere d’acquis, wegen Eures Ban- 
des Novellen u. f. w., ob er es etwa verlegen wolle: „Erft jehen; 
wenn es nichts Neumodiſches, wenn Boccaccio ſich bequemt feiner 
langen Perioden fich abzuthun, und dergleichen weiter, warum 
nicht?" — Shm traue aber der Teufel! 

Wißt Ihr, DaB Alerander Kippe mit bei Ulm geweſen? 

Aber, von Euren Werken und den unſrigen! Theilt mir doch 
mit Table de matieres und Titelblatt; ich meinestheild habe wieder 
ein Märchen auf den Rahmen gefpannt, aber der Staub tft fchon 
wieder Darauf gefallen, und ich weiß nicht wie ed damit wird, — 
ed ift jo Waare, Die ich bei mir beftellt habe, und ich bin gar 
klotzig; — ich danke Dir fehr, & propos, Deine Rezenfion, und ver- 
ftehe fie gar wohl, möchte auch das Werk noch haben, um ed dar- 
nach anzufehen. 

Sch babe mich von Walt und Bult ergögen und quälen Laffen, 
ja bis zur Schlaffofigkeit. — Ueber den Herrn Merkel vide Flegel⸗ 
jahre IV. 240. 


*, Varnhagen, Neumann und Neanver wohnten anfangs in Halle zufam- 
men, mußten fich aber nach furzer Zeit trennen. Vgl. Varnhagen's Dentw. 2. 
©. 94 fg. 
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Auch vom alten Wieland habe ich mir, nicht immer ohne Freude, 
manches vorleiern laffen, das ich ſchon wußte, über Sultanfchaft 
nämlich und Fakirs und Kalender (Daniſchmend). Auch ift wohl 
der Eſelsſchatten- oder Schatteneſels⸗Prozeß in den Abderiten fehr 
artig. 

Schade, da diefer vernünftige Mann fo fehr mit dem Witze 
fpielt, den er haben will, und in diefen fein Bücherlefen auf folche 
Art verwickelt, wie er ed thut! Mie kommt auch dad zu ihm, daß 
er fih Dichter ſchelten läßt? — Es wäre, glaub’ ich, ein ganz paſ⸗ 
ſabler Aufffärer aus ihm geworden. — Und was fehmungelt Ihr 
auf diefe Menſchen! Wahrlich, wahrlich, fie haben ihr Amt fo gut 
von Gott ald wir. Cie fegen das welke Laub, und hinter ihnen 
her ſäen die Gärtner, — laßt fie auch, vom lebendigen Keime nichts 
wiffend, hinter den Gärtnern ber wiederum das Merk dieſer über 
fegen wollen, fo find fie dann nur böſe Buben, die ſich den nadten 
Arſch an Stachelbeerfträuche reiben! 

Ich bin an den Diden dreifoliantifchen Bayle gerathen und habe 
ihn bei den Ohren gekriegt. Er ergößt mic) aber noch wenig, ich 
erwartete ein Wunder der Kühnheit, und fehe bis jetzt noch nichts, 
als einen Falten, in Orthodorie eingepelzten Aufklärer! 

Auch Tahle Papierbücher habe ich gelefen — jo mitunter. Ich 
habe Schink's Fauſt — Gott ftrafe mich — redlich Durchgelefen. 

Lebe wohl, Bruderherz. — Blanc, Varnhagen und Neander 
Gruß und Kuß! Diefes (wie ich ihn begreife) Kernmenighen Briefe 
find herrlich, — jeinen Ießten zu beantworten muß mir obliegen. — 
Du fieheft aber, daß ich nicht fchreibe, ja es zu vermeiden feheine. 
Des Händedrucks gar bebürftig, reiche ich nur die Hand. Xaigere 
réævc Avos. 


Adelbert, 


N 
T. T. A. it. 
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50. 
An Varnhagen in Halle. 


[Hameln Anfangs Juli 1806.] 


Ob ich ihn fchon nur fpat beantworte, fo danfe ich Dir doch 
innig und herzlich Deinen Brief, er hat mir wohlgethan, und ich 
war bedürftiger feiner, denn ich es felbft zu fagen vermag. Zuvör— 
derft alfo, Dank und Gruß meinem Bruder! — Sodann etwas von 
meinem unerfreulichen Seelenzuftand! Zum Erbarmen, mein Lieber! 
Sch denke (infofern ich noch bis zum Denken mich erheben Fann), Daß 
es gar Die Langeweile tft, deren Roft fo fehr an mir genagt, daß er 
jelbft alle Federn der Ungeduld verzehrt Hat, jo daß ich nun ganz 
gleichgültig daliege und zu nichts geſtimmt bin ald zum Schlafen. 

Dennoch, dennoch, mein Guter, nahet die Zeit und es ift mir 
kund gethan worden, der nahen Entſcheidung gewärtig zu fein, und 
ich habe fchon alle Die Schneiderähände fich regen geheißen, mir den 
föftlichen Sreiherrnd-NRod zu bereiten, der mich doch wohl nächſtens 
wird zieren dürfen. Und es ift Zeit, — ja Zeit, daß alles anders 
werde, denn mein Eiſen ift zergangen und ed muß gefchmiedet 
werden, 

Sch jchreibe noch an Feine Seele! — — von Halle werd’ ich 
an Theremin und an wen Du fonft willft, und an die ganze Welt 
ſchreiben. In Halle werde ich auch wohl die Zeit haben, an meinen 
Diftichen zu feilen u. ſ. w. u. f. w. Der Lieutenant nimmt fehwer- 
lich noch etwas vor, vor feinem feligen Tobe in dem Herrn. — Hör’ 
aber! es darf der dritte Grüne fchlechterdings nicht und keinesweges 
von dem vierten Hinterliftig und meuterifch angefallen werden. Kann 
diefer vierte zu Stande gebracht werden, Heil und Gruß ihm, dann 
kann er aber mit dem Bruder Hand in Hand daher fommen, oder 
wie er mag und will erjcheinen, aber der dritte muß befteben. 
— Ich danke Dir alle die mehrſtens erfreuliche Nachrichten, Die Du 
mir giebft, — nur Briefe aus Frankreich fehlen mir noch ganz, ba 
ed fo ſpät wird und fie da fein Zönnten, und ed jo gut wäre, 
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dab fie da feien. Das verdreußt mich, Point d’argent! comme 
disait Jules. 

Mein Märchen alſo ift gut, das find’ ich eben ſehr gut, daß 
ed gut ift, — nun wahrlich! — was aber Die Korrekturen anbetrifft 
(ich weiß, wie fehr ich Die arme Sprache gequält haben mag), — 
id) wünfchte es jelbft wieder gelefen zu haben, bevor es zum Drude 
abgefchrieben würde, — es hat doch noch Zeit. — Eine Korrektur 
will ich Euch indeß andeuten: in der Schlußphrafe, vor der Periode, 
die da anfängt: „E3 war aber feine Zeit“ u. |. w., wo er die Ger 
ftalt über dem Gewäfler verfolgt, müffen Süden, Norden, Often 
und Weiten, d. b. alle vier Weltgegenden genannt werden, ich weiß, 
daß die eine weggeblieben if. Wenn ich es noch fehe, werde ich 
vielleicht manches darin zu ändern finden. Demnach jagt mir we— 
gen Eurer Drudplane was und welche Eile ed hat. 

Ponſard ift fort, Lenz iſt fort. Alle find fort, und endlich 
Lacroix gehet übermorgen fort. Alſo Habe ich auch dieſes wohl- 
freundliche Gefchleht, Mann fir Mann aus den Thoren geholfen, 
und bin, wie ed mir fchon manchmal ergangen ift, der Letzte dahin 
ten geblieben, darob bin ich auch traurig geworden. 


Den 13. Suli. 


Es find ſchon manche Tage verfloffen feit der Zeit, daß ich zu 
fchreiben anfing, und ich habe ſchon einmal den blinden Schred ge- 
habt, ala wäre dad Avancement heraus, — jonft nichts es. — — 

Lebe Du wohl, Bruderherz. Neumann iſt mir a een 
und auch zu Neander müſſet Ihr gehen und ihm jagen, wie ich ihn 
fiebe und umarme, — laſſet und nicht nur einig, fondern auch nur 
Eins fein. Ihr werdet mir Lehrer fein. Dürfte ed nicht verhängt 
fein, daß ich Euch ein Anderes ſei — auch Untabligee — in ber 
gemeinfamen Erziehung, der wir mit Schweiß entgegen ringen? Dir 
e8 an das Herz gefagt, Du haft nod) Dornen, Varnhagen: und fiehe, 
ih will Dich umarmen, koſtete es mich auch Blut, daß Du fie an 
mich verkiereft. 

Es tft herrlich, daß Euch fo viele Männer in fo furzer Zeit 
befucht haben und Ihr auf Eurem Standort zu fo vier Männer 
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Beſuch Hoffnung Habt. Werd’ ich auch deffen nicht bald theilhaftig 
werden! Xaipere réxvæc. 
Adelbert, 
Euer alter Freund. 


51. 
An Barnhagen und Neumann in Halle. 


[Hameln Juli 1806.) 
Il n’y faut plus penser, mes amis, — odlos Övsıgos. 
Ninuoc, obdE To non & be Zeus undero Eoya, 

Diefe ganze Zeit über (ed laßt ſich aus der neu heraudgefom- 
menen Ranglifte beweiſen) find Abfchiede gegeben worden, und an 
Offiziere gegeben worden, deren Regimenter auf dem Feldetat ftan- 
den und wirklich bei den Armeen fich befanden. Nun unfere Leute 
gefchleppt und gejchleppt haben, erfolget it, much langen vier Mo- 
naten, dieſe Antwort von oben: Es möchten die Lieutenants von 
Chamiſſo und von Medem bis zur Demobilmachung ihres Corps mit 
ihren Geſuchen verwiejen werden. — Werden noch in Betreff Des 
erfteren fehr rührende Bemerkungen hinzugefügt, äls hätte derfelbe 
die Wohlthaten feiner Erziehung vom Könige genofjen, und wäre es 
nicht dankbar von ihm... u. f. w. Ihr follt — (der träge Mann 
hat mir die verfprochene und Euch zugedachte Abfchrift dieſer Rari- 
tät noch nicht geſchickt) Ihr ſollt, fag’ ich, das Orakel ſelbſt hören; 
und num brech’ ich ab; denn bei allem bewiefenem kaltem Blute 
bricht mir doch noch in den Spigen ber Finger ein Sieber aus, 
daß ich Die Feder zu Schande drücken könnte an mein Papier. 

ObdE vi nu oape iduev, önws Eores ıdde Epyo. 

Die Noth aber heifcht, erft dad Ende abzumarten, nämlich das 
Ende der Zurüftungen, dann — nad) Monaten oder Jahren — nn 
ſich zeigen Zeus Rathſchluß. 

Shr werdet ed aus den Zeitungen erfehen haben, ed — 
wirklich die Beſtimmung unſeres Regimentes zu ſein, nach Berlin 
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zurück zu fehren, da andere fi) von da aus nordwärts ziehen. Es 
folfte bald fein, es fallen aber, fcheint ed auch, ganz eigene Schwie« 
rigfeiten ein, Die dieſe Ausſicht vereiteln könnten. — Ihr wißt, daß 
in ſolchen Dingen den Pöbel ſchwatzen laſſen und warten meine Art 
ift. — Sch bleibe dabei. 

Dem fei wie ihm wolle, befte Kinder, Ihr fchreibet mir bald und 
verzeihet mir, daß ich Euch heute Fein beſſeres epiſtolariſches Kunft- 
werk ald dieſes zuzufenden vermag, ich fühle heftige Kopfichmerzen 
und will mid) nicht anftrengen, faßt Euch) und glaubt mich gefaßt. — 

Sch wünfchte fehr, dab Ihr mir etwas zufchietet, als unfere 
beiden Grünlinge wären. — Ich habe fie auch an Avenariud ver- 
jprochen, und Ihr habt cd fo einzurichten, daß im Falle unferes frü- 
heren Ausmarſches fie an ihn und nicht an mich kämen. 

Heimann ijt ein niedlicher junger Herr! — Was war denn in 
diefem Ießten Bogen? ... Sch denfe, daß diefer Rath gelten könnte: 
daß Ihr Euch nämlich die Korrektur kommen ließet und wegen Be- 
fanntichaft mit dem Gegenftand aus dem Kopfe Torrigirtet. 

Megen des franzöſiſchen Geldes, mein theurer Karl, ift eö eben 
dad, was Du ehr einfach vorichlägft, welches wegen Unbedeutenheit 
des Gegenftandes (wier Louisd'or) fchlechterdings nicht angeht, — von 
Berlin aus, Fommt ed fo weit, daß ich es wieder erreiche, werde ich 
am beiten Rath fchaffen können. — Lebt wohl und frei, liebet Euch 
und mic, und verarget mir nicht die Hioböpoft. 

Udelgert. 


Nun werde ich die Dijtichen in Ordnung bringen nach Mög. 
lichkeit und was ich irgend nur habe, — wuch unendliche Briefe 
werde ich verfertigen. — Gruß an Blanc, an Raumer, an 
Schleiermacher. 
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52. 
An Varnhagen in Halle. 
Hameln ven 23. Juli 1806. 


Wenn man Götterfreude empfunden hat, und fo noch die 
Geele erfchloffen ift, Dann eilt man gerne zu dem Freunde, an dad 
Herz ihn zu drüden und ihm zu fagen: „Diejed ward mir vom 
Himmel, und auch Du ſollſt Dich freuen”, — alfo, Varnhagen, alſo 
fomme ich heute zu Dir. Spät in der Nacht, müde vom Pferd, 
wenige Worte nur werde ich Dir jagen, aber auch Du ſollſt Dich 
freuen. - 

Don dem ehrenfeften alten Degen, dem Kernmenſchen, dem 
Barden, von Pellegrin [Bouque] Fehr’ ich zurüd, aus dem Bade zu 
Nenndorf. Er hatte mich gerufen, er umarmte mich mit Kraft und 
Liebe, bot mir den Brudernamen an, und ein Gefpräch von vier 
Stunden und ein andred von fechd Stunden, worin alles Heilige 
getaufcht ward unferer Seelen, müßte ich Dir abfchreiben Fönnen, 
um Dir und mir ein Genüge zu leiften. Es ift nicht, daß ich es 
könnte thun; womit anfangen, mas nicht jagen! — Er freut fid) 
unfer und liebt und. Bände ihn nicht ein Vertrag mit Jich felber, 
in feine Gejellichaft zu treten, fo würde er Diejes erwählen, unfer 
Zeichen [r. r. 7. @.] zu tragen. 

Hier ein Gedicht von ihm für den etwanigen vierten Grünen, 
eine nordiiche Sage folgt nach). — Er arbeitet jebt an einem Kranz 
von vier deutich-hiltorifchen Trauerfpielen, in Samben und Proſa, 
ein großes ſchönes Gedicht. — 

— Die Augen haben fich mir geftern von felbft geichloffen, und 
heute habe ich auch nur wenige Minuten Dir zu widmen, — id 
babe neuen Urlaub nach Nenndorf genommen und reite dahin, — 
nach der Rüdreife mehr, auch Hoffentlih dann Briefe an Nennder 
und an Raumer. Grüße Beide Es ijt des Letztern Beginnen 
herrlich, — er fol nicht nach Rom gehen, ohne und gelobet zu ha- 
ben, unfrer zu gedenken. Grüße ihn, umarme ihn von mir, und 
melde mir die Zeit, fo zu feiner Reiſe feftgefegt ift. — 
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Meldet mir doch auch etwas umftändlich, wie ed um alle Eure 
Drudgefchäfte ftehet, damit ich mich darnach richte. Ich werde Euch 
nach und nach zufchiden, was ich kann. A propos, Avenarius fchlägt 
diefen Pentameter vor zu dem Herameter des Diftichond auf Her- 
mann und Dorothea: 

„Dankbar befchentt er dafür jene mit einem Geſang.“ 
Aber der Mann, der noch mit Goethe zufammen Student in Leipzig 
war, ift aud einer vorherametrifchen Zeit, hat daher nur zweifelhafte 
Stimme — 

Pellegrin theilte mir mit, er hätte erfahren, daß Schleiermacher 
ein vortheilhaftes Urtheil über mich fällte, und ſagte mir, auch er 
hätte wohl ſchon von mir und und an die Schlegel gefchrieben. — — 
Pellegrin wußte um meine legten Schickſale, er ſelbſt ermahnte mid) 
fehr zur Ausführung, Sobald fie die Zeit zulaffen wird und Die 
Umftände fie dann noch verftatten. Nicht er allein, auch Ereigniffe 
in Nenndorf haben mich fehr gemahnt. Dabingeftellt, und in der 
Zeit mehr! 

Auch Pellegrin hat Dein Lied Hoch gelobt und über alle Deine 
andern Dichtungen erhoben. Laß ed im Grümling, dem vierten, 
nicht fehlen. — 

Wenn Du an das Kleine Ding fo geringen Urfprungd und fo 
nichtigen Ausgangs fchreibit, fo wafche ihm doch, was es feinen 
Kopf nennt, und laſſe Dir es Red’ und Antwort ftehen von wegen 
Lafoye's Büchern. — Wißt Ihr, daß Robert in Paris jet ſoll? — 
Neumann, Neander, Raumer, Schleiermacher, Blanc (durch ihn 
Riquet und Srancefon), Theremin’d Brüder — alle feien gegrüßt! 
Xuipere TExve. 

Adelbert. 


* 
T. T. T. &. 
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53. 
An Varndagen und Heumann in Halle. 
Hameln ven 27. und 28. Juli 1806. 


Don meiner zweiten Reife nach Nenndorf heimkehrend und be 
gierig des freundlichen Geſprächs mit Euch zu pflegen, find’ ich Dei- 
nen Brief, lieber Wilhelm, — ich danfe Dir, Treuer, und widme 
Dir die Erftlinge meiner Feder. — Ich werde außerdem vieled zu 
Schreiben haben! 

Zuvörderſt alfo Die Gefchäftsfachen, und fo Gott will das 
Befjere zum Beſchluß. 

Du Schreibt mir von dem Grünen nichts! — Für Anno 7 
beſtimmt Pellegrin einen Kranz fubjeltiver Gedichte, aus feinen Le- 
ben jelbft gefloffen, von denen das, welches ich Euch letzthin geſchickt 
habe, das legte if. Er wird fie felbft ordnen und baldigft Direkt 
an Varnhagen ſchicken; von dieſen ift Die nordifche Sage, die er 
ebenfalls geben wird, unabhängig. 

Ferner nimmt mic) Wunder, was Du mir von einem Aleran- 
der dem Großen, einem Geſpräch von Bernhardi, fageft, — ih 
weiß nur von einem Geſpräch zwiichen Nero und Gato*), von 
welchem ich in dem Wahn ftand, daß dieſes es fei, welches für Euch 
beitimmt war, und ich weiß von Diefem letzten genialifchen Produkte 
gar wohl und babe davon mit Varnhagen geiprochen, und wähnte 
er felbjt hätte mir gefagt, daß es dem zu Folge gefchehen war, 
daß er daffelbe fich ausgebeten habe. Auch habe ich mit Pellegrin 
geiprochen, als verhalte ed fich aljo, und ich dächte falt, Daß er, 
ſelbſt bereit3 davon gewußt habe; — dieſes alles jet an Varnhagen 
gefagt. 

Hier für den Grünen meine von Pellegrin gebilligten Diftichen. 
— Ich Hoffe Euh am Schluſſe des Briefes anfagen zu können, 
daß ich an Theremin ſchon gefchrieben Habe von der Novelle wegen. 


*) „Mero und Cato von Utica, ein Geſpraͤch“, in den Erzählungen und 
Spielen &. 209 fgg. 
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— Unterlaſſet nicht, wenn Shr an Klein-Heimann fchreibt, demſelben 
den Kopf zu dufchen, damit er und von Lafoye etwas ausſage. Sch 
werde es felber auch bald thun. — 

Pellegrin ift mir eine merkwürdige Erfcheinung, und ich mußte 
mich über fie entfeßen, er ift ein ätherifch entjendetes Feuer über dem 
Moor Hinwallend, — er allein ließe mich noch Glauben hegen an 
Adlige, denn er ift einer, und ber erfte ächte kräftige Soldat und 
Preuße, dem ich in dieſen SKartoffelfeldeen begegnete. — Gr glaubt 
feit an Preußen, jtand auch unter dem beften Negimente am Rhein, 
unter Quitzow Küraffier, wo er fie ſah [die Preußen im Felde]. 
Nun hat er wegen Berhältniffe und zwar feiner jeßigen Verbindimg 
das fchwere, freiwillige Opfer Dargebracht, die Zeichen abzulegen, 
weint aber entfeglicye Thränen, wenn er deſſen gedentt, und jeiner 
felbft, und feines Stammes (deffen azurnes Wappenfchild er, mid) 
däaucht, dem Galmy aufgepflanzt bat); denn nur nad) Waffenthaten 
fteht fein Sinn, und fein Sehnen nach ihnen verzehret ihn, ohne 
daß ihn retteten Die Liedestöne; — fallen aber Kugeln, fo ftellet er 
fich gewißlicd) ein, — oder gehet zu Grunde, und iſt fein Tod ein 
anderer als eines Soldaten, fo ftirbt er einen Tod, den Gott von 
ihm abwenden wolle, einen ſchrecklichen. — Ein folcher ift Pellegrin, 
und er jelbjt ermahnet mich, ein Portepee niederzulegen, das, fo 
lange ich ed tragen muß, boch zu ehren er mich fehmerzlich flehend 
ermahnt; denn nur unter Seinen ijt ed, die Waffen zu -führen, — 
fein ritterlicher Sinn begehrt fogar, mir in den fränfihen Reihen 
zu begegnen, wann einjt die Stimme des Krieges ſich erheben wird, 
— mir, — benn er erwartet, daß ich nicht ein Schlechtes thun 
würde. — Mebrigend bat er an meinen Diftichen hohe Freude ge 
habt, denn auch alfo denft er. Strategie ift ihm (auch ald Dichter) 
fein erftes, höchited Studium, zu dem er auch mich aufruft. 

Seine Frau tft ein hohes, ein großes und fchöned Weib, feine 
Geliebte und Vertraute. — Bon ihr erfiheinet nächſtens ein großer 
Roman [Rodrich], den die Perlenromanzen des dritten Grünen 
einfaffen, Anfang des erften, des zweiten Theiles, und Befchluß des 
Nerles. — Vier Gefchwifter (bie vier Elemente), die ſich nicht Ten- 
wen, begegnen fich in der Welt, in Haß und Liebe, auch erfcheinet 
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ihnen oft unbekannt der graue Vater, die Einkleidung ift die Wirk. 
lichkeit. — Ich fagte ihr, ich begriffe wohl das Märchen ihres Ro— 
mand, — fie fagte mir, daß ein Märchen ein Leichteres fei, auch 
habe fie bereit? das Märchen ihred Romans in einen Kranz von drei 
Märchen, einem arabifchen, einem ſpaniſchen und einem nordifchen, 
niedergelegt, welcher zu Michaelis auch ſchon erfcheinen wird. Dies 
Geſpräch brachte uns auf eine Theorie, wie etwa aus einer Gefchichte 
ihr Roman, aus diefem Roman fein Märchen, aus dem Märchen 
vielleicht noch fein Gefang zu ziehen fei, — oder doch immer fo po—⸗ 
tenzirend, oder ausziehend, jegliches ftufenmeife bid zu feiner Muſik 
zu führen und darzuftellen fei. — 

Mit Pellegrin fielen wir auf eine andere Theorie, die eines 
Drama, des höchiten vielleicht, wo die für fich höchſt tragifchen Fi— 
guren das höchfte Komifche gebären, und wiederum die für fich höchft 
fomifchen das gräßlichite Tragiſche. Shafefpeare und die Deutfchen 
‚Puppen zeigten und oft Strahlen unferes Ideals. 

Pellegrin bat viele Stoffe, die er behandeln will. Zu diefen 
habe ich ihm auch noch, ald Gegenſtück zu dem Galmy, die herrliche 
Heloife gegeben, die er gern angenommen hat, — dagegen will er, 
daß ich einen feiner Stoffe, Schön Rofamund, von ihm annehme 
und behandle, und fordert ed von mir. 

Sch habe ihm Deine Zueignung [der „Spiele’] an Fichte mit« 
getheilt, worüber er hohe Freude gehabt, wie er auch an dem Sonett 
von Eurem hamburgifchen Reinhold beſonders Wohlgefallen Hatte, 
da er von folch einem Fremden fi) fo ganz verftanden ſah. So 
viel, VBarnhagen, zu Deiner Freude. Auch Dein Brief hat ihn hoch 
erfreut — und die Spätlinge Deiner Mufe, die ich ihm habe mit- 
theilen Eönnen, — den Traum von Neumann hat er aud) jehr ge- 
lobt. — Manches Wort und Urtheil von mir gefielen ihm, und wir 
verftanden und wohl. Sch fagte ihm über feine jegige Arbeit Dinge, 
die ihm Bernhardi ſchon gelagt hatte, das traf ihn. 

Seit geftern bin ich ganz entjeglich verftimmt worden; unver 
ſehens erhalt ic) bie Nachricht, Daß der unglüdliche Sander in Pyr- 
mont, feit fchon einiger Zeit, in den erfchredlichiten Zuftand zurüd- 
gefunfen ift, und — lautet der Bericht — ift feiner da, der ſich 


— 18 — 


feiner annehme, und feiner zwei Kinder, die er bei fich hat, — ich 
will hineilen, um zu feben, wie es ift, und ob etwas ift, das ich 
für ihn und die Familie thun könnte. — So lange kann ich noch 
an Theremin und überhaupt nad) Berlin nicht jchreiben. — 

Was mic) anbetrifft, beite Kinder, ich gebenfe die Zeit abzu- 
warten, — (ob nicht noch Böſes ftiftet, wad in Erlangen vorge- 
fallen!) — wo wir demobil gemacht werden, und ich dann freien 
Muth und Mund babe, zu thun und zu laffen und zu reden, was 
ich mag. Bis dahin Denke ich mich nicht frei zu fein. 

A propos. Die Unterjchrift des Märchens foll fein: Adelbert 
von Chamiſſo; die Herausgeber mögen in Noten die Berdollmet- 
{hung der hellenifchen Worte dem Untundigen mittheilen. — Wann 
ich mit einem Dußend Briefe fertig bin, will ich auch das andere 
Märchen wieder vornehmen; ob ed gehen will oder nicht, wird fich 
finden, aber ich verſpreche nichts. 

Die Stanzen mögen im Grünen mit abgedrudt werden; nur 
gefällt mir nicht: „dem Zuge folgend“, wäre nicht: „der Führung 
folgend“ ein Befjeres? 

Seht doch zu, daß der dritte Grüne bald herportrete, und daß 
der folgende etwa bei Schmidt in Hamburg gehe, und, wenn er kann, 
Geld hole. "Au. 

Adelb ert. 
T.T.T.G. 

Gutachten an Neumann über eine Streffrage. 

Die Religion tft nicht die höchſte Sehnfucht zu Gott, fondern 
die abfolute Vereinigung mit ihm, mithin giebt es nicht ein noch 
Höheres, — fie ift Befriedigung, — wie wäre Die Befriedigung 
ihrer, die Wilfenfchaft, die Erfenntnig Gottes, — unter der Reli 
gion ftehet dieſe. — Daß die Kunft die Sprache Gottes fei, find 
wir einverftanden, und wohl muß der Künſtler ſelbſt Gott fein, ihm 
bewußt oder unbemwußt; +: Durchgehet in Fichte's Vorlefungen die 
Skala ber fünf Zeitalter, — ich habe manches daraus gefogen, wa 
mein geworden ift, oder habeerhellt, was mein fchon war, ob bun- 
tel. — Das Buch wirft Du ſchon haben, oder haben Fönnen. 

Xoipere iv yapın xui eloyvy Tov H6ov. 
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Bei Schlegel und der Stael werden jebt Waffen gefchmiedet 
zum Kriege gegen Franzthum. — Er hat fich bereits geübt in Vor— 
lefungen in frangöfifcher Sprache und wird franzöfisch gegen bie 
Franzoſen jchreiben, indem die Stael für die Deutfchen fchreiben 
wird. Die Sache fol noch nicht verbreitet werben. 

Auch der Berfafferin ded Romans und der Märchen bad 
Schweigen! 


54. 
An Varnhagen in Halle. 


Hameln ven 6. Auguſt 1806. 


Sch fchreibe Dir, fpät in der Nacht, vielleicht auch nur Diefe 
zwei Worte, auf daß Du Dich darnach zu richten habeft. 

Wir haben Marfchordre befommen, follen am 15. Auguft 1806 
aufbrechen, und nach Berlin gehet der Zug — ©ieb mir alio be 
jtimmte Nefolutionen in Betreff des und der Grünen; foll ein vier 
ter heraus? wie, wann, wo? foll der dritte fi Anno 6 oder 7 
fchreiben? — An Theremin habe ich eben wegen der „Erzählungen 
gefchrieben. Pellegrin und feine Frau hatten nichts, Das fie für 
diejed Buch hätten geben können. — An Avenarius magft Du 
hiden, was von den Grünen nichts koſtet. — Wegen Briefen an 
mich, berechne wohl die Zeit, wir werden lange auf dem Marjche 
zubringen. 

Ruhig, Barndagen, ruhig! — kennſt Du noch diefe Stimme? 
— wie über ber gebiegenen Gluth des geſchmolzenen Metalls das 
jpröde Glas, alſo über der gediegenen Gluth Deiner Liebe Deine 
Bitterfeit. Deine Liebe Tenn’ ich, und darum Liebe ich ſelbſt Deinen 
Brief, den, wenn ich ihn nicht begriffe, ich nicht einmal zu beant- 
worten wüßte. 

Im Zorne, Barnhagen, tt e8 nicht — odx Eos — zu han- 
deln, und Dein Brief will reizen. Ein Teufel hat Dir die Aus- 
brüde in die Feder gelogen: „Wir wiſſen nun, dab Du befchloffen 
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haft, noch einige Zeit in Hameln zu bleiben, vielleicht auch nach 
Berlin zu gehen, wie es Dir gefallen wird, nur nicht zu und nad) 
Halle willſt Du kommen,“ u. f. w. 

Sch fage Dir, ruhig, Varnhagen, ruhig — ich bin ed ganz. 
Ehre mih, wann id), mit Aufopferung aller meiner Hoffnungen, 
treu bleibe der innerlichen Stimme, die mich leitet, wie ed für 
mich fich ziemt, und Handle wie ich muß; dieſes Muß ift ein 
innerlicher, nicht etwa der äußere Zwang. 

Ich diene, To lange das Regiment auf dem Feldetat fteht, — 
oder doch die Dinge alſo ftehen wie itzt; wird es demobil, ändert 
ed fich, erlange ich in meinem Sinne die Freiheit wieder zu wollen 
nach eigenen Richtungen, und über die find wir, glaub’ ich, einig; 
alfo ift Fein Wort darüber zu verlieren, was ich thun werde, denn 
da die Zeit und die Xage der Dinge zu der Zeit völlig unbeftimmt 
find, fo Laßt fi) im voraus für die Zeit nichts beftimmen, — wenn 
ed in vier Jahren ift, gefelle ich mich fehwerlich zu Euren Studien 
in Halle. 

Als ein Denkender laſſ' ich die Ehre hoch gelten, ihr müſſen 
ſelbſt Menſchenopfer fallen; — wenn der Heerfürft zum Kriege ge- 
rüfteten Männern verwehrt die jonft freie Entlafjung, weil fie eben 
zum Kriege gerüftet find, und wegen des Krieges, fo ift es nicht, 
in meinem Auge, anders zu handeln ald zu harren, ob Krieg, ob 
Sriede werde. Ueber folche Dinge rede mit Pellegrin. — 

Bor dem Abmarjche noch fchreib’ ich an Neander und Raumer, 
und werde morgen mein alted Märchen wieder auffuchen. A propos, 
„Adelbert’3 Kabel” möcht’ ich gern wieder haben, es wird doch nad) 
einer fchon genommenen Abfchrift gedrudt. Xeigere Texva Avös. 

Die Nacht ded 6. zum 7. 

Adelbert. 

Sander ift wieder unterwegs nad) Berlin, ich Tomme von Pyr- 
mont und jeiner Ehwägeigedißfephiens Schweſter. Sch war 
fchlecht behoft, und ritt gut, d. i. ſtark, habe nichts weniger als Die 
ganze Haut meines wielgetreuen-Herzend eingebüßt. 
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55. 
An Varnhagen und Neumann in Halle. 
Hameln ven 12. Auguft 1806. 


Da, ſeit ich es zu leben angefangen, mein ganzes Leben ein 
Gewebe nur ift von Ordre und Eontreordre, und ich dem wohl ges 
wohnt bin, fo babe ich mich auch nicht von Diefer letzten Contre- 
ordre irre führen laffen und bin gar gelaffen blieben; die doch 
möchte nicht unbedeutfam fein, und könnte um einen ganzen Theil 
mic) meinem Ziele entrüden. — Es wird ihr zufolge verjchiedentlich 
gefprochen, bald die ſämmtlichen Franzoſen zu verfchluden, bald fich 
der eigenen Haut zu wehren, bald auch fie gutmüthig darzubringen, 
ic) aber horche nicht einmal dem Gänfegefchnatter zu, und denke 
nichts, ich warte es ab. 

MWiffet denn, avdoss adelyoi, daß wir unfere abgefchidten 
Fourierfchiigen wieder abgerufen haben und bis auf weitere Orbre 
ftehen bleiben, ob es mit gutem Suge ift, daß wir eine andere 
Marichroute erwarten, wird fich finden, und wenn es kommt, werde 
ich Euch dei belehren, indeß müſſet Ihr noch an mich in Hameln 
Ichreiben. 

Pas den „Grünen“ anbetrifft, wird wohl, da der Beforger 
ein ausgemachter Eſel ift, das Beite fein, mit der Buchhandlung es 
unmittelbar fchriftfich abzuhandeln, und ich bitte dann, daß Ihr mir 
die Befchließungen und den Erfolg zu wiffen thuet. Auf Die eine 
oder die andere Art muß es doch damit enden. 

Dat ein „Gelehrted Berlin” gut honorirt werde, ſcheint mir 
ohne Zweifel, indeß mißfällt es mir doch, dieſer Unart Echriften fo 
ganz fich zu ergeben; wie ich Dachte, da ich Euch über die Testimo- 
nia [de Merkelio] fchrieb, denke ich noch, und begehre feinen Theil 
zu haben an diefem zweiten Unfug. Nehmt nur ald Freundſchafts- 
bemeid bie Mitteilung des beigefügten Blättchens an: bei genauerer 
Sicht Halte ich dafiir, daß es ein Leichtes jet, einem ehrlichen Manne 
fowohl ala einem Schufte eine folche Laus anzuhängen, daher es 
auch immer ein Unerfprießliches, Nichtöbeweifendes bleibt. 

V. 11 
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Sch habe Hier ein paar gutmüthige Menfchen auögehedt, Die 
da meiner Reden fehr begierig find, darob fie fid) Hoch verwundern, 
ed läßt fich mit ihnen gar gut umgehen; ed ift jchon fehr viel, wenn 
man mit einem reden Kann und er nicht die Rede neben fich vorbei- 
ftreichen läßt. So weit find wir, und ich gejtehe, daß der Zorn 
des Vortrags mir oft fehr wohl thut und erhellend wird, indeh 
merk’ ich auch wohl, welch ein von jedem Rüftzeug entblößted nacktes 
Ding ich bin, — babe ich doch kaum die Augen nach dem Orte 
hingemwendet, wo die Sonne erjcheinen joll, und die Dämmerung tft 
dunkel. — Für welchen Gelehrten auch wäre ed vollfommener Tag, 
— für welchen das Werk abgejchloffenn — o mein Freund, Diefes 
Wort ein Gelehrter Elingt mir jebt fo fonderbar! Studenten 
follten fie fich nennen, Die reblichen, Die da dag unerreichbare Ziel 
fich vorgefteeft haben, und follten denen den Namen Gelehrte laſſen, 
für die die Welt mit Brettern vernagelt ift, oder die fie fi, felbit 
vernagelt haben, und denen der Heine Hofraum genügt, deſſen topo- 
graphifchen Plan fie fich gekauft und erlernt haben. Wer nichts 
mehr lernen will, der muß fich gelehrt nennen, — gyıldcopos und 
oogıorei fommen mir vor wie Studenten und Belehrte, ed käme 
darauf an, den Borichlag zu thun und den Anfang, — laſſet ung, 
Freunde, unfer Reben lang Studenten bleiben! 

Daß Ihr ed fo ernft treibt, wie Eure letzten Briefe mich be- 
fehren, freut mich ungemein, es iſt brav und ich will Euch darum 
füffen, ich indeifen, — ach ich bin nur dem Schlafergeben, kaum 
fefe ich, und fchlechte mittelmäßige Dinge, und fchreibe nicht einmal 
Briefe. — 

Mein Märchen wird auch nicht gebeihen, ich will nicht verder- 
ben, was einmal gut werden Tann, es drängt fich zu viel, und ich 
bin zu fchlecht bei Tinte, 

Sch babe gelefen: Märchen der Deutichen von Muſäus, Palmen- 
blätter, Die Horen. — Das Märchen von Goethe ift ein gar wun- 
Derbared großes Ding — es löſt ſich aber nur für mich in vielfa- 
chen beweglichen Ahndungen auf, und ich zweifle auch, daß man es, 
mit Zirkel und Winkelmaaß in bie Proſa flachgedrückt, konſtruiren 
könne, oder nur in Menfchenfprache die Figuren nennen. Bei No- 
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valis, Dem Goethe wohl Vorbild gewefen ift, fände, glaub’ ich, Diefe 
Möglichkeit ftatt. 

Lebet wohl, meine braven Sreunde, freie Kämpfende die Ihr 
feid! und gedenket manchmal im Guten Eures armen Bruders. 
Xeagıs zei eloyvn du. 

Adelbert. 
T. T. A. . 

Das Beſte von mir wird doch jeglichesmal an Neander mitge— 
theilt? Ich begehre an ihn felbft zu jchreiben, und komme nicht 
Dazu; heute iſt es wieder jpät in Die Nacht gefommen, und die 
Post geht morgen. Hier ein Wort nur an Karl von Raumer. Ich 
umarme Dlanc, und erwähnt meiner im Guten gegen Schleiermadher. 
Xuipere. 


56. 
An Neumann in Halle. 


Hameln ven 23. Auguft 1806. 


Die Noth bricht Eifen, bricht aber nicht Märchen vom dürren 
Holz, — ich habe mein Möglichites gethan, fein Name hat fich aber 
ausgefprochen: Verwerfen. 

D es ift fhlimm, Fehr ſchlimm, wenn man bedacht fein muß 
— und feid dei bedacht — feinen Namen zu gründen, nad) Füllung 
für jein Buch ſich umfchauend zuzugreifen, wo und was ed ſei; laſſet 
doch lieber Euer Schiff Leichter vom Stapel laufen, nur, um Got- 
tes willen, fein Windei Der Henne Eured Ruhmes untergelegt! — 
Da baben wir's, ftatt Hülfe, — Crmahnungen und Moralitäten, — 
leider, es ift nicht andere. 

Für die alte Kaiferin follte ein Herr als Galan geworben wer» 
den; mit dem feften Vorſatz nicht zu verftehen, entichlüpfte er ſtets 
dem Werboffizianten, der, ermüdet ihm nachzufegen, ihm endlich 
fagte: „Eh bien, c’est de coucher avec elle dont il #’agit: puisqu’ 
il faut vous le dire.“ — „Eh bien, verjegte der Mann, puisqu’ il 
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faut aussi vous le dire, röpondez & S. M. qu’elle peut me faire 
couper la tête, mais quelle ne peut pas me faire bander.“ — 

Sch habe Euch ja ſchon gefagt, daß ich bereits ben Pellegrin 
angegangen bin und entblößt gefunden habe. Auch iſt er jest im 
Nennhauſen, und nicht mehr in Nenndorf. — So eben läßt er mir 
fagen, er würde an mich fchreiben. 

Ic habe zu Lange, die Ihr mich befchamt, der Trägheit freud- 
[08 gepflegt. Ich will Dichten; dem Sporn gehorchen Pellegrin’s; 
wenn auch das nicht, was er mir ſagte. — Ich habe felbft ſchon 
den Anfang gemacht, bis zum Grundftein habe ich aber noch nicht 
gebauet, — o wäre ich fo weit nur. Wenn der da tft, fo träget 
er bald das Gebäude. Du glaubft nicht, Wilhelm, wie die völlige, 
eleftrifche Iſolirung, in der ich mich befinde, mich ängſtet; Urtheil, 
Rath, Stärkung, Gefpräch bedarf ich, worin die Sdeen fich erhellen; 
— und die Angft ift groß, dieſes Gefühles, daß ed fo ganz das 
Verkehrte ſei mit und, als mit den Hunden. Hat die Hündin ihre 
Zungen geworfen, jo find die blind, fie aber kann fie gut ſehen und 
erfennen; wir aber, ich wenigſtens, bin, habe ich jüngft geboren, 
ganz blind gegen meine Frucht, und weiß nicht, ob es Iebt oder 
todt ift, ob ed zum Gefchlechte der Affen gehöret oder der Götter, 
was da ift. — Kauft Euch denn den Fortunatum, das Volksbuch, 
und leſet es vorläufig, — dann, jo es Gott giebt, reden wir weiter 
und erhaltet Shr auch Fragmente. — Ich wünfchte gar fehr, ein 
paar Bücher bei mir zu haben, ich habe nichts, in der Melt Gottes 
nichte. Schickt mir doch alsbald meinen Galmy, aud was Shr 
Grünes miffen könnt, und was Shr fonft habt, das mir gehöre, 
und wo man bie romantischen Sylbenmaße finden könne. Glaubt 
Ihr, dab ein Oktavian in Hameln wäre? Gott fei mir gnädig! 

An Heimann geht mit Diefer Poft ein Pflafter für die Hart- 
hörigkeit. Was hülfe ed, wenn ich ihm neue Aufträge geben wollte? 
hingegen fage ich ihm, daß er ins Fünftige verfchont bleiben foll. 
Ich fchreibe heut eine große Menge Briefe, nur immer bie nicht, 
die mir am nächften am Herzen Tiegen, noch nicht an Werner! 

Die „Sage“ jollte für Grünling den Vierten fein. Es ift doch 
fchänblich mit den Grünen. Sucht doch eigenmächtig irgendwo Rath. 
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zu fchaffen. Sollte auch für die Zukunft das alte Umfonft wieder 
fehren, will fich denn feine edle Seele aufopfern! Reimer follte 
doch es thun, — könnte wohl Pellegrin helfen? — Hätte ich ge- 
wußt, daß ed fo kommen würde, hätte ich ihn um einen Verleger 
gebeten. — Gebt mir auch ein Gutachten darüber, wenn er mir 
fchreibt, werde ich ihm antworten. Lebt wohl, Kinder. — 

Xdois zei eionvn. 

Adelbert. 
T.T.TI.0. 

A propos. Ich habe ſeit acht Tagen nur Ein Bein, mein 
Tiſch iſt Doch noch beijer dran, er hat drei. Aber glüdlich zu prei« 
jen die fünffüßigen Herameter, die ich geftern im Schwunge machte! 
— Ich kann wohl noch an vierzehn Tage die Stube hüten. 

Sage mir doch, Wilhelm, erbeft Du oder nicht. Denn — 
Geld! — ach Geld! ja Geld! ift doch das fehönfte Lied vor den 
Menfchenkindern. — Was machen die vierhundert? 

Sch habe auch ein paar Worte an Neander gefchrieben, aber 
ohne Ruhe und fchlecht, — ich Tann ja ſelbſt Feine Briefe fchreiben. 


Ovci, Ovci, 


57. 
An de la Foye. 
Hameln den 23. Auguft 1806. 


Die Zeitungen, lieber Adelph, werden Dir die Stimmung mei- 
ner Seele, mein Wohl und Wehe bereitö angegeben Haben, und 
mein inneres Xeben. Ja wohl, dad tft graufam, wem aber jein 
ganzes Reben ſich aus folchen Trug⸗Lockungen und verhöhnten Hoff- 
nungen flocht, dem ift auch Die Refignation geworden, und mag 
immer das Aeußere fchwanfen, er fieht ihm unbewegt zu, — ich 
habe mich angebaut in meinem Lande, der ewig fteten Welt ber 
Wahrheit, der Ideen, der Dichtung. Verblaßt ift vor meinem 
Blicde die fogenannte Wirklichkeit mit ihren wechſelnden Zufälligkei- 
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ten, Nothwendigkeit, Ewigkeit und inneres Reben ift meine Wohnung. 
Mir verfchanzen und in Hameln, nachdem die friedliche Ordre der 
Heimkehr nach Berlin zurüdberufen worden, und fcheinen bier blet- 
ben zu follen — die Freunde indeß üben in Halle beharrlichen 
Fleiß aus. 

Pellegrin ift ein Preuße, ein wadrer, marfuoller, edler Ritter, 
wie diefe Zeiten fchwerlich einen zweiten erzeugt haben, ich mußte 
ftaunen, da mir diefe Erfcheinung wurde. Verhältniffe haben ihn 
vom Dienfte abgerufen, nun weint er nach Thaten, indem er die der 
Väter mit von der Charid und der Mufe geküßtem Munde befingt. 
Er wird noch, fo Gott ihm guädig ift, in gutem Kriege vor dem 
Feinde fallen. Aber er ſelbſt fagte ed mir und ermahnte mich — 
man barf nur unter feinem Volke fechten. Er hat nur Kameraden, 
dann Lehrer gefannt, ein Sreund, ein Bruder tft ihm nicht gewor- 
den; er bedarf der Freundichaft. Wir Hatten und einmal gefehen, 
er hat mich von hier in das Bad zu Nenndorf zu fich berufen und 
hat mich umarmt mit feltenem Teuer. Wir find Freunde worden. 
Sch wollte, Du kennteſt die Dichtungen dieſes fleißigen Sängers, 
deffen Lyra und fo fehr ergötzt; Du würdeſt Dich mehr freuen ber 
Kunde, die ich Dir gebe. 

Ich habe bis jetzt träg nur Schlaf und Gähnen wechſeln laſſen; 
nun aber habe ich mich, von Pellegrin heftig gefpornt, zu dichten 
entfchloffen. ch befinde mich aber gar fchlecht bei Tinte. 

Unfall auf Unfall trifft den gar nicht herausfonffnenden Grü- 
nen, gefchweige daß ein vierter zu Stande kommen follte. 

Du aber, Abelph, fchreibeit nicht; warum fchreibft Du nicht, 
Bruderherz, bift Du Frank, todt, Soldat? die Briefe gehen doch, ich 
begreife das alles nicht. Schreibe doch, des Jahres einmal doc). 

Kcige xai elonyn 001. 


Adelbert. 
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58. 
An Varnhagen in Halle, 


Hameln ven 7. September 1806. 


Ih eile in freudiger Stimmung meine Freunde dankend zu 
umarmen, werde aber, glaub’ ich, nur wenige Worte fchreiben. 

Danf Euch) der herrlichen Sendung, — Briefe und Bücher, 
alles hat mich mit Freude beraufcht, — und ich ward ein Kind am 
Weihnachtsabend, ob doch ernite Kleinode vor mir lagen. Alles 
fordert Antwort und heifchet Worte, wo anfangen? — Die wohl: 
eingepaditen Bücher find doch nicht ganz unverfehrt angefommen, 
der leidige Regen tft durchgedrungen, — und was gelitten hat, ift 
hauptfächlih das Wunderhorn. Auch Schlegel's Roma hat bie 
Näffe verfpürt. 

Da tft ja der — — ja wie foll man ihn nennen? Diefer 
namenloje [der dritte Jahrgang des Muſenalmanachs] ift wahrhaft 
namenlos Eorrigirt worden. Heimännchen bat feine großen Augen 
ganz von und gewendet; er muß verliebt gewejen fein und nicht zu- 
gleich jo verfchiedene Dinge haben beachten können, als da find 
Seufzerhauche und Buchftaben. 

Laß und in Gottesnamen den vierten Grünen fahren laffen. 
Sch bin es zufrieden, wenn Du Deinem Verleger den genialifchen 
Streich verfeßen kannſt, ihm für baares Geld einzuprägen, was er 
nicht umfonft gewollt.*) Mein Vorrath ift Dein und ich glaube, 
daß das Geſchenk Pellegrin’3 fo gut bie als dort aufgehoben ift. — 
Hier ift es paſſend, daß ich Dir des guten Theremin’s Brief und 
Betragen fehr zu beherzigen gebe, alfo müſſen echte Stubenten nad) 
meinem Sprachgebrauch [vgl. Br. 55] es treiben. Iſt es nicht an 
der Zeit, aufzuhören, die Herausgabe eined Almanach zu höchitem 


*) Der Buchhändier, dem V. ven Verlag des Almanachs angeboten batte, 
lehnte dieſen ab, verlegte aber eine Sammlung profalfcher Auffäge (Erzählungen 
und Spiele), für welche er ein Honorar zahlte und zwiſchen die manche der für 
ven Almanach beſtimmten @evichte eingefchoben wurden. ©. Varnh. Dentm. 
2. ©. 101. 
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Ziele unfrer Mühen zu machen? Ich möchte felber, daß Died Buch 
von felbit feine Sortjegung gefunden hätte, aber fie ihm anzuzwin- 
gen, mit Aufbietung aller Kräfte, ift nifchts niche. Laß denn 
fürd erfte den Grünen verblichen fein. 

Ich bitte Euch, Kinder, eigenen Heiled wegen, wenn id) Euch 
Raritäten aus meiner Gedichtenfabrife zufende, fie mir ja noch mög— 
licht zu durchpeitfchen, und, fo unerfreulicd eg Euch auch manchmal 
bedünfen muß, ihrer mit mir zu fprechen. Denn id) braud)e es. 
Sch bin blind für fie, und kann, was wahrlich immer das Beſte 
bleibt, mit Niemandem mid) mündlidy befprechen. — 

Sc werde meinen Fortunatus abichreiben laſſen, und Shr er. 
haltet ihn Tieferungsweife — binnen vierzehn Qagen vielleicht Die 
fiebenhundert bis achthundert Verſe, die da find — auch in vierzehn 
Tagen (zwar der beiten Muße) entitanden. — Gedenkt meines Ge- 
ſprächs mit Pellegrin über ein nod) zu fchreibendes Drama, das ift 
die Anficht, Die ich gefaßt habe, meins Spiels. — Was Shr 
erhaltet, wird doch noch fernerer Umänderung jehr unterworfen fein. 
Sch will alle Kräfte aufbieten, zu denen meine Freunde mehr Zus 
trauen haben ala ich — werde glauben, fehr früh fertig worden zu 
fein, wenn der Winter ihn fi) ründen Jiehet. Ich will, ſag' ich, 
alle Kräfte aufbieten, er foll allen ein Probirjtein werden der in 
mir zu nährenden Hoffnungen des Dichterberufe. Fällt auch die 
Probe, was ich ahnden Tann, ſehr demüthigend aus, fo gräme ich 
mich darum nicht zu todt; muß ich auch auf den köfklichen Beſitz 
der fchöpferifchen Kraft Verzicht thun, bleibt mir doch, die nichts 
mir rauben kann, Die empfangende, und alfo nenne ich mich fortan 
noch einen Dichter. Luſt und Schmerz der Bemühungen felbft haben 
fich felber reich belohnet. — Die Worte fchreibe ich ſehr naiv nieder, 
legt mir feiner fich verftellenden Eitelfeit Schuld bei. 

Sch Habe hier einigen Weibern vorgelefen, der Eindrud ift der 
des gewaltigften Komifchen geweſen. — Schickt nicht in die Welt 
die Kunde, daß ich ein folches Buch fihreibe (ein dickes Buch wird 
es wahrlich, oder nichts). Aber für alle Freunde find die Blätter 
offen, und ich wünjche zumal, daß Pellegrin davon wiſſe. Du 
mußt, Barnhagen, ihn von Bernhardi nach Berlin fordern Iaffen, 
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und entweder fommt er, oder läßt Dich felbft nach Nennhaufen ho— 
Ien, deß Du dich nicht weigern wirft. 

A propos, Die Korrefpondenz mit Frankreich, die ich über 
Halle führe, befommt für mich Die Höchfte Wichtigkeit. Triff wo 
möglich Anftalt, daß der nächite Brief nicht zu fehr verfpätet und 
Doch recht ficher an mich ergebe; — wenn wir marfchiren, thue ich 
ed Euch fund; — diefer nächjte Brief kann entjcheidend fein. Ich 
handle felbititändig, frei und nothwendig nach meiner Art. Von 
den Looſen in Kronion’s Urne fein Wort; von den gefallenen zu 
ihrer Zeit das Pflichttheil, — follte ed mir auch nur gegönnt fein, 
Euch den Sinn errathen zu Iaffen, fo follt Ihr es doch bewahren, 
als Kleinod des heimlichen Schabes ded Freundes; was ich muß, 
und auch was ich darf, erhaltet Shr jeglichesmal ganz. Mich fchmer- 
zet tief dag Ausbleiben der Briefe von Lafoye; ich habe zeither zwei 
oder drei Mal an ihn gefchrieben. — A propos noch der Briefe 
aus Frankreich — ich weiß unfer und Euer Geldgejchäften-Verhält- 
niß mit Neander nicht, und mag vollends nicht mit dem Heiligen 
davon philiftern, wenn eg beſſer ift, vergütigt ihm dad Porto. — 

Herzlichen Dank der Briefe und Nachrichten, die Du mir mit- 
theilft. Laß und feit zufammen bangen und auch von Zeit zu Zeit 
von unferer Schrift etwas jehen. [Karl von] Raumer ift herrlich! 
— Mit Theremin rede viel von mir, ich will alle Tage — und 
fomme nicht dazu — die Zeit mir nehmen, an ihn zu fchreiben, 
Ihr aber, wenn Shr vereint feid, müſſet Euch auch darin vereinen, 
einmal gut an mich zu ſchreiben. — Die Du in Berlin von mir 
grüßen follft, und wie jeden, weißt Du aus dem Geifte aller meiner 
Briefe, und überlaffe ich Dir. — Jede Zeile an Dich koſtet einen 
Vers Fortunaten. 

Laß Dir noch, guter Bruder, wegen der Zueignung von Leſſing 
innigft danken; wahrlich, wahrlich, nicht das Anfchauen des erjten 
Korrefturbogend de erjten Grünen hat mir alſo das Herz erfreut. 
— Du haſt mir Freude bereiten wollen, und fiche, ed ift Dir wohl 
gelungen, nod) Einmal — Dank und Umarmung — fei Dir Dein 
edler Franke gefchenkt; aber meinen Leffing muß ich in Frankreich 
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haben, und eben dad Eremplar.*) Wähle Dir in Berlin was Du 
magft aus meinen Büchern und erjeße Dir den Abgang; — — 
Heimännchen kann ed Doch entbehren, glaub’ ich. 

Griechiſch mag ich jeßt nicht treiben. Epiktet's Encheiridion 
habe ich mit Hülfe einer Weberfegung jehr gut gelefen. Don dem 
Büchelchen vielleicht mehr an Neander, deſſen Briefe herrlich find, 
und auch Diefer Ichte. 

Grüß Fanny, — Roſa Maria, — Reinhold. Sag dieſem, wie 
jehr Pellegrin fein Sonett gefreut hat. Laß die Stanzen an Fichte 
bei Gelegenheit auch erſcheinen. Anspere Texve, 

Adelbert. 


Folgendes ift eine Probe aus meinem Encheiridion: 


„Gütiger Gott, mit dir felbft ja fchachern fie voller Gewinnſucht, 
Segen das Handgeld dran, venfen: es lohnet ver Kauf. 

Gieb Paradies nicht, Herr! fonft wirft du geprellt wie von Juden, 
Sind fie zum Thore hinein, wahrlich, fie lachen dich aus!“ 


Dazu noch zwei, Denen ich noch nicht Zeit gehabt habe KHerameter 
anzupafien, fie wollen von felbft fich nicht bequemen, zu Papier zu 
fommen. Es könnte faft ein Bändchen Cpigramme zu Stande 
fommen. i 


„Welch ein anderes Bild mir erwacht, fleugt tragen in Hänbeg 
Rechts das Waſſergeſchirr, Links ven entflammeten Brand? 
Seltfam entftiegenes Bild, vem mit Andacht flehenvden fag, dem 
Weihe begehrenven mir, deiner Mpfterien Wort!" — 
„Schnell auflodernder Gluth Binfchwinve ver winkende Eden, 
Daß aufhöre ver Menſch Gutes zu wirken um Lohn; 
Schnell auslöfchenver Fluth hinſchwinde die ſchreckende Hölle, 
Daß aufhöre der Mienfch Schlechtes zu Laffen aus Furcht.“ 


Das wäre ungefähr Das Zweite. Schaltet es ein, wenn ed erjchei« 
nen kann und fol. Ihr wißt die Vorliebe, die ich zu diefem Werk. 


*) Vgl. Br. 23. Ein Sonett Varnhagen's an Ehamiffo Im Muſenalma⸗ 
nach für 1806 beginnt: „Ein edler Franke“ u. f. w. 
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lein hege. — Uebrigens ift dies der erſte Entwurf! Beſſere Du, 
wenn Du kannſt. 
„Daß mir die Fülle der Geſichte 
Der trockne Schleicher ftören muß!" 
Es ift der Apotheker. — Ich bin wegen Fußſchaden vier Wochen 
eingeblieben, Daß ich mich jehr gefreut habe, — nun hört e8 auf! 
Den Schlaf habe ich mir aus den Augen gewifcht. Sc kann eigent« 
ich nur Nachts arbeiten, und fiße gewöhnlich bi8 um 2 Uhr. Da 
für find mir auch die Tage fehr jchlecht nuß. 
Hier noch ein Beitrag zum „Gelehrten Berlin”, folchen Xenien 
ift viel erlaubt! 
Paul Erman. 


„Wie mit Zanf und mit Schweiß die Thoren nur alle ſich aufblähn, 
Schreitet mit Ernft er allein, Ifis, zu deinem Altar.” 


Julius Klaproth. 


„Welcher zu fein Du Dich rühmft, ver Verhöhnung Künftler und Meifter, 
Pfufcher, Siberien felbit lehrt Dich die eigene Kunft.” 


Bocquet. 


„Bocquet ab hoc et ab hac einſt lehrte Phyſik, und es leerte 
Bald fich ver Lehrfaal, blieb ganz wie die Lehre nun leer.” 


Barnhagen. 


„Webet ver Wind, fo knarrt das Getrieb und mahlet das Mühlwerf, 
Freuet der Herr fich betäubt feiner Sonettenfabrif.” 


Chamiſſo. 
„Auch Du, mäßiger Held, laß, redlicher Franke, Die rathen, 
Bleibe Du lieber davon, laffe das Dichten nur fein.” 
Ancillon. 


„Das für Laternen man Blafen gekauft, muthiprechenves Faktum! — 
Blaſe, du blafeft dich auf, aber noch fehlet das Licht.” 


Erman ber Bater, über Sophie Charlotte. 
„Laff’, ehrwürdiger Greis, e8 genug fein, wahrlich fie fchläft ſchon. 
Laufchte vom Grab fie hervor, drückte Dein Buch fie zurüd!" 

Hermbſtädt. 


„Fahre nur fort, zu verpuffen mit Spießglanz Deinen Salpeter, 
Bis in ver Technologie endlich Du ſelber verpuffſt!“ 
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59, 
An Varnhagen in Berlin. 
Hameln ven 28. September 1806. 


Sch Hoffe, Lieber Adelph, Du wirft noch bei Zeiten und in 
Halle meinen letzten dien Brief erhalten haben, worauf Neumann’ö 
Brief (mit Lafoye’s Zettel ohne Zeitbeftimmung) mir nicht eine 
Antwort zu fein foheint. Diefe Schreiben müffen fih Tag für 
Tag gefreuzt haben, doch habe ich umfonft Die eigentliche Antwort 
von Dir erwartet. — Auch an Neander hatte ich darin gejchrieben. — 

Noch ein Wort über Eure Sammlung, und was fie von mir 
mit an den Tag bringt, vermuthlich zu ſpät, — was aber jchon 
verſehen fein mag, fol mich nicht anders kümmern, und werde ich 
es verjchmerzen. — Sch wirnfche (wenn Ihr Die Stanzen habet auf. 
nehmen wollen), daß fie dad erfte meiner Gedichte jeien, und die 
fehon angegebene Veränderung nicht vernachläffigt, nämlich anftatt: 
‚Dem Zuge folgend“ u. ſ. w. leſe: „Der Führung folgend“ 
u. f. w. Unmittelbar darauf Das Sonett; aber ja nur mit ber 
Aufigrift „Sonett“ und feiner andern Beitimmung „Sehn- 
fuchtalilie", unmittelbar darauf: „Sehnſucht“. — Ich wünſche 
fehr, daß „Die Nafe* ganz weggeblieben fei. Es würde mir Außerft 
unangenehm fein, wenn Ihr fie hättet druden laffen, wäre es auch 
nur darum, daß Shr fie in einer fchlechten Abfchrift habt und daß 
fie ganz anders jetzt ausfieht. Der Drud des 
fol mich ehr erfreuen, und wünfche ich, daß zwei Kleine Elegien, 
die ich Euch in meinem legten Briefe fandte, mit aufgenommen 
worben feien; fie wären, glaub’ ich, am beiten zwifchen: „Kind, 
was ift Gott“ u. f. w. und: „Schaut das Kapitel Mat- 
thäi“ einzufchalten. In Diefe Gegend doch der Sammlung gehören 
fie hin, und nicht and Ende. *) 


*) Die erwähnten Gedichte find nicht veröffentlicht worven; fie finden ſich 
in Chamiſſo's Papieren, er hat fie aber nicht für geeignet zur Aufnahme unter 
die Gedichte gehalten. 
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An Lafoye werde ich nächſtens jchreiben, ich Iege ein in Briefe 
an Hippolyt; Ihr braucht aljo nicht auf mich zu warten, wenn Ihr 
an ihn fchreiben wollt. Nun bift Du jelbft auf der Stelle: ich 
empfehle Dir fehr, alles Mögliche zu verfuchen, die Bücher, Die er 
nicht erhalten bat, wieder ausfindig zu machen. Laffe Dir zu 
dieſem Behuf von Heimännchen alle Adrefien, Rechnungen, Notifika- 
tionen der Artikel, Data und vorhandene Papiere überliefern, und 
gebe zum Buchhändler Quien, der damals die Sendung ganz 
allein beforgt bat, — ed muß auf allen Wegen gefchrieben werden 
und Raufzettel gefchiclt werben, laß alles unter Deinen Augen 
gejchehen, und verfichere Dich, daß nichts vernachläffiget fei. Es 
wäre ſündlich, daß dieſes verloren ginge. Gieb mir auch Antwort 
darüber. — 

Du bift, Lieber Varnhagen, in Berlin ein offener Brief von 
mtr an alle die alten Freunde und Bekannte, an Deinen Wirth 
Theremin, mit dem Du mir fchreiben mußt, an Werner, der ed doch 
gut meint und von dem Du mir fchreiben mußt, an Mad. San- 
der, an Bernhardi, den ich umarme, und an Pellegrin, den Du ges 
wiß jehen wirft, ich babe dieſem letzthin gelegenheitlich ein paar 
Morte gefchrieben. Du bi an Mad. Cohen eine Antwort auf 
einen fehr Tieblichen Brief, den ich jüngft von ihr erhalten habe; — 
fie will mir etwas zukommen laſſen, welches zu befigen mich fehr 
erfreuen wird, Du kannſt ed mir mit den Büchern aus Halle viel- 
leicht zufenden. Martanen, die Lützow'ſchen Damen, Auguſten, 
folft Du fehr herzlich von mir grüßen. Iſt der gute Srancefon 
ganz verfchollen? Er hat in dieſem Sommer durch feinen Bruder 
ein Pädchen von mir an Theremin erhalten follen. — Hat Bourguet 
das Glück gehabt zu fterben? — Heimännchen’s Brief beantwort' ich 
ebenfall3 vor der Hand mündlich und freundichaftlich durch Dich; ich 
danke ihm jehr Die Sendung des Namenloſen (fonft „Grünen“). 
Sch habe erachtet, dab am beiten Du jelber von Berlin aus Die 
Sendung aller zu verſchenkenden Exemplare beforgen würdeft. Ich 
mache Verzicht: nur wünſch' ih, daß ein pa perſpart würden, 
um, wenn eine Gelegenheit fommt, fie unter Hippolyt's Adreſſe an 
meine Familie zu fenden, mit Diefer Gelegenheit auch Lafoye's Erem- 
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plar. Wenn Deine Sammlung herauskommt, wünfcht’ ich ebenfalld 
ein Sremplar für meine Familie Zu der Sendung muß einer Ge 
legenheit aufgepaßt werden. — 

Nabel und Robert find wohl jebt nicht in Berlin? — Koreff 
und Koreff'3 Schwefter? — Was macht denn diefer Menſch? — 
Mein Gott, das tft traurig — ich fehäme mich in meiner Seele, 
hinzuzufügen, daß ich doch jeßt vielleicht nöthiger als er ein Viertel- 
Hundert Thaler hätte, — anfänglich follten die fir Bücher an Lafoye 
verbraucht werden; dies Minus findet fich wieder an mir gegen 
Lafoye! — Du kommſt wohl zu feinen Erman’s? — 

Sch habe gefonnen, meinen Proben von „Sortunati Glücks— 
fedel und Wünſchhütlein, ein Spiel,“ eine Beirede zu hal- 
ten, und eingejehen habend, welch mißliched Unternehmen ed wäre, 
babe ich es gänzlich aufgegeben. Es rede fir fich felber; ift ed 
ftumm, fo muß es auch gewiß taub geboren fein, und alles Be: 
müben, hinein reden zu wollen, lohnte fchleht. Nehmt nur das 
Büchelchen zur Hand, und findet den Drt auf der Scene. hr feht, 
daß ich nicht vom Anfang an gearbeitet habe, wie im Feld, fondern 
hie und da, wie im Garten, und wie ed mich das Herz gelehrt hat. 
Mit der Abfahrt endet eine Art Borfpkel, und (wie im Volksbuche) 
zehn Jahre älter treten die Figuren wieder auf und das Spiel fpielt 
fort. — Ein völliger Untergang bejchließt. — Aus einer Stelle wer- 
det Ihr einjehen, daß Der veritellte Edelgeſteiner auch als taub 
auftritt, aus einer andern, daß meine Agrippina ihm aus leicht» 
finnigem Webermuth zehn Pfennige in dem falfchen Sedel mitgiebt; 
Agrippina hat mir am mehrſten Kummer gemacht, in ihr bin ich 
von der Urquelle abgewichen, es mußte fein. Sie geht am Ende mit 
zu Grund, und felbft das Königliche Haus in Cypern. 

Anbaltend, angeftrengt, aber langfam, Iangfam, jchreibe ich nie= 
der. — Die Verſe und den Reim befämpf’ ich mit unendlicher Müh— 
famkeit. Sch habe noch Hier Terzinen, Inrifche Stangen, und fehr 
fünftfiche Dinge, ‚die ich noch halten will, um fie wieder zu fehen. 
— A — *3 Liede „Katzennatur“ wiegt ſie ſelber ihn 
ein in die ver che Ruhe am ſchickſaligen Tage. 

Den Freunden, denen Du etwa vorlieſeſt, Varnhagen, trage die 
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Befenntniffe vor meiner legten Briefe. Sch will's, und wer davon 
etwas fiehet, jei auch verpflichtet mir derb die Meinung zu jagen; 
ic) bin über das, was ich gefchrieben habe, fo blind, als ftünde es 
japanifch vor mir aufgezeichnet, und ich müßte es beurtheilen., 

Sch ſchreibe Dir heute nicht, Tieber Bruder, ed ftehet an Dir, 
an mich zu fchreiben, da Du Glüdlicher am Orte unferer zertrüm- 
merten ehemaligen Welt bift. Xeioe xui yueerwoavr! ‘0 adslpös 
cov iv to FEW zei TW Korow £avrov. 

Adelbert. 


* 
T. T. A. cx. 


Fortunatus begehrt am erſten zu ſeinem Pathen Pellegrin, ſollte 
ihm der auch die Ruthe geben wollen. — 

Vom 22. Auguſt zum 22. September etwa tauſend Verſe, die 
da mit gehen. | 

Seit etwa zwei Monaten haben zwei Chirurgen mein rechtes 
Bein in die Arbeit genommen, der Diorgengruß beißt alfo bei mir: 
„Sieb Pfote“, und als ein gut abgerichteter Hund von Menfchen 
laſſe ich fie alsbald verabfolgen. — Troß aller ihrer löblichen Be— 
mühungen wird doc) der Schaden nicht größer, fondern aber er blei⸗ 
bet wie er iſt, und in acht Tagen werde ich gewiß noch ausgeben. 
Dem ſei wie ihm wolle, Andolofia wird indeß groß, und wann 
Höllenftein, ätzender Sublimat, Blei, Kupfer und Zink-Oxyd von 
binnen verjehwinden, mitfammt der fehönen blinkenden Scheere fil- 
bernen Griffes, wird er wohl fehr leiden, — wenn wir gar mar: 
ſchiren, ach nun iſt's aus. Ich habe für mehr ale ein Jahr ruhiger 
Arbeit daran. Dixi. 

Nimm einen zweiten Grünen zu Dir (efwa den aus meiner 
Bibliotheh), um mir ihn mit der Gelegenheit Deines Buches aus 
Halle zuzuſenden. 


5. Oktober. 


Geit ungefähr 8 Tagen, daß dieſe Raritäten durch den Herrn 
Abfchreiber aufgehalten werden, ift diefes das Neue, was fich zuge 
tragen hat: 1) tft uns angefagt worden uns gefaßt zu halten, Marſch⸗ 
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ordre zu erhalten; 2) heilet wirklich mein rechted Bein und Schnurr- 
und Zwidelbart, deren Genuß id mir in meiner Stube nicht ver 
weigert hatte und Die mich fehr ritterlich zierten, find abgepukt; 
3) Hot fich Bendel den Arm fchier verrenft und iſt fehr leidend zu 
Bette; es fol jedoch weiter nichts auf fich haben. Drum 


Mer Arme hat, ver fehlage vrein, 
Wer Beine hat, der laufe fein; 
Die Zeit ift recht bequem. 


60. 
An Varnhagen in Berlin. 


Hameln den 29. Oktober 1806. 


Warum haft Du mir bid heute nicht gefchrieben, — und haft 
doch meinen Andolofia erhalten, und erhalten von Hamburg einen 
Brief, den zu befigen ich ſehr wünfche, — ſei nicht nachläffig, Varn⸗ 
hagen, glüdt diefer VBerfuch, fo erwidre Du ihn; Du Fannft auch, 
wenn Du den Weg erprobt und ficher weißt, ber Hamburg an 
mich fchreiben, ich bin in vegelmäßigeren Briefwechfel getreten. Aber 
denke, Daß Du nicht zögern mußt, indem mein Prinzigal mich täg- 
ich abrufen Ffann, und wie ed ihm gefällt. — Sch wohne immer 
beim Bäder Holtie. — Was macht Pellegrin? was machſt Du? wo 
ift Neumann? — Bon Neander habe ich noch einen Brief, vom 
14. ungefähr (Datum ift nicht feine Sache), erhalten, einen Brief, 
wie er nur einen fehreiben kann, und darin den erwarteten Brief. 
Auch auf den Brief, worin ich Dir von den Verhältniſſen fprach, 
haft Du mir noch nicht geantwortet. Bis ich hingehen und 
fchauen und reden und handeln kann, bleibt mir alles unentjchieden. 
— Mein Lieber guter Varnhagen, — hatt’ ich nicht zweimal von 
Hamburg aus von Deinem Leben erfahren, glaubte ich, Du wäreft 
todt. — 
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Beantworte doch die verſchiedenen Punkte meiner letzten Briefe, 
— Du läßt mich durſten und in Pein ſein. — 

Was macht denn Euer und unſer Buch? Iſt es ſchon heraus, 
oder weißt Du es ſelbſt nicht? — Auch von Hamburg habe ich er- 
fahren, daß die Märchen von Serena [Frau von Fouque] da find, 
und man glaubte mich Durch Dich bereits in deren Beſitz. — Mas 
fagft Du und fagt Ihr zu meinen Berfen? — Das Berfemachen ift 
mir jeßt auf eine Zeit gelegt worden, — ich hätte nämlich fchon, 
hätte ih nur Euer Urtheil gehabt, meinen ganzen Vorrath Berfe 
verbrauchen können, denn die Ruhr bat mich heimgeſucht, — das 
Opium Hat mich ganz gefchlagen, wie mager und ſchwach bin ich 
noch, — nun babe ich meine Eleine Stube mit einem andern theilen 
müffen, und bie profaifchen abgefchmadten Arbeiten, denen ich oblie- 
gen muß, laffen mir auch wenig Muße. — O ber fchönen Tage 
meiner Einfüßigkeit! Sch brauche, Freunde, daß Ihr mich wieder 
befjer ftimmt. — Wann ich einen guten Weg weiß, lafſſ' ih Euch 
noch fiebenhundert Verſe zufommen. 

Umarmung, Gruß und freundichaftliches Wort Allen, Dir aber 
leifer Vorwurf. Dennoch Iebe wohl, und wenn Du kannſt, yaspe, 
denn es iſt nicht für Alle an der Zeit. — Sch bin beut Abend 
zere xno ſo Schwarz wie meine Tinte, und kann mich nicht recht 
auslaſſen mit der Sprache, — nur fo viel: ich habe zu thun, daß die 
Einheit aud mir erblühe, — denn wahrlich, wahrlid, mit Spal- 
tungen und Widerfprüchen unerhört umängftet ringsher mid) feind- 
fi das Aeußre. — 

Terladı din, xgadın, zai xurregov alkLo nor Erins! 
Odyss. XX. 

Darauf reichet mir die Hände und bietet mir den Gruß; denn 
laß und bes wadern alten deutſchen Handfchlags nicht uneingebent 
fein, und nicht des Sternes. 

Adelbert. 


T.ı.n.d. 
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61. 
An Mad. Fanny Berg in Hamburg. 


Hameln ven 5. November 1806. 

Das beigelegte Dokument, theure Freundin, wird Ihnen dad 
2008 verfünden, das mir gefallen; noch ijt die Zeit nicht da, da ich 
ein eigenmächtiged Leben antreten kann und darf. 

Ich liebe mein Volk und Land, und bin ein Verwieſener, und 
bin in die Acht erklärt. — Hart find die Widerfprüche, die auf 
mir laſten. — Als Belege fir meine Denfungd- und Handlungs- 
weife wünfche ich dies Blatt in die Hände meines Bruderd und mei- 
ner Familie. — Sch ahnde wohl die Unzulänglichkeit deſſelben vor 
dem fühllofen Gefeße, — follte aber der fränfifche Geſandte anders 
denken (wenn Sie Denfelben in Ihrem Haufe jehen, oder fonft [pre 
chen Fönnen), und könnte mir in andern beſſern Tagen darüber ein 
Paß nach Frankreich ertheilt werden, To follte ed mich ungemein 
tröften und freuen. — Denn wahrlich, wahrlich, ich denke meine 
Freiheit wieder zu erwerben, jo bald als thunlich, und unter Zwang 
leben bat mich ſchon zu viel gefojtet! 

Sch erhalte jo eben einen Brief von Neumann aus Göttingen, 
wohin er mit Neander fich geflüchtet hat. Die Univerfität Halle, 
mein zweited Land, hat aufgehört zu fein, und ich wüthe in meinem 
Herzen. Schredlich, fchredlich! — Die Freunde haben gelitten, und 
leiden noch ſehr viel. — Bon Barnhagen weiß er nichts, ich fage 
ihm das Wenige, Das ich weiß, und bitte Gie, wens Sie ed noch 
können, an Varnhagen wiſſen zu Iafjen, was ich Ihnen fage. 

Nach einer langwierigen Sußreife, während deren Neander krank 
geworden, verlaſſen von allem, find fie in Göttingen angekommen, 
wo ein dortiger Doktor Gefenius ihr Schußengel geworden ift. 

Berzeihen Sie, theure Freundin, — unfere Srohndienfte find 
drüdender geworden, und nur in fpäten Stunden der Nacht, die ich 
dem Schlafe abborge, kann ich zu meiner Feder kommen, — ver- 
zeihen Sie Diefe fchlechtgefegten Zeilen. — Ich rechne abermals auf 
Ihre Güte, meinen Bruder das eingelegte Wort und das Schid- 
ſalsblatt überjenden zu wollen. — Vergeben Sie mir noch eine zu- 
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trauliche Bitte, — ich weiß, daß ich eine Heine Summe Geldes 
franfreichöher untermegend habe, ohne ein Weitered Davon zu wiſſen; 
— follte die noch nicht in Feindeshänden jein und vielleicht an Sie 
fommen, fo wäre vielleicht ein nicht ficherer mein Name und Titel, 
und ich würde Sie bitten, entweder durch Ihren Herrn Sohn hie 
jelbft oder durdy den Paſtor Wiehen fie an mich, etwa durch bie 
Pot, gelangen zu Yaffen, — es jcheinet wohl, daß wir noch Lange 
bier bleiben werden. — Wir fünnen aber belagert oder blofirt wer- 
den; dann müßt’ ic) Sie bitten, auf der Adrefje zu bemerken, daß 
es Ihnen in ſolchem Falle zurüdgefendet werde. 

Die Augen fallen mir zu — vor Schlaf und Müdigkeit. — 
Berzeihen Site mir, theure Freundin, — in andern befiern Zeiten 
vielleicht fomm’ ich felber nah Hamburg. — 

Adelbert. 


* 
7. T. T, [74 . 


62. 
An Wilhelm Neumann in Göttingen. 


Hameln ven 5. November 1806. 


Gerne, Brüder, wollt’ ich Cure Schickſale getheilet haben, und 
nach Leibeöfräften erleichtert; ja, bei Gott, bei Euch wär’ ich froh 
und ftarf gewefen, recht eind in meiner Seele. Unjchuldiges Ver- 
fchmerzen und Leibesmühen galt ed nur. — 

Muth ift an der Zeit, Kinder, Muth vor dem Teind, Muth 
zu dulden, handeln, und anfchauen. Muth aber auch, die Einheit 
aus fich felber zu erzeugen, da das Aeußre nur Spaltungen und 
Zwift darbietet unerhört. — 

Einen langen Brief muß id) Dir fchreiben, und wie wohl wird 
ed mir thun, mich Armen, DVereinzelten, einmal wieder audgießen 
zu können, — o liebe Kinder, laſſet uns in dieſen vielleicht letzten 
gezählten Stunden, bevor wir berannt werden, und alle Tage fchrei« 
ben! und zufammenfein nad) Möglichkeit. — Heute wird es mir 


zu ſpät. 
12* 
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Hunde-Arbeit muß ich zollen, meine Seele zu Haufe Iaffen, und 
darf faft nur für die Zeit des Schlafes heim Tommen; — uay, 
arap od xara xoouor. — Allein wohn’ idy auch nicht mehr. — 

Don Varnhagen aus Berlin habe ich Feine Zeile erhalten, ob 
ich ihm gleich Schon in den erjten Tagen Bände von Manuffripten 
zugefandt habe. Mit Fanny Herb pflege ich allein noch Briefwechel. 
Durch fie habe ich nur allein von Karl erfahren, er lebe nouyiws 
in der Stadt unferer Vergangenheit. — 

D wär’ ich bei Euch, Kinder! — Für mich ift in diefem Jahr- 
Hundert fein Degen gewachien, zu einer Beder muß ich noch mich 
retten — ob eine wohl mir blühe. — Es kocht zu laut in meiner 
Bruft, und alles kann ich nicht mit einzeitigem Guß auf das Pa- 
pier fchütten. — Weberwiürdig*) bin ich, ein gedungner Knecht und 
angebundner Sklav zu fein, — frei muß ich fein. Diefe auch rich» 
ten nichts aus, und ich bin gedrüdt unter ihnen, — mein Volk ehr’ 
ich im Felde, — aber weſſen Diener und Helferöhelfer find fie, von 
wen gebraucht? Und mein fchönes, vielgeliebtes Deutjchland! — 
mein Sachſen, Halle meine Baterftadt —! Mufif, Mufit! möchte 
ich ausjchreien mit dem im Faſſe eingefperrten Wahnwitzigen des 
Märchend, den Wogen des Meeres überliefert, — um nur Died Ge- 
braufe aud dem Kopfe zu friegen. 

In einer Erinnerungsftunde fchreibe ich Dir das wüſte Zeug, 
— denn ich habe beftanden und bin feft, ob auch aus dem Himmel 
ber, außer noch der Ordnung dieſes verkehrten alten Sturmes, An⸗ 
läufe gegen mich geſchehen. — 

Das Kaiſerliche Dekret — Bamberg, 7. Oktober — hat man« 
ches zur Sprache kommen heißen, das in mir war, — ich bleibe 
getroft in Reih und Glied gegen mich felber; muß ed, nach begehr- 
tem Ausſpruch, und bei Dem allen werbe ich nicht verjtanden, und 
vielleicht wohl gar hegt man Mißtrauen in mich. — Ich habe feine 
Zeit mehr, — wir find nun nicht weit, und möge es ſich fügen, 
dab wir und einmal nahen können. — 

Ich trage Euch auf, zum Prediger Meißner in Erbfen, zwei 


*) Ueberbrüßig ? 
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Stunden von Göttingen, meinem alten Wirthe und Freund, gelegen- 
heitlic, einen Sonntagsfpaziergang zu machen und ihm von mir zu 
fprechen, — jagt ihm auch, ich wäre jept fehr Freund vom Paftor 
Wiehen hiefelbft. Sucht feinen Bruder, Kaufmann in der Stadt, 
auf. — 

Sch ſchicke Dir vieleicht gelegenheitlich das Stück des Fortunati, 
das Varnhagen noch nicht hat. — Wann kommt Ihr — fommen 
wir nun zufammen! Gott! Gott! 

Sch danke Neander jehr den lebten Brief und die fehr wichtige 
— ob nicht3 entfcheidende — Einlage. — 

Möge Euch dies von meiner Hand beichmierte Papier werth 
und Lieb fein, bie daß ich Euch fchreiben kann. — Ich umarme Euch 
mit aller Liebe, — ewige Brüderfchaft — in Noth und Glüd. — 
Menn, wie, was, wo Du brauchft, jchreibe, fehreibe mir, ein halb 
hundert Thaler find mir auf dem Weg, haben's nicht fehon Die 
Franken, und krieg' ich fie, bin ich ein reicher wohlhabender Mann. 
Gagasiv xai yaigeww. Udelbert. 

ten. d. 

Du jagft mir nichts, ob unſer Buch erfchienen oder nicht; wie 
fteht’3 mit dem? Auf Wiederfehen. — 

Bendel ift ein fehr guter Kerl, — was er gethan und gewollt, 
werde ich Euch einmal fagen, und Ihr ſollt ihn ehren. — 

Mit einem Päckchen in Leinen, zehn Laubthaler, gezeichnet 
T.T. II. A. 


63. 
An Fougus in Nennhaufen*). 


Hameln ven 22. November 1806. 


Ein neues Schandmal haftet auf dem beutfchen Namen, es ift 
vollbracht das Schmählige, die Stabt ift über. 


*) Diefer Brief wurde zuerft von Barnbagen im Ereihafen 1838 ohne Ueber⸗ 
fehrift veröffentlicht und daraus von Hitzig in die Sammlung der Briefe auf 
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Erwarte feine Erzählung von mir, nein, den tiefen Ingrimm 
meiner Seele will ich nur in Dein Herz weinen. Siehe, ich Eonnte 
eigened Unglüd, deffen mir auch auf meiner Bahn ein Theil gewor« 
den, mit wohlmännlicher Saffung ertragen, und Tann heute mich 
annoch felbft nicht faffen, mich nicht denken, ich habe nur Jammer, 
nur Thränen, Die in mein Gerz zurüdfallen und es fchwellen, daß 
ich nicht Athem holen kann. D Freund, müſſen Einzelne fo reich 
an Schande fein, daß fie den Becher über Taufende, Starke und 
Geſunde, audzuleeren vermögen, und fie in eigene Niedrigfeit ziehen 
und verderben. D! es ift ein Hartes, bei Gott! ein Hartes, der 
ſchuldloſen Opfer eins zu fein, und zürnend Schamröthe über fein 
Geficht glühen zu fühlen, da man nichts verbrochen. 

Erinnre Dich der trauten Gefpräche im Bade zu Nenndorf, 
deren wir pflogen.*) Wie wahr, deſſen wir Damals einverftanden, 
Daß es nur unter feinen Landoleuten ſich ziemt, die Waffen zu füh— 
ren, und wie fchiwer hat es auf mich gedrüdt! Möchte doch damals 
mein Abfchied, den, eingefehenen Mißverhältniffe mich gu entziehen, 
ich gefordert, mir zugeftanden worden fein, welchen unfäglichen Schmer- 
zen wär’ ich entgangen! Aber auch durch dieſe fchwere Prüfung 
mußt’ ich gehen, und die angeborne Freiheit, nach der ich vergebengd 
die Hand ſtreckte, duldend von der Schmach empfahen, und nicht 
felbjthandelnd fie wieder erwerben. So rächt fich die Sugendfünde 
an dem Mann. Herben Kampf hatt’ ich gekämpft, mein Sreund, 
und gelitten, was ein Menfch, was einer, der alleg jchwer nimmt, 
wie es meine Art ift, nur leiden kann und mag, bevor ic), mich in 
meine Tage ſchickend, verfchinerzt habend das Ungeheure, felbft gegen 
mein Volk ins ſchöne waltende Waffenfpiel zu treten, nun ungetheilt 


genommen. Daß er nicht an Varnhagen, fondern an Bouque gerichtet fet, 
vermuthete ich fehon früher; und vie fpätere Vergleichung des Originals, nad 
dem mehrere Stellen berichtigt worven find, hat diefe Bermuthung beftätigt. Pm. 

*) Mit Beziehung auf viefe Sefpräche (Br. 53.) fchrieb Fouquo im folgen- 
ten Jahre (noch während des Krieges Napoleons mit Preußen) die Worte in 
Ehamiffo'3 Stammbuch, die fpäter mit ver Iahreszahl 1813 am Schluß ves 
Schlemihl veröffentlicht wurten: 

Trifft Frank und Deutfcher jegt zufammen u. f. w. 
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und froh mich gerüfte. Und alfo, alfo follte es mir vergolten wer- 
den! In der gewaltigen Stimmung hatte ich nicht der Pfeile ge- 
achtet, die wohl ſchonungslos von den Unfern gegen mich gefchnellt 
worden. Ich hatte mir ein Genüge getban, und fie hatten nicht 
Macht über mich; aber nun, fiehe, nun in der Stunde der Ent- 
fcheidung, da ftredte die alte Sünde wieder ihr Haupt empor und 
höhnte gräßlich. Sch, der ich unternehmenden Muth, wie es die 
Zeit heifchte, und erhöhte Kraft innen fühlte, — ich, der Zranfe, 
war ald ein folcher gelähmt, und konnte Wuth nur meinen, weinen 
nur wie ein Weib, da Männerthaten gejchehen mußten, Thaten, bie 
nur mir, eben nur mir zu unternehmen verwehrt waren. O wär’ 
ich nur ein preußifches Kind gewefen, Freund, und hätten wir auch 
zu Grunde gehen müſſen, da es zur Gegenwehr zu ſpät war, fo 
wäre Doch mindeftend mit kühner That blutigem Siegel unfer Un- 
tergang geftempelt ein edlerer geweſen; nicht blos in fich felbft 
wühlend wäre Diefer ſtarke muskulöſe Körper in unmittelbare FZäul- 
niß übergegangen, wie es meine Augen gefchaut, fondern hätte fein 
Brandmal getilgt, und wäre dann durch das Eifen, wie es fchön 
it, umgekommen. 

Doch, mein Freund, ed ftand vom Anbeginne, wie e8 auch ge- 
fommen, zu erwarten; ob der Schlag mich gleich zerftörend trifft, 
wie Du ed an diefem Frankhaften Briefe vermerken wirft, trifft er 
Doch nicht den Ahnungsloſen. Was war zu erjehen, wenn Lecoq 
mit feinem Corps vorläufig unter Hameln zu bleiben den Entjchluß 
faßt, und fich zugleich Hände und Füße abhaut, indem er leichtes 
Fußvolk und Kavallerie von fich weift? Die follen fich durchhauen, 
und er ſchickt, um Verhaltungsbefehle bittend, einen Offizier an den 
König. Muß ich denn, den Zorn gegen den verhaften Mann zu 
fühlen, Trivialitäten niederzufchreiben mich zwingen! Mit zehntau- 
jend Mann Infanterie und mehr, deren viertaufend zum Kriegs- 
dienst in der Feftung hinreichten, mit dem guten Dragonerregiment 
von Dften, einer halben reitenden Batterie, zwei Kompagnien der 
vortrefflichen Belbjäger und einem Büfilter-Bataillon konnt' er an 
der Wefer, von Hameln aus, lange ben Fluß vertheidigen und das 
Land halten, in Verbindung mit Nienburg bleiben, Parteien aus. 
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ichiden, Korn und Dieb und Salz eintreiben, und fam es endlich 
fo weit, bat der Feind, mit Webermacdht eine Armee ihm entgegen: 
ftellend, ihn in Die Feſtung gezwungen und rettungslos in derfelben 
belagert hätte: dann war ed Zeit, die Pferde, die ung nähren, nicht 
aber von und zehren jollten, einzufchlachten, und alfo hatt’ ed, mich 
däucht, ein Mann begonnen. — Und follt’ er, wozu er anfangs 
Anstalt gemacht, ſich durchzufchlagen verjuchen, wie daran nur den- 
ten, ohne Kavallerie und leichtes Volt? — Aber von alledem nichts, 
er bleibt mit der Infanterie müßig da und zehrt, und ein preußiſches 
Magazin auf der Weſer — der Name des Ortes ift mir entfallen, 
er liegt über Holzmünden — bleibt fchlechthin vergeilen dem Feinde 
aufbewahrt, und klüglich ihm aufbewahrt die in Rinteln aufgepflanzte 
beffifche Artillerie, die zu holen man und entbietet, — weil in deffen 
Betreff feine Ordre vom Könige da ift! 

Und was war fonjt für Die Bertheidigung der Stadt gefchehen ? 
Auf dem Fort Nr. 2 lag der Bau eines neuen Werfed, einer Ca⸗ 
poniere, durch den ambrechenden Winter unterbrochen, unvollendet 
da, etwa hundertundfunfzig Arbeiter hätten binnen ein paar Tagen 
einen Erdwall auf dem ragenden Grundgemäuer zur nothdürftigen 
Defenfion aufwerfen können; aber nein, die Brejche bleibt dort offen, 
und Schöler ift indeß bemüht, Abtritte auf den Forts erbauen und 
die Schilderhäufer Durchaus ſchwarz und weiß, nach preußifcher Art, 
anmalen zu laſſen, — auch Küchen, daß die Bitterkeit mich nicht 
die Wahrheit zu verlegen reize, — auch gemächliche Küchen wurden 
in den Graben bed Forts Nr. 1 errichtet. Vertheidigungsanſtalten 
aber mußten wir, wir junge unwiſſende Infanterieoffiziere, nach be 
fter Einficht treffen, und nicht zum Scheine felbft warb uns Hülfe 
gereicht, und der Feind war ba. 

Auch waren wir früher überantiwortet ald berannt, und bie 
Menfchen ſannen nur auf Mittel, den Verrath ind Werk zu feßen. 
— Der erfte Anſchlag ward ihnen vereitelt. Da hielt Caprivi, der 
auf den Forts fommandirte, noch wader, er weigerte fich zu Unter- 
bandlungen in Die Stadt hinabzufteigen, und Die einzelnen Corps ber 
Garniſon in gefchäftiger Bewegung gewannen Zeit, ſich kraftvoll 
auszufprechen. Dffiziere und Gemeine im Einklang hoher Begeifterung 
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begten nur Einen Sinn und Einen Gedanfen. Es galt in herz 
haften, zwiefachem Widerftreit, bedräut und bedrängt vom Äußern 
zugleich und innern Feinde, den alten Ruhm zu behaupten, und nicht 
ein Rekrut, nicht ein Tambourjunge wäre abgefallen, ba bie Häupter 
pflichtvergeffen fich deffen nicht entblödeten. D mein Fouqusé, ich 
muß es mit freiem, reuevollem Befenntnifje büßen, bas ftille Un⸗ 
recht, dag ich dieſem braven, waffenfreudigen Volke that. Ja — 
wir waren ein feites, treued, ein gutes, ftarkes Kriegsvolk, waren 
befier, als ich und in unfern Gefprächen zu Nenndorf anſchlug; und 
ewig werden mir gepriefen und ewig meinem Herzen werth und nah 
fein die braven Kameraden, von denen ich auf immerdar nun ger 
ſchieden. — D hätten Männer an unſerer Spitze geftanden! 

Nun durchdring' ich erft das Weſen ganz, von dem ich abge 
Schlagen. in Herrliche ift doc) Soldatenfinn und Krieg — fo 
ganz alle niedere Privatrüdficht auf das Einzelne in Das allgemeine 
Große aufgelöft, und von Allen alles ohne Rückhalt an eine Idee 
gejeßet, — an die Ehre, Das einzige Lebendige noch, was, ein An- 
deres als das Geld, neben dem Gelde gilt, in dieſen unfern winzigen, 
ſchmächtigen Zeiten, wo Staaten und Bölfer nur ungeglaubte Worte 
find, die von Schelmen an Thoren gejprochen werden, und wo Kunft, 
Religion, Sittlichkeit, Wilfenfchaft nur von Einzelnen gepfleget were 
den, die Schwärmer heißen; der Ehre Priefter aber ift der Soldat, 
und Krieg ihr Dienft. Fürſten, laßt doch die Sitte des Zweilampfes 
walten, laßt auch alfo Blut fließen und Opfer fallen, auf daß ver- 
herrlichet werde dieſe Gottheit! — nein, vielmehr — weijer hat es 
das Waltende angeordnet, als ich ed mit blödem Denken einzujehen 
vermochte. Nein, Verfolgung ift eure Amtes, denn die regt eben 
das Leben auf und läutert. 

Wo boch ſchweif' ich verworren mit den Gedanken hin? von 
jenem Tage wollt’ id Dir erzählen, da wir fiegten. Du, echter 
Preuße, hätteft Dich gefreut in Deiner Seele, Dich an dem Anblid 
ber Träftigen Männer weidend. Mit klingendem Spiele und alter 
Lieber Sang zog das zweite Bataillon Oranien vor dem Komman- 
dantenhauſe vorüber, hinaus zum Thore, und ftieg auf das Fort. 
Dort waren die Kanonen, dabei Die Lunten brannten, auf die Stabt 
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gerichtet. Die Artillerie in ber Stadt war des Winkes gewärtig, 
alles Gefchiig zu vernageln, und mit den Stüden, die fie fortzu- 
fchleppen fich getraute, hinauf auf das Sort zu ziehen, von wo gleich. 
zeitig ein Ausfall auf Die Stadt gefchehen ſollte. Andere Corps 
hatten Abgeordnete in das Kommandantenhaus gefandt, den Fluch 
der Feigheit ſchwer auf die Schuldigen zu wälzen. Bei folchen Unt- 
ſtänden mußte die Kapitulation unterbleiben, die Die Zeitungen vor- 
eilig als damals gejchloffen angekündigt, wie wir’8 in unfern Mauern 
geleſen. ©. erließ einen feigen Pirolebefehl, darin man ung fund 
that, man habe die Unterhandlungen mit dem Feinde, deſſen For- 
derungen unwürdig gewefen, abgebrochen, und ung zur Nufbietung 
aller unferer Kräfte zur beiten Bertheidigung, deren erites Bedingnif 
aber völlige Zutrauen zu den Chefs fei, lächerlich genug ermahnte. 
Der König von Holland, der uns aufgefordert, hatte ung freien Ab- 
zug und Geleit bis zur Königearmee zugeſagt. — 

Alfo war das erfte Abenteuer beftanden. Man brachte den 
Generalen eine Katzenmuſik und andere verfchiedenartige Ständehen, 
je nachdem fie fich gezeigt hatten. Der Feind, der und berannt, 
zog nun von unfern Mauern; wir fahen feine Feuer noch nur an 
der Unterwefer fern erjchimmern, wir wähnten, daß nach fehlge- 
Ichlagenem Berfud) er und vorüber gegen die Elbe und den Haupt« 
kriegsſchauplatz anrüden werde. Anftatt daß man und gegen den ab» 
ziehenden, muthig ihn anzugreifen, angeführt, ward ed und kaum 
vergönnt, über feine verlaffenen Lagerſtätten zu ftreifen, ein in Derken 
verlaffened? Magazin einzubringen und feine Brüden am Obrberge 
zu zerftören; zurüdgebliebene Feldftüde jollen uns durch unfere Saum- 
jeligfeit entgangen fein. — Die Bürger jelbit, Denen ich Lob fprechen 
muß, — fie haben fich zur Zeit der preußifchen Beſitznahme durch 
Hab gegen uns ald Hannoveraner bewährt, und igt im gemeinjamen 
großen Streite durch gänzliches Vergeſſen diefes Haſſes als Deutjche, 
— die Bürger, fag’ ich, trieben uns an und begehrten ihre Wälle 
zu bewachen, indem wir mit gefammelten Kräften einen muthigen 
Angriff unternähmen. Nicht aber auf folches hatten die Führer ihre 
Gedanken. 

Noch muß ich Dir ſagen, daß wir in manchem luſtigen Ge— 
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fechte uns erprobt und mit unferm Geſchütz dem Feinde manches Leid 
zugefügt. Es find aber nur zwei Schüffe gegen uns gefallen; vom 
Obrberge wie bort eine Golonne 309, wurden zwet Haubit-Öranaten 
gegen Die Forts geworfen, fie fielen fern in die Ebene, und vom 
Plane des Forts Nr. 4. grüßten ihnen unfere Kameraden entgegen. 
Noch ift bemerkenswerth, daß Schöler eine von ihm felbft erbaute 
wichtige Schanze, welche Die Schleufen zur Ueberſchwemmung ſicherte, 
verlaſſen; der Feind beſetzte fie alabald und ftach das Waſſer ab. — 
Nun, Freund, vernimn die Kunde der geftrigen Begebenbeit. 

Die Entfernung ded äußern Feindes Hatte den innern ftarf ges 
macht, und ung unachtſam. Es ritten die Befehlehaber, und unter 
ihnen Gaprivi, nach einer Warte, die zwifchen Stadt und Lager auf 
mittlerm Wege liegt; dort hatten fie die Unterhandlungen angefagt. 
Sie fehrten zur Vefperzeit wieder heim, und als gegen Abend wir 
im Kaffeehaufe, da wir zufammen zu fommen pflegten, viele verfam- 
melt waren, ging das Wort, der Handel fei gefchloffen. Wie es 
laut ausgefprochen, erhoben wir ung im Sturme, riefen Fehlende in 
Haft herbei, und gingen viele an der Zahl zum Kommandanten, Day 
er und Nede ftehe und die Wahrheit ſage; Lecoq war bei ihm und 
die andern Generafe. D mein Sreund, nicht um meiner Seele Preis 
hätt’ ich mögen einer der Sünder fein! Wie ftanden fie ängftlich 
vor und da, blöden, lichtfcheuen Wortes Antwort uns gebend: Im 
Berlin fei doch ſchon der Feind, die Macht des Königs vernichtet, 
er felbft ein Flüchtling, Magdeburg und Küftrin, und Spandau und 
Stettin, und Gott weiß welche Städte mehr hätten die Thore wohl 
eröffnet, warum doch ein Gleiches nicht thun, in der Zukunft müſſe 
ed doch kommen, und endlich, es fei nun einmal gefchehen. — „Daß 
ed gefchehen, ift die Schmach; warum begierig nach Anderer Echande 
fragen, eine gleiche auf fich zu laden? Nach dem, was zu thun, 
um ehrenfeft zu bleiben, fragt, und wir werben Antwort wifjen!‘ 
— Wir find doch nur auf fiebenzig Tage proviantirt. — „Auf fie- 
benzig Tage doch. Wo tft fonft die fturmreife Breſche in unferm 
Hauptwall?* — Es wird doch Feines Nugens fein. — „Wer fragt 
nach Nugen? Aber auch alſo! Eine ftarke Kriegsmacht aufzuhalten 
und fonftiger Wirkſamkeit zu entziehen, ift Nupen. Und wißt Ihr, 
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ob das Kriegsglüd nicht fich wenden, ob nicht ein Frieden noch ger 
fchlofjen wird?" — Es ift nun an feinen Srieden und an Eeinen 
Krieg mehr zu denken, und wir werden und doc) ergeben müſſen. — 
„And was gewinnt Ihr, es jeßt zu thun? Zeit ift es immer nod), 
die Waffen zu jtreden, und hinzugeben Die braven Burfche, die nicht 
alfo denfen wie Ihr!" — Alſo verloren wir Zeit und Worte, und 
es fand fich nicht gleich einer, der da gefprochen hätte: „Bolgt 
mir!" — Rhaden, ein Kind, das erit aus der Ingenieur» Akademie 
getreten, nahm wohl das Wort, und trat aus fich heraus, und re» 
dete gewaltig; herrlich Tieß er den Schatten feines Ahnherrn aus 
dem Grabe jteigen, das ihm auf den Wällen der Stadt, Die er im 
fiebenjährigen Kriege vertheidigt, aufgefchüttet, und ftand mit gezo— 
genem Degen feit da, einen gewaltigen Echwur vorfagend, aber er 
führte nur die Stimme des Vorwurfe, und vermochte nicht die alten 
Bande gewohnter Subordination zu zerfchlagen. O hätt’ er ſich uns 
zum Bührer aufgeworfen, Die Füße ihm Tüffend wären wir ihm ges 
folgt, und es ftände ander um unfern Namen! Cr beichwor thö- 
richt, als Fönnte der Dolch Die Wunde heilen, die er gefchlagen, Die 
jenigen, die ſelber unterjchrieben hatten, abzuftehen, und zurüdgehend 
unfern Weg einzufchlagen. Er begehrte, ald GSühnopfer für den 
Mortbruch fein Haupt ins feindliche Lager Darzubringen. Wir alle 
fchrieen: das Loos erwähle einen! Das Anerbieten ward abgelehnt; 
ein Trompeter mußte alsbald auffigen, und wir, mit Halbheiten, 
BVertröftungen, Berficherungen, ed würde gethan werden, Was zu thun 
fei, eingewiegt, fchmwanfend in halbem Glauben, gingen hinaus, an- 
gewiejen, Die Burjchen in Ruhe und in den Quartieren zu erhalten, 
da die an fie gelangende Kunde fie zu empören drohte. Zwei Ar- 
tillerie- Offiziere, Die eigenmächtig ihre Leute auf den Wällen ver- 
fammelt hatten, gaben willig ihre Degen ab und ftellten fich in die 
Wache ein. — Es war fpäter Abend. 

Mehrere von uns fanden ſich in das Kaffeehaus wieder ein und 
hielten fich Dort verfammelt. Ich redete unter ihnen: „Wer unter- 
jchrieben, hat felber fich gerichtet und gebunden, es tft nicht an ihn 
fernered Zutrauen zu hegen. Ohne Haupt find wir, das tft bas 
Gebrechen. Alle Eine Sinnes, und feſt auf uns vertrauend, laßt 
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bie Namen auf Zettel fchreiben, in einen Hut werfen und fchwingen, 
und das Loos gebe und ein Haupt. Laßt dann die Regimenter un- 
ter die Waffen treten, die Shore öffnen, und ruft aus: wer nicht 
kämpfen will, bis er falle, ziehe bin, wir brauchen feiner nicht. 
Schwört jodann in die Hände ded neuen Kommandanten und laßt 
den König hoch leben; fchielt aber alsbald auf das Fort, von dem 
wir nichts wiffen, daß dort ein Gleiches gefchehe.” Ich redete noch, 
da ward Alarm gefchlagen. Es war 10 Uhr an der Zeit. 

Die Burſche wußten fich verrathen, und ließen ihre Wuth wal: 
ten. Ein Magazin war eingebrochen. Die erfte Idee mar wohl, 
was man nicht genofjen zu zerftören, auf daß auch der Feind es 
nicht genöſſe. Der Alarm brachte noc) die Negimenter und Batail« 
Ione zahlreich zufammen. Keiner ertheilte Befehle. Man ging nicht 
auf die Wälle, fondern blieb auf offener Straße da. Man lang- 
weilte fich, ging endlich auseinander. Alles war in Waffen auf den 
Straßen, vieles zog nach den Magazinen. Stückknechte raubten, und 
die zerichlagenen Branntweinfälfer mahnten den Soldaten, das karg⸗ 
vorenthaltene Gut nicht eitel verrinnen zu laffen. Er hatte viele 
Monate die ſchwere Bürde der fechzig Patronen, immer hoffend auf 
den Feind, und nie ihm entgegengeführt, ungenußt getragen, nun 
wollte er fie auch Enallen hören. Der erfte Schuß war ein Signal, 
mit dem ein Tauffeuer begann, welches bi8 am Morgen durch Die 
Straßen fortdauertee D mein Freund, am fchredhafteften iſt Die 
Verzweiflung, wenn fie in die Geftalt der raufchenden Freude fich 
verkehrt! Das ift ihr Wahnwitz! — Ein foldhes Schaufpiel bot 
die Nacht Dar, erhellt von den Bligen des Salpeters. Die Wachten 
waren verlaffen, vieles 309 zu den offenen Thoren hinaus; andere 
fuchten den Kommandanten und fchoffen in feine Senfter. In jedem 
Augenblick erwartete ich ein gleiches Epiel mit dem Donner beö 
Grobgefhüpes beginnen zu hören, und war gewärtig, Die Pulver 
magazine auffliegen und die Stadt in Brand auflodern zu jehen. — 
Ein Uhrmacher⸗Laden wurde geplündert, ein paar Bürger in ihren 
Häufern von verlornen Kugeln getroffen; viele Soldaten fanden 
auf den Straßen ihren Tod. Cine Anekdote laß Dir erzählen, wie 
ein $eldwebel von Haad fie mir berichtet und der Prediger, bei dem 
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ich heute der Gaftfreundfchaft genieße, fie auch von Andern ver- 
nommen: 

Bei der Compagnie des Kapitain von Brite, Regiment von 
Haack, jtanden die zwei Brüder Warnava, Soldatenfühne und Sol- 
daten ſelbſt. Ihre Gefchichte zeugt, wie fie engverbunden, ftetd in 
Freud' und Leib aneinander gehangen. Die fegten fich wechfelfeitig 
dad Gewehr auf die Bruft, und drüdten zugleich ab, und fielen ein- 
ander in die Arme, nicht ünberlebend die Schmach ihrer Waffen. 

Sch habe Dir die Nacht zu fchildern geſucht; laß vom däm— 
mernden Morgen mic, fchweigen. Sollt' ic Dir die Haufen ſchil⸗ 
dern der geichmähten zerichlagenen deutichen Waffen, wie fie im 
Kothe lagen, denn es ift fein Burfche gewefen, der nicht felber fein 
Gewehr zerichellt hätte, Damit ed nicht von andern Händen rühm- 
Yicher geführt werde, als von den feinen; Dir jagen, wie die alten 
Brandenburger weinend Abfchied von ihren Offizieren nahmen, wie 
diefe ftumm und ftarr daftanden, wünjchend, daß eine verirrte Kugel 
fie noch treffen möchte, da Betrunfene, die abgemworfenen Tafchen 
durchſuchend, noch Patronen fanden, und Hin und her ſchwankend 
ihr Gewehr abfeuerten, — laß weg mich wenden von Diejen 
Bildern. 

Gegen 10 Uhr des Morgens, nachden man mehreremal in der 
Nacht ins feindliche Lager gejandt hatte, marjchirten mit raufchender 
Mufif die Holländer zu den verlaffenen Thoren ein. Nicht Franzo— 
fen, nur Holländer hatten wir vor und, und bie höhfen uns, daß 
wir ihre ſchwache Zahl nicht verfcheucht oder aufgehoben haben; felbft 
doch mit Aufopferung feiner Hab’ und Gut möchte mancher Bürger 
dieſe Schmach der Deutjchen erfauft haben.’ 

Vebrigend habe ich mir nie verhehlet, daß Hameln fchlecht zu 
vertheidigen war. — Das Sort geftürmt, die Stadt bombardirt; in 
Einer Nacht mußten dieſe hölzernen Häufer mit den angefüllten 
Scheunen und unfern Haupt- Magazinen in den Kirchen in Rauch 
aufgehen. — Die Graben find breit, aber die Wälle nicht revetirt, 
und wir verftanden jchlecht den Feſtungsdienſt. Auch wäre gegen 
und der Anfchlag gelungen, ber, während des vorigen Winters, gegen 
Die Franzoſen verfucht werden follte, und deflen Ausführung nur der 
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Herzog von Braunſchweig hintertrieb. Nach der Uebernahme im 
Frühjahr theilten mir ihn franzöſiſche Offiziere mit, wie er zu ihrer 
Kenntniß gelangt, — eine falſche Attake am Oſterthor, und die 
wahre gegen die Inſel über den Fluß. Daß man gegen uns die 
Truppen und die Offiziere, die hieſelbſt Dienſte gethan, ſtellen konnte, 
war noch ein Vortheil. Das neunzehnte franzöſiſche Linienregiment 
muß bei der holländiſchen Armee ſich befinden. Dem ſei wie ihm 
wolle, jedes Verderben über uns, nur die Schande nicht, welche nichts 
abkauft! 

Nun das Allgemeine verdorben, tritt die Sorge für das Eigene 
in tauſendartigen kümmerlichen Geſtaltungen ſchnell wieder ein, und 
jeder ſucht das eigene Heil; welch greller Abſtand der Bilder! 
Welche die Kapitulation geweſen, und ob ſie gehalten wird, weiß 
keiner. Die Burſche werden zu einem Thore hinausgetrieben, eine 
ſcheue wehrloſe Heerde, vermuthlich nimmt man ſie auf dem Glacis 
in Empfang, um ſie zu transportiren. Morgen ſollen wir Päſſe 
erhalten. Kameraden haben mit Rührung Abſchied von mir genom- 
men, mir danfend, Daß ich ausgeharrt und treu verblieben. Wo 
meine Bahn mich geführt, laß ich Fein jchlecht Angedenken hinter 
mir. Ich begehre nach Frankreich, dort will ich mich eine Zeit ver- 
‚bergen, big ich wieder unter Euch mich einfinde; denn ein Deutfcher, 
aber ein freier Deutjcher bin ich in meinem Herzen, und bleib’ ich 
auf immerdar. Nicht werd’ ich einem Könige noch dienen. Biel 
leicht, mein Freund, erwachen andere Zeiten, da ich froh zu einem 
Degen noch greifen kann, jetzt ift Feiner da, den ich mit Freuden 
führen könnte. — Mag ed vielleicht doch gut fein, Daß die Dinge 
eben alfo fich wenden, wie wir es fehen. Ich rechte mit den Göt- 
tern nicht. Wo gebaut werden fol, muß zuvor gefchleift werben; 
Gottes Strahl thut ed, möge das Zeichen wahrgenommen werben. 

Aber Du, mein vielgeliebter Freund, mögeft Du in diefem 
Kriege, darein Dich der Geift, wie ich vermuthe, gezogen haben 
wird, eher auf einem Schlachtfeld, da es fich gut ruhet, bleiben, ala 
ſolches erleben, wie ich erfebet! Der ich mein Herz mit ben «Ger 
banken des Gefchehenen quälen muß, [ich] gefelle Dich zu ihnen 
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und fehreibe an Dich bis in die fpäte Nacht hinein, und weiß nicht, 
Guter, ob Dich der Brief antreffen wird. Lebe wohl. 
. Udelbert. 


* 
T. 7. T. &, 


Sch Habe einen Paß nach Frankreich erhalten. 


Es fei geftattet, hier noch einen Auszug mitzutheilen aus einem 
Memoire, welches unjer Freund fpäter über die Greigniffe in Hameln 
dein Ehrengerichte einzureichen aufgefordert wurde, *) worauf er uns 
term 21. März 1809 das Zeugnig „der Pflichttreue im Kriege und 
über Befreiung von jeglicher Anfchuldigung in Beziehung auf fein 
Benehmen in Hameln” erhielt und ihm unter dem 1. Mai der Cha- 
rafter als Premier - Lieutenant vom König ertheilt wurde; da Diefer 
Bericht, welcher ſich von Chamiffo's eigener Hand gejchrieben im 
Konzept in feinem Nachlaß vorgefunden, zur Erläuterung von Man- 
chem in dem vorftehenden Briefe zu dienen wohl geeignet ijt und 
wie jener Brief das fchönfte Zeugniß für die ritterliche Gefinnung 
bes Berichterjtatters ablegt. 

„Aufgefordert, von meinem ganzen Dienftbenehmen während des 
legten Krieged und von meiner eigenen Gefangennehmung Auskunft 
zu geben, lege ich dem KHochlöblichen Tribunal zu fernerer ftrenger 
Prüfung folgenden Bericht darüber ab. 

Sch habe während der Berennung und bei ber innahme Ha⸗ 
meln's durch den Feind (einziges Kriegsereigniß, wobei ich mich ber 
funden) feine eigene Kommiffion erhalten, worüber ich beſonders 
Rechenſchaft abzulegen hätte, und habe nur beim Regiment und zwar 
beim 2. Bataillon und der Compagnie von Lochau gleiche Gefinnung 
und gleiches Schiefal mit meinen waderen Kameraden getheift. 
Nichtödeftoweniger babe ich Gelegenheit gehabt an den Tag zu legen, 
baß ich in ihrem Sinne mit einverftanden war, ber fich gegen eine 
ſchmachvolle Uebergabe der Feftung vor dem Angriffe kraftvoll erhob. 
Ich erinnere, daß ich am Tage, wo, bei zu befürchtender Weberant- 


*) Vgl. Br. 81. 
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wortung der Stadt, der Obrift von X. [Caprivi], der ſämmtliche Forts 
fommandirte, das 2. Bataillon von Oranien, das eben vom Fort abge 
löft worden war, wieder heraufberief, verfprechend, daß er nad) 
Soldatenart die ihm anvertrauten Mauern bis auf den letzten Stein 
vertheidigen wolle, daß ich, der ich mir in der legten Nacht einen 
Fuß im Dienfte befchädigt hatte, fo daß ich nur mit Mühe gehen 
fonnte, vom Fort Nr. 2. nach dem Fort Nr. 1. ftieg, um dem 
Herrn Obriften im Namen aller zu danfen und ihn von ber Treue 
und Kriegsluſt der Beſatzung zu verfichern. Ferner: dab ich mich 
am Abende der Kapitulation unter dem Haufen der Offiziere befun- 
den habe, die fich beim Kommandanten einftellten, um zu verfuchen, 
was noch übrig bleibe, um Beftung und Ehre zu retten, und daß, 
nachdem und die Generale mit eitlen Verfprechungen entlaffen hat 
ten, ich noch mit vielen im Kaffeehaufe mich befand, über die Ge- 
meinfache verhandelnd, ald mit dem Alarm das Zeichen gegeben 
ward, daß die Zeit zu unternehmen unter Berathen und Befchließen 
abgelaufen fei, indem die verbreitete Nachricht des Abfalld den Muth 
der Soldaten in unfinnige Wuth verkehrt hatte. 

Zu einer tapfern Vertheidigung der Feſtung Hameln Hat es 
nur daran gefehlt, daß Einer fich der Führung anmaßte und zum 
Haupt aufwarf; daß Feiner fich unterfangen hat, dieſes zu thun, ift 
ein Vorwurf, der zwar Alle, aber auch Jeden nur in dem Maaße 
trifft, ald er im Rang und Anfehn hochſtand und Kriegädienftjahre 
zählte. Ich war ein obffurer Subaltern, und noch mehr, ein Geädh- 
teter aus dem Volke des Feindes. 

Sch Eehre zu der eigenen Sache zurüd. Sch habe die Nacht des 
Aufruhr, nachdem dad Negiment, das vollzählig auf dem Alarm⸗ 
platz zufammengelommen, nad) und nach audeinandergegangen war 
(Keiner ertheilte Befehl) bei dem Obriften von N. allein zugebracht, 
um ihm zum Adjutanten zu dienen, wenn er eg bedurfte. Er warb 
genöthigt, ſich in das Lazareth zurüdzuziehen. Gegen Morgen ge 
leitete ich ihn noch unter dem Ießten Schießen nad} feiner Wohnung. 
Nah dem am Tage erfolgten Einmarfch der Holländer und Ber 
gänzlichen Auflöfung der Unfrigen habe ich feinen Anftand genom- 

V. 13 
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men, das Gartel anzunehmen, habe mich auf Ehrenwort gefangen 
gegeben und einen Paß nach Frankreich erhalten. 

Endlich aufgefordert: „auf mein Ehrenwort zu erflären, ob ich 
gegen einen Offizier des Negimentd etwas Nachtheiliges zu fagen 
hätte“, gebe ich, der Aufforderung Genüge zu Ieiften, folgendes mein 
Öutachten über diefenigen von den Herren Offizieren vom Regiment 
Dranien, mit denen ich diefelben Kriegsereigniffe erlebt habe, und 
ihr Benehmen ab, und verbürge mein Ehrenwort, daß ich, was ich 
weiß und wie ich ed meine, rückſichtslos herausfage. 

Ich Halte dafür, daß das Benehmen nur zmeier Männer einer 
fernern Prüfung unterworfen werden fünne, ja müſſe. Diefe find 
der Herr Obrift von N. und der Herr Obrift von X., zwei Män« 
ner, von denen ich während meiner Dienftzeit mehr Gutes ald Böſes 
empfangen habe. Die Uebrigen, in ein gemeinfames Schickſal un⸗ 
abwendbar verwidelt, haben nichts vermocht, als ihre Gefinnung 
auszusprechen, und fie haben es gefammt nach Möglichkeit ſchön und 
fräftig gethan. Mein eigenes Bemußtfein fpricht fie frei. 

Der Herr Obrift von N., Kommandeur ded Regiments von 
Dranien, war vor dem Kriege zum Brigadier der in Hameln ftehen- 
den Truppen vom Könige beftellt, durfte vor allem auf dag brave 
Negiment, dad er fommandirte, bauen, fein Zweifel erhob fich gegen 
die ehrenfefte Tapferkeit des Herrn Obriften. Darin traute ihm der 
Soldat, und, wie die Stimmung war, er wäre ihm fonder Anftand 
durch Feuer und Flammen gefolgt. Hätte fich der Herr Obrift von 
N, nicht der Gewalt in der Feſtung bemächtigen können und dem, 
was gefchehen ift, vorbeugen? Hätte er es nicht gefolt? Dit er 
nicht dem Könige Rechenfchaft fchuldig über Die ihm anvertrauten 
Truppen, welche ſelbſt nur dee Kampfes begehrten? Ich erhebe als 
Zweifel gegen den Herrn Obriften von N. dad, was er nicht ge- 
than hat. Dagegen ift er nach der Stadt mitgeritten und hat einen 
Zeugen zu den Verhandlungen der Kapitulation abgegeben. 

Der Herr Obrift ugerdX., der jämmtliche Forts Eommandirte, 
Hatte aug migenem ripigen Mefühle gelobet, biefelben, auch wenn 
die Stadt übergehen Follte, zu vertheidigen. Die Hoffnungen ber 
Truppen, beren er ficher war, ruhten auf ihm; er hat fie getäufcht, 


— 195 — 


er bat, gewiß vom Machtwort der Generale niedergejchmettert, für 
dieſe Forts Tapitulirt. 

Was die Offiziere anbetrifft, die fpäterhin beim Feinde Dienfte 
angenommen, jo mag ihre That, wenn fie erſt erwiefen ift, fie 
richten. 

Schließlich. Ich fürchte nicht von denen, an die ich das Wort 
richte, und nicht von denen, die es gleich mir führen, getabelt und 
wiberfagt zu werden, wenn ich von dem Grundſatze ausgegangen 
bin, daß es fonder fernere Rüdficht ſchmachvoll ſei, eine Fefte dem 
Feinde zu überantworten und ihm deren Beſatzung gefangen zu lie- 
fern, wenn noch fein Angriff auf dieſe Feſte gefchehen, feine Lauf- 
gräben vor derjelben eröffnet worden find, wenn noch zur Stunde 
feine Hungersnoth in ihr herrſcht; ja wenn der fchwächere Feind 
die flüchtige Berennung aufgehoben hat, Die Bürgerfchaft gefaßt und 
die Befagung voller Muth ift, und ich brauche nicht auf den Buch— 
itaben des Kriegs-Reglements Friedrich's mich zu berufen. Mögen 
denn die Urheber der Kapitulation Hameln’ für den neuen Schand- 
fled, den fie dem deutfchen Namen aufgeheftet haben, büßen; wir 
mwälzen die Schuld von und ab und wafchen und von der 
Schmach rein. 

Ich halte Dafür, daß bei gegenwärtigem Chrengerichte, wie in 
jeder Chrenjache, der Mann für fein Wort ftehen muß; ich begehre 
alfo nicht, daß mein Name von meinen Worten getrennt werde.” 

Dixi. 


(Unterfchrift.) 


Mir finden Chamiffo zunächft wieder auf der Reife in jein 
Vaterland. Am 3. Dezember 1806 fchrieb er noch aus Deutichland 
64. 

An Varnhagen in Berlin. 
Weſel ven 3. Dezember 1806, :: 


Wo Du auch feieft und Dich diefe Zeilen treffen, erfuch’ ich 
Dich, Bruder, meiner zu gedenken und mich nicht lange Deines 
13* 
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Mortes harren zu laſſen. Meine Schidfale weißt Du. Schmach 
denen, die Schmach bereitet haben; wir waren bet Gott! ein gutes, 
ein ſtarkes Kriegsvolk, und freudig der Waffen, aber da das Haupt 
fehlt, muß in dem Körper die Gährung eintreten, die in Fäulniß 
übergeht. — Geweſen! nicht rüdgefchauet denn, und nicht mit Ban- 
gigfeit die Seele gequält! Vorwärts denn, immer vorwärts, — id) 
bin mir bewußt, ein Reiner zu fein, der da gethan hat, was in ihm 
war; Die Kräfte find da, und die alten begehrten Bahnen mir 
offen. — 

Auf der Pilgrimfahrt bin ich begriffen nach dem Mutterlande, 
— die mußt’ ich fo begehen; doch verarmt und ded Gegend Curer 
Umarmung beraubt zieh’ ich hin. — Möge liebvoll meiner warten 
das Waltende! Ihr indeß werdet die alte, bdonnergefchlagene, aug- 
einander verfprengte Heerde wieder fammeln und meiner denken, 
daß ich zu ihr mich fügen kann, in der Zeit, wenn Gott ed giebt; 
drum Tiegt es Euch ob, mit Morten mich zu verfolgen und nicht 
finfen zu laſſen. 

Ich werde für und den Koreff auffuchen, wo er fich verftedt 
halte, und werde Lafoye umarmen, von beiden erfahrt Ihr durd) 
mich, und fie durch mich von Euch. — Zufammenhalten müffen 
wir, und ftetd und anrufen, auf daß wir mach bleiben. 

Es bat mir fehr wehe gethan, nichts von Dir aus Berlin zu 
erhalten. Sch gebe der Poſt ſchuld. — Biſt Du noch in Berlin, 
fo ift Bendel — mein Burſch — mit mündlichen Aufträgen an 
Dich ergangen, und mit einer zweiten Lieferung des Bortunat. A 
propos von dieſem. Da ich nun ganz vereinzelt bin, ijt ed mir 
wichtig, ein gründliches Wort Darüber zu vernehmen; ich werde viel- 
leicht dort auf dem Lande Zeiten haben, da ich daran wacker arbei- 
ten fönnen werde. 

Zweitens bitt’ ich um Bericht über Eures Buches Schidfal, — 
ift ed da, und wie? in Eremplar begehr’ ich, und zwar auf dem 
ficherften, fchleunigften Weg. Mas macht dad „Gelehrte Berlin?“ 
An alle die Freunde berichtet meinen Gruß, und laßt Gebet ergeben, 
daß fie meiner nicht vergefjen; ein deutfcher Student will ich fortan 
leben und fterben. — Eduard [Higig], Bernhardi, Fichte, Robert, 
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Pellegrin, Theremin, Sophie [Sander], Auguſte, Julius [Klaproth] 
nach feiner Zurückkunft, Ermans ıc. ꝛc. 

Sollt' ich aber dort, was Gott verhüten möge, untergehen, iſt 
dieſes mein Teſtament. Mein Hab und Gut an Möbeln und der—⸗ 
gleichen bei Heimann und vielleicht auch noch etwas bei dem Maler 
Lionnet [Br. 73.) fällt 7. z. m. d. anheim, — die Auswahl meiner 
Bücher aber und ein Käftchen mit Briefen, Dokumenten, Pretiofa 
und einem Stammbuch dafelbft wird Lafoye zugefchiet, ald Erfat 
für die verlorenen Bücher. — 

Du weißt bereits, wasmaßen unfre Hallenfer in Göttingen find, 
— ed war mir zwar nicht weit, fie zu befuchen, — des Rathes 
hätten doch wir nicht pflegen können, da Du fehlteft, — und ed 
war mir darum zu thun, mit peinigendem Gefühl im Herzen, von 
dem Schauplaße zu flüchten, wo nach zehn efelvollen Jahren der Auf⸗ 
ruf zu begehrtem Wirken das Signal ward der Schandthat, die diefe 
Familie zerftört mitten in Wuth und Schimpf. Ihr fchloß ich mich mehr 
an in diefen erſten frohen Stunden der Erwartung — eine folche follte 
die Kataftrophe werden! — Als gute Brüder haben fie mich den 
guten anerfannten Bruder umarmt, ich hatte fie mehr fchäßen ger 
fernt, fie mich, und fchmerzlich ward die Trennung; ein hin fid) 
gebended Abwärtsſehen vom perſönlichen Interefje, vom geldijchen 
und irdifchen, für eine Idee, ein Nichtö, wie fie es nennen, lebend, 
— erhebt den Soldaten, unbewußt Iebt er Poeſie, und bei Gott! 
— in feinen Kriegen ift er nach dem Dichter der nächite — bei 
Gott, ich habe es gefühlt. — 

Willſt Du Worte — ich gebe nur Klänge. Lebe wohl. Xuige. 

Adelbert. 
VUNME. 

Habt Ihr gelehrte und andere Aufträge für Paris, laffet es 

mich gleich dort erfahren. 


Zweiter Aufenthalt in Frankreich. 
Dezember 1806 — Oktober 1807. 


Die Eltern Chamiffo’s, welche früher gegen feinen Austritt aus 
Dem preußifchen Militairdienft gewefen waren, hatten im Sommer 
1806 felbft wiederholt den Wunſch ausgefprochen, er möge fo bald 
als möglich nach Frankreich zurüd kehren; fie hatten um dieſe Zeit 
Einleitungen zu einer Verbindung getroffen, welche ihn, wie fie 
hofften, auf die Dauer in das Vaterland und in ihre Nähe zurüd- 
führen follte. Aber noch vor feiner Ankunft in Frankreich waren 
Beide gejtorben, die Mutter am 24. Dftober, der Vater wenige 
Tage fpäter am 3. November. Chamifjo Hatte feit dem Anfang 
des Oftober feine Kunde von den Seinigen erhalten, erft alö er im 
Dezember in Paris eintraf, erfuhr er durch Hippolyt, daß er fein 
Vaterhaus mehr habe, daß er allein ftehe. Daß gr Die von den 
Eltern eingeleitete, von feinen Gejchwiltern gewünjchte Verbindung 
(Br. 72) nicht eingehen könne, fo vortheilhaft fie Außerlich war, 
darüber ſchwankte er feinen Augenblid; er ſehnte fich nach Deutſch— 
fand zu den Sreunden zurüd, befonderd da Lafoye, bei dem er eine 
Zeit lang hatte verweilen wollen, ſchon im Februar 1807 Frankreich 
verließ und ald Sekretair beim Kriegskommiſſariate zur großen 
Armee ging. Allein jchwer wurde ed ihm bie Bande zu löſen, 
welche ihn am feine Bamilie feffelten, und nur ungern Tiefen Die 
Geſchwiſter und Verwandten ihn von ih; ihre Bitten, die Ordnung 
jeiner Vermögensverhältniſſe, endlich die Unmöglichkeit, vor dem Ab- 
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fchluffe Des Friedens mit Preußen einen Paß zu erhalten, hielten 
ihn bis zum Ende des September in Frankreich zurüd. 

Barnhagen und Neumann hatten den Winter in Halle zuge- 
bracht, in der Erwartung, daß die auf Napoleon's Befehl gefchloi- 
jenen Vorlefungen zum Frühjahr wieder eröffnet werden würden. 
Da aber das Frühjahr kam, ohne für Halle ein günftigeres Geſchick 
zu bringen, fo wendeten fie ſich im April 1807 nach Berlin (wohin 
auch bald darauf Schleiermacher und Wolf von Halle aus über: 
fiedelten) und erwarteten dort Chamiſſo. 

Die nachfolgenden in Sranfreich gefchriebenen Briefe jchildern 
feine Kämpfe und Stimmungen während dieſer Periode und geben 
Zeugniß für die Feſtigkeit, mit welcher er den Lebensplan verfolgte, 
welchen er fich vorgejchrieben hatte. 


65. 
An de la Foye. 


Paris ven 9. Dezember 1806. 

Hier bin ich, weiß ſelbſt mich noch nicht zu entwirren aus alle 
dem, o Gott gebe mir Kraft. 

Mein Bater ift geftorben, meine Mutter ift gejtorben. Bon 
den Freunden weiß ich feit vielen Monaten nichts; Geres führt mic 
in ihre Familie ein, fich felber treu begegnet fie mir vor Freunden 
und Fremden wie ſonſt in Lützow — noch ift über nichts Entſchei— 
dung. O Adelph, könnte ich dich jebt haben. — Die Minuten find 
von Gold, fo wichtig, und fallen dahin — ehe ich mich umfchaue, 
hat ed mit mir geendet. — O könnt’ ich Dich jeßt haben — erft 
nach Champagne muß ich bin, zu Brübern und Schweiter, und we- 
gen Geſchäfte. Dann, dann — wann werd’ ich Dich wiederſehen? 
Vor meiner Unabhängigkeit banget es mir. Den Ketten in Deutich- 
Iand? — Den Frauen im Haufe? welcher? — meine Angehörigen 
find alle Samilien-Stämme, fie lieben mich unausfprechlich, aber 
nur ein Frember kann ich in ihren Häufern fein — ih habe Fein 
Hand mehr, da ich wohne. In etwa zehn Tagen foll ich nad) Cham- 
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pagne reifen. Von der Art, wie ich gefommen, von alle dem jage 
ih Dir nichts. Kannft Du Rath Ichaffen, daß wir uns jehen, 
Schreibe mir, was Du denkſt und thuft. 

Ich fuche Koreff. Kannſt Du mich ihn finden helfen? Wenn 
etwas entſchieden ift, fchreibe ich Dir, oder gar reife zu Dir. Könnt’ 
ih nur daß. 

Wo iſt unfere fchöne Schwärmerei, Jugend und Kraft — 
wo? Die Luft, die man hier einfaugt, ift fo ſchwer wie Dufaten- 
dampf. 

Adelbert. 


66. 
An Varnhagen in Berlin. 


Paris den 23. Dezember 1806. 

Das Alte ift nicht mehr, noch nicht das Neue. Ich habe noch 
mich nicht befonnen, und das Erbraufen des ungeheuren Strudeld 
und Schlundes dieſes Ortes betäubt mich fo, daß ich ſelbſt nicht 
ded Muthes mich rühmen kann. — Sch bin vater- und mutterloß, 
— ih ſtehe allein, allein! — gieb mir freundliche Worte, Lieber 
Karl, mahne mich an das gute. Alte, — ich werde Dir heute nicht 
ein Mehreres zu jagen haben, viel mehr nicht, — ich habe — ober 
mich haben — weltliche Gejchäfte, o das ift arg, — ich werde in 
die Provinz gehen müfjen, — werde ſpät — und wann weiß Gott 
— zu Lafoye kommen. — Wenn nicht ein Brief Mon Koreff hier 
beigefügt ift, erwarte Doch einen bald von ihm, — ich will ihn ſpre⸗ 
hen laſſen, aber wille, er jei immer noch Hier unjer Alter, Guter, 
und habe entjeglich gearbeitet; er wohnt mit dem Tonfünftler von 
Drieberg, jpeift beim Reftaurateur mit Ludwig Robert, und bringt 
viele Zeit an feinem Schretbtifche zu. Er hat, nach deren Erlangung, 
feine Brodfünfte Chirurgie und Medizin — derlei zu haben macht 
er zur Pflicht — befeitigt und befleißt ich der Kunft. — Auch mit 
ihm, theurer Sreund, vermifl’ ich Zeit u Ort, er liebt und und 
mich ja, und bat mir die Hand gebrüdt ul mich gefragt: „Kann 
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man dies in einem Briefe ſchreiben?“ — Aber in Parid Tann man 
nicht gut jo etwas fagen oder hören, Es ift ein bedrängtes, ge- 
fchudelted Leben im Poftwagen. 

Sch befuche, — aber ohne Ruhe und in fchlechter Stimmung, 
Menichen und Bibliotheken, habe auch mit Freude das franzöſiſche 
Manuffript des Neinefe Fuchs gefunden, fonft treib’ ich nichts, auch 
hab’ ich nicht einmal eine Wohnung, nicht ein Tintenfaß, habe gar 
nichts —! Lab von Zukunft mich ſchweigen; mit Begierden, die her 
ich brachte, bin ich zur Ruhe verwiefen, ob Spinnengewebe oder Taue 
vor mich gefpannt find, weiß ich nicht. — Laß Die Zeiten gehen 
und fommen, — Paris kann eine Schule fein, Frankreich ift mir 
verhaßt, und Deutjchland ift nicht mehr und noch nicht wieder, bift 
Du doch von Neumann fchon getrennt! Genug, ich weiß von mir 
felber, und werde meiner und meiner Freiheit wählend nicht ver- 
gefjen! — Ich werde Dir auch Rechnung von meiner Geld» Habe 
ablegen; nach vier Sahren oder fünf werd’ ich etwas über Drei. 
hundert Thaler Einkünfte haben, bis dahin ſchwerlich zweihundert, 
Um in Paris nur athmen zu können, ift die erite Summe kaum 
hinreichend. — 

Leb wohl, mein Theurer, Guter, — es find alle Freunde herz- 
fich mitgegrüßt; werden Neumann und Neander zu Dir ftoßen? 
An fie habe ich lange nicht gejchrieben, — ich habe aber immer 
mehr geichrieben als Briefe erhalten, und Du mußt Deine Brief 
ſchulden abtragen. 

Adelbert. 
T.ı.n.d. 


Lafoye's Bücher? — Bon Lafoye habe ich zwei Briefe. — 


Am 8. Sanuar 1807. 


Ich habe in dieſem Monate zu Feiner Stunde kommen können 
an Dich zu fehreiben, — vom Lande, wohin ich gehe, vielleicht mehr, 
— ich habe noch hart zu thun, daß ich felbft in bürgerliche Rich 
tigfeit Tomme. Grüße die Sreunde ‚von mir, und jchreibe, — bei 
allem was heilig ift — fchreibel 
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67. 
An Hitzig in Warſchau. 


10. Januar 1807 
Lauf vem Wege von Paris nad) Champagne. 

Wenn Du noch Iebeft und meiner noch gedenfeft, empfange, 
theurer vielgeliebter Eduard, meinen innigften Gruß; wie Du um 
mich bejorgt fein magit und andere, bin ich es jelber um Did) und 
fie. — Sch fahre diefe Straßen auf und ab im Innern Frankreichs, 
weiß noch nicht8 von meinem fünftigen Schidjale. Wann das 
Metter fi) aufklären wird und die Nebel finken, werden fich Die 
Kinder Gottes jchon zufanımen finden. 

Koreff ift in Paris, wo ich ihn gefehn und feiner mich gefreut 
habe. Lafoye ift immer zu Haufe. — Sch bin wie das Blatt ge- 
riffen vom Baum, bin jeßt elternlos. 

Lebe wohl, mein Theurer, mein Gruß Deiner Frau, wir fab- 
ren weiter. 

Adelbert. 


68. 
An de la Toye. 


Vertus*) 16. Januar 1807. 

Ich werde jept in Ordnung fommen mit meinem Givilftand 
— und werde viel viel freier fein, denn ich ed war. Dann werd’ 
ih fonderweilen die begehrte Wallfahrt unternehmen, über Paris 
werde ich gehen und fo zu Dir fommen. In Paris hab’ ich Fein 
Bleiben, mein Bruder ift felber nicht zu Haufe Es wird von Ko— 
teff wegen einer Stelle umgefchaut werden und ich indeſſen hauſe 
bei Dir. Rede Du — käm' es alfo — Du haft wenig, ich auch. 
— Kannſt Du mic) für den möglichen Antheil in Koft und Bett- 





*) In Champagne bei feinem Bruder Karl. 
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ftelle nehmen, und ich bis auf weitere etwa deutſche Drdre mich 
häuslich bei Dir niederlaffen — nirgende wär’ ich beſſer gebettet 
und aufgehoben. — Das dünkt mich wie unfer alter Traum. Wir 
brauchen nur eine Stube und ein Bett, biſt Du auf Deinem Bürean, 
quäl' ich mich und die deutfche Sprache redlich daheim, daß Verſe 
draus werden; bift Du wieder da, umarmen wir und und plaudern. 
Die Jungen erziehen wir gemeinjchaftlid — und lernen felber was, 
wenn wir fünnen. Das find jo meine Gedanken, jege die Deinen 
Dagegen. Dann wird der liebe Gott nach feinem vorbehaltenen 
Rechte entfcheiden. 

Sch kann Deinen Brief nicht abwarten und fchreibe Dir fchlecht 
aus dem fchlechten Vertus. Wir jehen und doch über kurz oder lang, 
dann werden wir und auspfaudern. Ich ſchicke Dir immer nur ab: 
geriffene Worte und behalte den Bujen voll. 

Sch habe ein angefangenes Gedicht zu leſen und bei Dir zu 
vollenden, denn früher komme ich nicht wieder dazu. — Keine me- 
trifche Zeile feit dorten. 

Xaipe 1Exvor. 


Adelbert. 


69. 
An Varnhagen und Neumann in Halle. 


Vertus den 27. Januar 1807. 


Was könnte noch fich fügen, das von Euch mich trennte? — 
Bereitet mir in Eurer Wohnung Raum, daß, wenn die Schwalben 
fommen, ich von bannen ziehe und fuche meinen Ort. Ia ich fehnte 
mich zwiefach getheilt, und zwiefach getheilt ſehnet ſich noch mein 
Herz. Aber Dein Machtwort, Freund und Rather, hegt Heil. 
Drum —. Aber wenn die Tage des grauen Alterd mic) Einſamen 
ftumm und falt überfchleichen, — o mein Karl, öffne Die Arme 
mich zu empfahen; vereint, vermählt, Arm in Arm, liebevolle Brü- 
der, wollen wir kindlich, fromm und vertrauend der verhüllten Zu- 
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funft in ihre Ferne entgegen gehen, und der Gegenwart pflegen hei⸗ 
figen Sinne. Poller Jugend und Anmuth ein Kind, ein ge 
jchmeidiges Wache, darauf vielleicht der heilige Siegel fich befchönt 
abdrüdte? — zis neos us; Laß mich fie nicht fehen, dad bitt’ 
ih Euch. 

Das find die Klänge meines Herzens bei der Berührung Deines 
Briefes; ich thue feinen Schwur, aber erwartet mih. Ja. — 

Sch Habe Lafoye noch nicht gefehen;, weiß igt nicht, wo ich ihn 
ſehen werde; er jchreibt mir, daß er eben itzt vielleicht nach Deutjch- 
fand in die fourrages de la grande armde zu Gelde gehen wird. 
Verhält es fich alfo, muß fein Weg über Paris, dieſe Dede und 
Eure Stadt gehen. Ich will noch heute an ihn fchreiben. Sch muß 
ihn fprechen und er mid). 

An Koreff will ich auch noch fchreiben. — Seltſam, feltiam! 
fo Tiebevoll, fo reich, fo unternehmend, und jo unnutzbar; ich bin, 
ih fühl's, für die Bibliothek zu Paris noch nicht reif, noch der Mann 
nicht, der auf eine fchroffe Klippe inmitten des öden Meeres ein Haus 
bauen fann. (hr wißt doch, daß Koreff die Idee gehabt, mich da 
ein Zelt auffchlagen zu laffen und anzuftellen.) 

Ihr aber müßt Eures Werkes pflegen, müßt mir malen, ver- 
führerifch mir malen, wie ich unter Euch fein werde, wie das Ge- 
mad, die Tifche, die Bücher, welche aufgejchlagen find, was Ihr 
lernt, was ich lernen werde, was Ihr mich lehren wollt, unfre 
nächfte Zukunft mir jagen, unfre Kollegien, ob und wie und wann 
wir wandern, die günftige Zeit mir beitimmen, da üh un einzu⸗ 
ſtellen habe. — 

Sechs und zwanzig Jahre bin ich alt, und wie gelehrt Ihr ſchon 
ſeid, alſo unwiſſend bin ich noch, — ſo ſehr verſpätet hab' ich mich; 
— Leben weiß ich — ja; aber auch zu Brodämtern ſeid Ihr taug- 
lich fchon, und felbft ed werden kann ich nimmermehr, — alfo re- 
det die Klugheit. Kinder, Kinder! Lerne Du zart mit mir umgehen, 
Karl! Der empfangend fich neben zu ſetzen getrauend würdigt, tft 
leicht verwundbar; möglich der Fall, daß Deined Haufes Dach mid 
Freund und Saft empfange! — Bloße Träume. 

Gehalten und ergreifend Dein herrlicher Brief, — Karl, und 
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Deines Fortſchreitens Meilenfäule; vor Tagen hätteft Du nicht alſo 
weiſe, ftil und mächtig gefprochen. Seiner Danf, diefer, — Dank 
ohne Worte, bewegtes MWellenbild des tiefen Himmels. 

Die Schwägerin, bei der ich hier Haufe, ift ein gar von Gott 
gefüßtes Kind, jung, raſch, feſt, wiflenlos, Liebevoll und empfänglich. 
Zu ihr heg' ich Zutrauen, ich Elage ihr alle meine Nöthen, fie hat 
mich Tieb, und wünſchte, ich könnte bleiben. Gute Victorine! 

Don noch einem Wunder unfered Kreidenlandes will ich Euch 
jagen. — Hier treibt eine Kofette, durch zahlioje Siege berühmt, 
ihr Wefen. Alle kommen, fie wiffen’3, wollen ihrer höhnen, kommen, 
und werden Raub, — ein junges, eben nicht ſchönes Mägdlein; — 
auch ich weiß ed — und gehe bin, zum Studium nur und freudigem 
Spiele. Was wird fie mit dem glatten runden Deutfchen anfangen ? 
— fchon bei erfter Sicht hat fie mich gewürdigt, ich merk’ es wohl, 
ihrer Bemühung. Ich werde doch nicht fie lieben. Alle fagten zwar 
ein Gleiches. — Nun, Pauline, — halten wirft Du mich mindefteng 
nicht, aber mir geben Dein Bild für meine Agrippina, — Sirene 
meines Kreidenmeeres. 

In den legten Tagen zu Hameln, lieber Wilhelm, habe ich gar 
von feinem Briefe erfahren; Deinen erften aus Göttingen erhielt ich, 
und ich habe aus einem Briefe von Fanny [Herb] ‚zu erjehen ge- 
glaubt, dag auch Du meine Antwort erhalten haft (dad bejahe mir 
ja, aus bewußten Gründen). — Wie ich reijte, übernahm mein dor- 
tiger Saftfreund Paftor Wiehen an Dich zu fehreiben, auf daß Du 
außer Sorgen wegen meiner Tämeft. 

Gutes Kind, Du fagft mir, ich fände ein Vaterland, wohin 
ich nur mich wende; nein, es verhält fich andere, wo auch ich fei, 
entbehr’ ich des Vaterlandes. Dort tft der Boden mir, und dort 
die Menſchen fremd, — Drum muß ich immer mid) ſehnen. 

Lafoye's Bücher find endlich, endlich angefommen. Lebt wohl, 
Kinder, und grüßt alle meine Freunde — Karl von Raumer (7), 
Blanc, Schleiermacher, — Neander, — Berlin und ja recht herzlich 
Hamburg. Was macht Deine Schwefter, Karl? — Xaigere. 

Adelbert. 


* 
T. T. A. x. 
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Daß ich itzt gar an keinen Vers ſchreiben denke, verſteht ſich 
von ſelbſt. 

N. B. Schleunige und beſtimmte Antwort, zeichnet mir den 
Plan unſerer Vereinigung; — ſchreitet etwas vor und ändert, ſchreib' 
ich gleich an Euch. 


70. 
An de la Foye. 


Vertus den 29. Januar 1807. 


Schreibe mir beſtimmt und bei Zeiten genug, was Du thueſt. 
Gehſt Du (nicht zu bald) nach Deutſchland, wollen wir vielleicht 
eines Weges zufammen reifen. Dorthin fehne ich mich, und werde, 
fo Gott will, ob auch fein Geringes opfernd, gehen. 

Auch an Dich gerichtet der herrliche Brief hier Varnhagen's, 
— wir müffen ihn zufammen Iefen. Wir müfjen ung fprechen. 
Ziehft Du jetzt nach Deutfchland, ſuchſt Du mich bier auf, — ift 
es aufgefchoben oder aufgehoben, fomm’ ich bald zu Dir, 

Sch fchreibe an Dich, Dir nichts anders zu fagen, aber den 
Brief Varnhagen's viele Bogen did, — ben leſen, wir erft zu— 
fammen. 

Noch hat Koreff nicht gefchrieben, und ich nicht an ihn — mit 
der Bibliothek ift ed nichts — nach Deutichland! 

Sch möchte Deine Beitimmung erft erhalten, bevor ich nach 
Troyeö*) ginge, — welches ich doch bald zu thun gedenke. In der 
Zwiſchenzeit werde ich hier in der Nähe, in Chalond und auf dem 
Lande Beſuche machen und dieſes Hauptquartier behaupten, 

Schleunige beitimmte Antwort und wo möglich endliche Verab- 


*) Zu jeinee Schweiter. 
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redung. Manches möchte ich mit Dir plaudern, das, wann wir erft 
gefprochen haben. 
Xeaipe. 
Adelbert. 
Etwanige Abänberungen werden alabald an Dich gemeldet. 
Doc, gehft Du über Paris, fpreche meinen Bruder. 


71. 
An Varnhagen in Halle. 
Dertus ven 12. März 1807. 

Ich werde hier frei und freier, und mir bleibt faft nichts übrig, 
ald Die Thränen des Scheideng zu vergießen; denn vieles im Mutter 
lande hat ein Recht an meine Liebe. — Dennoch will ich noch nichts 
verfprechen, einen feſten Stift in die bewegliche Zufunft einfchlagen 
zu wollen, der da bleibe. 

Theurer Karl, e8 war eine Zeit, da ich glaubte, indem ich mich 
zu Dir fehnte, Dir wahrlich nutzen zu können: find fie getreue 
Spiegel Deiner felbft, belehren mich eines Andern Deine weifer und 
weifer werdenden Briefe, und nun ſehn' ich mich zu Dir, Deiner 
allein zu genießen und erhöht meiner jelbft, und auf dat Du mir 
belfeft, mir, der ich nicht in gleichen Maaße gewachfen bin wie 
Du. Laſſ' und zufammen fommen, in der Dir zugemefjenen Zeit 
vereint arbeiten, und dann auf Gott und und vertrauen. Sa, ed 
jet dem alſo. 

Sch glaube Hug zu erwarten, daß Ihr beftimmt wißt, wohin 
Ihr geht, daß Ihr da feid, und mich mit Euch eingemiethet habt; 
laßt mich nicht in Deutfchland irre gehen, denn ich habe nicht genug 
des Geldes, und es foftet viel; o binnen zwei Monaten werde ich 
wohl reifefertig fein, und erwarte viel früher meine enbliche Beftim- 
mung zu erfahren, — $reunde! Sreunde! was werden wir und nicht 


zu freuen haben! 
Ich Iefe Deinen Brief wieder, und zürne, daß ih Dir heute 
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fo kalt und ftumm jchreibe; Lieber, guter, herrlicher Zunge, wer 
fönnte daran zweifeln: 
„Was past, das muß fich finden, 
Mas liebt, zufammen fein!" 

Sa wir werden und finden, und fortan zufammen fein, frühzeitige 
Männer, ewige Zünglinge in der Liebe, nimmer altern, und wie 
und freuen, daß, von fo vielen Plagen und Hemmungen befeindet, 
wir nach innerer Nothwendigfeit fiegten. 

Schreibt mir, Zeilen, Briefe, wie ed fommt; erhaltet Ihr nichts 
von mir, der ich noch im Prüfungsofen ſchwitze, jo jchreibet darum 
nur mehr und mehr, rechnet auch darauf, daß viele Briefe verloren 
gehen, wie ich es an Freunden wahrnehme, und ed doch bis itzt ein 
gütiged Gefchid von mir abgewendet hat. — Sreunde, gute Freunde, 
Lafje diefe Legte fchwere Zeit Gott an mir vorüber gehen! — (Zu- 
mal wenn Shr mir die Ordre zu geben habt, jchreibt mir per du- 
plicata nach Parid und nach Vertus über Epernay, Departement 
der Marne.) 

Zieht alle meine beiten Bücher an Euch — alle die brauchbaren 
— laßt auch Heimann den Schag Euch zufenden eined pappenen 
Kaftens, darin alle meine Papiere, Briefe, Pretiofa u. f. w. find, 
meine Miniaturfarben, furz, alles was ich bei Euch haben muß. 

Sch werde in der Zukunft zwei» bis dreihundert Reichöthaler 
haben, werde aber vielleicht leer bei Euch einlaufen. Ein Losreißen 
ift es vonhhefen Orte. Nach Geld werd’ ich mich «chlecht um- 
ſchauen Manen. Mein Vermögen laſſ' ich vor der Hand in meiner 
Brüder Hfmden. 

Laßt mich ja genau willen, wo Ihr mich erwartet; in Kerfern 
und Feſſeln habe ich bis itt gelebt, und der Kerfermeifter reichte 
mir zu beftimmter Zeit mein Brod; mich ſchwindelt's allein auf 
der Ebene zu fihreiten, laßt mich nicht irre geben, und wohl in 
Eure offnen Arme ficher fallen. 

Lafoye hat Euch von feinem Ort gefchrieben; Ihr wißt, wie 
wir und geſehen haben. — Bon Koreff feine Zeile, nur mündlichen 
Auftrag. Auch feinetwegen werd’ ich nach Paris zurüdgehen wollen. 
Ach mir bleibt viel zu thun! — Auch werd’ ich ein Nützliches thun, 
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follten auch Tage darauf gehen, eine fehr gute Gelegenheit benußend, 
mich bier unter fehr günftigen Zeichen in den Orden der Freimaurer 
aufnehmen zu lafien. 

Sch bin entzweit mit meiner Feder, fie will und will heute 
nicht gehen. Ich mag e3 nicht aufichieben, an Euch zu fchreiben, 
und ſchicke Euch wie er ift, den fchlechten Wiſch. Freut Euch mei- 
ner, und nicht des Gefchriebenen. — Sch habe wenig aus Frankreich 
gefchrieben, und gar an Neander nicht, er und Die Freunde mögen 
dur SIE von mir und meiner beftändigen urfeften Liebe erfahren. 
Xwipere TEXVE. 


Adelbert. 


72. 
An Varnhagen. 


Troyes den 17. März 1807. 

Die Dinge, ein theurer Freund, ftehen nicht ganz alfo wie fie 
Dir meine legten Briefe gefehildert, — o wer doch von den Tran- 
zofen den nichtehabenden Sranzofen jehen wide, der da bemüht 
wäre, ein junges Liebliches Mädchen von fich zu wehren, welches 
viele, ja viele Tauſende reine belle fefte Einkünfte an der Sonne 
hätte! Meine guten, Tiebenden Brüder ſehen's, und jtaunen; und 
ich leide um ihretwillen. 

Man thut einen einzigen Schritt hinauf, wird, man weiß faum 
wie, zu dem Schritte hinauf geholfen, und reibet fich die Augen, 
und der Wagen fährt und fährt, und fahrt behert viele, viele tau— 
jend Meilen, wohin, wohin! 

Nicht verzagt. — Wir fehen und noch, — ja, fo Gott will. 
Schreibt mir, und dffnet die Arıne. 

Adelbert. 
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Den 23. März 1807. 

Auch ich Lieb’ Euch wie Ihr noch gar nicht wißt; wann erit 
wir Bruft an Bruft drücken, jenfeitd des Rheines, dann wird e8 
nicht mit der Zunge gejagt fein das Wort, ewig aber in der Ur- 
fprache gefprochen, und wohl verftanden von und und den Göttern, — 
nein es ift fein Traum, darf fein Traum fein, ſonſt wahrlich, wahr⸗ 
lich, möcht? ich nicht Ieben. Bei Gott, es iſt fo ſchön, nur einen 
Augenblid, wie den zu Hameln, zu leben, und würdig, eines Lebens 
Preid zu fein, — ja ift Schon, ift herrlich, und Schuften nicht zu- 
gemeffen, und nur Mefen zugemefien, Die ihrer Höhe ftolz fein 
dürfen. 

Ich will ruhig, klar, felbitftändig Hoffnungen verderben, wie 
fie nur auf der Erde grünen mögen, und innerhalb des Kreiſes der 
Pflicht alles thun. Ja! Und erhöre mich Gott. — 

Meine Brüder, ich quäle mich jchon mit Bangigfeit, daß ich 
nicht wieder Nachrichten von Euch erhalten; Tebt nicht Halle wieder 
auf, findet Euch diefer Brief nicht mehr dort, und verliert ſich am 
Ende noch, fo ift es jeßt nicht in der Allweisheit Rath zu helfen, 
wo es jo lang Hemmungen entgegen häufen gewollt. — 

Deine Briefe find herrlich, und ich danfe fie Dir innig; aber, 
Bruder, noch um dieſes bitt' ich, fordre ed, wenn ſelbſt Du nicht 
fchreiben kannſt, Iaffe oft Nachrichten-Zettel ergehen, denn die Zeit 
nabt, und da ich hier ſehr unſtät hin und her gebe, kann mich vie⸗ 
les Geſchriebene verfehlen, lange irren, oder gar ſich ganz verlieren. 

Das Eis zergeht, Die Sonne ſchreitet vor, es wird ber Lenz, — 
alles mahnt und mahnt, ed muß nicht gezögert werden, muß zum 
Merk gefchritten werden, und ich laufche noch auf Euer Wort. 

Adelbert. 


.T.T.E. 
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— 73. 
An Varnhagen in Berlin. 


Vertus den 23. April 1807. 

Gegenbericht auf Neumann vom 27. März, Varnhagen item, 
und Varnhagen vom 8. April. 

Sch werde fommen! fo nicht der Himmel bricht, und die 
Erde, darauf ich fuße, umſchlägt. 

Einer von Euch fol den Ekel der Arbeit überwinden und mir 
jagen, wie es in allen Zweigen der Eleinlichen zwickenden Inqui— 
fitton für Neifende und Leute, die fi) da in einer Stadt nieder: 
laffen, ausfieht. 

Sch komme als ein reifender Franzos, mit Päffen verfehen, und 
meined Charakters wird nicht Erwähnung gefchehen. ch werde 
einige Bagage haben und Die ordinaire Poft nehmen. Wäre es 
nicht gut, wenn ich in Potsdam in Eduard's Familie Iandete, und 
Ihr mich dafelbit abboltet. 

Sch Habe noch das Gefchäft meiner Aufnahme in den Frei— 
maurer-Orden zu vollführen, e8 werden noch zwei bid drei Wochen 
Daraufgehen — vielleicht geh’ ich gar nicht nach Paris zurüd, — 
noch wohl ſechs Wochen, dann, wenn alles gut gebt, hoff’ ich, im 
Namen Gottes, die Anker zu lichten, und — — öffnet die Arme! 

Wie ich vernahm, daß wir Berlin gewählt hatten, wollten mich 
die Mißverhältniſſe vermunden, die da durch Die bürgerliche Erzäh- 
fung meines Xebend gehen, und die allerdingg m Berlin lauter 
jchreien, denn an feinem Orte. Sch habe meinen Rod verkauft, 
das ift wahr, ich werde mich aber dort einmal erinnern müſſen, DaB 
er mir angehörte, und dürfte auch wohl daran erinnert werden. — 
Theure Kinder, ich habe Briefe von Theremin, von Mad. Sander 
und von Euch, habe mir über das alles hinaus mein Paradied ge- 
baut; wann die Zeit fommt, muß ich doch wohl drrgieros losgege- 
ben werden, und jedes Ding zu feiner Zeit. Und nun follt Shr, 
Kinder, alle meine Möbeln, Habe und Gut an Euch ziehen, und 
unter dem Titel eines Conservateur general de mes biens meubles 
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et immeubles au-dela du Rhin, den ic) Euch hiemit glaubwürdig 
auflege, dad Ganze verwalten; fragt Franceſon (in Bourguet’3 Er- 
mangelung), ob er weiß, wo meine Betten bin verfchlagen find. — 
Einer foll zu dem Miniaturmaler und Maitre de pension Lionnet 
(Franzöfiiche Straße 47.) gehen, ihn und feine Frau innig und 
herzlich grüßen und ihm fagen, wie ed mir ungefähr gebt und wie 
es mit meiner Familie jebt fteht. Zur Zeit meiner Eltern Tod 
(Zeit des Einzugs in Berlin ungefähr) ift an ihn gefchrieben wor: 
den. Es find die bravſten Leute und unendlich meiner Familie und 
mir ergeben. Er hat Einiges von mir in Verwahrung, — was 
da ift, ift da zum beiten, wenn Shr es nicht eben braucht. 

Sch habe heute nicht Zeit an Theremin zu fchreiben, deſſen Brief 
mit der Einlage mic) unendlich geftärft und erhöht hat. Es ge» 
ichieht Diefe Tage noch, in der Zwiſchenzeit umarmt ihn und banfet 
ihm von mir, — id) habe nichts Geheimes für ihn, — laßt aber 
nicht in die Klatfchzeitung fegen, mag nur die Freunde angeht, ſonſt 
fein Geheimniß ift, aber auch Fein Aushängeſtück. — Grüß mir 
Männchen freundfchaftlichft, Harfcher erwartungsvoll, und alle wohl: 
bekannte Freunde nach ihrem Maßſtabe. Dies gilt für feinen Brief. 
— Nächitens mehr. Die Etunde der Poft will fehlagen. — Schreibt 
mir nach Vertus. 

NB. Ich habe an Robert in Paris den Auftrag Theremin’s 
übergehen laſſen. 

Ich feheine wohl heute verfprochen zu haben, — nun, ich 
will noch Hinzufegen, ich will nicht verjprochen haben, — ich kann 
mir felber etwas verjprechen, aber den Andern nie; wenig geben ift 
beffer als viel verſprechen, und meine Art ift, nichts zu berfprechen. 
Lebt wohl, Kinder. 

„Et, ei, ei, heidedei! 

Zuchhei, fo fo!“ 

Adelbert, 


UNE. 
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714. 
An Varnhagen in Berlin. 


Vertus ven 3. Juni 1807. 


Sch dachte, mein Karl, Du würdeft alsbald nach Deiner An- 
funft und Aufenthalts-Befignahme in Berlin an Deinen Freund 


fchreiben, — nun wart’ ich fchon fo lange, und hätte fchon Ant: 
wort auf meinen lebten Brief haben können, und es kommt fein 
Brief. 


Sch bin noch nicht auf der Neife, aber fefter entjchloffen, denn 
jemals, fie anzutreten, — babe Du Langmuth mit mir, auch Du 
wirst mich einmal fefthalten, wann ich hier viele, viele Bande gelöft 
habe. — 

Diene mir jet, — auch ich hätte Dir dienen können, hätte es 
Gott alfo gefügt, — Diene mir jeßt und fchreibe mir, und verlaffe 
mid) nicht mit Deinen Briefen. 

Sc werde nad) Paris gehen müffen zu Koreff, — er ſchreibt 
nicht —, es wird noch einige Wochen fich ziehen, — Geduld und 
Ungeduld und Schlaf — Das heißt mein Leben. — Sch muß meine 
Belinnungsfraft mit beiden Händen feſt drücken, um mir zu denken, 
Daß ich wirklich ehmals anders gewacht und gewirkt, und derſelbe 
bin, der ed alſo nach wohlhergeleiteten Schlüffen künftighin noch 


wie vorher, treiben kann, — fonft käm' ich mir vor, ale ſäh' ic) 
meine, eines Ertrunkenen, abgejchiedene Leiche am Gejtade der grü- 
nen Inſel Liegen. — Aber auch alfo, — und wenn ed mich aud) 


viele köſtliche Tage Eoftet, deſto jorgfältiger wollen wir die Voritel- 
lung in dem Crfahrungefajten, auf die kurze Lebensreiſe hin, ver 
wahren, — ed ift doch in der Art alles gut. Gift doch alled den 
Preis, den es gefoftet. 

Ich mag heute nicht an den vielgeliebten Theremin fehreiben; 
vielleicht aus Paris; umarme Du ihn indeß für mid, — Wilhelm 
umarm ich mit ganzem Herzen. — Erzählt mir, wie ed bei und 
ausfieht, und fonft andre gute Dinge mehr, und entlaßt mich für 
heute, denn ich gehe aufs Land; ich Habe Euch blos auf Die Schulter 


Elopfen wollen, und Euch die Hände drüden, denn es war mir ald müßt’ 
ih es thun. — Wann ic) meine Päſſe habe, dann werd’ ich Luft 
haben zu fchreiben. Schleicht doch in reiner Erwartung Dad ganze 
Leben hin; ich jcheide nicht von dannen, bevor ich einen Brief von 
Euch erhalten. 
Adelbert. 
T.t.n.d. 


Was macht denn Neander und wo jtedt er? 


75. 
An Varnhagen. 


Vertus ven 13. Juni 1807. 


Feftgetreue und vielgeliebte Freunde! Derfelbe Bote, mit dem 
mein leßter Brief abgegangen, hat den Euren gebradht. Ich find’ 
ihn, wie ich vom Lande fomme, und fchreibe, auf dab Ihr nicht 
um die Nichtigkeit unferes Briefmechfels beforgt jeid. 

Keinerlei Worte follen hinter den Thaten herhinken, und nicht 
die Worte des Danfes; Der fpreche anders; ich erfenne Eure Liebe 
dadurch, daß ich, Märchenfohn, auf fie baue, wie die Menſchenkinder 
auf ihre Selfen, welche ihnen jo oft wanten. — Sc werde kommen; 
auch ich, jo wie Ihr, zweifle nicht mehr, und mein Gebäude wird 
nicht wanfen; indeß fchreibt mir, und ich fchreib’ Euch Wieder, wenn 
ich erft die Päſſe in meiner Taſche habe. 

Sch bin ſehr ftolz, und ftolz darauf, daß ich es bin und fein 
kann, — Shr aber Alle jtrebt mich zur Eitelkeit zu berüden. Ihr 
bildet Euch von mir ein, was ich felber mir nicht einbilden Tann. 
Lieben darf und foll man mich, aber nicht Wunder denken, was aus 
mir werden wird; einen wadern, redlich ed meinenden, einfachen 
Kerl, der nicht weit laufen, nicht hoch fteigen, nicht tief dringen 
wird, geb’ ich ab, und eigne mich wohl und nur dazu, in dem Pal- 
menwalb mein ftilles Hüttchen zu bauen; ihr überwerft das Ziel, 
wie Neander — von bem Ihr mir fagen follt, was er thut und 
betreibt. — Dem fei wie ihm wolle, nach dem Palmenwald werd’ 
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ich fommen, und wir werden zufammen fein, — könnte es bis da- 
hin kommen, daß ich Erde gewinne und Korn ſäen kann (ich meine 
ed irdifch und bin um fogenanntes Brod bedacht), fo wüßt' ich wohl, 
mein Karl, einen Gebanfen, der mir durch dag Herz gefahren ift, 
und wie wir, jo wie wir zufammen, auch beifammen xara owu«a 
alt werben dürften. ine Brodfunft denn! Bon dem allen in 
irgend einer Nacht, wie die in Hameln, die und Gott fchenfen möge, 
mehr und Tebendiger. — 

Es ift mit mir gefpielt worden, fo daß ich viele Zeit verloren, 
ich weiß noch nicht, wie ed wird, und wann ich die Taue lichten 
oder abbauen werde. Sch könnte etwa während Deiner Hundätage 
fommen, Dein Haus ift Doch auch Wilhelm’s, ſeid mir immer be- 
reit, — nach Hamburg wär’ ich gern mit Dir gegangen. — 

Grüßt mir Ale, und thut nach den Worten meiner legten 
Briefe, und fo Shr Eönnt, jagt mir, dab es gejchehen fei, iv« 
eidousv augpw. Ich hätte gern mehr gefchrieben, es ift aber Die 
Stunde der Poft. — Grüße mir innig Deine Schwefter und Fanny. 
Ich grüße und herze Allee Was macht unter andern Eduard? 

Adelbert. 


76. 
An Varnhagen in Berlin. 


Saint⸗Germain en Laye*) ven 15. Auguſt 1807. 

Aus der düfterften Stimmung gefchrieben, erhältft Du Diefen, 
fo Gott will, legten Brief — ich bin endlich, oder doch glaub’ ich 
mich auf dem ungehemmten Wege zu Dir, — und wollte Gott, ich 
wäre früher angelangt und hätte Dir zur Seite geftanden, — Karl, 
Du fagft mir kalt den herbften Schmerz an. 

Auf denn! Sch werde an meinem Zorn und Wehe nagen und 
werde fommen, und werde nicht reden bis ich weiß, — ſei's denn —, 


*) Bei feinem Bruder Hippolyt. 


= He 


nimm diejen Brief big, Kalt wie er ift, die Tinte fließt Talt von 
meiner Beder, die Gluth ift in mir. — Bereite Didy denn, mid 
mit allen meinen entjchiedenen Eigenheiten zu empfahn, die zu ehren, 
mein Handeln mir frei und unverunglimpft zu laffen, wo es audı 
nicht Dein Handeln gemwefen wäre; Liebe hegt Glauben, und auf 
den erprobten, unwandelbaren, unerfchütterlichen Felſen unferer ger 
genfeitigen Liebe haben wir fürder unfer gemeinfames Haus zu bauen. 
Sleich find wir, in unjerm briderlichen Bunde, zween Männern, 
Die einander Eheleute find, und alfo in einander verichlungen männ— 
lich und tapfer Ieben. Nie in Raum und Zeit von Dir zu ſcheiden 
ift mein Wunfch, und möge Die Zeit Ideen reifen, Die ic) hege. 

Zürne MWilhelmen nicht, der Arme, Verwaiſte verfchließet fich 
til, einfam und unfcheinbar in fich felber, und grabt, und gräbt 
Gold. 

Wie ich's mit dem Kopfe und dem Herzen hin und ber wälze, 
erfchaue ich es immer gleicherweife, Daß unfer Bund Feine eitle 
Teufelslüge jei, ob er auch Dornen dazwiſchen zu faen fich gewiß 
bemühen wird. Drum, wo er auch rede, trau’ ihm nicht, und habe 
Sanftmuth. — Ich will es keck fagen, Du baft mich in Berlin 
entbebrt, — ich weiß nicht, was gefcheben, aber Müller (wenn's 
nämlich Adam, *) der gegenfäßige, tft) taugte da am allerwenigiten 
— ic) hätte da getaugt, — hätte auch, wad mir nicht lieb, ges 
ſchehen follen! 

Sc) fage Dir nicht, daß ich nicht früher habe kommen können, 
Du weißt es, oder biſt des Hinfchreibens nicht werth. Ich Habe 
bis zum Frieden keinen Paß haben können, und konnte nicht 
nach Berlin, wo ich fo befannt, ohne fehr ftreng richtige Päſſe. — 
Heutzutage habe idy ihn noch nicht, meinen Paß; — Soll ihn aber 
bei meiner Ruckkehr ausgefertigt finden, ich habe indefjen mißtrauen 
gelernt. — Sch gehe indeß, wie es Necht und Billigfeit, dor dem 
Scheiden bei meinen Brüdern und Angehörigen umher, — von Pa- 
ris nach den Zriedensfeiern am 22. nad) Troyes, dort acht Tage; 


*) Adolph Müller, ein junger Arzt, von beffen Strenge und Schärfe Barn- 
hagen in ven Denkwürd. Th. 3. ©. 11 erzählt. 


andre acht oder zehn Tage in und bei Vertus, acht Tage in Saint: 
Menehould, im Anfang Dftobers Yand’ ich bei Pellegrin in Ntenn- 
haufen an, — ich fehreibe ihm nicht, Du follft ihm aber fchreiben, auf 
daß er auf mich warte, und ich fol dort beftimmte Nachrichten und 
Adrefien von Euch finden; ich Fünnte auch wohl Ende Septembers 
anfommen, habe nur nicht der Teufel mit meinen Päffen fein Spiel! 

A propos! „Schulden“, das ift cin Wort Des Mißtons. 
Solide Männer, wie e8 an dem ift, daß wir welche fein follen, 
dürfen unter feinerlei Vorwand mehr braudyen, wie fie haben, — 
dag ift meine Sdee über Schulden. — Andrerfeitd will eg mir be- 
dünfen, als fchwärmteft Du zu fehr bei Leuten umher; — habe 
Sitzfleiſch, und arbeite. 

Sch habe Feine vernünftige Schreibmaterialien, und ein wehes 
Herz, es wird doch Daraus fein Brief, ich beſchließe. — Ich grüße 
herzlich Fanny [Her], Deine Schweſter, und falle meinen guten 
vielgeliebten Nlenmann um den Hals. — Sch habe nicht Deine 
Adreffe zur Hand. Lafoye ift Sefretair beim Kriegskommiſſär An— 
toine David, bei der großen Armee. Auch ihm hab’ ich: viel zu 
beichten, und fomme nicht an eine Feder. D meine Freunde, was 
bin ich gequeticht worden. Lebet wohl. 

Adelbert. 


1. 
An Fouqué in Nennhaufen. 


Vertus den 6. September 1807. 


Sch glaube an Deine Zreundfchaft ernft und fejt, und baue 
auf fie. 

Sch ſchreibe Dir nit, — ich ſage Dir am, daß ich gegen ben 
1. Oktober bei Dir eintreffen werde. Geriffen und gelöfet alle 
Bande, dad Alte ift nicht mehr, das Neue fol beginnen, und Du, 
Du ſollſt mir Rath zollen, — ich ruhe mid) an Deiner Bruſt aus 
und gehe dann zu Varnhagen und an das Werf, 
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Gedenke Nenndorf’s! 
Ich fchreibe Dir nicht, — das lebendige Wort ift beſſer. 
Dein Freund 
Ydelbert. 
UTT.G, 


Sei zu der Zeit in Nennhaufen. 


18. 
An Varnhagen und Neumann in Berlin. 


Saint-Menehouln den 14. September 1807. 

Gnposite, un yoßeite, &yw elun. 

Endlich, endlich! Bewahrt mir fefte Treue, und kräftige Freund: 
fchaft, dient, ja opfert mir, wenn ed Noth thut. — Am 20. Sep 
tember, ohne Aufſchub, (ich bin unterwege, nad) vieler Mühe und 
vielem Sammer, indem ich bei einer Franken Schweſter verweilte) 
treff’ i& in Mainz an, — hoffe (ich weiß nicht, wie ich von dort 
aus, und wie fchleunig ich fortfommen werde) vor dem 4. Dftober, 
und vielleicht den 1. in Nennhaufen zu fein. Könnt Ihr mich da 
erwarten? 

ch habe gar Feine Briefe von Euch. — 

Auf kurze Zeit noch getrennt, und vielleicht dan auf ewig 
verbunden, — ich habe Euch und Eurer Liebe ſowohl als meiner 
innern Nothwendigfeit geopfert; der Eurige auf ewig 

‚Und in des Worts verwegenfter Bedeutung“ 

Adelbert. 
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Nückkehr nah Berlin und Aufenthalt dafelbit. 
Detober 1307 — Sanuar 1810. 


Zu Anfang des Dftober traf Chamiffo in Nennhaufen bei 
Souque mit Neumann und Varnhagen zufammen und reifte von 
Dort aus mit Letzterem zunächſt nach Hamburg. Ueber diefe Reife 
und den Aufenthalt in Hamburg berichtet Varnhagen im dritten 
Theile feiner Denfwürdigfeiten und theift zugleich einige Züge zur 
Charakteriſtik Chamifjo’s mit. Eine Schilderung der Außern Er- 
ſcheinung des Damals fechd und zwanzigjährigen Jünglings verdanken 
wir Varnhagen's Schweiter*). „Chamiſſo — Schreibt fie — trug 
eine elegante polnifche Kurtka mit Echnüren befeßt, ging mit ſchwar⸗ 
zem, natürlicdy herabhängenden Haar, mit einer leichten Mütze, was 
ihm ſehr wohl ftand und nebjt einem Kleinen Schnurrbart feinem 
geiftreichen Geficht voll Ernſt und Güte, feinen fchönen fprechenden 
Augen voll Treue und Klugheit, einen eigenthümlichen Ausdrud ver- 
lieh, ſo daß er als eine angenehme Erfcheinung auffiel und Be- 
fannte von mir ſich erfunbigten, wer der fehöne Mann gemejen fei, 
mit dem man mi auf der Straße hatte gehen fehen. Zugleich 
war er voll ritterficher Höflichkeit und Galanterie, ein Erbtheil 
feiner franzöſiſchen Abkunft, die manchmal einen Anſtrich von Steiff. 
heit hatte, weil fie echt altritterlich war, fi) im Ganzen aber fehr 
gut in ihm machte, fo dag man, fich in alte Zeit verjeßend, ihn 


*) Rofa Maria an Evuard Hisig. S. Freihafen 1839, 1. Heft. 
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ſich gern als einen Chevalier und ritterlichen Troubadour hätte den— 
fen mögen. — — — — — Mit ſeinem lieben Gemüth, ſeinem 
ausgezeichneten Geiſte wußte er Zuſtände und Verhältniſſe, bald mit 
Ernſt und Gefühl, bald mit Witz und Humor immer richtig auf— 
zufaſſen. Manchmal war er voll der heiterſten Laune, fröhlich wie 
ein Kind, zu Spiel und Scherz aufgelegt. Er ſprach das Deutſche 
zwar nicht ohne Anſtoß, an ſich war es jedoch vortrefflich und die 
Unterhaltung mit ihm immer angenehm und intereſſant. Ich mochte 
ihn am liebſten deutſch ſprechen hören, obgleich ſein Franzöſiſch auch 
vorzüglich war. Alle dieſe liebenswürdigen Eigenſchaften, seine 
Innigkeit und Treue, Verſtand und Güte, gaben ſich bald in ſeinem 
Weſen kund, man mußte ihn bald lieb haben, ihm volles Vertrauen 
ſchenken. — — Mein Bruder hatte mir oft mit begeiſterter Liebe 
von ſeinem Freunde Chamiſſo geſprochen, von ſeinem liebenswürdigen 
und eigenthümlichen Weſen erzählt, hatte mir und andern Freun— 
dinnen manches aus ſeinen Briefen mitgetheilt, das ſo ſchön, ſo 
innig uns entzückte, uns von ſeinen Gedichten vorgeleſen, die wir, 
als von einem Franzoſen herrührend, als beſondere Merkwürdigkeit 
betrachteten, und Die, obgleich an Werth und Bedeutung feinen ſpä— 
teren nachjtehend, immer zurt und tief gefühlt waren, und unfere 
Bewunderung erregten. Um fo begieriger war ich auf die Befannt- 
ſchaft eines fo feltenen Mannes. Nie werde ich die fchönen Ichen- 
vollen Tage unferes erften Beifammenfeind vergeffen! Er war mei- 
nem Bruder durch die innigfte Sreundichaft verbündet, und das mit 
einer Gluth und Wärme, wie fie in unfern Zagen bei der Jugend 
feltener Gedeihen in folcyen Maße findet, eine Freundſchaft, — — 
die zu allem Schönen und Hohen begeijterte, über Weh und Drud 
jener Zeit emporhob, zu Troft und Zuverficht gereicht. — — — 
Als einen fo innigen Freund meines Bruders nannte id) ihn auch 
Bruder, er mich Schweiter, zu großer Verwunderung mancher Pien- 
ichen, die ein folches Verhältniß zgwijchen einem jungen Mädchen 
und jungen Manne, die anderweitig noch nicht gefefjelt waren, nicht 
für möglich hielten.“ 

Bon Hamburg kehrten die Freunde nicht über Nennhauſen, 
wie fie Fouque verfprochen, fondern auf dem geraden Wege nad 
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Berlin zurüd (Br. 79). Dort trafen fie Neumann, und bald fand 
ih auch Nikolaus Harfcher (ein Echweizer aus Bafel, der Medizin 
beflifien, in Halle ein eifriger Zuhörer von Schleiermacher und 
Steffend*) und von dorther mit Barnhagen und Neumann befreun- 
det) bei ihnen ein, begleitet von Wilhelm von Willifen, einem neuen 
Freunde. Chamiffo erhielt im Sanuar 1808 feinen Abfchted, und 
ſo von allen Feffeln befreit, mit den Freunden vereinigt, fchien er 
am nächlten Ziel feiner Wünſche angelangt: in &emeinjchaft mit 
den Freunden ganz feiner wiljenschaftlichen Ausbildung zu leben 
und fich für einen beftimmten Beruf vorzubereiten. (Br. 75). Er 
Hatte Dabei auf eine innige brüderliche Verbindung mit Varnhagen, 
hatte nicht blos mit den Freunden, fondern auch von ihnen zu ler- 
nen, und in ihrer Liebe Erſatz für alles zu finden gehofft, was er 
dem innern Drange folgend durch die Trennung von feiner Familie 
aufgeopfert hatte. Anfangs fehien es allerdings, ald follten jeine 
Erwartungen fid) verwirklichen. „Sn freudiger, erhöhter Stimmung, 
Ichrieb er um dieſe Zeit an Varnhagen's Schweiter, nad) einem 
ihön mit Fraftigen Männern und Liebenden Freunden verlebten 
Tage, ſpät in der Nacht, nachdem ich Karln die Hand gedrücdt habe, 
jege ich mich fill und fromm hin, vielleicht einige Zeilen nur, viel« 
feicht auch einen langen Brief an die Freundin zu fchreiben. Heiter 
und ftarf wollt’ ich) nur vor fie hintreten und ich bin’d. Ich bin 
verjucht worden, theures Nöschen; es ift mir wohlmeinend und Klug 
vorgehalten worden, wie ein Menſch der Feſſel feines Standed be- 
dürftig ſei und derlei mehr; wie ich beim Weftphälinger Hieronymus 
mit guten Empfehlungen verbrämt zu etwas Nechtem kommen Fönne, 
und ſeht, das alles habe ich rein abgewiefen; es ift mir Har ge— 
worden, wie ich nur in reiner Sache froh beftehen Fann, und daß 
ich Hand in Hand mit Karln der Zukunft entgegengehen, und ernftem 
Bunde treu, bieder und recht, wie es Gott fchiden wird, erwarten 
muß. ‚Alſo erfuche ih Eie, madere Freundin, freundlich) auf das 
Zwillingspaar zu blicken, das nach dem himmlischen ſich nennt.” 
Aber war Barnhagen fehon vorher durch die mannigfachften DBer- 


*) Vgl. Varnh. Denfw. 2. ©. 9. 
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bindungen und Intereſſen in Anſpruch genommen, wie er ſie in 
ſeinen Denkwürdigkeiten (Bd. 3.) geſchildert hat, ſo konnte er dem 
Freunde noch weniger in der Weiſe ſich hingeben, wie dieſer es be— 
durfte, ſeit ſeine Verbindung mit Rahel Levin, ſeiner ſpätern Gat- 
tin, während der Sommermonate des Jahres 1808 alle feine Muße⸗ 
ftunden in Anſpruch nahm (Denfw. Bd. 2. ©. 173.). Weberdem 
hatte er fich ſchon ernftlicher auf die Medizin geworfen, um durch 
fie feine Stellung im bürgerlichen Leben zu begründen, während 
Chamiſſo fi auf das Studium einer Brobmiffenfchaft erſt vorbe- 
reiten mußte; denn noch fehlte ihm die Kenntniß des Lateinischen. 
Auch waren die Außern Verhältniffe den Wünſchen und Beftrebungen 
der vereinten Freunde durchaus nicht günftig, am ungünftigiten für 
Chamiſſo. inerfeit3 fehlte in Berlin für wiflenfchaftliche Studien 
der geordnete und überfichtliche Organismus, wie Die Univerfität 
ihn bietet, und einzelne Borlefungen, wie die Fichte's, Schleier: 
macher’8 u. A., gewährten dafür nur mangelhaften Erfaß; anderer- 
ſeits erzeugte der Drud der franzöfiichen Herrſchaft, die Zerriffenheit 
und Unficherheit der politischen Verhältniffe Niedergefchlagenhbeit und 
Mißbehagen in allen Kreifen der Gefellfchaft, am tiefften aber wurde 
das Unglück, melches Preußen und ganz Deutichland getroffen, gerabe 
in den Kreifen empfunden, in welchen die Freunde fich bewegten. 
Chamiſſo, ehemaliger preußifcher Offizier und geborner Franzos, be- 
fand ſich unter ſolchen Verhältniffen in einer ganz eggenthümlichen 
Stellung; er hatte ähnliche Erfahrungen zu machen, wie zwei Zahre 
vorher in Hameln, und namentlich fcheint er in den Kreifen, deren 
Mittelpunft Schletermacdher war, nicht felten durch deſſen Schärfe 
und in Bolge der damaligen Zuftande erhöhte Reizbarkeit, empfind- 
lich berührt worden zu fein. „Eine herrliche war Die erſte Zeit 
unferes Bundes mit Karln und andern, heißt ed in einem Briefe 
an Rofa Maria vom 1. Juli 1808, unfer Frühjahr, unfre grüne 
Zeitz fie war fonnig, liebevoll, fo vielverfprechend. Aber nicht alles, 
was damals gefeimt, ift ald Blume emporgefchoffen, manches Ge— 
wächs tft verdorrt, manches verpflanzt, mandjed zertreten, Dornen 
und Difteln haben gewuchert, der Garten ift durchwühlt, und bie 
einzelnen übrigen gebärteten Stauden ftehen unverjchlungen für 
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fi da. Sm Sprießen ſahen fich die Keime ähnlich; wenn ber 
Sommer fie audentwidelt ſind's verfchiedene Bäume. Ich dachte 
mir alles anders, und Diejed Denken war noch ein Traum aus der 
alten Zeit. — Bedürftiger und, ob weich und liebend wie zuvor, 
abgejchiedener, in mich zurüdgedrängt, mußte ich mich anfchiden 
eigenen Lebens eigene Figur zu befchreiben. Alfo hab’ ich das all 
mäbhliche Rinnen der Zeit über mir gefühlt, und alfo harre ich der 
Zukunft und des Ausgangs, annoch planlos und ohne Ausficht. Sch 
lebe in Eduards Haufe, träg, und nicht in der Stimmung etwas 
rechted zu ſchaffen.“ Noch drüdender wurde ihm feine Lage, als 
die Freunde faft alle Berlin verliefen. Varnhagen und Harfcher 
gingen zu Michaelis 1805 nach Tübingen, um ihre medizinifchen 
Studien fortzufegen, Willifen kehrte nach Halle zurüd, Neumann 
hatte ſchon zu Anfang des Jahres eine Stelle als Erzieher der Söhne 
des Grafen Redern angenommen, welche feine Zeit ganz in Anfprudy 
nahm und ihn öfter aus Berlin entfernte, und fo war Hibig, der 
1806 nach dem Sturz der preußifchen Herrfchaft in Warfchau nad 
Berlin zurüdgefehrt war und 1808 dort eine Buchhandlung be- 
gründet hatte, der einzige aud dem Kreiſe der nächſten Freunde, an 
defien Umgang er fich erfreuen Fonnte, zumal er feit der Mitte des 
Eommers fein Haudgenoß war. Aber völligen Erſatz für das, was ihm 
durd) die Trennung von den mititrebenden Freunden verloren ge 
gangen, konnte weder das Leben mit diefem treuen Freunde und in 
feiner Familie ihm bieten, noch öftere Befuche bei Fouque. Die 
Hoffnungen, mit welchen er nach Deutichland zurüdgefehrt, waren 
nicht in Erfüllung gegangen, und wenn er auch während dieſer Zeit 
ununterbrochen thätig war — er trieb nicht nur eifrig Latein, Las 
den Horaz und andere Dichter, jondern bejchäftigte fich auch mit ber 
italieniſchen Sprache und Literatur, lernte Epanifch, um den Don 
Quixote in der Urfpradhe zu leſen, überjegte unter andern eine Schrift 
des fpätern Oberpräfidenten Baumann über die Verwaltung der früs 
heren polnifchen Provinzen Preußens ind Franzöſiſche, ertheilte auch 
Privatunterricht — , fo fehlte Doch feinen Studien ein fefter Halt, 
ein bejtimmtes Ziel. Cine Hofmeljterftelle in Hamburg, die ihm 
unter vortheilbaften Bedingungen durch) Roſa Maria im Novem- 
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ber 1808 angetragen wurde, ſchlug er als ftörend, bindend und zu 
feinem Ziele führend aus. (Br. 84) „Ihre freundlichen Worte, 
theure Roſa, Schreibt er der Freundin, haben mir beim Abweifen 
defjen, was einen meiner jüßejten Wünfche [in Hamburg zu leben] 
in Erfüllung brachte, das Herz fchwer gemacht. Sch bin verlegen, 
Shnen Ihre zarten Bemühungen nur mit fchlechten Worten zu dan- 
fen; wie gern hätte ich ed gethan mit der Annahme der an mid 
ergangenen Anträge; doch nach jtrenger Prüfung ift es mir erjchienen, 
ala könnt’ ich und dürft’ ich folche Stelle nicht annehmen und jeßt 
und auf die Art mich binden. Crlauben Sie mir, da Die Rede 
davon, Ihnen Gedanken mitzutheilen, die Sie nur nad) Gutdünfen 
beachten werden. Sie wifjen bereit? von Louis de la Soye. Ich 
möchte für ihn wie für mid) felber mich verbürgen, — gediegened 
Gold, fanften, milden Gemüths, feften, ficheren Charakters. Er hat 
Kenntniffe in der Mathematik, dem Gefchichtlichen, dem Literarifchen, 
überdied in mehreren Zweigen der Naturwiffenfchaften, ift mufikalifch, 
die alten Sprachen find ihm nicht unbekannt; er lieſt etwas englifch, 
deutſch ſchreibt er zwar vielleicht etwas unrichtiger noch ald ich, 
Ipricht ed aber weit befjer aus. Diefer Lafoye nun ift jeßt fonder 
Anitellung in Polen (vgl. Br. 83) und im Begriff, einem fonder 
Zweifel vortheilhaften Nufe vielleicht bis in die Mitte der Ufräne 
zu folgen. Seine Ausficht ift, fich durch Entbehrung und Arbeit 
ein unabhängiges Loos für die Zukunft zu gründen. Ich möcht’ 
ihn fo gerne, bevor ich ihn in diefer entfernten Wildei gekommen 
ſehe, in lieber und freundlicher Nähe, und mo lieber, ald wo ich 
jelbft mich wünſchte? Es ift fo graßlich, wenn man wahres Blut 
in den Adern hat, allen menfchähnlichen Geftalten entfremdet, un- 
vernommen auszudulden und feinen, feinen zu haben, der und und 
dem wir angehören; ich laſſe nur die Worte fallen. — Ich wünfchte, 
daß wir ihn, wenn ed noch Zeit wäre, durch Ihre freundlichen An— 
träge bei und zurüdzuhalten vermöchten. — — — — Ich rühme 
Karl, daß er viel und gut fchreibt und auch aus der Ferne mit 
feinen Freunden zu leben weiß, ja beffer oft ala während des Bei- 
fammenfeind. Ich Tann ed ihm nicht gleich thun. Ich und die 
Feder find ganz entfrembet und zur Zeit mehr ald je Man muß 
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wie Moſes an den Feljen an mich jchlagen, um Tebendiger Worte 
Duell aud mir zu ziehen. Ich weiß nichts zu fchreiben, als daß ich 
nicht3 zu fchreiben weiß, und in diefem albernen Kreife drehen ſich 
auch die menigen Eiimmerlichen Briefe, die ich fchreibe, und bei dem 
freut es Niemand mehr ald eben mich, Briefe zu erhalten. Wie 
Shre ruhigen, beiteren, freundlichen Worte mir wohl thun, haben 
fie auch Fouqué innig erfreut. — — — Meine nächfte Ausficht 
iit, den Winter bier wie ein Murmeltbier zu verjchlafen und zu er- 
warten, wie denn mein ganzes Leben duldendes Erwarten gemefen 
it. Das erwachende Sahr wird mir vielleicht die mit Brettern ver: 
nagelte Welt an irgend einer Ede eröffnen; manches ruft mich nach 
Eüden hin, und vieles hält mich im Norden feſt.“ — Um die- 
jer peinlichen Lage zu entgehen, dachte er im nächften Jahre fogar 
daran, fich der Defonomie zu widmen (vgl. Br. 37 u. 105.) „Soll 
ich nicht zu Grunde gehen, heißt es in einem Briefe an Rofa 
Maria vom September 1809, muß fi, muß ich mein Leben ge« 
jtalten; Sie haben mir dad Herz fchwer gemacht. Doch hören Sie 
Wünſche und Träume, wie ich mit ihnen, wie fie mit mir fpielen. 
Sn diefem Winter muß es treiben oder auch verdorren, wie mancher 
andere Keim in meinem Reben. Müde des Stadtlebens und des 
Müsiggangd, aus allen Bahnen gefchlagen, den Menfchen entfrem- 
det, aus der Gefchichte verjchollen, möcht’ ich an die Erde mich men- 
den, und ed reizt mich das Land. — Der Etaatörath Thar (einer 
der drei Lehrer der Landwirthichaft) will mich zu fich rufen, um 
fiterarifche Hilfe ihm zu Ieiften. Bei ihm würd’ ich praftifch und 
wiffenfchaftlich fein Gewerk erlernen, und die Zeit ift günjtig. 
Könnt’ ich nur meine Kapitale aus Franfreich losmachen und be 
ziehen, jo würd’ ich (vielleicht zu Johanni des zweiten Zahres) eine 
Erbpacht antreten und, Herr der eigenen Pfähle, der Erde Nahrung 
und Srohfinn abringend, nad) Wunſch und Beftimmung die forgfam 
jegnende Wirthin, die Gebieterin des Haufes und des Hofraums 
unter mein befcheidened Dach einführen Fönnen! Dann könnten auch 
noch die Mufen mein Leben verfchönen! ch bereute oft, dab ich 
Ideen laut werden ließ, die der nächte Schickſalshauch nieder- 
wehen mußte; Died auch in Gottes Hand." Auch diefer Wunſch 
V. 15 
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ber 1808 angetragen wurde, fchlug er als jtörend, bindend und zu 
feinem Ziele führend aus. (Br. 84) „Ihre freundlichen Morte, 
theure Roſa, fchreibt er der Freundin, haben mir beim Abmeifen 
deſſen, was einen meiner ſüßeſten Wünſche [in Hamburg zu leben] 
in Erfüllung brachte, das Herz fchwer gemacht. Sch bin verlegen, 
Ihnen Ihre zarten Bemühungen nur mit fchlechten Worten zu dan⸗ 
fen; wie gern hätte ich e8 getban mit der Annahme der an mid 
ergangenen Anträge; doch nad) ftrenger Prüfung ift ed mir erfchienen, 
ale könnt' ich und dürft" ich foldhe Stelle nicht annehmen und jeßt 
und auf Die Art mich binden. Erlauben Cie mir, da die Rede 
davon, Ihnen Gedanken mitzutheilen, die Eie nur nach Gutdünken 
beachten werden. Sie willen bereits ven Youis de la Fove. Ich 
möchte für ihn wie für mich felber mich verbürgen, — gediegenes 
Gold, fanften, milden Gemüths, feften, ficberen Charakters. Er bat 
Kenntniffe in der Datbematif, dem Gefchichtlichen, Dem Literarifchen, 
überdies in mehreren Zweigen der Naturwifjenfchaften, iſt mufifaliich, 
die alten Sprachen find ihm nicht unbefannt; er Tieft etwas englifch, 
deutſch fchreibt er zwar vielleicht etwas unrichtiger noch ale ich, 
ipricht es aber meit beffer aus. Diefer Rafove nun ift jeßt jonder 
Anstellung in Polen (vgl. Br. 83) und im Begriff, einem ſonder 
Zweifel vortbeilhaften Rufe vielleicht bie in Die Mitte der Ukräne 
zu folgen. Seine Ausſicht ift, Sich Durch Entbebrung und Arbeit 
ein unabbängiges Yors für die Zukunft zu gründen. Sch möcht’ 
ibn fo gerne, bevor ich ihn in dieſer entfernten Wildei vgkommen 
febe, in Tieber und freundlicher Näbe, und mo lieber, ald wo ich 
jelbft mich wünſchte? Es iſt fo arählich, wenn man wahres Blut 
in den Adern bat, allen mentchäbnfidhen Geſtalten entfrembdet, un- 
vernommen andzudulden und feinen, feinen zu haben, Der une und 
dem wir angehören; ich laſſe nur Die Worte fallen. — Ich wünichte, 
daß wir ihn, wenn es noch Zeit wäre, durch Ihre freundlichen An- 
träge bei und zurüdzubalten vermödhten. — — — — Ich rühme 
Karl, daß er viel und gut ichreibt und auch aus der Ferne mit 
feinen Sreunden zu leben weiß, ja beiter oft als während des Bei- 
fanımenfeins. Ich kann es ihm nicht gleich thun. Sch und die 
Feder find ganz entfremdet und zur Zeit mehr ald je Plan muß 
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wie Moſes an den Felſen an mich fehlagen, um Iebendiger Worte 
Quell aus mir zu ziehen. Sch weiß nicht zu fehreiben, ald daß ich 
nichts zu fchreiben weiß, und in Diefem albernen Kreife drehen fich 
auch die menigen kümmerlichen Briefe, die ich fchreibe, und bei dem 
freut es Niemand mehr ald eben mich, Briefe zu erhalten. Wie 
Ihre ruhigen, beiteren, freundlichen Worte mir wohl thun, haben 
fie auch Fouqued innig erfreut. — — — Meine nächte Ausficht 
iit, den Winter bier wie ein Murmeltbhier zu verfchlafen und zu er 
warten, wie denn mein ganzes eben buldendes Erwarten gewefen 
iſt. Das erwachende Jahr wird mir vielleicht die mit Brettern ver- 
nagelte Welt an irgend einer Ede eröffnen; manches ruft mich nad) 
Süden bin, und vieles hält mich im Norden feſt.“ — Um die 
jer peinfichen Rage zu entgehen, dachte er im nächjten Jahre fogar 
daran, fih Der Defonomie zu widmen (vgl. Br. 87 u. 105.) „Soll 
ich nicht zu Grunde geben, beißt es in einem Briefe an Rofa 
Maria von Ecptember 1809, muß fi, muß ich mein Leben ge— 
jtalten,; Cie baben mir das Herz jchwer gemacht, Doch hören Cie 
Wünſche und Träume, wie ich mit ihnen, wie fie mit mir fpielen. 
In Diefem Minter muß es treiben oder auch verdorren, wie mancher 
andere Keim in meinem eben. Müde des Etadtlebend und des 
Mühiggangs, aus allen Bahnen geichlagen, den Dienfchen entfrem: 
det, aus der Gefchichte verfchollen, möcht’ ich an Die Erde mich wen— 
den, und ed reizt mich das Land. — Der Staatsrath Thür (einer 
der Drei Lehrer der Yandwirtbichaft) will mich zu fich rufen, un 
literaritche Hilfe ihm zu leiſten. Bei ihm würd’ ich praftifch und 
wiltenfchaftlich fein Gewerf erlernen, und die Zeit ift günjtig. 
Könnt’ ich nur meine Kapitale aus Frankreich losmachen und be 
ziehen, jo wird’ ich (vielleicht zu Johanni ded zweiten Jahres) eine 
Erbpacht antreten und, Herr der eigenen Pfähle, der Erde Nahrung 
und Frohſinn abringend, nad) Wunſch und Beitimmung die ſorgſam 
iegnende Wirthin, die Gebieterin des Haufes und des Hofraumd 
unter mein befcheidenes Dach einführen können! Dann Fönnten auch 
noch die Mufen mein Peben verfchönen! Ich bereute oft, daß ich 
Ideen laut werden ließ, die der nächſte Schickſalshauch nieder- 
wehen mußte; Died auch in Gottes Hand." Auch dieſer Wunſch 
V. 15 
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blieb unerfüllt. „Irr an mir felber, fchreibt er in der Einleitung 
zur Reife um die Welt, ohne Etand und Geſchäft, gebeugt, zerfnidt, 
verbrachte ich in Berlin die düſtere Zeit. Da wünfchte mir ein 
Freund, ich möchte nur irgend einen tollen Etreich begehen, damit 
ich etwas wieder gut zu machen hätte und Thatkraft wieder fände.“ 

So entihloß er fih endlid dem Wunfche feiner Geſchwiſter 
nachzugeben*), die ibn fchon feit dem Ende bed Jahres 1808 zu 
beftimmen gefucht, eine Lchrerftelle an einem frangöfifchen Lyceum 
anzunehmen, und folgte einen Ruf als Profeifor am Lyceo zu Nas 
poleonville, den unerwartet im Spätjahr 1809 ein alter Kreund 
feiner Bamilie an ibn ergeben lich. 

Die nachfolgenden während des Aufenthalts in Berlin gefchrie- 
benen Briefe mögen feine dortigen Zuftinde vergegenwärtigen; fie 
mögen zugleich zeigen, wie felbft in Diefer trübiten Zeit feines Le— 
bens feine Liebe und Theilnahme fir die Freunde Diefelbe blieb. 


79. 
An Fouqué. 


Verlin ohne Datum. Movember 1807.] 

Mein vieltheurer Pellegrin! Des feſten Vorſatzes, über Nenn— 
hauſen zurückzukehren, und des Glaubens an deſſen Erfüllung ſei 
Dir Bürge dieſer zu ſpäte aus Berlin geſchriebene Br. Zürne 
mir nicht, und vernimm wie es zugegangen: 

Ich bin mit wunden Füßen nach Hamburg angekommen, und 
mit wunderen noch, nach vierzehn Tagen fröhlichen Aufenthaltes, 
außer Stand eine Biertelmeile zu Fuße zu gehen, mit der Berliner 


*) Seine Schmeiter batte ſich mit ver Bitte um feine Anftellung als Pro- 
feffor an einem Lyceum ſchon im November 1808 an ten Großmeiſter ver 
faiferlichen Univerfitit Grafen Bontanes in Varis gewenter, und Lanjuinais 
auf Beranlaffung Hippolyt's tiefes Geſuch unterftügt. Diefes Schreiben wird 
als ein Wittgefuch Adelberts von Chamiſſo im 5. Bante des Weimarfchen Jahr⸗ 
bre Fe deutſche Sprache, Literatur und Kunft mitgetheilt; über feinen lirfprung 
bat Velihagen in Hoffmann's Findlingen &. 59. das Richtige vermuthet. 


tod 
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Poft abgegangen, in Perleberg nahmen wir wahr, wie wir außer 
des Rathenauer Poftcourfes gerathen wären, wie wir daſelbſt Drei 
Tage warten müßten, wie Ertrapoit ein dem Beutel gefährliches 
Ding ei, und dergleihen mehr*. — Auch batte Warner [Varn⸗ 
bagen] ſebr wichtige und eilerfordernde Aufträge von Steffens mit, 
wir bätten Dich auf fo kurze Zeit nur beſucht ... wir entfchloffen 
ung, und dag herrlichere Chriftgefchent auffparend, grades Weges nach 
Berlin zu kommen. 

Mein lieber Guter, gieb mir Feine böfe Worte, weil es nicht 
nach meinem Wunſche gegangen, und weil, wie mir nicht fieb, 
jeicheben, jondern erwarte ung mit aller Liebe zur verabredeten 
Weibnachtefeier. 

Warum ich Dib nun bitten muß, ift, daß Du mir alsbald 
meinen Nachlat, Deifen ich ſehr Lenstbigt, nachfchideft, und zwar, 
da wir noch gar nicht wohnen, unter Bernbardi’g Adreffe. Laß alles 
in die Manteliäde ſtopfen oder in den Mantel bündeln, und laß es 
wur Berliner Pot tragen. — Fortunatus werde nicht vergeffen, — 
sicht auch, was die Frau Baronin in befondere Obhut genommen. 

Kerner bitt' ich Dich ehr, mir jchriftlich Die Anmeifung, um 
die ich Dich mündlich bitten wollte, zu ertheilen; ſage, wie es fich 
anfangen läßt, und mie es andere thun, um itzt abzubinden [den 
Abſchied aus dem Meilitairdienft zu fordern]; aus Nennhaufen, glaube 
mir, hätt' ich gerne das Geſchäft vollbracht. — 

Sch babe in Hamburg Steffens fennen gelernt; ein herrlicher, 
gluthvoller Kernmenich, ven dem Dir mehr, als bier gefchehen Tann, 
geſagt oder geichrieben wird; nicht der Worte nur ein Freund, jon- 
dern Handeln's bedacht, ift er aus Normwegen’3 fchneeigten Gebirgen 
berabgeftiegen, ein echter Deuticher des alten Echlages, Andere zu 
beſchämen. 

Mögen Deine Nächſten meiner ſich erinnern im Guten, und in 
alter Freundſchaft Du beharren wie Dein 

Adelbert. 


*) Nennhauſen liegt in ver Nähe von Rathenow. 
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80. 
An Fouqué. 


Berlin den 22. Januar 1808. 

„Auf Eure Vorſtellung von 2. dieſes bewillige Ich Euch hier— 
mit den nachgefuchten Abfchied aus meinem Militairdienit, will Euch 
auch zugleich die Erlaubniß certheifen die alte Armee»Uniform zu 
tragen, wegen des Charakters ald KRapitain hingegen muß Ich Mir 
Meinen Beſchluß noch bis nach Beendigung der jeßt verhängten 
Unterfuhhung über das Benehmen der einzelnen Offiziere im Felde 
vorbehalten. Ach bin Euer gnädiger König. 

Memel den 11. Qanuar 1808. Friedrich Wilhelm.“ 

Haft, mein theurer Pellegrin, Du den Brief gefchrieben, kommt 
auch die Antwort billig an Dich. Ich muß fie ſelbſt billig rühmen 
diefe Antwort, beftimmt fie mich fehon, ein Anderes nach ihr zu 
wünfchen, nämlich den Kapitain-Charakter, an dem mir früber 
wenig gelegen war. Auf verhängte Unterfuchung fomnt es jeßt an, 
wie aud den Worten erhellt, und bei alſo gefiptem Spiele den 
Durchfall zu kriegen, wäre mir fatal. — Id kann mir dennoech 
nicht verhehlen, daß meine pofitiven Verdienſte um die Krone 
Preußen feine größere noch mindere find, als daß ich cben nicht 
fortgelaufen bin, woraus erhellt, daß, um cinen Kapitaig aus mir 
zu machen und zugleich nach gerechten Grundjäßen gegen Alle zu 
verfahren, die Armee in zwei Parten eingetheilt werden müßte, da- 
von man Die eine benfen, die andere aber zu lauter Kapitainen be: 
fördern müßte. Dem fei wie ihm wolle, nicht darüber laſſ' ich mir 
ein graued Haar wachſen, und laſſe geduldig Hinter mir unterjuchen, 
bi8 man mid) wieder mit Briefen beimfuche. Ich babe doch nur 
mich leidend zu verhalten. Oder wüßteſt Du etwa, was ich auber- 
dem noch in diefer Angelegenheit vornehmen fünnte? — FZindeft Du 
nicht auch für gut, dab ich igt, mit einigen Worten in den 
Zeitungen, mich meinen Kameraden fcheidend empfehle? — 

Nebrigend, mein theurer Freund, hab’ ich Dir wenig Erfreu- 
Tiche3 zu melden. Wir Franken Alle und find fehr herunter geſtimmt. 
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Harfcher fcheint nach innen fich zu kehren, um, ohne eine Miene zu 
verjieben, in fich felber zu mühlen; verwandte Züge wollen und an- 
einander ziehen, aber manches, Wahn oder Wirklichkeit, tritt hin 
dernd zwiſchen und. Wir arbeiten Alle nicht, führen nur Den 
schwachen defenfiven, und keinen offenfiven Krieg gegen den Unhold; 
iſt das nicht um zu unterliegen? je ſtärker er heuer ift, deſto 
mutbiger müßte man ihm zu Belle gehen. Ich weiß es und predige es 
auch mir felber vor, was hilft's? Die Gnade fehlt (la grace efficnce), 
Die Die Kraft giebt Fraftig zu fein! Varnhagen würde vielleicht zu 
manchen Diefer Worte, Die ich etwas leichtzungig, oder feichtfederis 
für ihn mit ausgeben laſſe, Die Nafe rümpfen; auch geht er, glaub’ 
ich, am ruhigften, emfigften und freudigften von uns fort, welches 
Wort aber feine Wunder bält, wenn es fie auch zu verfprechen 
ſcheinen müßte. Neumann iſt gänzlich eingegräfert [durch feine 
Stellung bei Graf R. in Anſpruch genommen], feine Zeit und feine 
Freude find verrathen; bei folch geftaltsten Dingen ſchlummert der 
Scppelpeppel*) faſt feft, und regt ſich ganz langſam nur bei Neu— 
mann, wo er igt in Der Schtafftelle liegt. Ich, mein guter Rreund, 
rauche Tabad, und das iſt fait Das Beſte. Will Sich wer an mid) 
hinanranfen, zieht er mich nur hernieder. — Varnhagen, Harſcher 
und ich, haben Das Einwohnen defielben Zimmers aus vernünftigen 
Gründen aufgegeben, wir find ganz nah im felbigen Gebiete und 
tönnen zu Pantoffel über Die Straße ung erreichen. Varnhagen 
wehnt nunmehr Letzte Straße Nr. 56. Sch bewohne noch das alte 
Ztammbaug, ziehe aber mit dem neuen Monat Mittelftraße Ir. 54. 

Isenn Du diejen Brief nicht leſen kannt, mein tapfrer guter 
Freund, wie er wirklich, um gelefen zu werden, eine große praftijche 
Kenntniß der Klauenfchriften erfordern mag, und es Dir fonft 


*, Der Roman „Karl's Verſuche und Hinterniffe“, den Neumann und 
Varnhagen in Halle gemeinfchaftlich zu fchreiben angefangen hatten und in Ber- 
lin fertjegten. Der erjte Theil, zu rem Fouqué einige Kapitel, Bernhardi eine 
Gritere von Anekooten beigetragen hatte, erfchien gegen tas (inte Des Jahres 
1808 unt ift in Neumann's Schriften IH. 2 wieder abgerrudt. Cine Bortfegung, 
zu welder Neumann mit Ghamiffo ten Plan entworfen hatte (Brief 83), kam 
richt zu Stande. Val. Varnh. Denkw. 2 ©. 145 fgy. 
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daran liegt, ſo komme zu mir herüber und laß Dich an mein Herz 
drücken. Ich bitte Dich indeß, es mir anzurechnen, daß ich für 
Dich zu einem ſchreibeähnlichen Thun gekommen bin, und kommſt 
Du nicht bald mich zu umarmen, ſo ſchreibe. An meinem Gegen— 
ſatz (ich meine K. A. Varnhagen)) könnteſt Du vielleicht ſehr wohl« 
thuende Kraft ausüben. — 

Sei herzlich mir gegrüßt, mein Theurer, und verleihe mir 
Mund und Zunge in dem ſchönen Kreiſe, dem Du einwohnſt. Ich 
bin gar arm und zerriſſen. 

Adelbert. 


2 
7. T. A. ¶x. 


81. 
An Fouqué. 


Werlin Mitte Oktober 1808.] 

Du mußt wahrlich viele Nachſicht mit mir haben, viel Lieber, 
der ich, wie verſchollen, mit keinem Laute Dich angeregt habe an 
mich zu denken, und ich vertraue dennoch feſt, will feſt vertrauen, 
daß Du mir unverloren der alte Freund biſt, ganz der Alte, wie 
ich ſelber in alter Treue an Dir hange. 

Auch darf mir dieſer Brief nicht unter der Hand in viele 
Worte auslaufen, ich würde nur in klägliche Sentimentalität mich 
zerfchreiben, weldyes fein zu laſſen gefcheiter ift; ich hätte aus dem 
Herzen wad Dir zu fügen, zu Schreiben nicht, — und alfo das alt: 
Dir wohlbelannte Lied, mit mehrerem Nechte denn jemals. — Nicht 
ein erfreulicher in allen Stüden ift mein biefiger Aufenthalt ge: 
weien. Mein Leben, das fid, ſetzen und geftalten jollte, hat ſich 
vielmehr in öden Sand gefchlagen und verloren. Mir ift vieles ab- 
handen gekommen, vieles zertrummert und zerronnen, und ich babe 
für das theure Geld wenig genug eingekauft, ein Pfund Alter und 
ein Quentchen bittern Erfahrungs⸗Extract. Webrigend tft mir Die 
Welt überall mit Brettern zugenagelt, und ich weiß nicht wo aus 
noch ein. — Sch begehre ehr, wie gefagt, Dich zu umarmen, und 
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ob ich auch vieles verfäumen müßte, Dad ich in meiner Yage nicht 
ganz überiehen darf, müchteft Du mich immer zu Dir rufen, — id 
erwarte aber bier Lafoye's Durchreife, der immer nicht fchreibt und 
nicht fommt, und Darüber ſeh' ich den Winter fommen, zu dem Du 
meinen grimmigen Hat; Fennft. 

Varnhagen bat Dir bei feiner und Harjcher's Abreife nefchrie- 
ben. Die hab' ich wohlbehalten und verwahrt in den Wagen ftei- 
gen und abfahren ſehen. Neumann nur bleibt noch aus der alten 
Sippſchaft zurück und grüßt Dich berzlih. — Wie iſt er in Noth 
und Anaft ob des ihm zugetheilten Looſes den Hoppelpoppel [die 
„Derluhe und Hinderniſſe“] wieder anzuheben! 

Ich laſſe Dir Freund Eduard vom wadern Giyurd*) das 
Nöthige und Neue jagen, verfpare mir felber, Dir mit der Vignette, 
wann wir fie erft haben werden, einige Worte über Diefelbe zu 
fenden, — und, da der Held von Niederland genannt ijt, will mid) 
nur mit Dir der Herrlichkeit der Veähren, wie Du fie behandelt 
baft, ganz verwundert erfreuen; wie fchmächtig und kümmerlich Das 
langgedebnte, dünngeſponnene Nibelungenlied gegen diefe Dichtung! 
Und Deine Behandlung ift jehr echt und tüchtig. — Ich wünſche 
Dir Glück. — Mic hat nur fo eine Art von Mufe, und nur in 
fo einer Art von Laune, und dag nur Einmal, vor langer Zeit, ger 
wiſſermaßen angeblidt. — Mein armer Bortunat liegt da verfiegelt 
auf meinem Tijche, dem Eigenthum gleich eines Verjtorbenen — 
und ich bfide zu ihm mit Wehmuth. — Da kommt wieder mein 
Zeufel hinter mir angeritten, und ich würde mich aufs Neue jämmer- 
Tich geberden, wenn ich, mich umfchauend, ihn nicht verfcheuchte. — 
Bor dem allwaltenden gewaltigen Teufel der Klugheit, der nun in 
Aller Leiber fährt, Hab’ ich mich mit genugfamer Dummheit, Gott 
fei Dank, zu verwahren gewußt, nicht aber alfo vor dem armen 
Teufel ber kränklichen, auflöjenden Sentimentalität — und ich Hage 
wohl manchmal unter mir, comme on fait sous soi. 


*) Fouqués Sigurp, der Schlangentöpter; auf vem Titelblatt ver 
Quartausgabe befinvet fich eine Bignette von K. Kolbe, einen Ritter im Kampfe 
mit dem Lindwurm varſtellend. 
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Ra, mein lieber Freund, ein jeder hat feine gehärige Doſis von 
Verzweiflung im Leibe, und erträgt fie jeder wie er fann. — Dazu 
fommt, daß ich zu allem (fage allem) in der Welt verdorben bin. 
Es kann nicht einmal, lautet dag Obere, ein Schuft au? mir werden, 
— welches freilich gar nichte verächtlicheg iſt; ift ed auch an und für 
fih noch nichts Nechtes in der Wett, iſt es doch zumeift in ihr 
conditio Bine qua non. 

Damit Du nicht nur mehr, fondern auch länger zu leſen habeft, 
füge ich bier bei, was ich für das Löbliche Megimente«- Tribunal vor 
etwa ein paar Monaten verabfaßt babe und an daſſelbe eingereicht, *) 
und werde Dir zum Necomfort am Schluſſe Diefer meiner Zufchrift 
jagen, daß mir gedäucht bat, ca ginge ziemlich grad und aut bei 


der Sache zu, — mehr auf Verlangen. — 
Kann ich Dir Dienfte Leiten, Die fonft Varnhagen, — be 
fehle! — 


Zwifchen Die letzte Zeile und den Nand des Papiers einge 
klemmt, hab' ich nur zu einem ſchleunigen Metirade « Büdling 
Raum, welchen ich fo wenig ungefchiet thue, wie ich nur fann. 
— Ich hoffe einen Brief von Harfcher aus Dresden. — Gelegen- 
beitlich erbitt' ich mir Die mitgetheilte Rarität zurüd. 

Adelbert. 


82. 
An Fouqué. 
[Berlin 19. Oktober 1808.) 
Dies Mal, mein wackrer Freund, werd' ich mir den Anfang 
von Bernhardi erborgen, auf daß Du wiſſeſt, weran Du ſeieſt. 
Dieſer Brief iſt nämlich kein Brief. 


*) Die oben S. 192 mitgetbeilte Memoire 
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Ich füge nur einige Worte denen bei, fo id) Dir zukommen 
laſſe. 

Du frägſt mich ängſtlich um meine Adreſſe. Die findeſt Du 
auf dem Titelblatt unſeres Sigurd's unten mit abgedruckt. Ich 
bin nämlich ein Hausgenoſſe Eduard's [Hitzig's], der treu, rein, feſt, 
dehnbar und gut, wie gediegen Gold, mir ein wahrer Freund und 
Sort iſt, in diefen jchmäblichen Zeiten, wo in den Wein, die Tinte, 
das Blut und fonft alles Gute fo viel Waffer mit unterläuft. Mit 
dem freuen wir und fchr zu einer gemeinfjamen Wallfahrt nad) 
Nennhauſen; ein fünfter Nüdfall feiner Krankheit entfernt aber Die 
Ausficht, und ich ftehe nicht fo, Daß ich gut ohne, und fodann mit ihm 
einen aedoppelten Urlaub nehmen fünne Warum aber fommit Du 
Denn nicht einmal zu und? — es iſt Doch wahrhaftig nicht weiter 
von Nennhauſen nach Berlin, ale von Berlin nach Nennhaufen. 
Doch wie es auch gehen mag, Du wirft mich bei Dir, will’s Gott, 
ſehen. 

Von Lafoye ſind Briefe eingelaufen, der kommt nun nicht. — 
Des armen Jungen geringſtes Unheil ſcheint Krankheit geweſen zu 
ſein, worüber er doch bald darauf gegangen wäre. Er iſt im Begriff 
ſich tief und tiefer in das verruchte Polen zu verſenken, es iſt 
ſchmählich, 

aA uv yaoıno 
örovr&ı xuxosoyös. Es ijt auch hier jo wenig des Spedes zu 
belen, daß ed Sünde wäre ihn gewaltiam ber zu zitiren. 

Ich freue mich, daß Du Dich mit dem Hofzfchnitte*) und dem 
übrigen Anzug Deines geliebten Kindes freueft, und daß Du bil- 
figeft das Geſchehene. Ich laffe Eduard das Wort, Dir von Fichte 
und Andern zu erzählen, und jchließe über die Gejchichte von treuer 
Minne mit jenem ‚„ Sapperment”, den ich bei Dir über die Ge- 
ichichte des Nonnenraubed zu Deiner Freude ausgehen lief, — 
würdig bei Gott auf der Stelle gedrudt in dieſem Jahre zu 
werden, über die Luiſe mündlih. Ich träges Thier fted: big an 
die Kehle in einem Wuft von zu fchreibenden Briefen, aus dem ich 


*) Zur Quart⸗Ausgabe des Sigurd 
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keinen andern Ausweg erſehe, als mich ſchleunigſt zu Bette zu legen 
und die Dede über die Ohren zu ziehen. Xeige. 
AUdelbert. 
T.T.n.d. 

Ich leſe jetzt fleißig italieniſch. — Das ift mein Thun und 
Treiben. Das Doppelthier*) geht langſam im Drude fort. Neu— 
mann ift auf dem Lande, allmo er an dem andern Band fchrei- 
ben will. 

Am zwanzigiten, ale Nachtrag. — Es wird wohl nicht andere 
werden, Theurer, ale daß ich Dich allein bejuchen werde, — welches 
nun fo bald gefchehen wird, ale es Gott, die Eonne und die Men— 
Ichen zugeben werden. 

Ad. v. Ch. 


83. 
An Varnhagen in Tübingen. 


Nennhauſen ven 7. November 1808. 

Nachdem ich lange auf Lafoye oder Nachrichten von ihm ge- 
wartet, hab’ ich einen Brief von ihm vom 12. September aus Czar—⸗ 
nifau bein Grafen Swinaroky erhalten, Darin er mir meldet, er ſei 
lange franf, gefährlich Frank geweſen, fich eben erbole, nicht nad 
Berlin fommen werde, fondern in Polen bleiben, bdafelbit nach Er- 
werb fich umzujeben, und vielleicht big in Ukraine cine Stelle an- 
nehmen. & 

Durch Cotta erhältit Du einen Sigurd. Der Drud des Dop- 
pelromans geht langfam, — wie ich aus Berlin ging. waren erit 
ſechs Bogen gedrudt, darinnen viele Drudfebler ſtehen geblieben und 
feine Einheit der Orthographie eingeführt worden. Neumann bat 
eine Reife auf das Land mit feinem Grafen Redern gemacht; wir 
batten zufammen den Plan zu den erjten Kapiteln des zweiten 
Theils entworfen; wie er ung aber nach Nennhaufen, bei feiner 


°, Der Doppelroman: Karl's Verſuche und Hinterniffe. 
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Rückkehr, meldet, hat er noch nichte gefchrieben, — kommt er Dazu, 
wird es hoffentlih auch gut geben, und er wird unterftügt. — 
Deinem Befehle ift treu nachgelebt worden, in Betreff des im Die 
Zeitung einzurückenden Epigramms. — Hitzig bat noch einen Rück— 
fall feiner Krankheit gehabt, welches ihn verhindert hat mich auf 
dieſer Wandrung zu geleiten, welches aller Eciten der Wunfch war. 
Sch führe aber Fouqué'n nach Berlin wieder mit, welches zum Er- 
faß dienen möge. — 

Wie ich Berlin verließ, war noch nichts Diplomartiges ange 
lanat, der Mäffer meinte, vor lauter Königen und Fürften müßten 
Die Doctores vernachläffigt worden fein. 

- Am Abende ded Tages, wo (im Nothfall mit Militair-Exe— 
fution) die Bernhardi’ichen Kinder von der Mutter genommen wer: 
den follten, bat Tieck mit Päſſen der Nunciatur das ganze Neſt auf- 
gehoben und fortgefchafft, man glaubt fie in München. — 


Sch babe die Nachrichten oben vorangeichieft, in der Hoffnung, 
lieber Barnbagen, daß ich Ipäter an das eigentliche Schreiben gelan- 
gen würde, doch ift ed mir igt nicht fo, als könnt' ich mich, oder 
irgend etwas von mir, fchreibend mittheilen; drum zürne mir nicht, 
ob ich Dir nur heute die Hand freundlich drüde, Dir danfend für 
Dein Andenken und bie mildfreundfchaftlichen Worte, die Du mir 
gegeben, und Die mir wohlgethan haben. Man muß feine Freunde 
nehmen und dulden wie fie eben find, arm, reich, ftumm, an Wor: 
ten überichwellend, und auch Krankheiten ihnen vergeben. Mit 
Sclägel und Meißel lädt ſich aber an einem Lebendigen nichte 
befjern oder furiren. Drum, Lieber, nimm mich wie ic) eben bin, 
ich brüte in mir felber, werde zwar fchwerlich etwas Rechtes aus 
beden, und kann nicht in Worte mich ausgießen; Du, wenn Du ed 
vermagjt, rede mit mir, und laß und freundlich und freundfchaftlich 
verbunden bleiben. Xagıs 0, xai elonwn. 

Adelbert. 


TUNG. 


_ 236 — 


34. 
An Varnhagen in Tübingen. 
Berlin ten 2. Dezember 1808. 

Leg’ ed mir nicht zum Argen aus, mein Lieber, daß ich wort- 
arm bin und wenig fchreibe, Dir dank" ich innig, daß Du mir 
%reundichaft, die ich anerfenne, aus verlorner Entfernung bemeijeft, 
und Dein Herz mir Freuden und Echmerzen jagt; ich bin Dir, auch 
nad) etwas verrüdtem Standpunft, treu und lieb ergeben, nur weißt 
Du, daß bei mir die träge Feder dem Einne nicht folgt. — 

Deine Briefe find düſter; ein beweglich geſchäftiges Spiel des 
Lebens, welches Dich von jeher über alles gereizt hat und Dir zur 
Gewohnheit und Bedürfniß geworden, umfängt Dich nicht mehr. 
Tu zitirft nicht Das Reben aus den Gräbern, Du willit cs auf grü— 
ner, farbiger Erde genießen, und da trauert Tu oder wütbelt in- 
nerlich, wenn es bier Winter it. — Du willft doch in Wien Deine 
inedizinifchen Studien fortfeßgen? Nun, mein theurer Sreund, ſollſt 
Du vermerft haben, wie in Iemanden hinein zu reden durchaus 
mein? Sache nicht fei, geichweige denn in Dich, auf den id) alles 
Einwirken verloren und aufgegeben. Doch will ich Dee alten Sreun- 
des Recht deo freien Sprechens wieder traulich mir anmaßen, durch 
Deine lieben Briefe ermuthigt, und Dir einige leiſe Worte ans Herz 
legen, die von Dir in Deiner jetzigen einſamen Abgeſchiedenheit von 
allem gewohnten Befreundeten, und Harſcher wohl von Deiner Seite 
gegangen ſeiend, wann fie zu Dir gelangen werden, eher vielleicht 
und geneigter angehöret werden. Wär’ ich in Deinen Berhältniffen, 
deren Ausgang ich übrigens nicht hierhin, nicht dorthin berechnen 
will, ich hätte nicht Ruhe noch Naft, bis ich erfüllt hätte, was man 
von mir erwartet, big ich, fonder Abwege, den Stand erfchwungen ba- 
bend, dem ich mich gewidmet, jagen Fönnte: Hier bin ich! — Ich 
würde mich übrigens glüdlich fchäßen, mich gebunden zu fühlen, und 
beftimmt zu wiffen, was ich von mir zu verlangen hätte, — denn 
eben, Died Leere, worin Die Umſtände mich Schwebenden verlafien, 
daß mir, wie dem Catan Milton's, die Fittige ſinken, iſt ed, was 
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mich bis in den Tod abmattet, und mich, wie in den höchiten Re— 
gienen der Atmofphäre, in trägen Schlaf verfenft. — Id) werde 
Dir fehwerlich ein Mebrered von mir fagen. Zu Erzählungen müßt’ 
ich viele Morte machen, zu denen ich nicht aufgelegt bin; Du wirft 
andersmwoher erfahren haben, daß ich eine Hofmeifterftelle, *) als 
itörend, bindend und zu nichts führend, abgeichlagen habe, hinzufügen 
werd’ ich noch, daß ich eine zwar reiche, aber mir nicht anftehende 
Anitellung im franzöfiichen Wefen gleichfalls abgewiefen, und mithin 
eben auf dem Fuße ſtehe wie ebemald. — 

NB. Gin begangened Unrecht muß man jchnell auszugleichen 
trachten. Sage denn Harſcher'n, daß er viel gründlicher vermißt 
wird, ald ich es voreilig abgeurtheilt hatte, und daß gefühlt und 
eingeiehen wird, wad man an ihm verloren. — 

Neumann bat Dir gefchrieben. Eduard [Higig] fehreibt Dir 
beute, Lafoye ſvgl. den Folgenden Br.] mit. Ich feße voraus, daß 
Tir jeder was feines Amtes iſt berichtet und abbandelt, und greife 
Niemanden in fein Amt, drum bfeibt mir wenige Dir zu Jagen 
übrig. 

In Wien findeft Tu....! Koreff, — Trieberg ift über Berfin 
nach seinen Gütern gejtreift und hat ung die Mär gebracht, er 
nimmt Robert nach Wien zu Koreff mit, und Du wirft fie ſämmt— 
ih Dort antreffen; jo es wahr ift, wie es gejagt. Bon Koreff 
werden große Glocken geläutet. Die Franzoſen und deren Zeitungen 
ind des Etaubes voll, den er ihmen in die Augen hat aufiteigen 
laſſen. Ein Zibull von ihm, ein deutſcher, fol, wo mir recht ift, 
eben in Paris gedrudt werden. Traueripiele und Opern von ihm, 
die Drieberg komponirt bat, follen auch nad allen vier Winden 
gehen, — und, & propos von Wind, ſei es beiläufig gefagt, er felbft 
ift ganz der Alte, und unverändert. Ich muß noch auf Briefe war- 
ten, ich denke aber, daß ih Tir etwas fehr Drängendes und mir 
Wichtiges an ihn werde auftragen müffen. Davon mehr zu feiner 
Zeit. — Alle Deine Aufträge find, oder werden noch, injofern es 
an mir liegt, beforgt. Das Epigramm ift in der Berliner und in 


*) Nol. S. 224. 
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der Hamburger Zeitung richtig abgedruckt worden. Für Deine Re- 
zenfion in der Senaer U. 2. 3. ijt fein Honorar eingelaufen. *) 

Williſen ift durch VBormundsautorität in Halle, und nicht in 
Heidelberg. Steffens Hagt fehr und fehnt fich, daß eine Univerfität 
ın Berlin errichtet werde, um hinzukommen; in welchem alle Wil« 
lijen auch käme. — Bon dem alten Halle foU ſich nur alles Schlechte, 
und von dem Guten nichts bei der Wiedererricdhtung eingefunden 
haben. 

Berlin liegt immer nody an der Spree, und die Mark ift 
immer noch fo jandig wie jonft, Zag und Macht wechieln nach dem 
alten bergebrachten Brauch, und alles beharrt in feiner Ordnung. 
Vebrigeng ziehen die Kameraden am 9. ein **), und kömmt Fouqué 
zu deren Empfang von Nennhauſen in die Stadt. — 

Ich umarme Dich und trage Dir an Harſcher, wenn er noch 
gegen Vermuthen bei Dir ſein ſollte, alles Liebe auf. Dein 

Adelbert. 
TAN.E. 

Ich Habe Manvig lange nicht gefeben. — Neumann's Machia— 
velli***) ſoll zweibundert Thaler einbringen, Handels einig find fie, 
der Handſchlag iſt geſchehen, nur noch die Zablung nicht. — 


So. 


An Tougue. i 


[Berlin Anfang Dezember 1808.) 
Du erhältit heute durch Neumann, was fich alles für Dich 
aufgehäuft Hat, und ich füge nur wenige geflügelte Worte hinzu, 
indem Die Wächter bereits Die zwölfte Stunde abrufen, Da ich zu 
m 


*) Eine Rezenfion von Schüg Trauerfpiel: Der Graf von Gleichen. Varnh. 
Dentw. 3. ©. 54. 

“*) Am 3. Dezember batten vie Branzofen Berlin verlaffen, am 10. rüdten 
preußifche Truppen unter Schill ein. 

“er, Die Ueberfegung der florentiniichen Geſchichte; Nie erſchien 1809. 
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der Feder greife. — Rafoye ift bei mir und Frank und auf wenige 
Tage nur; ich fuche dieſe Tage mit ihm zu leben und fomme mehr 
und mehr im Echreiben zurüd. Nimm es denn, wie es fich ſchicken 
will, Doch bewahre mir die Freundfchaft, Die Du mir erneuert an« 
ſagſt; Tu, mein Biederer, bift mir mehr als ich's jagen fann, eine 
fefte ruhige Etüße, an der ich mein Haupt mit Zutrauen I[chne, und 
wann Du es felbft nicht ahneft, gefchieht es oft, Daß ich Deinen Geift 
sitire, auf Daß er mit mildem Echeine mich erhelle und vor faljcher 
Baln mid warne. — Wann Du fommit (denn wir erwarten Dich am 
Neunten), werd’ ich Dir erzählen, wie ich abermald mein Glück abge: 
wieien, eine Etclle ausgefchlagen, wo ich neben Dem Unterhalt an 
1000 Rthlr. Hätte zurücklegen können, und wie ich gutes Muthes, 
was ich war, geblieben, nämlich rein nichts. — Welche die Stelle 
war, werd’ ich Dir fagen.*) — Man jucht kümmerlich fein Bischen 
Nedichkeit, Die man im Yeibe bat, ſich zu erhalten, läßt dabei Se: 
Dem fein Weſen und Treiben unangefochten und wirft Niemandem 
den Ztein. Dafür geht's Einem recht erbärmlich zum Lohn und 
Dank, und man Niet da bis an den jimaiten Tag bobf und Falt. 
Es wird nun unter (Kinem nicht beiter gegönnt. Higig und Neumann 
werden Dir alles Meue vermeidet haben. — Sch babe Dich bios 
umarmen wollen, ich thue es alle innig und feſt und fcheide. — 
Bis auf Micderjeben ! 

Keine Seele Drudt. Ich ſchäme mich an Deine Frau zu fehrei- 
ben, Deren Yuile faſt hoffnungslos im Manujfripte bivouaquiren 
muß, chne zu finden, da fie untertreten könne. 

Ich trete von wegen Echlafengehen ab. Morgen vielleicht noch 
einige Worte. 


*) Die im vorigen Briefe ermäbnte Stelle „im franzöfifchen Weſen.“ 
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86. 
An Fanny Herg in Hamburg. 
[erlin, Anfang 1809.] 


Sie werden mir verzeihen, theure verehrte Freundin, daß ich 
auf zwei Ihrer Briefe fo fpät antworte. Wie ich den Ießten er- 
hielt, hätt’ ich gern unverzüglich die Seder genommen, um in der 
düftren Etimmung, aus der Cie ihn ſchrieben, Ihnen vielleicht 
einige Rabung zu reichen. — Ich hatte cinen kranken Freund bei 
mir, Yafoye, der mich befucht bat, bei mir frank geworden, und, 
noch nicht wieder hergeftellt, der Nheinarmee gefolgt it, bei der er 
eine vortheilhafte Anjtellung gefunden: — fo lange er bei mir war, 
mußt" ich ihm meine Etunden widmen und fonnte ihm davon feine 
entivenden. — 

Ich kann dem Plan unferes Freundes, *) nach Wien zu geben, 
bie Anficht nicht abgewinnen, aus der er Cie fo fehr zu entrüjten 
vermochte, — aus allem, was er fchreibt, aus allem mindeftene, was 
ich gefefen, erhellt, daß nur die eingejehene Unmöglichkeit, feine me— 
Dizinifchen Studien in Tübingen fortzufegen, ihn von dort nad 
Wien, ale dem für das Finifche Studium vortbeilbafteften Orte, 
treibe, und der Schein ſpricht ganz mit unfern Wünſchen dafür, 
daß er willens fei, feine mediziniichen Studien ernjt fort» und durch- 
zufepen, bis er als praftizirender Arzt aufzutreten vermöge Was 
feine innere Verftimmung und Trauer anbetrifft, rührt mohl gaber, 
daß er fich in einer ihm ganz fremden Welt verlaffen findet, in Die 
er nicht, wie er ed gewohnt ift, und wie ihm zum Bedürfniß ge 
worden, mit Lieb’ oder Daß noch einzugreifen vermag, Denn nur in 
ſolchem Spiele mit dem Aeußern und in deſſen Behandlung lebet 
er; auch ift Ruhe eben nicht in ihm, noch in feinen Verhältniſſen. 


*) Narnhagen batte ven Plan Tübingen, wo er ſich ſehr menig befrierigt 
fühlte, no vor Beendigung feine metizinifchen Sturien zu verlaffen und nach 
Wien zu gehen. Chamiſſo war mit tiefem Plane eben ’o wenig einverfanden, 
als vie Freunde in Hamburg (Br. 84); dvennoch jucht er tiefe zu beruhigen. 
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Sie, theure Freundin, wünjcht ich heiterer zu fehen und nicht 
ſolche durchgehende Schwermutb in Ihrem Leben nährend; ich wünfchte, 
Sie bätten ſich ausgerungen, und glaube, Daß, nach Der Entjchei- 
dung, nadı dem Opfer deifen, was ınan zu opfern für gut und ge 
recht erfunden bat, man in Eintracht mit fich felber und mit ber 
Welt leben fann. 

N. lebt noch zu jehr im Momente, Der ihm, dem er gehört; er 
mus noch häufig von Luft zu Echmerzen fchwanfen, — Cie müß- 
ten rubiger und beiterer fein. So feheint mir Röschen, mit ftil- 
ler, rubiger Ergebung, ihr Leben ſich vorzugeichnen, in Das 
doch ihr wenige Blumen geworfen werden. Deine eigene Unrube 
rühret daher, Daß ich noch mein zerriifenes, überall gehemmtes Leben 
unter feine Zeichnung zu bringen weiß und nirgends anzufangen nod) 
zu endigen. 

Ich hoffe, Day Ihnen die Blätter des Zagebuche*) regelmäßig 
und ordentlich von Fouquée und Neumann wieder zugejtellt worden 
find. Mir müſſen den Freund loben, der fo liebevoll und angeftrengt 
sur una gearbeitet bat. 


ST. 
An Fouqué. 


Berlin ten 7. Januar 1809 

Ich bin Dir über mehrere Punkte Antwort fehuldig geblieben, 
und babe auch noch gar manches auf dem Herzen, was gern heraus 
und an das Deine will, Doch will fich wieder Zeit und Gelegenheit 
nicht ſchicken, nimm io bin, was ich Dir heute nur zu geben 
vermag. 

Das Schill's-Lied*) hat Eduard an einen der Druder gegeben, 
Die Da im Befig find fliegende Blätter für das Volk zu druden, es 
wird gleich andern auf den Straßen verkauft, und alfo an fein Pu- 


*) Von Varnhagen, abgetrudt in veffen Denkw. Br. 3. S. 81 fgy. 
**) Don Bouaue, mirgerheilt in deſſen Lebensgejchichte S. 290 fg. 
V. 16 
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blikum gerade Weges geben; folches fchien Deinem Wunſche am 
ficherften zu entiprechen. — Ein paar Dugend Cremplare follen wir 
erhalten. (Ich höre eben, daß ein Schill zu Pferd in Holz ge 
ichnitten wird, um vor dem Blatt zu paradiren.) — — — 

Fünf Bände Salderon habe ich durch Welf erhalten. — Wie 
viel babe ich noch von Bernhardi zu fordern? — Eduard wünfchte 
eben Gelegenheit die Dame zu fprechen, er hat alfo den Brief ab- 
gegeben und die Sache für mich abgethan, fie ift das ganz wohl 
zufrieden, und ed verſpätet auch nicht das Geſchäft, ſintemal fie an- 
derfeitd auf den Herrn Profeſſor Bernhardi, als welcher auch Bücher 
von Echlegel in Händen hat, zu warten benöthigt ift. — Sch fühle 
wohl in Dir, wie Dir Schlegel’g ftille Entfremdung wehe thun 
kann; der Abfall der Freunde ift ein düſtrer Herbft, auch ich, mein 
Lieber, adfre nun mit faurem Schweiße dies mir neue Feld der Er- 
führung, und merke, wie man nad) gar feinem vernünftigen Geſetze 
zu dem Krohndienfte fommandirt wird. Da ift mir auch ein folcher 
Hiobsbote ganz unerwartet von Dir unbelanntem Orte gekommen, 
und hat mir Scheidebriefe gebracht, Die nur cin verrüdt gewordener 
Mindftoß veranlaßt hat. — Solche Dinge vermögen einen jehr un- 
glücklich zu machen. — 

Eage mir doch, mein Ficher, ob nicht Wahlederf und Char- 
Inttenfeld in Deiner Nähe find, auf dieſes Gut begründet ſich meine 
ichönfte Hoffnung; ih bin nämlich willene es zu gewinnen, mich 
dahin zu begeben, eine Samilie Dort zu bilden, und der fonjtigen 
Welt, Die mit allen ihren Blüthen mich mehr und mehr wie®ie 
Orchis fooetida anckelt, gänzlich abgeftorben, ein ftilles Leben auf 
eigenem Grund und Boden zu führen, bie etwa ein wohl zu er- 
jcbender deutfcher Krieg mich erfaffend, mir einen würdigen Unter 
gang winfe, dem ich gern folge. — Ach könnte Dir von den abge- 
ihmadten Plattheiten ein DBreites und ein Ranges bergießen, die 
um uns taufendfältig fich verfchlingen, von ihrem artigen Tugend» 
bunde, zum Beijpiel, der dic Generation von allem Gefährlichen 
bübfch abhalten und zur Tugend und Liebe des Königs zurüdführen 
fol. Darinnen aufgenommen zu werden ift die erfte conditio sine 
qua non, daß man bemeile, wie man Macht auf zehn Menfchen- 
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jeelen audübe, die man bei der Nafe herum und in die Tugend 
hinein und zur Liebe des Königs führen könne, und Diejelben nam- 
haft mache, und dergleichen mehr. Das kommt nun von Seite 
des Monarchen, — aud) von Seite ded Staates und Stein's ſeh' 
ich leider nicht noch, daß ein unerfchütterliches Gute begründet werde. 
Abſchaffung aller Privilegien und Cinführung einer militairifchen 
Konjkription, die Alle gleicherweife treffe, — gut, auch giebt man 
nit Gemeingeift fi hin, — aber — nur wo ed eine res publica 
giebt, ift Recht jeglichem, nicht Laft, ein ſolches; — beiteht aber 
jbon eine res publica? Laß einen ftarfen Autofrat an die Spitze 
foınmen, wie Sriedridy mir einer gewefen zu fein fcheint und dieſe 
Zeit einen noch gewaltigeren erzeugt bat, und für die rem regis 
wird er das vorgefundene Inftrument mit Ruft handhaben; — wun- 
derfamer ift wohl der in Frankreich in unfern Tagen bejchriebene 
Kreis. — Nicht will ich drum den großen Staatsmann, deffen Per- 
fon nun geächtet ift, und deſſen Geift noch über dem Staate fen» 
kend ſchwebt, in feiner Herrlichkeit Schmähen, — Doch fähe ich lieber, 
denn eine ftehbende Armee, dag Volk felbit in Waffen, und beftehende 
Stände. — Aber, mein Lieber, wir find wohl ein gar zu erbärm- 
Iıches, unwürdiges Gefchleht? — Ein tröftlichered Wort will ich 
Dir anfagen, was mir wenigftend einige Beruhigung giebt; unfere 
Herren Generale, darunter auch mein Lecoq, find in gefängliche 
Haft eingebracht worden. — 

Vor allen meinen Sreunden, mein Lieber, rechne ich auf Didy 
und Eduard feft, lab mich willen, daß ich und Du an einander 
glauben, und daß fich zwiſchen ung ein Dritter nicht zum Reden 
und Wirthichaften einzupreffen vermag. Mißverſtändniſſe und fchein- 
bare Unrechte konnten wir ja doch am beften, anerkannter Gefinnung 
jtarf, mit einander abthun und löſen. — 

Pag meine Profefiur anbetrifft, zieht es fich in die Länge, — 
id) darf es nicht abweijen, Tann aber meine Hoffnung nidt, wo 
meine Sehnſucht nicht ift, hinſetzen, und ich jehe wohl ein, daß ich 
dort ein unglüdliches verarmtes Kreatur bebarren würde, ohne Luft 
und Anklang. Doc) paßt eine ſolche Anftellung mir am füglichiten 
auf den Leib — zum Inſtrument und Handlanger eines Unliteraten 

16* 
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könnt' ich nicht über mich gewinnen mich zu bequemen. — Mein 
Wahlsdorf wird das Beſte fein. — Uebrigens, geh’ ich wieder nach 
Frankreich heim, — welches mir was ich hier befchaue wohl gewiifer- 
maßen erleichtern würde, — verftehet es fich von felbit, daß ich zu— 
erft bei Dir heran kommen müßte. 

Nun einige Worte von Varnhagen. Du erbältit nächiteng eine 
Partie Tagebucheblätter von ibm, die ich heute an Neumann ab- 
liefern werde. — Gr bleibt bis März in Tübingen, hat unfern er: 
ften Brief erbaften, nidit noch die Sendung, wobei der „Karl"*) 
war. Gr ijt ſehr ungfüdlich, in ſich unklar und fchwanfend, und 
(verzeib‘ das Wort) rackert ſich jelber an fich felber ganz ab. Er 
ſcheint Sich ausschließlich wiederum der jchönen Piteratur zu widmen 
und an Feine Medizin zu Denken, feine Lieben in Hamburg find be: 
kümmert und traurig. — Hiebei ein früber eingelaufenes Blatt, waa 
ſich bier verirrt batte und noch an Hagen nicht gefonmen ift. — 

Ich will diefes unfinnige Ding von einem Briefe bier beichlichen 
und zufchliegen, Damit ca Doch abgehe und Du ctwas von mir böreft. 
Ich bin oft Dabei geftört worden, — auch ward es mir Iepthin, 
durch manche Zufälle, unmöglich, an den Nittmeifter von Welk zu 
gelangen. Eduard wird, was Noth, beilegen. — Ich empfehle mich 
allen Mitbürgern Deines Hauſes, und weiß nicht, wie ich Dich 
bitten kann, bei Deiner rau meiner zu gedenken, Da ich es jelbit 
für jehr flegelhaft anerkennen muß, an fie nicht gefchrieben zu haben. 

Bei den nächſten Büchern, Die Du von mir erbältft, wird fich 
ein codex manuscriptus befinden, den ich letzthin bei einer Auftion 
erftanden babe, und barinnen gute Dinge fich befinden. Xaipe. 

Adelbert. 4 


») Der ſchon wiererholt erwaͤbnte Roman; f. S. 229 Anm 
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88. 
An Fouqué. 
[erlin Anfang Februar 1800. 

Ich habe mich mit ſchreiben an Dich überhaupt ſo wacker ge— 
halten, daß ich nicht heute lange Worte machen will über die Schuld, 
in die ich mich gefallen finde. Nur flüchtige Worte in Erwartung 
des Händedrucks, den Du Dir noch in dieſem Monate zu holen baſt. 
— Deine Briefe ſind gut und ich danke ſie Dir herzlich und innig, 
jegliche wie alle, Du haſt aber bereits von mir erfahren können, 
was noch beſſer iſt. — Ich bin ein dem Schreiben gar abboldes 
Kreatur! — Beſſer doch wahrlich fir mich, ich füble eg felber, ich 
ichriebe und Dichtete wieder. Doch, inniger Theurer, giebt ed bald 
Blumen und bild Schnee, und man nimmt ed, wie es kommt; 
meinte Doch jener aus der Anekdote, jelbit Die Hölle müßte doch auch 
auszuhalten fein. 

Bernhardi's Sungen babe ich noch nicht zu sehen gekriegt, er 
war jedesmal beim Großvater. 

Mit Neumann [jeiner Fortſetzung des Romans] bat es ſich 
ichon wieder gelegt, wie Du fehr richtig geurtheilt haft. 

Dein Brief ift durch Rahel an die Spazier abgefpaziert, und 
die Adreffe diefer Dame Eingt nicht anderd, als an die Hofrätbin 
Spazier in Leipzig, wonach Du Dich zu richten und worauf Du 
Dich verlaffen kannſt. 

Mit aller Liebe ganz der Deinige. Vergiß meiner nicht im 
Beiten zu gedenken bei den Deinen, 

Adelbert. 


89. 
An Barnhagen in Tübingen. 


Berlin ven 21. Februar 1809. 
Ich finde mich eben bei Neumann ein, ba er fih an Dich zu 
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fchreiben anfdidt, und ich will es nicht aniehen, ohne einen Gruß 
mitzugeben, einen flüchtigen, freundfichen, — ich beziehe mich übrigens 
auf die letzte Sendung, die Du endlich einmal erhalten wirjt. Nebit 
den „Verfuchen und Hindernifien” und Fouqué's Adelsgeſpräch — 
enthielt fie Worte von mir, Eduard und Lafoye. — Ich ſehe Dich 
mit Kummer Di) ganz der bridfefen ſchönen Kunſt der Schön— 
geifterei widmen, und faft fo gut wie Verzicht leiſten auf feiten 
Etand und das, was dazu führt; vergieb mir die Anficht, die Du 
eben fo philiftrös im Geifte ala im Ausdrude jchelten magft, ich 
kann mich einmal nicht wie Du von Rückſichten entwinden, die Feine 
Macht auf Dich zu bebaupten fcheinen; vieles, mein Lieber, jcheint 
und in Anfichten und Wegen zu trennen. — Du magft aud meinem 
harten Düftern Worte die ganze Geſellſchaft non Schnupfen, Huiten, 
Hitze und Froft, die in meinen dicken Kopfe zur Etunde bauien 
und faufen, herausleſen, ich bin es wohl zufrieden, nur laffe nichts 
auf meine zu Dir gehegte Rreundfchaft fommen. Ic laſſe auch Die 
Keder, die ich heute zu führen fo ungefchidt bin. Xaies. 

Der Reftor aus Anklam ift bier, Thiel, dem es, bis auf feinen 
tchlechten Körper und feine Ungefchieklichkeit, gar vortrefffich geht. 
Auch Hat er Ficbe und Tüchtigkeit zu dem Geſchäft, das er treibt, 
er paßt ganz in feine Lage, und es ift gar erfreulich Einen einmal 
zu finden, den das Geſchick an feinen Ort gebracht bat, cd find 
deren ad) io Wenige! 


90. dr 
An Fougue. 


[Berlin März? 1809 ] 
Hiebei die Numancia, Die Winterfeld, von Beute dem 1]. un, 
in fünf Wochen beſt immt wiederzubaben verlangt, wonach Du Dich 
zu richten haft. Das Beſte wäre, Du ſchriebeſt jo ab, daß nachher 
nach Deiner Abjchrift der Text gedrudt werden Fönnte. 
Varnhagen hat unfere Briefe, — daß Tir die letzten Blätter 
[feined Tagebuchs] fehlen, Tiegt an zwei Dingen: Rahel's Krankheit 
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und Neumann’s Faulheit. Sch rathe Dir, immerhin nach Tübingen 
zu fchreiben, er wird wohl Maßregeln treffen, daß ihm feine Briefe 
nachgefendet werden. — Den „Schuß aus der Seldichlange* hat V. 
für fich behaften und in eine Novelle verarbeitet. Mehr, wann id 


Dir fchreiben werde, heute point d’affaire. — Auch künftig von 
Schill's Triumph, er ift der Held des Volkes, deſſen Bivatgefchrei 
ihn überall verfolgt. — Wir umarmen Did. 

91. 


An Fougue. 


Berlin Freitag ven 18. over 19. Mat 1804. 


Ich ſchicke mich) an, mid an Dich zu jchiden für einen Brier, 
den ich Dir jeit gar zu langer Zeit fihuldig bin, zürne mir nicht, 
Guter, daß ich Dir nicht geichrieben, und daß ich annoch nicht 
fomme. — Varnbagen Tollte ſchon gejtern von Hamtury zu feiner 
Levin berregnen, ich weiß lange nichts von ihm und feinen abnormen 
unjtäten Geberdungen, — ih muß ihn Doch erwarten. Auch ein 
anderer Freund ift geftern eingetroffen, Willifen, der vom linken 
Elbufer auf feiner Reife nach Süddeutichland bier durchreift, und 
alfo fehe ih mich auf einige Tage bier gebunden; auch reijt Neu- 
mann Montag aufs Land, um den Eommer dort zuzubringen. — 
Warum ich Dir nicht gefchrieben? Schaue, Briefe haben zur Zeit 
ihren Charakter ganz verloren; wovon man einzig, wach und fchla- 
fend, träumt, was Herz und Kopf fchwer macht, worüber man mit 
dem Freunde ſich zu vergleichen begehrt, Dürfen es jegt ſchwarz auf 
weiß geſetzte Worte nennen? und dürften fie ed auch, ließe ed Die 
ungebändigte Strömung der Ereigniſſe zu, die fchwellende Laſt der 
Gedanken und Gefühle, die fie immer wechſelnd mit ſich fortrafft, 
fie mit bleierner Seder immer wie fie wallen feftzudrüden? — Ein 
einzelner Brief, den zu jchreiben vergönnt ijt, wird auch nur ein 
unorganiſches, jchlechtes Fragment ohne Bewegung, aus dem fid) 
nichts ergiebt, gleich einer Minute aus einem Menſchenleben. — 
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Auch, Freund, hab’ ich mich nie der Feder unverföhnlicher abgewandt 
gefühlt, als eben ikt. 

Zur Sache, — ich denke ungefähr io: dem Teufel ift vom lic- 
ben Gott fein Spaß vergönnt, und alle alte Kormen ihm in Die 
Hand gegeben, auf Daß er feine Luft dran bike, und wann feine 
Zeit um fei, auf glattgefchleiftem Boden ganz neu gebaut werden 
dürfe, ohne Hinderniß; — und ich glaube, To jo einzufchen, Dal; ee 
auch alfo recht fchön und aut sei, wie es allerdinge auch alſo ift, 
falle es nur nothwendig, oder wird, oder, immer nur mit andern 
Torten, des lieben Gottes Meinung ift. Denn alles Schlechte iſt 
doch nur ein als jolches ericheinendes, nicht verjtandenes Gute, und 
der Teufel ſelbſt ift im Ganzen ein ganz voertrefflicher Kerl und 
jeine Werfe untadelbaft. — Auf uns zurückgeſehen. Jene thönerne 
Formen, die und an unſerm beutigen Polterabend der Spaßvogel 
ganz unbarmherzig verhöhnend zerichellt, wie er dazu angewieſen 
und Macıt hat, find allerdings in der Erfcheinung unfer eigener 
Leib, was man die liche Haut zu nennen pflegt, und da der Echwarze 
nur mit der That jeine Sendung bewährt, halt’ ich dafür, daß, wie 
Kerle Die nur auf fich halten, wer nur gefunde Knochen am Leibe 
dat und keinen Mühlſtein am Halle (d. i. Frau und Kinder), Diele 
Knochen unbedingt an die Vertbeidigung der alten, aber lieben Haut 
jegen müſſe; und mit denen, die es nicht thun, kann ich mich nur 
zufrieden ftellen, indem ich ſage: leider! „ed muß auch folche Käuze 
geben“. Ein jolcher Kauz ift nun (Gott fei bei une) unfer lieber 
von Gotted Gnaden; in und mit den nachbarlichen Töpfen wird er 
gar felbit Die eigenen zu den Scherben tragen wollen. — Nun noch 
ein Wort von unjerm poetifchen Helden [Schill]. — Ein Tonfufer, 
aber muskulöſer Kerl, — er hat für die Formen überhaupt, jelbit 
mit dem entjeßlichiten Verſtoß gegen die Form insbeſondere, uayıdios 
die Knochen zu Markte getragen, felbft Erzeugniß der Zeit hat er 
an dem alten Topfe defjelbigen Glocke gefchlagen, daß er davon gleich 
zeriprungen.*) — OD ber völligen Auflöfung binter ihm! — Wer 


*, Schill war am 28. April aus Berlin ausgerüdt, und ſobald fein Plan 
in Berlin befannt wurde, vom König geächtet worben. 
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es ſchaute und nicht begriffe, Die Augen möchten ihm bluten. — 
Ein großes Unglüd (was man fo nennt) ahndet mir baß. Bor: 
jtimmen Davon fagten es fehon, fich durchkreugend, im Werden, oder 
geichehen oder vereitelt; jo viel ijt wahr, — ließe ſich nun 6 ww 
z«oroglogaywy dolıyöos nodas avak bliden, fie würden ihn mit 
Roth empfangen. — 

Aber ver Thorihluß ein Wort von Deinem alten Getreuen. 
Mid in meiner Seele, arm in meinem Herzen, alt, verichollen, 
unnütz; ich ärgere mich tief, in dieſer Gahrung trag und müßig 
Pazuliegen und in Fäulniß überzugehen, ohne einmal Dünger abzu- 
schen; ich meſſe alle Schwerter der Männer mit den Augen, es ift 
nicht eines, was mir zu führen geziemte, — ich höre viele Worte, 
ſebr wenig Thathandlungen, werde gefränft und Fränfe mich, Habe 
zur Arbeit nicht Luſt, warte und fchlafe, und fpiele mit Nappieren, 
um darauf beifer Schlafen zu können. — 

Mir fehlen, auch wohl weil ich faul gemwefen und nicht Habe 
ichreiben mügen, Briefe von Haufe. 

Neumann wird von feinem Verleger zu fernerer Arbeit ange 
halten und angetrieben. 

Bon unjerm armen Kapitain E. erichallt die Runde, dab er 
tich jeht dem Trunk zugeworfen hat, feine Frauen find immer krank, 
was ſoll fo Einer in Elend und Untbätigkeit! 

Eduard ift nicht zu Haufe, er wird wohl an Dich durch bie 
Poſt fchreiben, Deine Briefichaften find ihm in Halle richtig nach— 
geichiett worden. Er ift gejund, und immer der Alte, Treffliche. 

Berzeih’ mein Schmieren, die Nacht tft angebrochen, und ich 
möchte bildlich jagen, ich höre nicht mein eigenes Wort, da ich es 
nicht fehe. Lebe wohl mit den Deinen, denen ich mid) ind Ge- 
dächtniß zurüdrufe. 

Adelbert. 


Die Zenfur läßt das ſchon gebrudte letzte Blatt in Friedrich 
Echlegel’d Gedichten ausſchneiden. („Gelübde‘: Es ſei mein Herz 
und Blut geweiht, Dich, Vaterland, zu retten!) Diele Cremplare 
find ſchon unkaftrirt in Leipzig zu Markte gegangen. — 
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Animal bipes, sed sine plumis, ich lafje gerne Briefe an 
mic) kommen, fchreibe mir durch die Retourgelegenheit, und ſchreibe 
mir, wann Dir ed nur dad Herz zuläßt, aber nehme mid, wie ich 
bin, und thue mir nicht Gewalt an, oder, was noch Ärger, werde 
nicht an mir irre. 

Ih muß mich rühren, daß ich den Brief beſtelle. Xaige. 


92. 
An Varnhagen in Wagram. *) 


Berlin ven 5. Juli 1809. 
Ich kann, lieber Doktor, dem tollen Muthe und der frohen 

Laune, worein des geftrengen Herrn Fähndrichs neue Würde, die 
Dir liebem Herrn Kameraden und Bruder geworden, mich verfeßt 
bat, fchreibend Die Zügel nicht fchießen und unmöglich meine Feder 
für mich aus vollem Halfe lachen Iaffen, drum wind’ ich mid) 
herum comme une ame en peine, und muß es leider mit Tunelli’s 
Fliege verbeißen, und es hat Feine Art. — Kerl, ich küſſe Dich! 
Denn, Herr Doktor: 

Wenn ein Kähnprich parabirt, 

Iſt die Stapt fein eigen. 
„Herr Fähndrich! aber Herr Kähndrich, ind drei Teufeld Namen!" **) 
— gilt das noch fo bei Euch? — Wie find die Obriftet — Hör 
mal, einen Brief bitt! ich mir aus — einmal mußt Du mir 
Ichreiben, börft Du, Herzendjunge? — dann magſt Du meinst: 
wegen ferner nur bei jeder Laus, die Du (ich feße fortduuernden 
Krieg voraus) todt machft, meiner gedenken! — 


Ach! hinten auf vem Nudel, 
Da lagert daß ganze Heer!! 


e) V. war felt dem März in Hamburg; Ende Mai fam cr nad Berlin, 
verließ es aber am 13. Juni wieder und ging mit Willifen nah Wagram 
zum Heere des Erzherzog Karl und trat als Fahndrich In das Regiment des 
Grafen zu Bentheim. 

*) Bol, Bd. 9. ©. 127. 
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Her mal, Du mußt erft juchen die Schüffe, die gewiſſe Herren 
von Dir nicht angenommen, an den Mann zu bringen — (wird 
aber auch wohl jeßt noch nicht? daraud) — dann kannſt Du beim 
erjten beften Rheinbündler, nad) Gutdünfen, den capitaine des gar- 
des, Leibarzt, Erzieher der Prinzen, Hofdichter, Bibliothekar ꝛc. ꝛc. 
— oder, da folche Leute einen compendidfen Hofftaat zu haben 
pflegen, alle Rollen zugleich agiren. 'Tu es nd pour cela, mon ami. 
et vogue la galere! — 

Ich ſchicke Dir alle, wad annoch von Hamburg für Dich ein: 
gelaufen ift. — Seither ift [Buftinus] Kerner jelbft hier geweſen 
und hat mir einen Brief unferer lichen Schweſter gebracht,*) — fie 
iſt um Dich jehr befümmert, — doch hofft fie Gutes für Dich auf 
diefem Wege, eher ald auf jedem andern, — und id) bin am Ende 
gleicher Meinung. — Die Tollbeit erjcheint mir nun, Gott verzeih' 
mir meine Eünden, fehr klug. Vom Fähndrich wollen wir nicht 
Iprechen, — aber das öfterreichifche Pieutenants- oder jo Gott will 
Rapitaind« Diplom und das Toftor- Patent — oder umgekehrt — 
ift ein Doppel-Sfaphander um mit Ehren durchzuſchwimmen & 1a 
cour et & la ville. Zaberdeinifch fannft Du ohnehin, da fommt man 
überall dur. Daß Du todt oder auch nur krumm gefchoffen wer: 
den könnteſt, fann ich mir Einmal keinesweges als einen nur denf: 
baren Gedanken vergegenwärtigen. — 

Ein Wort von Kerner; ich) habe mich ſehr mit ihm gefreut, 
und merke eben, daß ich das Wie gar nicht gut mit gefchriebenen 
Morten und ohne Mimik ausdrüden kann, — ein lieber, offener, ge- 
müthlicher, freundlicher Kerl, und fremd, ald käm' er eben aus der 
Kebrfeite des Mondes, ich hab’ ihn in die Komödie und zu Joſty 


*) Br. 93 ift die Antwort auf dieſen Brief. Kerner war mit Varnhagen in 
Tübingen belannt geworten, f. Varnh. Denfm. 3. S. 97 fag. „Gedenken Sie noch 
ter Zeit, ſchrieb Kerner 1837 an Chamiſſo, als ich vom Monpe'nach Berlin fiel und 
Ihnen die Maultrommel unter ven Linden jpielte? Was erging Alles feit viefer 
Zeit über uns!! Sie umfegelten die Welt als Naturforfcher und ich trieb mich 
und treibe mich als Forſcher in dem Nachtgebiet ver Natur herum und fuche 
tie Schatten des Mittelreiches auf!! Mein theuerfter Ehamiffo, vielleicht werben 
wir in jenem Gebiete bald einander wieder vie Hand reichen.“ 


geführt, er wußte Dir fo viel von Phädra und glace aux cerises. 
ald Deine Hochwohlgeboren von Dero Peloton, das Eis feheint ihm 
befonderen Spaß gemacht zu haben; wir waren gute Bekannte, und 
find auf gutem Zuße nad wenigen Etunden Zulammenjeind ge. 
ichieden. — Rahel hat er nicht nach feiner Abficht befuchen können. 
Sch werde fie heute wohl beſuchen: jage aber vors erfte Diefed nach 
der Poſt. 
Gleich nach Deiner Abreiſe bin ich auf ſechs Tage nad Nenn: 
haufen geweſen, — daſſelbe Gute, daſſelbe Schlechte! — Auch über 
Berlin und mich mag ich Fein Wort verlieren, es bleibt beim Alten. 
— Deinen erften Brief an 8. babe ich mit einigen Zeilen begleitet 
— früber batte ich von wegen Nennhauſen nicht zum Schreiben 
fommen können, wie alle alten Geſchäfts- und Familienbriefe mir 
immer unabjolvirt fchwer auf den Herzen und Nacken liegen. -- Und 
biemit lebe wohl. Xeipe. 

Mir fallt ein, ad vocem yeigs, dab unter eis ofwvos @gıoTos 
der Herr Fähndrich unmöglicd mit dem hochjeligen Herrn Haupt: 
mann Hektor auvveodes rrepi rerons veritchen wird, fondern, wobl- 
angejehen den Gold und den Wirth, dieſes letztern etwaniges letztes 
Subn, vom Hofe geſchickt in den Feldkeſſel praftifirt, und ſelbſt 
Marwitz müßte Dazu wie aus der Anekdote ſprechen: „Auch nicht 
übel! — Was machen Denn Deine Kameraden? — Hör mal — 
Sunge! Fähndrich! Doktor! Ihro Gnaden! fchreibe mir mal einen 
Brief und fchneide mir baarklein die ganze Beicheerung, Krieg, 
Einquartierung, Parade, Soldaten, Kameraden, Obriften, Naien, 
Märfche und Franzen aus!*) — Ich muß doch Einmal willen *wie 
Du es und ed Dich anfieht. — 

Ih muß Dich viel Tieben, um Dir auch nur cin wenig zu 
ichretben, alſo bin ich bedrängt. Adieu, camarade! — Neumann 
fommt nicht aus dem Roche. 

Adelbert. 


e) Varnhagen ſchnitt mit großer Geſchicklichkeit mit ver Echeere allerlei 
Bilder aus. Vgl. Dentw. 3. S. 61. 


93. 
An Roſa Maria in Hamburg. 


Berlin 7. Juli 1809.*) 

Liebe Roſa, tbeure Schweiter! Ich füble, daß Die Feder dem 
Papier nicht erzäblen kann und mag, was unter Befreundeten die 
ſals?] lebendige Rede zu erbfüben begehrt. Ich erwidere ſpät Ihre 
freundlichen Worte, doch alauben Sie ie nicht ing Leere ge— 
‚allen; Ste baben Ihren alten Freund tief ergriffen, und er begehrte 
wie Schr! zu Almen; äußere Hemmungen verjperren aber die Aus— 
ſicht. Rechnen Sie indeſſen auf ihn, auf Diefen andern Bruder, du 
der cine Ihnen entrüdt fcheint, und möchte das Leben ihm darbieten, 
als folder auf irgend cine Weife jeinals handeln zu können. — 
Karla Einfall in dieſem Krieg zu bespitiren Tcheint mir jeßt jelbit, 
mit Der kälteſten Klugheit geprüft, Tchr vernünftig. Der Degen und 
eine Verebrung gebietende Uniform werden feine mannigfaltigen Ta: 
lente nach abgethaner Sache überall geltend machen, und (hat cr 
ſich nur etwas Die Steßbhörner abgefeilt und den Geiſt der Unruhe 
us Dem Leibe geſchüttelt) werden alle Carrieren ihm offen ftehen, 
wie wirklich ſchon eifrige, ſcharfſinnige Freunde im Voraus für ibn 
an Die Diplomatie denken, zu der feine Gemwandtheit und Behand: 
tungsfunft Der Menichen und ihrer Verhältniffe ihn jehr aneignen 
wirden. — 

Rollen Zie wiſſen, wie mir iſt? Kühl zu Herzen, nüchtern zu 
Kopfe, grau zu Geſichte. Ich habe Verzicht geleiftet, und Iebe ftill 
und Beiter genug anſpruchslos vor mich hin, doch fchreib’ ich Feine 
Briefe, denn der Zauberkiel in meiner Hand feßt nichte ins Aeußere, 
iondern rüdbringt mich auf mich telber und erwedt da ein jeltfam 
Düfteres Spiel der Gedanken, mit dem ich fang mich ncch quäle, 
wenn ich ihn müßig mieder hingelegt habe. Sch lebe in befter Ein- 


*) Ueber tem Abdrucke viejes Briefe in ven „Anhreszeiten" 1853 &.1648 fteht 
jalſch 17. Iuli; er ift offenkar ver rer Schlacht bei Wagram (6. bis 10. Juli) 
geichrieben. S. Br. 97.*) 
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tracht und Einklang mit meinem Freunde Eduard, ein Mitglied 
feiner Samilie, und weiß dies Glück zu ſchätzen; ich treibe Latein, 
etwas Stalienifch, jetzt Spanifch, und laffe übrigens der Zukunft ihre 
Launen, gegen welche ich gleichgüftiger als je geworben. 

Sch habe Ihren Brief an Karl abgeſchickt. Seine Direkte Adreife 
bleibt nun ein für ale Mat Fähndrih im K. K. GR. von Bogel- 
jang im Hauptquartier des erjten öfterr. Armee-Corps oder bes 
Erzherzogs Karl. 

Ich danke Ihnen fehr, liebe Roſa, dab Sie mir Kerner zuge 
fandt. Ich habe Freude an ihm gehabt, und bitte Sie ihn freund- 
lichft von mir zu grüßen. So auch, wenn Gie ihn jehen, wie ich 
glaube, Neander. Ich wünſche auch, daß Gurlitt meiner nicht ganz 
vergefjen möchte. 

Leben Sie herzlich wohl, theure Schweſter; theilen Sie mir 
immer Ihre Schmerzen, Ihre Hoffnungen mit, fo viel Die Schnee 
ebene des Papiers das Leben aufnehmen will, und müßte es fein, 
füme ich am Ende doch. — Noch einmal, leben Sie wohl, und 
rechnen Sie auf 

Adelbert. 


94, 
An Fouquö. 


[Berlin Juli 1809 

Sch ſchreibe Dir nicht, darüber find wir einverftanden, ich 
ichnüre mir Die Flügel an die Zerfen und freue mich lieber gleich 
meiner gepriefenen lebendigen Rede. Nun aber Hitzig und mit ihm 
alle nur zu Eagenden Impedimenta der Buch- und fonftigen Welt- 
händel mir mit auf dem und aus dem Wege zu heben waren, bin 
ich noch nicht gelommen, und es muß ein Unerhörtes, nämlich ein 
Brief, gefchehen. — (N.B. Die ich mit zur Beantwortung nad) 
Nennhauſen nahm, find noch unbeantwortet.) 

Unfer Doctor medicinae wurd wirklicher k. k. öfterreichticher 
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Fähndrich beim Infanterie-Regiment von Vogelſang, beim erften 
Armeecorps; welche mir als ein wißiger Einfall des alten Heren 
(mit Goethe zu reden) unendlichen Spaß bereitete, und es gebrach 
mir nur an ihm (dem Doktor-Fähndrich), oder fonft Einem, mit 
dem ich hätte Darüber Iachen können. Nun vergeht mir fchier das 
Lachen, denn feit der Krieg abgeſagt ift*), find feine Briefe von 
ihm eingelaufen. — 

Die Heine Levin Iebt in bejtändigen Gewifjensbiffen Deinetwe- 
gen, fie laßt Dir alles Liebe fagen, und daß Du doc) gewiß durd) 
ihre Nichte, die mit Lionnet's den Randpredigergang bald antreten 
wird, einen Brief erhalten wirft. Dein Brief ward, wie fie nach 
Sharlottenburg zog, verlegt, either ift fie, und ift ihre Mutter 
frank geworden, Ießtere bedeutend und gefährlich, jo daß fie nicht zu 
Athen und Feder hat fommen können. Ihr fefter Wille und Bor- 
jaß ift, an Dich, wie Du ed nur wünfchen kannſt, zu fchreiben. 

Hitzig ſchreibt Die nicht, weil er nur lauter loquenda und feine 
seribenda an Dich hat; und fein feiter Vorfag ift, auch zu Dir zu 
fommen, fobald es ihm nur möglich wird auf vierundzwanzig 
Stunden abzufommen; daß ein jolches Dir jelber unthunlich ift, be— 
dauert er ſehr mit mir, Eure Pferde gehen ja jest fo oft hin und 
ber, — sed frustra! 

Hagen's Nezenfion wird in der Halliichen Literaturzeitung ab- 
gedrudt. — Keßler bringt Dir einen Brief von ihm und Papiere. — 

Neumann wird bier nicht gefehen. Dagegen war Zuftinus 
Kerner hier, worüber mündlich, — mündlich auch von den Ham- 
burgijchen Verknüpfungen unfered Kameraden [Barnhagen]. 

Mas fagft Du zu dem Ende, das fie jegt an der Donau machen? 
und find die Herren Dynaften nicht niedliche Sungen? Behält zu- 
legt Barnhagen doch Recht, es ift nur in ihren Brei, daß die Völ— 
fer ihren legten Bluttropfen gießen follen. ragt den Tyroler und 
Borarlberger. — Sollte, wenn es Das Rechte wäre, ein riebe ge 
ichloffen werden können? — Mr. Franz wirb feine Schafe alle dem 


*) Durch ven Waffenſtillſtaud von Inaym, 11. Juli 1809. 
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Wolfe ausliefern, um fich noch eine Schlafmüge ugy ihrer Wolle 
mit auf die Reife ausbedingen zu können. — 
Gott habe Dich und ung Alle gnädig! 


95. 
An Wilbelm Neumann auf dem Lande bei Berlin. 


Sommer (Juli?) 1809} 

Es quält mich fo in meinem Herzen, Guter, 
Daß, Straf’ mich Gott, ich einen Liebesbrief, 
Ra einen Brief Dir fchreiben muß; es ift 
Der Liebe allerfojtbarjter Beweis, 
Den ich aus fchreibeträgem Herzen kaum 
Mir abzuquäl- und tragen noch vermag. 
Doc) da dur Abgang und Verforgumg beide 
Wir in Geliebtenlofen Stand verfeßt, 
Ep, denk’ ich, wird eg unnütz nicht gethan, 
Den edlen Styl mit gegenfeit’gen Briefen 
Des minniglichen Zuderg ung zu üben. 
Drum halte mich, den Schreibenden, in Ehren, 
Erwidernd gern das gern vernommne Wort. 


Mein lieber Junge, leifer, freundlicher, 
Nie lieb ich, eigentlich Dich babe, weiß 
Sch nur, jeit Du mir fehlit; dies Wie ift viel. 
Kommft Du nicht bald? Auch meine Wirthe find 
Dir liebergeben, und fie harren Deiner. 


Th Meichſt Du Dich durch Deine Tage fort? 
Alltäglichateib' ich das Alftägliche, 
Und ſchlafe gut; — Das Leben zu ermuntern, 
Kriegt man wohl bie und da bie fehwere Noth, 
Und alles madelt fort ben alten Gang. 
Zur Probe meiner Schmerzen Eined nur: 


Die rühmlichft Dir bekannte Zauberflöte) | 
Iſt Flöten mir gegangen, — „Brommer Stab, 

D hätt' ich nimmer!!" — Reimer's Buben find’e, 
Die mir den Fort gethan; ich muß 

Nun einen elendigen Flageolet 

Bon einem Eichenſtamme, der nach nichts 
Gehörigem und Rechtem ausfieht, führen. 


Von Kerner, Harfcher, Rahel, Fanny, Roſa, 
Vom bochgelahrten Fähnrich, welcher ung 
Mit Ungewißheit auf die Folter fpannt, 
Bon Vielem könnt' ich Vieles Dir erzählen; 
Doch ich, ein träg' Erzählender und fehlecht, 
Sch’ Deiner nahen Rückkunft gern entgegen; 
Bleibſt länger Du doch aus, fo werd’ ich wohl 
Geborchend Deinem Winke Dir es frhreiben. — 


Zwei Friedrichsd'or verweilen fich bei mir, 
Die Du zu Deiner Habe rechnen follit, 
Erſatz des unferm Freund gelichnen Geldes. 
%eb’, Guter, wohl! Dein treuer 
Adelbert. 


96. 
An Roſa Maria in Samburg. 


Berlin, 4. Auguft 1809. 
Ich Hatte beifolgended Blatt von Karl für Sie abgefchrieben 
und dachte nur noch einige Worte hinzuzufügen, als, theure Freun⸗ 
din, Ihre freundlichen Worte an mid) gelangten, und da Ste Nach- 
richt von Carl hatten, und fich in mir Vieles regte, wovon ich traut 
und trauli mit Ihnen zu reden und zu flüftern begehrte, Habe 


*) Ein Stock von ungeheurer Stärke. 
v. 17 
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ich, bald fcheu, bald läßig, die Feder zu ergreifen bid zur Stunde 
ausgeſetzt. Es wäre mir doch wirklich beffer, mit Tönen und Blicken 
im Wechfelgefpräch über fo Manches verftändlich zu werden, und 
wiederum mich zu machen! Und auc) denke ich jehr ernft, wenn ich 
den Ort ändere, über Hamburg zu geben, aber Sie willen, Schweiter, 
wie Alles in der Welt ſchwebt, und nichts ſich feßt, und man Tann 
von den Mienfchen jagen, was jener Wirth aus der Anekdote von 
Minifter: „Sp ftehen Seine Ereellenz und warten wie ein Narr.“ 
Man kommt daraus nur durch Stöße und Sprünge — und id) 
mag gar von mir nicht Sprechen, jo verachtungsvoll habe ich bie 
jegt in der legten Zeit das Leben an mich kommen lafſen. Liebes 
Möschen, durch zwei Dichte Papierbogen hindurch kann ich nicht in Die 
Saiten Ihrer Neolaharfe fehen, oder hauchen; — möchte nicht brechen, 
was auch fich Löjen müßte, und die Harmonie immer lind und hei- 
ter bleiben. Rechnen Sie aber auf einen ruhig befonnenen und [ehr 
innigen Freund, ob auch leidenſchaftlos, der wohl ſtilk wünfcht zu 
bemeijen, wie er if. — — — — Mein Leben früher abgefchnitten, 
wie ift es mir fo klar, wäre ein ſchönes Fragment geblieben, fo 
reich und knospend; jet verdorrt's und blüht nicht, und Hilft nicht 
Gott, fo feh’ ich's in trockner Verzweiflungsgleichgültigkeit auf ewig 
verpfuscht. — Leben Cie innig wohl und froh, und feien Eie mir 
innig und herzlich gegrüßt. 
Adelbert. 


97. + 
An Varnhagen in Wien. *) 
Berlin im Auguſt 1809. 


Du haft, mein lieber Karl, eines der vorzüglichjten, vollften, 
rascheften, frifcheften Kapitel Deiner „Verjuche und Hinderniſſe“ 


*) Varnhagen, in ter Schlacht bei Wagram verwundet, wurde gefungen 
nad) Wien gebracht, und traf erſt im Herbft bei feinem Regiment in Ungarn 
wierer ein. Dort trat er in ein näheres Verhältniß zu feinem Obriften, Graf 
Bentheim, und begleitete diefen nach dem Wiener Frieden auf mehreren Reifen; 
jo aud) 1810 auf einer Sendung nach Paris. 
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wacker ausgeführt, und ich umarme Dich herzlichft und mit allem 
Reſpekt, — ift um eins gejchehen, mußt nach anderm geben, — 
Kapitel wird auf Kapitel folgen und das Buch fein Weſen behaup- 
ten. — Aber laß und an Deinem jeßigen Kranfenlager weilen, wo 
Du nun Zahlung leifteft für reiche, fchöne, theure Erinnerungen auf 
das ganze Leben bin, — wer hätte nun genugſam lange Arme, Did) 
dort mit Händebrud und freundlicher Pflege, und Liebe überhaupt 
zu erreichen, — id) erfahre wieder fchmerzlichit, Daß ein Gänſekiel 
noch fein Slügelpaar iſt; — und daß ich mir denfe, ed wäre hibich, 
etwa am andern Beine angefchoffen bei dem gemilderten Freunde 
nun in guter Freundfchaft zu liegen, macht Dich um nichts fetter. 
— Thaten, Erfahrungen, Worte Hab’ ich den Deinen nicht entgegen- 
zufegen, — wir treiben bier die Gewöhnlichkeit ganz gewöhnlich vor 
jich bin, und das ift alles; nichts ift um uns beträchtlich, ale unfre 
patriotijchen Klöße, wornit man, Gott ftraf’ mich, die Mauern einer 
Sitadelle einrennen könnte! Bei diefer Armut vermag ich uichts, 
als Dir, und leider aud) nur ſchriftlich, um Den Hals zu füllen, 
und ich thue ed wiederholt. — 

Wenn Du auf den Beinen wieder bilt, kann's gefchehen, daß 
man Dich laufen läßt — kann gefchehen, daß man Dir eine Reiſe 
nach Weiten vorfchlägt. Diefe könnte Dir unter den Umftänden 
nicht behagen. Behagt fie Dir nicht, denk' ich mir, dag Du Dich 
leicht umwenden könnteſt und nach gegebenen Ehrenwort ale Arzt 
(gewöhnlich ſehr rare, gefuchte, geſchätzte Leute) eben auf demfelben 
Slede, wo Du bilt, bis auf weitere Ordre verfiren. Sch jchelte 
mid) aber, Dir viel gewandterem und gefchieterem, der Du an Ort 
und Stelle bift, gleichſam Rathſchläge zu ertheilen, laſſe aber ein 
gut gemeintee Wort verloren fallen. 

Von Harfcher Läuft Feine Nachricht, Fein Brief ein, ich denke 
ihm in diefen Tagen wieder zu fdhreiben. — Dein Geld kommt 
richtig an. Du haft fchon Ueberfchuß bei mir im Depofitum. Yer- 
ner weißt Du ungejagt, Daß Deine Hände in meinen und Nteu- 
mann's Taſchen immer gerngefehene Gäfte fein werden, wir wifien 
aber nicht wo nicht wie. Sage, was wir thun müffen, und gieb 
und wo möglich Weg, jo Du etwas begehrft, — denke aber, daß 
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vielleicht eine noch ſchlimmere Periode für Dich eintreten möchte, 
wenn Du erſt auf Deinen Beinen Dich finden wirft. — Im künf- 
tigen Monat fchwerlich vor Ende defjelben erwart' ich mein Geld 
— ich verdiene nichts mehr und muß mich fehr einfchränfen, un 
leicht wie ich's gewohnt audzufommen; ich muß auch täglich gefaßt 
fein auf eine Reife nach Frankreich. — Ich aebe Dir alle Data und 
überlaffe Dir das Uebrige. — Was mit Dir und aus Dir wird, 
was Du verübft und was an Dir veribt wird, laß und treulich 
wiſſen. Deine Briefe, mein Vielgeliebter, haben mich aus großer 
Bangigfeit gezogen, und aus großem Iammer Deine Schweiter; 
diefe fcheinen fie doch erfchrect zu haben, mir Härterem haben ſie 
genügt, ich fehe feine Gefahr, fehe Dich völlig wiederhergeftellt, und 
es will mich bedünken, als plauderten wir traut und feelenvergnitgt, 
ohne e8 eben anders geſchehen au begehren, dad Creignete mit ein: 
ander ab. — Alle Gefandten der Welt haben fchon Nachrichten be- 
gehrt des geliebten Hauptes, und mit großem Gewichte, Gott Yob, 
daß nun ihre Nachrichten einen Pofttag zu ſpät anfommen werden. 
— Ich will zu unferm Neumann mit diefer Epiftel, verzeihe ihre 
Dir fchon befreundete fchlechte Weiſe, liebe Du fort, und halte Did, 
fir ſehr geliebt. — Ich habe mich bereits verfpätet. Xeipe. 

Sch füge nun doch noch ein Wort auf Neumann’s Blatt bei. 
Die Gefandten hatte Deine Freundin Rahel in Bewegung gefeßt; 
fie ſchrieb auch an Marwig, von dem Du nichts zu wiffen fcheinft, 
der aber von Dir wifjen konnte; dem und meinem Tieben wackern 
Willifen, deſſen Anblid Dich am Ptorgen des zweiten Tages® ber 
Schlacht fo fehr erquickte, ift hoffentlich nichts gefchehen, obfchon ee 
auch nad) Wagram noch arg herging. Wie herzlich gedenf’ ich mei— 
ned Zufammenwohnend mit Willifen, und wie viel beifer hätte ich 
jein Beifpiel eifernen Fleißes und ftrenger Zurüdgezogenheit benußen 
jollen! Kommſt Du mit ihm zujammen, fo drück' ihm die Hand 
bon meinetwegen. Hitzig, der liebe, treffliche Bruderfreund, grüßt 
Dich; er iſt mir in dieſer jchweren Zeit ein feiter Anhalt und 
Troſt. — Leb wohl! Adelbert. 


* 
T. T. 7, €, 


An Fouqué. 
| Berlin 18009.1 

Sch benuße die Gelegenheit, Dir und Deiner Frau, nebjt mei- 
nem berzlichiten, holden Gruß aus Lieben Munde zukommen zu 
laffen — Roſa Maria giebt mir den Auftrag. „Nach den legten 
Nachrichten, welche wir aus Wien erhalten haben, gefällt es ihm 
[Varnhagen] dort jehr wohl; er ift beinahe gänzlich wieder herge— 
jtellt und bat Hoffnung bald ausgewechielt zu werden” *). Der alte 
Fichte ift wieder hier. Er baut fehr auf die Defterreicher, die ihm 
fehr herrlich erfchienen find, und cr will die hohe Meinung theilen, 
die fie von ihrem Kaiſer haben. 

Kuige. 


99. 
An Roſa Maria in Hamburg. 
Berlin, ven 1. September 1809. 
Innigen Danf, liebe Roſa, für Die mitgetheilten Nachrichten von 
Karl; Sie erhalten nächſtens das Blatt von Fouqué retour. Mit 
der folgenden Poſt erhielt ich felber einen Brief von ihn, eigentlid) 
an Bouque gerichtet, an den ich ihn auch abgejchieft. Der war vom 
4. Auguft, fehr lang, ſehr heiter und fehr mild. Die Wunden gehen 
gut, und in wenigen Wochen ift Genefung zu erwarten. — Ich 
babe nicht früher dazu kommen können, und heute auch nur ein Paar 
flüchtige Worte. An Karl habe ich gefchrieben. [Br. 97.] Die 
Briefe gehen von hier aus ſchwer und unficher über Umwege. — 


*) Mach neueren Nachrichten unferes gelehrten Fähndrich's, melvet Gh. durch 
einen fpätern „militairiſchen Denkzettel", ift verfelbe ganz gefund nach dem an⸗ 
genehmften Aufenthalt in Wien, wo Lafoye, Ponſard u. a. m. ihn erfreut ha⸗ 
ben, ausgewechſelt zu feinem Regimente abgereift. 
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Den erften von Ihnen gefchieften Brief hat der fpanifche Gefandt- 
zu beforgen übernommen, den legten die Wittwe Levy, geborne Itzig. 
Zugleich haben wir ihm auf alle Fälle hin einen Credit von acht 
Louisd'or in Wien eröffnen lafien. Das Letzte bloß Ihnen gefagt, 
da feinem drangendften Bedürfniß abgeholfen zu willen Eie freuen 
fönnte, und ich — und Sie vielleicht auch nicht wiflen, was Ihnen 
und Andern in diefem Punkte zu thun und zu laffen geziemt oder 
aut dünkt. — Der treue, leife, gute Neumann war eben auf Beſuch 
bier, und wir haben Alles vereint angeordnet. Erſchrecken Sie 
nicht, grämen Sie fich nicht über den Bruder. — Es ift Alles qut, 
paßt Alles in feine abuormen Wege, Verſuche und Hinderniffe recht 
wohl. Er bat eine neue Reihe Schöner Erfahrungen gefammelt, fir 
bezahlt und das Bezahlen jelbft ift neue interefjante Erfahrung. Er 
wirrde felbjt heute nichts ungefchehen werden laſſen, wenn man in 
Die Vergangenheit hinein arbeiten Fünnte, wie man gefchäftig iſt, ca 
in die Zukunft zu thun. — Ich bin mit ihm in feiner und meiner 
Art ſehr zufrieden, und nehme für ihn Die Hoffnungen des Schid- 
false an. Das Krankenlager ftimmt ihn weicher und milder; ſetzen 
wird er ſich aber nicht und der alte Vogel wird aus Den neuen 
Nefte berausfliegen. Wohin? Gi nun, zwifchen Gottes Hinmic: 
und der grünen Erde! — Da ijt auch ein Iuftiger Raum. — Leben 
Cie reiht wohl, gute Schweiter, an Fanny meinen innigiten Gruß. 
Leben Sie innig wohl und laffen Sie mich von fich felber Erfreu- 
liches wiſſen. 

Adelbert # 


100. 
An Fouqué. 
[Berlin 1800.! 
Heute noch nur ein bloßer (nicht militairifcher, fondern freund 
Ichaftlich Literarifcher) Denkzettel und fein Brief. — Hiebei unjers 
Kriege-Doktor’s (dad find in China die Mandarinen erften Nanges) 
geichäßtefteg Opus. — Meine und der Herk Dankſagung. — Ver- 
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gi nicht die bewußten pretiosa und laffe fie bei Zeiten ſicher und 
wohlbemantelt eingeben. — Was mich anbetrifft, mein Holder, ich 
verweife Dich auf mündliches; Sirena canora*) wird Dir gefagt 
haben, wie meit ich bin, und wie und was — feither nichts neues 
— als — nun? — ein Gedicht, und zwar ein Hochzeitsgedicht und 
zwar ein aus Schlefien beftelltes — welches ich — (aus Zuks, fa- 
gen die Hanoveraner) werfertiget habe — und zum Beſchluß dieſes 
Epringbriefes, nebft inniger Bruder-Imarmung an Dich — eine 
Einladung an die Damen und an die fchöne Baltfandra fich meiner 
zu erinnern — in einer zu löfenden Aufgabe. 
H. aa. ee. i. u. Adelbert. 
b. d. h. 1 n. p. st. tt. 

P. S. Was macht denn das Leben unſers Fähndrich medi— 


cinac? **) 


101. 
An Fouqué. 


Berlin ven 14. September Ina. 
Das Lager fteht bis zum 1. Sch dachte, Du kämeſt noch und 
wir brächten Di) dann wieder nad) Haufe. — Unferer Seite ioll 
es ein Wort fein. — 
Du hätteſt wahrlich Deine Luſt an den Zungen. Die Stroh— 
hütten jehen Yuftig aus und die Kerle find gut genug. — Sie ſpie— 
len Dir gar ſchöne Spiele. 


*) „Frau von Fouque hatte „vrei Mährchen von Serena” drucken laffen. Sie 
wurde Darauf nicht felten mit dieſem Namen bezeichnet, auch Chamiſſo that dies. 
Ob er mit Abficht Serena in Strena verwanbelt haben mag, um canora beffer 
hinzufügen zu können, bleibt dahingeſtellt. Canora bezeichnet Br. v. 8. als 
wohltönenvne Dichterin; denn auch in Xievern hatte fie fich glücklich verfucht.“ 
Bem. v. Barnhagen. 

“*) In Ch.s Papieren findet fich der Entwurf zu einer „Geſchichte ves 
Doktor⸗Faͤhndrich“, ein Scherz, an dem Fouqué wahrfcheinlih Theil genommen 
hatte. 
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Durch Feldmützen und Czakos ausgezeichnet, ziehen Abends zwei 
Trupps Burſche heraus, die Feldherren und Offiziere ſind durch 
drollige Marken ausſtaffirt, und rothe und weiße Lappen wehen an 
langen Stäben als Fahnen. Leichte Truppen und Freicorps haben 
die Vorpoſten und decken die Flanken. Aber am prächtigſten iſt die 
Artillerie. Ein Kerl auf allen Vieren mit dem . . salvo honore 
gegen den Feind gerichtet agirt das Grobgeſchütz. Dean brennt ihm 
Pulver auf einem Dachftein auf dem Steiß ab, und mit einem 
großen Befen wird das übrige Erereitium fimulitt. 

Bei diefen Scherzen, dem beiten Humor und den luſtigſten 
Nedendarten führen fie Dir die gelehrteften Mianveuvreg aus, wobei 
es freilich) am mehrften auf das Sormiren ankömmt. — Die leichten 
Truppen müſſen ſich gut halten, fie verjuchen vieled und begehen 
manche Scharmüßel, bevor die Hauptarmee anrüdt und es zum 
Haupttreffen füommt. Kurz, ich müßte zu viel erzählen. — 

Komm lieber ſelbſt und mache Dir eine freudige Stunde. — 
Die Dffiziete find auch da, die zufchauen und Lernen oder lehren, fo 
wie eg kommt. 


102, 
An Varnhagen in Ungarn. 


Nennhauſen ven 28. Dftober 1809. 

Bon Harjcher willen wir bier fein Wort; auf verfchiebene Kit 
Deines Abzuge wiederholte Briefe hat er Fein Liebes- oder Lebeng- 
zeichen erwidert, und ed ahndet Böſes meinem Sinne. Schleier- 
macher ift nebjt Srauen und dem großen Herzen noch auf der Reife 
nach der Heimath, von wo er Doch bald zurüdfehren muß. Indeß 
erfüllt hier der gefeierte Clemend Brentano die Bühne, und vor 
diefer Erfcheinung fommt feine zu Wort und nicht zur Sprache. 
Eein ungehaltener fprühender Wort- und Wipftrom ift wirklich un- 
terhaltend. Arnim und Grimm find feine Akoluthen. — Andrerfeits 
haben wir den gemefjenen Mounfier Adam [Müller], der, weiß 
Gott! auch nicht der erfte Menſch von der Welt ift, — er ift ver- 
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heirathet, und blühet in ſeinem alten Gehege. — Ich habe Dir das 
Neueſte mitgetheilt, das Uebrige weißt Du entweder aus Zeitungen 
oder aus alter Erfahrung, und alſo tret' ich ab. — Berlin liegt 
immer breit im tiefen Sande, — die Kraft, das Reich und die 
Herrlichkeit — da wo weder Mond noch Sonne ſcheint, und ich bin 
Dein Freund und Bruder 
A. v. Ch. 

Grüß den Kameraden Wenzelmann, — ſeiner Familie geht's 
gut. Sie waren um ihn lange Zeit beſorgt; — der Rektor Thiel 
iſt in Berlin wieder erſchienen, — es fehlt dem nichts als eine Frau. 


103. 
An Varnhagen in Ungarn. 


Berlin ven 16. November 1809. 

Diehrere Briefe von Deiner Schweiter, Souque'n und mir 
ſcheinſt Du in Deinem Ungarn gar nicht erhalten zu haben. Sft 
Eurer Inquifition, oder Euren Poftfhindmähren die Schuld beizu- 
meſſen? — Ich jchreibe Dir heute nicht, weil eg mir an Zeit ge- 
bricht, eine Menge Briefe haben fich bei mir gehäuft, und ich muß 
pflichte und geichäftswegen daran. Ic, wünjche Dir nur Glück zu 
Deinem ganz verrüdten Sterne, der Blumen und Dornen auf Dein 
unruhiges Haupt regnen läßt, wie fein andres lächelndes Frühlinge- 
geftirn auf feinen andern Sterblichen. — Glück auf! IL faut que 
tu sois ne coiffe! — 

Lafoye hab’ ich aus den Augen verloren. An Harjcher hab’ 
ich, nebft Fouqué, Schleiermacher, der fHofräthin] Herk, Rahel, den 
Schede's u. ſ. w. zu ſchreiben nicht nachgelafien. — Es jchallt aber 
fein Eterbendwort von ihm herüber. Xaige zexvor. 


104. 
An Fouqué. 
| Berlin Dezember 1809.) 

Verzeihe die Eile, es fol zur Poſt. Hagen wird Dir jelbit 
gefagt haben, Daß er dad Bud, fo bald ald möglich wieder haben 
muß. — — — 

Eine Skizze von Kolbe wird Dir zur Prüfung vorgelegt. Wir 
erwarten Dich immer. Es veriteht ſich von felbit, daß die Kand- 
ichaft anders und wilder werden muß, das Fenſter auch mit Reben 
bewachfen. — Deine Idee ift eigentlich hier umgewendet worden, es 
fcheint aber auch anders unmöglich, und die Kunft weißt Du felber 
wohl, hat auch ihren Eigenſinn, manches nicht zuzulaffen. 

Der Fähndrich-Doktor hat fein Leben ohne uns wohl nad un— 
frer Weife, Doch anders wieder angefangen, — er ift nämlich mit ſei— 
nem Obriſten, Graf Bentheim, auf dem Wege nach Italien. Der 
Obriſt macht eine folche Luſt- und Geſundheitsreiſe, wobei er ſich 
unjern heilfundigen gelehrten Kriegemann zu einem Begleiter ge— 
griffen Hat. Letzterer hat auch ſchon Krafeele in Wien gehabt, und 
mit jeinen dortigen Gönnern aufs Hang: und lärmwollfte gebrochen. 
— Mehr weiß ich nicht. Rahel hat die Briefe, fonjt Niemand mei— 
ned Wiſſens. Keiner von unfern Briefen ift bis zu Varnhagen ge- 
drungen. Nach Ungarn gehen Vierteljahre hin, bie Briefe den Weg 
finden. s 


Nückkehr nach Frankreich. Dritter Aufenthalt 
dafelbit bei Frau von Stael und Proſper von 
Barante Aufenthalt in Eoppet und Genf. 


Ranuar 1810 — NAugquft 1812. 


Gegen das (Ende des Januar 1810 verließ Chamiſſo Berlin, 
um zunächſt die Sreunde in Hamburg zu bejuchen, Die ſich Des 
Wiederſehens herzlich freuten; „der Lieutenant Profeffor den Doktor 
Lieutenant Heil und Gruß, ſchrieb er von dort (an jeinem 29. Ge— 
burtötag, wie in feinem Zafchenbuch angemerft ift) an VBarnbagen. 
Von bier, theurer Kriege: und Mufenbruder, hätt! ich Dir freilich 
lange Briefe zu Schreiben Stoff; doch nicht allein, Daß Raum und 
zeit Fehlen, jondern auch noch, daß mir fchier Zudringlichkeit bedün— 
fen würde, Dir Dinge zu fagen, um die ich wenigſtens zweifeln 
muß daß Du mich frägeft, beftimmt mich eg bei einer rajchen und 
heißen Umarmung bewenden zu laffen. Auf MWiederfehn wohl nod 
in Diefer Welt; Du bift der erfte, den ich, jo Gott mich Dort feit 
nietet, zu mir berüber ſchwärmen zu ſehen gedenke.“ Es war an- 
ders beſchloſſen; er follte nicht Dont „feftgenietet* ein franzöfticher 
Profeſſor, Sondern, was er feit Zahren gewünfcht, ein deutſcher 
„Student“ werden. Anı 8. Bebruar traf er in Paris ein, bereit 
die ihm verliehene Stelle anzutreten. Die Sache jcheint auch wirk- 
ftch in Paris in Ordnung gemefen zu fein; denn in einem gedrudten 
Berzeichniß der Lehrer an den frangöfifchen Facultäten und Lyceen 
von 1810 wird unter den Profefioren des Lyc&c de Napoleon- 
Ville Chamisso ald Professcur suppl&mentaire aufgeführt und eben 
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ſo bezeichnet ihn der Senator Lanjuinais in einem Empfehlungs— 
brief*) an Msr. Priol, den Proviseur jener ‚Anftalt, vom 16. Fe— 
bruar 1810. Schon war er im Begriff mit diefer Empfehlung 
nach dem Drt feiner Beſtimmung abzugeben, als er durch einen 
Brief des Proviscur Priol erfuhr, daß die Stelle, für welche er 
beftimmt worden, aufgehoben, eine andere nicht vakant ſei; er hatte 
daher von feiner Ernennung feinen andern Vortheil, als daß er ein 
Recht auf Anftellung geltend machen konnte. Cr Sollte bei der 
nächſten Bakanz eine Profeffur der griechiichen Sprache erhalten; 
aber fchon bei feiner Ankunft in Paris hatte ihn die Sehnfucht 
nach Deutjchland und den Freunden dort wieder ergriffen; er fühlte, 
daß er in Sranfreich nicht heimisch werden könne. So ſebr er eine 
Geſchwiſter liebte und von ihnen geliebt wurde, fo verſtanden fie 
ihn doch nicht; fie „redeten eine andere Sprache *; er aber bedurfte 
den Berfehr mit gleichgeftimmten Freunden; feine einzige Hoffnung 
für Sranfreich ging daher auf eine gemeinfame Anfiedlung mit 
Lafoye, ber fich ebenfalls um Anftelung bewarb. Aus diefem Grunde 
jcheint er feine eigne Sache gar nicht ernitlich betrieben zu haben. 
Denn in einem unvollendeten, nad) Berlin beftinmten Briefe, deſſen 
Anfang ſich vorgefunden, fchreibt er: „Meine Anfprüche geltend zu 
machen und meine Anftellung in diefer Garriere ernſtlich zu betreis 
ben, bat mich vieles abgehalten. Mitglied der Univerfität und Pro— 
feffor Eingt gut. Jeder Schuft, der Stunden giebt, beißt aber bier 
ebenfalls Profeſſor und wird eben nur en canaille traftirt; immXehr- 
amte ift des Geldes wenig, der Ehre nidyt viel mehr zu bolen. 
Man dient — zu dienen. Ihm [Napoleon] muß Alles dienen; er 
bat überall feine Fäden gejponnen, und das große, fromm gewordene, 
abgemarterte Trampelthier, das nicht mehr weiß, wie es einmal dazu 


*) Sn viefem Brief heißt es: M. de Chamisso — — — arrive d’Alle- 
imagne, oU il a passe sa premitre jeunesse, comme militaire. Depuis 
plusieurs annees il est entierement consecre aux belles lettres et aux 
langues anciennes.‚lla eu de succes, d’ailleurs ses poesies allemandes l’ont 
fait connaitre avantageuscment. Il est timide par une modestie bien 
louable, mais vous reconnaissez bientöt, que c’est chez lui non le man- 
teau de l’ignorance, mais le cachet de merite. 
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gekommen ift, bat mehr Zügel am Kopfe, als Muskeln fich zu be- 
wegen. Sch babe ed alſo abgemwartet und bin indeffen mit fonftigen 
Hoffnungen, der gewöhnlichen Koſt der Pflaftertreter der großen 
Stadt, abgefpeift worden, denn jeder hat feine Hoffnungen und 
zwar Die gegründetften. Jeder bat Proteftion und Kredit, und das 
iſt Dad einzige Verdienft und Recht. Piele wollen mir alfo viele 
Stellen verschaffen; ich habe e8 immer abgewartet, und habe immer 
feine befommen, babe mich aber auch nicht ſehr darum ind Bocks— 
born jagen laſſen.“ 

Beichäftigung, die ihm zufagte, fand er in Paris gar bald, 
er jegte Das fchon in Berlin begonnene Studium des Spaniſchen 
fort, ſammelte franzöfifche Volkslieder, und verband ſich mit Helmine. 
von Shezy, die Damals in Paris lebte, zu einer gemeinjchaftlichen 
Arbeit, der franzöfifchen leberfegung von A. W. Schlegel's Vor— 
lefungen über Dramatifche Kunft und Piteratur, an der auch ein 
jüngerer Bruder Harfcher'd Theil genommen zu haben fcheint. 
(Br. 108.) Auch der Umgang mit Befreundeten und Bekannten 
aus Deutichland fehlte ihm nicht; er ſah Koreff wieder, der ale 
praftifcher Arzt in Paris fcbte und fuchte A. v. Humboldt auf; 
Varnhagen traf im Juni in Paris ein (vergl. zu Br. 97.), Uhland 
und Im. Beffer waren ichon früher dort. — Um diefe Zeit wurde 
er in den Kreis der Frau von Stael gezogen; von Napoleon AO Lieues 
von Paris verbannt, bielt fie fich damals auf dem Schloffe Chau— 
mont auf. Dorthin ging Chamiſſo im Juli auf Schlegel’ Ein- 
ladung, um Die Ueberſetzung der beiden erjten Bände der Vor— 
fefungen mit ihm durchzugeben, und folgte dann Frau von Stael 
im Auguft nach Foffe bei Blois. In Foſſé erhielt er (im Sep: 
tember) von N. Harfcher, der feiner Gefundheit wegen feit dem 
November 1308 bei feinen Eltern in Bafel gelebt und fchon 1809 
Shamiffo zu fich eingeladen hatte, Die wiederholte, dringende Auffor- 
derung, mit ihm nad) Halle zu gehen und fich dem Studium der 
Medizin und der Naturwifjenfchaften zu widmen. Allein er hatte 
ſich bereits gegen Schlegel verpflichtet, nachdem Frau von Chezy 
Paris verlafjen Hatte und nach Heidelberg gegangen war, den dritten, 
noch im Drud befindlichen Band der Vorlefungen allein zu über« 
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ſetzen. Er brachte Daher nach der Vertreibung der Frau von Gtael 
aus Blois den Winter (von Anfang Oftober 1810 bi8 Mitte März 
1811) bei Profper von Barante, Präfett der Vendée, in Napoleon 
(Hauptitadt des Departements) zu, wo er fid) bejonders mit alt- 
franzöfifcher Literatur befchäftigte und (feit dem Ende des Jahres 1810, 
wo er die Aushängebogen des 3. Bandes erft erhielt) an der Ueber⸗ 
jegung der Schlegel’fchen Vorleſungen fortarbeitete, 

Unterdeß war (im Herbft 1810) die Univerfität Berlin eröffnet 
worden; Chamiffo, dent es immer mehr zur Gewißheit geworden 
war, daß Norddeutfchland feine eigentliche Heimath fei, und daß er 
nur im proteftantifchen Deutjchland gedeihen, nur dort eine Ge— 
fährtin nach feinem Herzen finden und ein Haus gründen könne, in 
das er fie beimführen möchte, würde fchon im Frühjahr 1811 der 
dringenden Einladung der Freunde gefolgt und nad) Berlin gegangen 
jein, um Medizin zu ftudiren (Br. 128.) und fich in der Nähe der 
Freunde „eine dunkle, geräufchlofe Eriftenz zu gründen, die ihn in 
den Stand jeße nad) feinem Einn und Herzen fich anzufiedeln und 
eine Bantilie zu bilden.“ Allein er war durch ein der Frau von 
Stack gegebenes Verfprechen und durch. Verbindlichkeiten, die er gegen 
Schlegel eingegangen, genöthigt, zunächit nad) Genf und Coppet zu 
reilen. Die ihm aufs Neue angetragene Stelle in Napoleonville 
lehnte er ab; dagegen machte er bei jeinem Furzen Aufenthalt in 
Paris im März 1811 einen Verſuch, bei den Eaiferlichen Archiven*) 
eine Anftellung zu erhalten, wahrfcheinlic) jedoc) nur um Lafoye's 
willen, der fi um eine aleiche Anstellung bewarb. — Im April 
traf er in Coppet ein. Die Arbeit mit Schlegel mußte alsbald 
aufgegeben werden, da diefer fchon im Mai oder Juni Goppet ver: 
ließ (vergl. Br. 129.), auch feine Ausſicht war, daß die Genfur 
die Erlaubniß zum Drude der frangzöfifchen Ueberfegung ertheilen 


*) Und zwar in ver fpanifchen Abtheilung. J’apprends, fchrieb er an Coru- 
Varthe, ven General- Sefretair ver kaiſerlichen Archive, qu'on va organiser 
une division espagnole. Comme je me suis appliqud beaucoup a l’tude 
de cette langue, je prends la liberte de me rappeler a votre Souvenir, 
“ans P’espoir, que je pourrais me rendre utile dans le depouillement, 
Ktue !’on fera des archives. 


— DU 


werde. Doc blieb Chamiffo den Sommer über, um Die Rückkehr 
feiner Schwefter aus Stalien zu erwarten, welche feit 1809 in Parma, 
ipater in Pifa lebte. Schon hatte er im Auguft Alles zu feiner 
Abreife nach Norbdeutfchland vorbereitet, ald ein Brief der Schweiter 
ibn veranlaßte, noch eine Zeit Iang zu bleiben. Und nun er einmal 
Die Abreife verfchoben, bemogen ihn der Wunfch der Frau von Stael, 
„Der hoben Herrin”, und Theilnahme für fie, von welcher Napoleon’s 
Machtſpruch alle Freunde verfcheucht hatte und die fich verlaffen 
und unglüdfich fühlte, bei ihr auszuhnrren bis zu ihrer Sucht and 
Soppet (23. Mai 1812), deren mitwirfender Zeuge er war. 

Er felbft nennt die Tage, welche er bei Frau von Stael ver: 
tebt, nad) mehr als zwanzig Jahren unvergeßliche; als er die Herzo- 
gin von Broglie, die Tochter diefer außerordentlichen Frau, welche 
Damals noch ein Kind war, 1831 in Berlin wiederfah, fchrieb er 
Die folgenden Zeilen nieder: 


Sch blicke mit dem Herzen fern zurüd 
Zu einer Welt, der einft ich angehörte — 
Der Tod iſt da geweſen: Gräber! Gräber! 
Nur eine — Du — Wie aber Dir zu nahn, 
Und wie Dich nennen? — Herrin? — Gnäd’ge Frau? — 
Du ſtehſt vor meinen Augen noch das Kind. 
Und, Albertine, würfeft Du den Blid 
Auf mich und fprächeft: „Wer ift diefer Alte, 
Der fo mich anftarrt, graue Loden fchüttelt 
Und Thränen heimlich zu verfchluden fcheint? 
Sch kenn' ihn nicht.” — — 
Ad. v. Ch. 


Er lernte und trieb während dieſes Winters, den er zum Theil 
in Genf zubrachte, fleißig Cnglifch, überſetzte das franzöſiſche Luft 
'ipiel Conaxa ind Deutfche, und wendete fich auf Lafoye's Rath bei 
der Wiederkehr bed Frühlings zur Botanik. Sein Freund Auguft 
von Stael, der ältere Sohn feiner Gaftfreundin, wurde fein erfter 
Lehrer in Diefer Wiffenfchaft, die fortan fein Lieblingsſtudium blieb, 
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und der erfte Gefährte auf feinen Wanderungen, welche fih an: 
fangd auf Die Umgebungen Coppet's beichränften. Im Anfang des 
Auguft verließ er Coppet und feinen Freund, um in die Umgegend 
des Montblanc und durch die Schweiz eine größere botanifche Wan- 
derung zu machen. Sie führte ihn in den erften Tagen des Gep- 
tember nach Schaffhaufen, von wo er ohne Aufenthalt und Umweg 
nach Berlin ging. 

Diefe Bemerkungen werden zum Verftändni der nachfolgenden 
Briefe hinreichen. 


105. 
An Sigig in Berlin. 
Paris ven 18. Februar 1810. 

Ich kann mich hier nicht einmohnen, kann zu feiner Ruhe ge- 
langen und weiß ed felbjt nicht anzujtellen, daß ich nur einen Brief 
zu fchreiben die Feder anfegen könnte, alfo, viellieber Herzensbruder, 
bin ich ſchon acht Tage bier, und nach einigen mißglüdten Ver: 
fuchen werde [ich] Dir heute erft wenige abgebrochene Worte fchrei- 
ben. Es tft mir fo leer, jo nüchtern zu Sinne — weiß ich doch 
felber kaum, wie mir gefchieht, was könnt' ich Euch über mich und 
al das Weſen erfledliches mittheilen. Meine Reife war Yange gut. 
Bis Hamburg hatte ich einen reifenden Kaufmann mit, der ſeit 
fieben Sahren, Ir⸗Schott⸗Eng⸗Holland, Norwegen, Schweben, Bäne- 
mark, Frankreich, Italien, Sizilien, Malta, Deutfchland, Ungarn, 
die griechifchen Provinzen, Polen, Preußen, Rußland in allen Rich- 
tungen mit Kourierpferden bereift, auch eine Erpedition in Perfien 
und eine Karavane nach Irkuzk gemacht hatte, wie auch aus Luft 
zu fehen eine Reife nad) Finn und Lappland, und eine andere zu 
den Tartaren hinter dem kaspiſchen Deere. Der Mann, der nichts 
gelefen und viel gefehen, war dennoch nicht ſehr intereffant. Er 
hieß Mteier, Sohn eined noch gewältigeren Reifenden. Am 21. früb 
traf ich in Hamburg ein, am 27. Mittags trat ich auf der gefro- 
renen Elbe meine Reife weiter an. Die Tage find ſchon fern von 
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mir, wie ein Traum der Nacht am Mittage. Die reiche Freihan- 
delöftadt Hamburg bat zum zweiten wie zum erften Male mir wohl- 
gefallen; fie tft ganz, was fie fein will, und will nichts fein, ale 
was fie ift. Der Kaufmann dient gemächlich jeinem Gelbe, läßt 
neben fich den Gelehrten, der von ihm lebt, unverunglimpft feinem 
andern Gotte dienen, und feiner pfufcht in ded andern Spiel und 
Treiben. Die Leute find folid und Har, find gefund. Manche mod): 
ten mich gern und id) hatte fie auch fehr Tieb. — Doktor Sulius, 
Dr. Kerner, Lüders, Neander, Gurlitt, Fanny Hertz und Rosa 
Maria. Ein Weib, das allein fteht, muß zugleich mit auh Mann 
fein; Rofa ift wader, feit, ruhig und Earz fie ift refignirt und 
Tiebt nur ihren Bruder und zwar fchier bis zur Ungerechtigkeit. — 
Mir Itanden zufammen, wie ic ungefähr mit Dir ſtehe und be- 
fprachen uns nicht anders über viele Dinge. Die letztere reift zum 
Verſuch nah Pyrmont, wie ich nach Frankreich. Julius fol Dir 
in literarifchen Angelegenheiten und Perthes in meinen gefchrieben 
haben. Am 29. fam ich in der Nacht in Osnabrück an, ich war 
allein auf der ganzen Reife. Zwiſchen Schlaf und Wachen wird 
man von einen Gedanken auf den andern geichüttelt und kann nichts 
fefthalten, womit man fich einigermaßen befchäftigen könnte; in der 
Nacht verlor ich noch meinen Mantel aud dem Rumpelkaſten. Bon 
Osnabrück aus reifte id, mit einem reijenden Weinhändler Namens 
Chapui mit Ertrapoft und unterhielt ihn von guter Laune, am 
2. Februar Abends erreichten wir Düfjeldorf. Das Wetter war 
mir ftetd günftig. Die Städte Weftphalen’s ſehen alle aus, als 
ftänden fie zum Verkaufe; fehöne alte gothifche Kirchen und fein 
Boll. In Osnabrück verfäumte ic) das Rathhaus zu fehen, wo Der 
meftphälifche Frieden abgeſchloſſen worden. Bon Schwelm nad) 
Elberfeld ift ed aber das herrlichite anmuthigfte Thal, nur eine Ba- 
brif und Handlungsſtadt und von Zeit zu Zeit Die fchönften Paläfte. 
Seit den legten Jahren haben fie ſechs verfchledenen Landesherrſchaf⸗ 
ten geböret, doch bat der Krieg fie verfchont. — Am 3. Morgens 
ging ich mit einem luſtigen jungen Pariſer über den gefrorenen 
Nhein nah Neuß. Die Douanterd, anftatt unfere Reifekoffer zu 
eröffnen, gaben und ein gutes Frühftud mit Wein und Butterbrod. 
V. 18 


Diefe Leute fchonen der Reiſenden, öffnen nur Kaufmanndgüter und 
nehmen fein Geld an. Den Hamburgern, die fie mit MWachten 
rings umlagern, find fie unerhört und furchtbar. Meinen Reijefame- 
raden Pannoy begleitete über den Rhein ein anderer audgelaffener, 
wilder, wüſter Burfch, der zärtlich geliebte Zögling der tugendhaften 
Genlis, Houdard, der, ob er fehon Gatte und Vater, aus den Ar- 
meen bie verruchteiten Manieren an fich behalten. Mit dem gebil- 
deten Parifer Pannoy erſchrak ich über meine eigene Gelehrjamfeit. 
Schöne Kunftfenntniffe, die er mit Sinn befiket, gaben uns ein ge« 
meinfchaftliches Feld der Unterhaltung. Am 4. famen wir in Aachen 
an und mußten alle einen Tag raften. — Der Schutzheilige des 
Meiches, der große Karl, ing ehemals an feinem Namenstag in 
einem religiöfen Aufzug Eoloffalifch einher durch, Die Straßen. Seine 
Perrüde ward mit fechs Pfund Puber frifirt, er konnte nicht durch 
die Thore des Domes, To groß war er, und mußte um die Kirche 
herum feinen Weg allein nehmen, wann er vorbeiging, rege 
neten Zudereien und ſüße Gaben auf die Kinder, die alle Fenſter 
anfüllten und feiner harrten und der Gefchenfe des großen Karl’s 
fich freuten. — Sch erinnerte mic) deffen wohl aus früheren Jahren 
und erfundigte mich fleißig nach dem jchönen Bilde Das bat nun 
alles während der Revolution wegbleiben müffen, und nun ift es 
vergeffen und fein Hahn kräht danach, — es wird ihn fein Kind 
mehr ſehen, den ftattlichen Neden, fo ſchön gepudert, fo bunt ange- 
than, fo milde Gaben austheilend mit feinen großen rollenden Augen, 
wie ich ihn noch gefehen. — In Aachen ftieß zu uns ein anderer fehr 
lieber Menſch — Licentint der Nechte und Lieutenant, wie nicht 
minder Philolog, gelehrter Germanijt und Hellenift, Golbery*. Wir 
hatten eine glüdliche Reife bis hieher. — Die Infchrift auf der 
Brüde zu Lüttich Iautet aljo, Gold auf Marmor zu Iefen: Iei les 
Liegeois ont vu briser leurs fers le 9. thermidor an II. de 1a re- 
publique frangoise. üttich hat viele Aehnlichkeit mit Paris. — 
Brüffel ift eine wunderherrliche Stadt, aber wie ausgeftorben; alfo 


*) Epäter ald Gelehrter berühmt genug geworben. 
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ſehen auch aus die nun des Militairs entbehrenden ehemaligen Grenz- 
feftungen, und nun am 8. Morgens erreichten wir Paris. — 

Hier, mein lieber Guter, muß meine Erzählung aufhören. — 
Sch befinde mich hier wie eine Poftfchindmähre zwifchen den Sporen 
eines Fähndrich's, der ohne Urlaub zu feiner Schönen reitet; ich 
möchte aus lauter Sehnfucht nach Ruhe auf der Stelle Erepiren, 
möchte, wie es früher oder jpäter wohl fommen wird, den Zaum 
reißen und durch die Tangente der Bahn in grader Linie und 
Richtung der Nafe nach zu Euch, meinen Lieben, ent und durch— 
geben. — Komm’ ich einft, jo empfangt mich gut und Tiebevol, 
denn ich thue dann nur meinem Herzen den Willen. Aber wenn die 
That Spricht, mißverftehet Worte nicht, und fcheltet und zürnet nicht, 
wann ich felbit eifernd; ftreng rügen kann und richten, wo Cinficht 
und Sehnfucht, Neigung und Wahl mich feftfefjelten. Frei zu den- 
fen und zu reden begehr’ ich bei Euch und gerecht und billig müffet 
Thr gewähren. — Du haft mich nie mißverftanden, aber wohl 
andere, und ich weiß und es jchmerzt mich, Daß ich manchmal be- 
leidigt habe. Doch hätte es nie fein follen, denn ich habe nie be- 
leidigen wollen. Ich bin jedoch gut genug und habe, mit Sluellen 
zu reden, viel Herz und Liebe in meinem Bauche. — Geſchwind 
ein Kuß Deiner lieben, lieben vielgeliebten Frau, und nun wieder 
bedächtlich, gejeßt, etwas Geſchichtliches. — Die Leute baben mid) 
wohlweislich zu einem bereits aufgehobenen Poften ernannt, und 
hätten mich faft, alſo verforgt, nach dem Orte meiner Beftimmung 
mit vielen Komplimenten abgefnalt. Ein Zufall bat Die Sache 
entdeckt und nun bin ich ein GSolficiteur, aber auf folgende Weife: 
ich mag fagen was ich will, fie behnupten mir in die Srefle hinein 
und in den Bart, id) fei ein fehr tüchtiger Gelehrter, und fie wollen 
etwas Großes aus mir machen; ic) fage dazu, gemach! gemach! es 
läßt fich noch halten, gebt mir nichts fo großes, daß ich's nicht faſſen 
fönne, aber gebt mir etwas und bald, und darüber geht Die Zeit 
bin. — Tolle Wirthichaft, mein guter Ede — ich beweine meine 
ſchönen fetten Wechfelochfen und die Koppelmwirthichaft*), die ih um 

*) &8 war vielfältig davon die Rede gewefen, daß Ghamiffo fich der Deko 


nomie widmen ſolle. Vergl. die Einleitung zum vorigen Abfchnitt. 
18* 
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Medlenburg bei der Durchreife noch gejehen habe. Wirt Du mir 
wohl glauben, wenn ich Dir fagen werde, daß hier ein altes „von“ 
ein Ding ift, das im Cours fteht, wie unbefchnittene Randdufaten, 
und daß man welche aus Euren Landen einwechjeln müßte, um 
Hier Handel damit zu treiben; das fchreibt ſich ein Profeffor an, 
eben fo gut als irgend eine Wiffenfchaft. O tempora! o mores! — 
Sn den Lyceen wird nur Latein und wenig Griechiich gelehrt, 
Griechiſch gift viel; ich fol eine folche Profeffur erhalten und geftehe, 
daß ich fehr das Kanonenfieber habe. — Schöll hat Dir gefchrieben 
und Du wirft nächſtens über Leipzig Briefe und Kataloge erhalten. 
— Das Spaniſche ift hier über allen Ausdrud rar, und wo ed 
vorkömmt, bat es feinen beftimmten Werth, obſchon die Preife unter 
dem der deutfchen Bücher find. Man findet*keine Spur, dat Diele 
Sprache ehemals fo ſehr Fultivirt worden wäre Du erhältit näch— 
ftend die Kataloge von einem Antiquar, der gemifchtes und ziemlic) 
viel hat, noch jeßt fommen laßt und einen Calderon unterwegd bat; 
er wird durch Schöll mit Dir in Verbindung treten. — — Freund 
Koreff hab’ ich Hier wieder gefehen;, er glänzt wirklich in zmei Ka: 
brioletten durch Die Stadt umher; er fagt, er praftizire nur auf eine 
Zeit, weil er ed müßte, hätte ungeheuer viel zu thun, und nur jeßt 
eben ein wenig Raft, weil er ſchnell mehrere ſchwere Kranke völlig furirt 
babe. Humboldt fagte mir von ihm, er hätte ihm Dinge, womit er ſich 
zu befchäftigen ſchiene und von denen er mit ihm redete, nur fehr 
obenhin zu verftehen und zu wiſſen geſchienen; doch gelte er für 
einen Mann von vielem Geift. — Humboldt arbeitet unktmüdet 
emſig an der Heraudgabe jeiner Werke, an vielen andern Dingen 
noch, und bereitet ich endlich zu einem neuen nah bevorftehenden 
Ausflug. Bei alle dem muß er viele Mienfchen fehen und fogar bei 
Hofe gehn. Solche Thätigfeit, Schnelligkeit und Feſtigkeit ift nod) 
nie gefehen worden; er bewohnt brei verfchtedene Häufer und bringt 
die Nächte auf dem Obſervatorium zu. Alſo entichlüpft er den 
Importuns und giebt Rendez-vous denen, die er jehen will. Er 
Tiebt und fchäßt [Paul] Erman befonderd und bat mich auf feinen 
Brief beihämend gütig aufgenommen; fage Erman nebft feinem 
beften Gruß: er würde ihm nächitens fchreiben, wünfche aus feinem 
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Briefe manches befannt zu machen, wolle aber erft von ihm dazu 
berechtigt werden, und wifjen, ob ed ihm lieb fein würde. Wenn 
er jest überhaupt wenig Briefe jchreibt, find Rheumatismen daran 
Schuld, die ihm alles Echreiben Außerft fauer machen. Seine Ab- 
ficht ift nach dem Cap zu reifen, wo er aftrongmifche Beobachtungen 
und Gradmeifungen vor hat, und von da nad) Indien und Benga- 
fen, wo er wohl lange bleiben möchte, bevor er nad) dem Tibet und 
dem inneren Afien zu dringen verfucht. 

Der jüngere Bruder Harfcher’s ift bier, und der unfere hat 
mir durch ihn einige Worte auf meine lebten Zeilen geantwortet. 
Der junge Harjcher bat nur feit Kurzem die Echweiz verlaffen und 
hat mir vieleg von feinem Bruder erzählt; er iſt jehr krank, Törperlich 
franf und zugleich auch gemüthskrank geweſen; er ſoll, was Schleier- 
macher nicht gejagt hatte, diefem geantwortet und wieder Briefe 
von ihm erhalten haben jeit der Zeit, daß wir fo fehr in Sorgen 
jeinetwegen waren. Er jcheint jeßt fich etwas zu erholen, mag aber 
noch) auf die Briefe nicht antworten, die ihn unendlich erquidt 
and erfreut haben und die er ftill und ftumm, aber unüberfchweng- 
lich feinen Freunden dankt. Seine Abficht ift binnen wenigen Mo- 
naten nach Norbdeutichland felbft fich zu verfügen. 

Sch muß nun fchließen und auf andere Stunden vieled verjparen. 
Gruß und Kuß und Liebe allen Brüdern und Freunden, allen lieben 
und jchönen Damen, Die meiner noch gedenken mögen, herzlichen 
Dank und Erwiderung! ich führe feinen Namen an, jeder wilfe 
doch feinen Theil. Ueber meine Bücher fcheint es mir noch nicht 
an der Zeit etwas zu verfügen. — Ich habe Zette Mendelsfohn *) 
geſehen; ihr geht's jo weit wohl, bis auf eine große Doſis von 
Verzweiflung, die fie in ben Knochen hat und vermöge deren fie 
weder glaubt noch hofft irgend etwas in dieſer Zeitlichkeit, und den 
ganzen Bettel vom Leben für gar nichts Großes achtet. — Ueber 
Volkslieder ein andermal etwas; eg ift hier, vorläufig geſagt, nicht 
viel Heil zu ſuchen; man fingt, hört und verkauft nichts als Vaude⸗ 


*) Schweiter der Wittwe Friedrich Schlegel'd. S. Varnhagen von Enſe 
Galerie von Bildniffen aus Rahel's Umgang. Leipzig 1836. Th. J. ©. 63—78. 
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villes und Montanſierſachen auf Muſik alter vergeſſener Volkslieder. 
Dieſe ſind meiſtens ſehr luſtig, ſchlüpfrig und wenig werth. 

Es ſiehet nicht aus als ſollte unſere eheliche Verknüpfung 
Euch zu beſonderer Luft und Freude geſchloſſen werden.*) Humboldt 
meint, ed wäre eben an ber Zeit zu reifen, man hätte zu Haufe eben 
fo viel zu vermeiden, als draußen zu fuchen. — — Dank für Deine 
Worte. Rechne nur auf Deinen Bruder und lab die Lücke nicht 
verfchitttet werden, die ich etwa Dort gelaffen. 


106. 
An Nofa Maria in Hamburg. 


Paris den 8. April 1810 

Sch fühlte ein fo inniges unendliche Schnen nad) Worten der 
lieben Sreundin, und nun hab’ ich fchon fo viel Zeit vergehen Laffen, 
bevor ic) fie erwidere. Nehmen Cie noch heute mit wenigen Zeilen 
vorlieb — wir Männer find plump, ungeſchickt im Schreiben — 
ich hoffte täglich etwas Shnen melden zu fönnen, und habe noch) 
heute nichts, was ich melden könnte. — Aus dem Lehramte wird 
nichtö, weil ed anfangs nichte hat werden wollen, weil ich jelber 
nun nicht ſehr Fräftig will, daß etwas daraus werde. Die Stelle, 
zu der ic) berufen war, ward, indeß ich Fam, aufgehoben, und idı 
babe nur dadurch Rechte geltend zu machen. — Sch bin, und wede 
indeffen wie jeder, Der fich hier herum treibt, mit allerlei Hoffnun- 
gen, — ſehr Ieere windige Speife, geſpeiſt; geberde mich indefjen 
wie ein Reiſender, und nehme es chen nicht fehwer mit meinem Le— 
ben und der Welt. — Ich rechne auch auf nichte. Würde mir 
irgend eine gute Stelle zugefchanzt, wie es doch leicht fommen fann, 
würde ed vielleicht auch nicht ſehr rathſam fein, fehr Darauf zu bauen, 
und ich würde ed gewiß auch nicht, fo lang ich allein für mich fie 
brauchte. — 

*) Stapoleon warb damals um vie Hand ver rufliichen Großfürftin Anna, 


eine Verbindung, die von unberechenbarem Einfluß auf das Schickſal Deutfch- 
lands gemefen wäre. 
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Lafoye ift hier gewefen, und ich erwarte ihn wieder heute, — 
ich beneib' ihm, ober vielmehr gönne ihm fein Glück, — er liebt 
und heirathet, und muß, harten Kampfes, ed mit der Welt, der 
Familie und allem aufnehmen; er weiß, was er durchzuführen hat. 
Er muß auch um Anftellung fich bewerben, meine Hoffnung geht 
auf eine mit ihm gemeinfame Anfiedlung; es könnte fo eine fchöne 
Zukunft fih mir noch geitalten, und was ich bei Ihnen in Ihrem 
fieben Hamburg gefühlt und im Herzen getragen, fühl" ich und trag’ 
ich noch im Herzen. Sch bin aber fo müde, daß ich mein Leben 
vielleicht fir einen bloßen Traum anjebe. 

Es läßt fich hier in Paris ſehr deutjch leben, — nagt nicht 
überall, wie bier, derjelbe politifche Aerger tief im tiefen Herzen? 
und müßte man nicht überall darüber zu Grunde gehen, wenn man 
fich dem ergeben wollte? — nähme ed überhand, wird’ ich mich ala 
Einfiedler in einem Thale der Alpen verfteden, und muß ich Ver— 
zicht leisten, — gefchieht wohl einft ein Aehnliches. — Es find hier 
viele Deutfche, auch die Enkelin der Karſchin, geborene von Klenke, 
gewefene von Haftfer, jebige Chezy — eine alte Bekanntſchaft, Die 
ich mit vieler Freude erneuert. Ich habe Antheil an einer litera— 
rifchen Unternehmung von ihr geftonmen, und arbeite mit ihr. Dod) 
hat ein Neifender zu Arbeiten karg zugemefjene Stunden inmitten 
dem Strudel diefer ungeheuren Stadt, — davon wird es wohl kom— 
mer, daß wir und einft auch unterhalten. — Sch bin bier nod) 
feinedwegd eingerichtet, da ich noch nicht weiß, was aus mir wird, 
fondern ein Gaft eined Gaſtes bei meinem Bruder. — Was wird 
aud meinem Preußen, was wird aus mir, was wird aus Ihnen, 
liebe Gute? — Bon Karl bab’ ich hier einen Brief aus feiner Gar- 
nifon über Berlin erhalten, und babe ihn nicht beantwortet, ich mag 
und kann fo nicht fchreiben, grüßen Sie ihn doch fehr von mir. 
Lafoye bat ihn in Wien gefehen und mir Vieles von ihm erzählt. 

Grüßen Sie innig Fanny, mich hat fehr gefreut, daß fie fich 
Ihnen wieder genäbert. Wo Liebe erfannt wird, Liebe, laſſen Sie 
Aerger doch nur, kann ihm überhaupt nicht ganz gewehrt werben, 
bios als Schatten einer Wolle vorüber ziehen. Grüßen Sie innig 
meine treffliche Freundin, und wiederholen Sie ihr, wie fehr ich 
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mich mit ihr gefreut. Laffen Sie, Die meiner noch gedenten in Ihrer 
vielgeliebten Stadt, meiner erfahren und zärtlich) von mir gegrüßt 
fein, es find der Guten jo viel. — Sie, Rödslein, bleiben Sie 
meine alte Freundin. Ich fende dies Blatt alfo und mag es nicht 
wieder leſen aus Furcht es zu zerreißen, es wird Ihnen doch min- 
defteng jagen, daß ich Sie innig liebe und Ihrer gebenfe. 
Adelbert. 


107. 
An Fouqusö. 


Varis ven 17. Juni 1810. 

Haft Du bemerfet, lieber Freund, daß ih noch gar nit au 
Dich gefchrieben habe? Und dennoch ijt es die jtrenge Wahrbeit, 
daß ich jehr oft Briefe angefangen, Dich immer liebe, ungemein 
fiebe und fehr viel an Dich denke. Dur Higig wirft Du vorläu- 
fige Nachrichten von mir erhalten haben... . Ich lebe nun ruhig 
fort in Ddiefer „singuliere ville! oü, tandis que Yun &crit le 
systeme de la nature ou le bon sens, Yautre fait imprimer 
un mandement qui vous permet gravement de manger des oeufs: 
sottise extreme des deux parts. Ville unique! oü un simple mur 
mitoyen voit, d’un cötE un choeur pieux de devotes et austeres 
Carmelites, et de l’autre des scenes plaisantes et libertines d’un 
joyeux serail; oü, dans la même maison, l’un rêve & placer un 
million, et lautre & emprunter un dcu.* — rue de l’Oratoire Nr. 8, 
etwas über dem Dach der gegenüber gelegenen Kirche erhaben, bon 
der Familie und den alten feinen Belannten verloren, leb' ich, Lieb’ 
ich, dicht” ich, tracht' ich meinen deutjchen ruhigen Weg gelaffen fort, 
und muß mich vor Deiner jchönen Gattin, Die mich gern etwas 
mehr franzöſiſch gehabt hätte, fchämen, denn nirgends bin ich klotzi— 
ger deutfch geweien ald eben in Paris. Du weißt von meinem mit 
Helmina von Chezy unternommenen Ueberſetz der dramatijchen Bor- 
lefungen [W. Schlegel's]; daran wird nun gearbeitet. Da biefe 
meine Freundin auf dem Lande wohnt, lauf’ ich von Zeit zu Zeit 
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hinaus, und das ift alles, was fich gejchichtlich- von meinem Leben 
anführen läßt. 
Kann nicht reden, kann nicht fchreiben, 
Kann nicht jagen wie mir ift, 
Mir ift wohl und bang im Herzen, 
Kann nicht ernft fein, kann nicht jcherzen, 
Kann nicht wiffen wie mir ift. 


Mit der Arbeit will’g nicht vorwärts. 
Wie jo leer ed um mid) it! 
Wie jo voll iſt's mir im Herzen, 
Kann nicht ernft fein, kann nicht jcherzen, 
Kann nicht willen wie mir ift. 


Kann nur fühlen; kann nicht wiſſen, 
Kann nicht jagen, was es ift. 
Könnt’ ich fingen, liebes Leben, 
Würden Töne Kunde geben, 
Wie eg mir im Herzen ift. — *) 


Ic habe nur entfernte Ausſichten angeftellt zu werden, — be 
fümmre mich auch nicht fonderlich darnach, mir ift es Doch wohl 
jo. Aber Eins muß ich Dir mittheilen. Ich bin auf Die erjten 
Tage des Fünftigen Monats nach Chaumont an den Hof der 
Stael’ernen Dame zitirt, und ich verfpreche mir vielen Spaß von 
der Reife. Der zierliche Wilhelm erweilt und wahre Liebe und 
Freundichaft (die Komplimente nicht mit eingerechnet), er geht ung 
fleißig an die Hand, und ift um fein franzöfifches Opus befonders 
thätig bemüht; ich fol dort mit und bei ihm arbeiten. — 

Sch babe Dir durch Hitzig alles Liebe von Schlegel berichten 
laifen. Seine abgeglätteten Formen haben mich, wie immer bei mir 


*) Tiefes Gedicht iſt unter ver Ueberfchrift Echo in Kerners poet. Almanach 
v. 1812 aufgenommen mit folgenden Nenterungen: Str. 2. 3. 1: Was ich treibe 
nicht gelinget; 3. 3. Wie fo voll und bang im Herzen! Etr. 3. 3.4 u.5: fühes 


Leben, Töne würven Kunde geben u. ſ. w. 
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der Fall, zur ausgelaſſenſten Freiheit begeiſtert, und wir haben 
manches zuſammen abgehandelt. Ich blieb einmal faft Die ganze 
Nacht mit ihm eingefperrt. Er bezeigte viele Anhänglichfeit zu Dir, 
viele Nührung für die Worte an Fichte, viel Achtung für Dein Ta- 
lent und den „Schlangentöbter*, nicht gleiche Freude an der „Nun. 
mancia." — Er ſchätzt Wernern hoch, Dehlenichläger (feine nordi- 
Ichen Tragödien) tief, er findet das Große in dem VBorgefundenen. — 
Er felbft hat nun alle vier Hände vol zu thun mit dem Drude 
des Werkes der Frau von Stael, mit dem dritten Bande feiner 
Borlefungen (wir werden ihn nach dem Manuffripte überfeßen), 
und wünfcht endlich noch vor feiner Abreife nach Amerika (im 
Herbft) einen Band des Shafefpeare fertig zu friegen. Cr behielt 
fih vor, an Didy zu fchreiben. Er meinte, er würde wohl fortan 
noch deutſch dichten, aber in Proſa folle man doch trachten allge 
mein verftändlich zu fein, und warum folle man da nicht Die fran- 
zöfifhe Sprache gebrauchen. Er ift Meifter- des Etyls in Diefer 
canaillöfen Sprache. — Sp viel von Wilhelm, der übrigens Did 
und fett ift, und bier nirgendd ale bei Very (restaurateur 
aux Tuileries) fpeifen wollte, weil man ſonſt nirgende freien 
fünnte. — 

Sch habe durch den Meßkatalog erjehen, wad von Dir und 
Deiner Frau erfchienen; wir find leider geſperrt und ich lechze um- 
fonft darnach; Cenſur oder Abgaben, das tft noch in feiner Ord— 
nung, und unfere Meffe ift und an der Grenze feitgehalten, bis die 
Geſetze kommen. Das gehört auch mit zu dem noch viel größeren 
Stück Aerger, der und ald Imbiß, doch nur wie überall zu unfgem 
täglichen Brode gelegt wird. A propos davon! Willft Du etwas 
von den Herrlichleiten unferer Feſte erfahren? — Laſſe Dir doch 
lieber durch [Dein Töchterchen] Marin noch etwas von den Herr- 
lichkeiten des Berliner Chriftmarfts erzählen, — es wird, obichon 
ber biefige größer tft, jener doch unjtreitig größer und begeifterter 
vorkommen. Wir Eiunſene find gar unglüdtiche, verwöhnte Kin- 
der, — wann Bier d Ko fel los ift, geb’ ich ſchon nicht mehr, 
oder nur gewiſſermaßen Pflichts wegen, um ed mit anzufehen. Was 
genligte und, was überträfe unfere Forderungen, ja was erregte un- 
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jere Neugierde, und fpannte unfere Seele an? — Doch Einer bat 
es noch an mir gekonnt, unfer herrlicher Humboldt, mit der Tropen- 
Natur, den Llanos der Anden, der fremden Phyfiognomie einer und 
ungefannten Schöpfung, — ich bitt! Euch, Kinder! was ift der 
Waſſerfall von Saint⸗Cloud bei Lichte, oder zwei achtipännige gol- 
dene Sarofjen mit hübfchen Straußfedern? — 

Ich fammle Euch an ſehr hübſchen franzöſiſchen Volksliedern, 
— ſpitzet die Zungen darnach, es ſoll Euch einſt werden. Wenn 
ich eine gehörige und ordentliche Sammlung habe, werde ich mich 
darnach umſehen, ob ſie irgendwo erſcheinen könnten; mein beſter 
Spaß wäre, daß Hitzig ſie drucken wollte. — Ich habe noch Dei— 
nen Brief an Berchtolsheim. Ich bin zwar in der Champagne ge 
weſen, nicht aber fo, daß id) mich hätte aufhalten können. — Zeit 
ijt'8, daß ich endige. Ich muß zu meinem Weberjeßen; denn es tft 
ernft damit gemeint. — Zum Beſchluß will ich Dir ein Lied von 
Helmina mittheilen, weil es mich unendlich ergriffen hat, ed gebört 
aber nicht mein, laſſe alfo feine Abfchriften nehmen, 


Einfam war ich oft in Thränen, 
Stil und bang mit trübem Sinn. 
Ohne Hoffnung, ohne Sehnen, 

Blickt' ich ftarr ind Weite bin. 
Himmelälichter, Blumenauen, 
Glänzten, blühten, — nicht für mich! 
Hin war Glaube und Vertrauen, 
Und kein Stern ſah mild auf mich! 


Labung quoll vom Himmel nieder, 

Mieder ward ich noch erquidt; 
Bald von finftern Mächten wieder 
Tief gebeugt, der Muth gefnidt. 
Hoffnung ftand an Eden's Thoren, 
Schloß fie auf dem gläub’gen Sinn, — 
Bald war jede Spur verloren, 

Alles Stumm und alles hin! 
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Schwebend zwijchen Luſt und Qualen, 
Bald vom ew’gen Glanz entzüdt, 
Wieder bald in finjtern Thalen 
Dingejchleudert, tiefbedrüdt, 

Mer die Seufzer, die ich hehlte, 
Die ein Engel nur verftand, 

Mer die heißen Thränen zählte, 
Zählte wohl des Meeres Sand! 


Wird denn nie die Marter enden? 
MWird denn nie die Ruhe blühn? 
Mußt' ich jede Kraft verfchwenden, 
Und die Frucht nie lohnend glühn? 
Könnt’ ich nur die Hoffnung laſſen, 
Alles ift ja todt und hin! 
Muthverlaffen, Eraftverlaffen, 

Sit Entfagung nur Geminn. 


Ihr aber, treue gute Freunde in Nennhaufen, laßt Eure Luft 
reviere grünen und blühen; lebet, fiebet und Dichtet, und bittet Gott 


für mic), Daß er gleiches Loos mir angedeihen laſſe! — 


(Einlage,) 


Sch theile Euch mit alles, was ich von neuen Anekdoten er- 
foricht habe, jonft hört man nichts Neues, und Berlin und Paris 
haben dieſelben, — on peut m’en croire. — Probe eines Bofte- 
fiedeg: — laß e8 aber vor der Hand nicht aus meiner Samm- 


La fill’ du roi d’Espagne 
Veut apprendre un metier. 
Ell’ veut apprendre & coudre, 
A coudre ou à laver. 


*) Epäter überließ er es Uhland, ver es überfegt hat. 
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A la premier’ chemise 
Que la belle a lave, 
L’anneau de la main blanche 
Dans la mer est tomb6, 


La fille etoit jeunette, 
Ell’ se mit & pleurer. 
Par de-la il y passe 
Un noble chevalier: 


„Que me donn’rez, la belle, 
Je vous l’aveinderai!! — 
Un baiser de ma bouche 
Volontiers donnerai. — 


Le ch’valier se depouille. 
Dans la mer est plonge; 
A la premiere plonge 
Il n’y a rien trouve. 


A la seconde plonge 
L’anneau a brindille, 
A la troisieme plonge 
Le ch’valier fut noye&. 


La fille etoit jeunette, 
Ell’ se mit & pleurer, 
Ell’ s’en fut chez son pere: — 
„Je ne veux plus d’ metier.“ — 


Solche Lieder find ed nun; ſehr in der Ferne den fpanifchen 
Romanzen ähnlich; — die Art fie zu fingen ift alſo: nach der zwei- 
ten Zeile werden einige Refrainſylben eingefchaftet, und nad) ber 
vierten ein langer Schluß- Refrain; — im zweiten Couplet nimmt 
man nun Die.zwei legten Zeilen des erften als erjte Zeilen wieder 
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an, und zwei neue dazu u. |. w. Man hat auch Lieder, die ein 
zeitig affoniren und auf Diefelbe Weije abgefungen werden, 3. B. 
Mon per’ m’a donne un mari. 

Il me l'a donn& si petit, 

Que dans mon lit je le perdis. 

Je pris la lampe et le cherchis; 

J’ai brül& la paillass’ du lit, 

Je l’ai retrouve tout röti; 

Dessous ma table je l'ai mis; 

Le chat entra et l’emportit; 

Non, de ma vie je n’ai tant ri, 

Prendre un mari pour un’ souris! 


Un bataillon & la bataille d’Eylau revenait du feu et n’avait 
plus son aigle. L’empereur, irrite, pousse & l’enseigne: „Malheu- 
reux, oü est ton aigle? qu’en as-tu fait? l'as-tu laissd prendre 
par ’ennemi?“ — „Oh, pas si bäte! ils ont le bäton — mais 
jai le coucou dans ma poche!® — ete. ete. Zu den charafte- 
riltifchen Anekdoten gehört, daß mir in Saint-Menehould in Cham- 
pagne, auf reinem Wege der mündlichen weiblichen Klatfcherei, 
ſehr genau und umſtändlich wieder erzählt worden ift alles, mas 
ih in Berlin, Marfgrafenftrafe Nr. 79 beim Buchhändler Hikig 
parterre, in meiner Stube gethan und gelaffen habe; wie id) mich 
im Sommer unter der Traufe gebadet, anı Senjter, auf der Straße 
geraucht, u. 1. w. 

(Einlage an Hißig.) * 

Lieber Guter, ich erhielt Deinen Brief auf meinem Streifzuge 
durch Champagne eben an dem ſelbigen Tage, wo ich meinen an Dich 
hatte abgehen laſſen; es war zu ſpät Dir nach Leipzig zu ſchreiben. 
— Ich weiſe Dich an Fouqué wegen alles Geſchichtlichen; diefer 
Zettel ſoll nur einen Kuß, eine Umarmung vorſtellen. 

Dein Brief hat mich unendlich weich gemacht; wenn ich nicht 
ein Narr geweſen wäre, kein Narr zu ſein, hätt' ich wohl, auf und 
davon, in aller Stille und Geſchwindigkeit zu Euch mich drücken 
können, um Euch wieder zu ſehen, Dich zu ſehen und zu umarmen 
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— aber die Bebächtlichkeit und die grauen Haare, ja du lieber Gott! 
Haben wir doch nur eine Zeit zu leben, und was verjchlägt dad. — 
Ich umarme, grüße alle (feinen doch wie Dich), Erman (ber mir 
einmal in aller Gefchwindigfeit die beiten Geheimniſſe der Kunft, 
der ſchwierigen, franzöfiich zu fchreiben offenbart hat — wie ich hin— 
ter den Wechfelochien her war, — jebt kann ich’3 brauchen), Loft 
und alle. — Laß aud) durch Neumann Barnhagen immer von mir 
erfahren; ich komme nicht dazu an ihn zu Schreiben. — Ich bin hier 
mit Harſcher's Bruder; unferem geht's täglich beifer und er hilft 
ſich wieder auf die Striimpfe. 


108. 
An Nofa Maria. 


Paris den 24. Juni 1810. 


Die Erde grünte noch nicht, ald ich an meine gute Echweiter 
ichrieb, und nun ich wieder fchreibe, fteiget fehon die Sonne hoch 
am Mittage ded Jahres; e8 ift nicht recht, nicht gut, und ich ſchüttle 
den Kopf über mich felber. — Über, gute Rofa, warum haben Sie 
mir auch nicht gejchrieben? Wie geht's Ihnen, wie leben Sie? Wir 
wollen ung doch brüderlich treu Die Hände reichen, wenn auch aus 
meinem Hierfein und biefigen Leben nichts zu fprießen vermag, Das 
und näher bringen könnte. — Ich habe nie weniger mit dem alten 
grämlichen Wirthe, dem Schickſal, gerechnet, als eben jetzt. Ich 
rede Faum mit mir davon, aud Furcht, mich zu belügen. Wird mir 
unter meinen grauenden Haaren manchmal bange, will ich's doch 
nicht Wort haben und lebe, ald wär’ e8 aus Begeifterung. — An- 
jtellungen jcheinen wenig an mich zu denken, ich Iebe auf meinem 
Kämmerlein, ich bin ganz im großen Ocean untergetaucht, ich weiß 
von Niemandem und feiner weiß von mir, ein Paar Menjchen ge- 
nügen mir und ich habe Arbeit. Eie wiffen von der Ueberfegung 
der Dramatifchen Borlefungen Schlegel’d. Ich werde vermuthlich 
nächftend den in Chaumont an der Roire befuchen, um mit ihm 
daran gu arbeiten. Unterdeſſen arbeit’ ich mit Harſcher (Bruder 
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unſers älteren Freundes, jetzt in der Schweiz) und mit Helmina 
Chezy, welche jedoch jetzt auf dem Lande lebt. Ein Wort über 
dieſe meine Freundin. Sie werden ſie vielleicht einſt kennen lernen. 
Ihr ganzes Leben, das ſie mehr aus Begeiſterung als nach klugem 
Plane gelebt, iſt eine lange Kette von Mißgeſchicken, die ſie jedoch 
mit Muth ertragen. Sie iſt gut, rein, ganz Liebe, unbegreiflich 
wie jedes Weib. Sie hat zwei Kinder, und eigentlich keinen Mann 
mehr. Die Buben ſind wahre Raphaeliſche Engel, mit goldnen 
Locken und blauen Augen; ſie bändigt ſie ſchlecht; ſie liebt ſie un— 
endlich; ſie denkt den einen nicht zu überleben, deſſen Leben ſie in 
der Wurzel angegriffen glaubt. Sie ift ganz ungelehrt, nur lieder⸗ 
reich, Doch feine Dichterin. Sie hat aber ein unglaubliche Talent 
zu fchreiben. (Sammlung romantifcher Dichtungen des Mittelalters 
pon Sr. Schlegel II.) Die Euryanthe ift von ihr, und manches, 
was man nicht weiß. Sie fümmt auf dem ungelehrteften Wege zu 
dem gelehrteften Zeug, fo würde fie bei Gelegenheit wohl Perfifch 
fernen, und weiß fchon viel davon aus Altern Zeiten. Cie verab- 
fcheut Parts und Sranfreich, und wird wohl nach Deutichland zurüde 
fehren. Sie denft nach Wien, und ich rathe ihr nach Norbdeutich- 
land, da fie ihrem Weſen und ihrer Religion nach eine Norbdeutiche 
ift. Sch wünſchte, fie begegnete Shnen, Sie würden in dem Obigen 
manche ihrer Züge, und nichte von ihrer Phyfiognomie wieder er- 
fennen. Ob Sie ſich mechfelfeitig anziehen würden, weiß ich nicht 
zu beurtheilen. — Ich werde Ihnen ein Blättchen an Karl beilegen, 
ich kann jetzt Feine Briefe fchreiben, und will Doch den alten FSreun- 
den die Hand reichen. Sagen Sie mir, wie fein jebiged eben 
Ihnen erfcheint, und ob Sie Freude an ihm erleben. Ich gewöhne 
mich noch an Die Idee nicht, daß er Wurzel gefaßt haben Fünnte; 
ih bin nach meiner Natur viel murzelreicher ald er, und kann doch 
feine in feinem Boden fchlagen. Sch fehe die Schweiz, Stalien, 
Deutfchland vor mir, id) plage, quäle, fehne mich vielfach, und fühle, 
Daß ich ein Norddeutfcher Doch bin, — ich bitt’ Euch, liebe Schweſter, 
ſchreibt mir doch; Eure beitre Ruhe, Klarheit und Feſtigkeit ift mir 
ſehr heilſam. 

Soll man fremd auf der Erde bleiben, iſt doch Paris ein herr⸗ 
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ficher Drt. In ecclesia pressa läßt fich ein jehr hübfches und inniges 
Leben dort einrichten, die Eleinlichen Duälereien, Klatjchereien und 
Bedingungen aller Art, die wie Nadeln alltägiger und peinlicher 
verwunden als Spieße, fallen im großen Strudel ganz weg. Uebri⸗ 
gend verweil’ ich Sie über Paris, deſſen Charakter, Größe, Schäße, 
Herrfichkeiten, an alle Bücher; ein Brief fol füglicher ein Abbild 
der Etimmung ala eine objektive Abhandlung fein, zu der ich ohne- 
hin nicht Zeit hätte. Was den großen Aerger anbetrifft, den, wer 
Höheres begehrt und fucht, überall Doch antrifft, gilt Doch jegt überall 
das frangöfifche Volkslied: 


Dans ce sitcle de lumieres, 
De talens et de vertus, 
Heureux, qui ne parle guere 
Et qui n’en pense pas plus. 


Sie wiſſen meine innige, vielfeitige Neigung zu aller Volks— 
poefte, ich famnıle franzöfifche Volkslieder und habe den Wunſch, 
einft etwas damit anzufangen. Hier hab’ ich auch zur Erholung 
von der Arbeit manche Lieder gefungen. — Deutſche Bücher find 
jelten, find aber viel werther, wenn man fie erjagt. Was man hat, 
theilt man fich gern und mechjelfeitig ab. Sie würden mich fehr 
verbinden, wenn Sie mir Ihre Meberjeßungen der Ciotilde de Sur: 
ville abjchriftlich mittheilen wollten. Leben Sie wohl, meine theure, 
gute Schweiter, Ihnen mag ich gern auftragen, mich in blühendem 
Angedenfen in Ihrer mir theuern Stadt Hamburg zu erhalten. 
Dr. Julius, Kerner, Neander, Lüders, Gurlitt. Leben Sie wohl 
und vergeffen Sie meiner nicht ganz. Kmpfehlen Sie mich gütigft 
Shrer Frau Mutter. 

Adelbert. 
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109. 
An Varnhagen. 
(Einlage des vorigen.) 
Paris den 24. Juni 1810. 


Dir den hiſtoriſchen Theil meines Lebens zu berichten, überlafie 
ich Andern, und unterlaffe felber den reflectiven Theil oder Die No— 
ten zum Terte zu Deiner Erbauung auszuarbeiten; — aber, ge 
fehrter Kamerade, tapferer Mitfchüfer und Mitgelehrter, Wahlbruder 
und Sugendfreund, herzlich will ich Did) grüßen, herzlich Dir das 
Xesoe zurufen, und fo wollen wir's ferner treiben, bis wir noch 
einmal zufammenfommen, — denn die Erde ift ganz erbärmlich 
flein, und, im Öanzen genommen, die Menfchenbeine doch beweglich, 
— ich, mein Lieber, babe vor mir die kurze Spanne Zeit, und fo 
viel und jo wenig ded Raumes, ald die Erde bemohnbar Land hat. 
— Lafoye hat mir von Dir erzählt, — der lebt nun, fo ed nur 
leben heißen kann, oder fehmachtet ziemlich ausfichtlod in feiner 
Provinz. — Koreff ift immer hier, der vornehme deutiche Mode— 
Arzt, — ich habe aber auf ihn fo zu jagen Verzicht geleijtet, wir 
haben ung nicht? mehr an, und ich fuche ihn mit alten Gefchichten 
nicht mehr heim. — Harſcher's Bruder ift ein ſehr braver, grader, 
offener Junge, wir ſehen und oft, und er hilft mir redfich. — Meine 
Relationen mit U. MW. Schlegel weißt Du. — A propog, ic 
danfe Dir jehr Deine Einladung nad) der Garnifon, die kam etwas 
ipät, — ich habe fie aber doch erhalten und beherzigt, ein andermal 
kann noch Rath Daraus werden. Verzeih’, wenn ich nicht gleich Ant- 
wort gab; — ich war damals mit einigen neunundneungig Anftel- 
lunge- Planen jchwanger, und harrte ded Ausganges, — ich fchreibe 
überhaupt, das weißt Du, fchlecht, wenig und ungern. — 

Nun wie geht ed denn mit der Heraudgabe Deiner Gedichte, 
— werden denn die aus der grünen Macht wieder hervortreten? 
Bift Du denn aud der Verleger: Verlegenheit? — Franzöſiſch läßt 
ſich's, ſoviel ich's überfehen Tann, beſſer druden, zu ſchreiben ift da⸗ 
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gegen viel fchwerer. — Lebe wohl, Junge, und treibe es fo es Dir 
genügen Fann, mir ift vieles recht, das kannſt Du wiffen. 
Adelbert. 


2 
T. T. c7. &. 


Rue (des mauvais gargons du marais No, 9 bei Hippolyt bleibt 
meine ewige Adrefie. 


110. 
An Varnhagen in Paris, 


[Chaumont Juli 1810.] 

Ich möchte Dir wohl einige Worte hinzuſetzen, habe aber nicht 
viel Zeit und will Dir Dein Eigenthum nicht vorenthalten — da 
es ſchon lange genug herumgeirrt iſt. — 

Wer iſt denn ein in vieler Rückſicht ausgezeichneter Mann, 
deſſen Verſtand und Bildung gewiß ungewöhnlich find, in deſſen 
Nähe Deine Schwefter lebt, und von dem fie fehreibt? —*) 

Sch Habe Briefe von Fouque und Eduard, — alles Liebe, — 
fonft ift die Welt dort wie vormald, — Wolf in Ungnade, Schleier: 
macher obenauf, die Univerfität vor der Thüre, feine Studenten. — 

Sch Taffe einen Brief an Uhland apart gehen, — der Teufel 
könnte Dich fehon weiter weg geweht haben, wenn meine Siebenjachen 
ankamen. (Grüße Die Freunde. — 

Ad. 

Schicke mir doch die „Sprachreinheit“ [von Uhland]. 

Du würdeft Dich, lieber Sauerteig, beffer bier amüfiren ale ich, 
der verfchiedenartigen Elemente find viele, und wer Luft und Geſchick 
hätte, fie in Gährung zu bringen, könnte fich vielleicht Kurzweil ver- 
Ichaffen. Mich geht das nicht an. 


) Dehn. Barnhagen. 
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111. 


An Varnhagen in Paris. 
Shaumont ven 27. Suli 1810. 


Lafoye jchreibt mir aus Caen 21. Juli: „Ich habe Die zwei 
erften Theile von Cuvier anatumie comparde. Die Folge wünjche 
ich fehr zu befommen; da man c8 allein befommen Tann, juche es 
mir fobald als möglidy zu verfcbaffen.” Du übernimmft ed wohl. 
Lafoye's Adreffe ift fchlechtiweg Caen, Calvados. 

Da ih Dich wohl nody in Paris finden werde, lieber Bruder, 
will ich mich nicht eben mit lange Briefe fchreiben quälen. — Die 
Furcht verfchiwindet mit den Jahren. Zu den Geiftern, die in Diejer 
alten Burg haufen, fönnt’ ich wohl fprechen: „Ich bin’s, bin Kauft, 
bin Deineägleichen‘, finde aber bequemer gar zu fehmweigen. Alles 
Schreibt emfig fort, man ſieht fich nur drei Feine halbe Stunden 
bei den Mahlzeiten. Die Stael gefiele mir am Ende noch am beiten. 
W. Schlegel fagte mir, er kenne wohl fchon die Gedichte von Uhland, 
und bei feiner Artigfeit, Gedorrtheit und feinem großen Fleiße find’ 
ich eben nicht angebracht, weiter und angelegen mit ihm davon zu 
iprechen. — Bielleicht wenn er Davon anfängt. 

Matthien de Montmorenen, Mon. de Sabran, Mad. Necamier, 
ein Ruſſe und ein Staliener-Diufifer find unjere Gefellfchaft. Man 
redet alle Sprachen der Welt durcheinander. 

Leb wohl, mein Guter, und grüß mir die Freunde. 


112. 
An Wilhelm Neumann in Berlin. 


Chaumont den 1. Auguſt 1810. 
Da ich an Fouque auf Deinen Brief geantwortet habe, will ich 
Dir billig auf Fouqué's Briefe Antwort geben; und fo bleibt es 
im Kreife der Freundſchaft hübſch im Schwunge. — 
Du gute Seele, magft gern meine Briefe haben, magit aber 
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nicht ungern haben, daß ich Dich der gemächlichen Trägheit, der Du 
Dich überläſſeſt, unangeregt überlaſſe, und Du weißt doch im Duſel 
wohl, daß Dir dort irgendwo im Weſten ein Freund herummarſchirt. 
— So viel zur Einleitung, lieber Wilhelm, und nun zur Sache, — 
ad vocem Wilhelm, ich bin nun bier bei jenem andern großen Wil⸗ 
beim, deilen Namen die meiland Schlegelianer entlehnt haben, hinter 
welcher Sefte her wir auch mit fchüchternem Stolze einhergewandelt 
find, und ich denfe nicht ohne Lachen, und doch auch mit Wehmuth, 
an jene Zeit zurüd, da wir fo unfchuldig, verblüfft und fchwärme- 
riſch Fromm erzittert wären bis ing tieffte wonneftrömende Herz, 
wenn nur des Meiftersd Schatten, vom Monde im erften Viertel ger 
worfen, über unfer einen geftreift wäre. Nun fchneidet mir Der 
Mann ganz tranquille meine Feder, damit ich an Dich fchreibe, wir 
arbeiten zufammen, und am Ende, troß feiner Zahmheit, feiner 
Feinheit, feiner ausgezeichneten Artigfeit, bin ich der, der am andern 
am meiften audzufeßen hat. — 

Shaumont, auf dem mittäglichen finfen Ufer der Loire, liegt 
wunderherrlich auf einer Höhe, man hat über die Eiplanade Des 
innern Hofes, wie von den Zinnen der alten, fchönen, feiten gothi« 
ichen Thürme, die göttlichſte Ausficht iiber den breiten, ſchönen, grad» 
fließenden Strom und die Landſtraße fern am andern Ufer, in eine 
reiche, grime, unabfehbare Ebene, mit Weinbergen, Anfiebeleien, 
Snaten und Wäldern reich erfüllt. Mein Fenfter, an welchem ich 
ichreibe, Tieht nun aus dem Hintergebäude über den Hof, zwiſchen 
der Burgfapelle und dem andern Flügel, diefe fchöne Landſchaft in 
würbdiger Einfaffung. — In dieſer alten Burg haufen denn nun 
Die vornehmen Geifter alle, der kluge, zterliche, fühle, jchwerfällige 
Schlegel; die dicke, feurige Stael, leichter, froher, anmuthiger Be— 
wegung; ber milde, fromme Matthieu de Montmorency; die fchöne, 
angenehme Recamier; der nüchterne, häßliche, Eleine, ftummlauernde, 
wigige Sabran; der jchöne zarte Nordländer Bölck; eine fugelrunde, 
harte, Falte Engländerin; ein guter Teufel von naiven, fröhlichen, 
zahmem, furchtfamen, geiprächigem ttalienifchen Künftler, — und ich, 
nad) Zaubererd Sitte, räuchre denn dieſe Geifterichaar nad) Herzend. 
luſt ein, worüber fie die feltfamften Gefichter fchneiden. — Die Stael 
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möchte mir ſogar die Unart abgewöhnen. — Man arbeitet übrigens 
den ganzen Tag, und ſieht ſich nur in der Regel zu den dreien 
Speiſeſtunden, ala 12, 6 und 11. — Die Stael gefällt mir am 
Ende mehr als der Deutjche, fie hat mehr Lebensgefühl, ob fie fich 
etwa weniger ald er auf Anatomie verjteht, hat auch mehr Leben, 
mehr Lieb’ im Leibe, fie hat das Gute der Srangojen, die Form: 
leichtigkeit, Lebens-Kunft und -Anmuth; fie haffet fie aber fehr, bie 
auf ihre Freunde. — Ach paſſe aber in dieſe Welt gar nicht, ich 
habe mit ihnen nichte. Und obgleich cben feinerlei Zwang ange: 
legt ift, fo entbehr' ich doch allerlei Freiheit; erſtlich lieb’ ich 
eben feinen bier, und eg licht mich auch Feiner, — Da ging ed mir 
doc in Berlin und felbjt in Paris bejier, — kurz id) verſchmachte an 
Diefem Duell Kaftalin’s. Selbſt das Rauchen wird einem ſauer 
gemacht, muß ich doc), wenn es regnet, von dem Abtritt aus (ein 
wahrer Luſtort, im Vorbeigehen zu bemerken) meinen Qualm in die 
gelehrte Welt blafen, denn die ſtachelſchweinförmige britannifche 
Seindin bejegt eine Stube neben der meinigen, von wo aus fie Das 
Feuer meiner Batterien zum Schweigen gebracht hat. — Ich werde 
wohl bier bis Anfang September’s bleiben und ſodann mit Echlegel 
nad) Paris zurüdfehren. Das Werk wird bie in den Winter hinein 
reichen, und ein Glück, wenn nicht bis in Das Frühjahr. — Ange 
jtellt werd’ ich wohl nicht werden, und Der arme Lafoye, der in dilft- 
rer Berzweiflung zu Hauſe in Caën budt und fpudt, ebenjowenig 
als ich. — Dann ift Die Welt groß genug, daß man vielleicht einige 
Spaziergänge in derjelben vornehme, wie? in welcher Richzung? 
weiß Gott, — ich babe jo noch feinen fogenannten dummen Streich 
(galliſch sottises) begangen, ich fühle in mir jo etwas heranreifen ; 
je nu, auch gut! kommt Zeit, fommt Rath. — Sch werde leicht 
möglich das Ding auf Die eine oder die andere Art verfuchen, — 
Paris und Berlin find, wie Du weißt, von jeher die Sonnen mei: 
ner tometartigen Bahn geweſen. — A propos von sottises, — Du 
willit wohl von Varnhagen etwas hören, nun er ift Did und fett, 
und Stark, die Montirung, die ich an ihm nur Einmal gejehen 
habe, Eleidet ihn ganz ausncehmend, — ſonſt ift er ganz, ganz, aber 


— 2% — 


ganz bderjelbe, — jo lebt er in Paris von Eis, um das Effen zu 
jparen, und hat ein Cabriofet wegen der Schuhe; — er ift wirklich 
geliebt und angefehen, ja gar bewundert in feinen Verhältnifien. 
Auch find von den Leckereien, die er liebt, Arjch- und GSpeichellede- 
reiten ganz ausgefchloffen, und es ift ein großer Gefallen, den er den 
Leuten thut, ſich ihnen noch einige Tage zu gönnen, denn er jagt 
fich heute oder morgen von ihnen log; er hat auch fchon feine De- 
miſſion einmal eingereicht. Sein Obriſt liebt ihn fehr, braucht ihn, 
und hält ihn Hoch und in Ehren. Dem Kaifer ift er vorgeftellt 
worden. — Er hat mic mit aller alten Liebe und Innigkeit, mit 
offenem Zutrauen umarmt, und wir haben die paar Tage recht 
freundlicd) neben einander mit freier Bewegung ung gefreut. Durch 
Rahel mußt Du die beften Nachrichten von ihm haben, fie ift nun 
ausſchlußweiſe Die Achje, un die cr fein Leben windet. — Dienen 
will er nicht, dazu tft er zu gut; — Inſtrument, irgend einer Will- 
fir überlaffen, — nein; — Klugheit, — Die laffen wir nun boffent- 
lich nicht gelten, aber auch, — ein bloßer Infanterieoffizier muß 
dort eben vor Hunger vergehen, indeß Einer, der mit Kopf und 
Füßen und Händen hinlänglich verfehen iſt, in der Welt doch fein 
Reben friiten wird. — Alſo ftehen die Dinge. — Henrietten Men: 
delsſohn hat Varnhagen in hohe Ehren genommen; fie hat wirklich 
manche Züge mit der Kleinen [Rahel] gemein, ift aber viel ruhiger 
und ſtiller. — 

Was macht denn Du, lieber armer Sünder, den das Schidfal 
jo unbarmberzig gerädert hat! — Par manidre d’acquis: könnte 
Dir eine Stelle (die Schlegel und die Stael mir zudachten) ange- 
nehm fein, bei einem fehr gebildeten füdweftlichfrangöfifchen Präfel- 
ten, in ſchönem Lande an Meere Ufer, wo die Rede wäre als 
Hausfreund und Gelehrter den Patron auf beutfhe Art und 
Kunst zuzuftugen, — mit ihm zu leſen, und ihm fo das Beite und 
Härtefte von den beutfchen Eachen, für Geld und gute Worte, ver- 
Dauen zu helfen? — Das iſt nur fo ein Einfall, wie Die ganze 
Cache aus dem Winde in den Wind geht; antworte mir aber, wie 
Du darüber denkſt, ed könnte auch wohl feine Anwendung auf etwas 
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Anderes finden, — — In Paris hab’ ich mit Varnhagen zufammen 
gleich eine ganze Hebe von Freunden und Befreundeten*) gefunden: 
1) [Immanuel] Belfer, 2) [Karl] Eievefing, 3) [Ludwig] Uhland. 
Der Dichter Uhland — indem fo viele gar vortreffliche Gedichte 
verfertigen, von der Art, wie Alle fie machen und Feiner fie Lieft, 
fchreibt diefer welche, wie feiner fie macht und jeder fie lieft, ich 
fage nichts mehr. Er felbft ift Hein, unfcheinbar, dickrindig und 
ſchier klötzig. Von ihm fol etwas nad) dem „Pantheon” [von 
Kannegießer] gemarfchirt fein. In der Manuſkriptenſammlung, die 
ich hieher mitgenommen, find wahre Meiſterſtücke; — wir wünſch— 
ten in Paris eine Auflage für Freunde auf Aktien zu verans 
ftalten. — 

Sage der Cohen alles Liebe und Gute von mir, ich grüße Sie 
berzlich und innig, auch fpreche ich oft von ihr mit Henriette Men- 
delsſohn, Die ich gern und zuweilen fehe, und bie viele Sreundichaft 
für fie behalten hat. — Bift Du zur Sander ferner gegangen, auch 
da jehr freundliche Grüße von mir, da ift mir viele Liebe und 
Freundſchaft erwiefen worden, ich gedenfe deſſen mohl und erwibere 
ed, — doch Kann ich eben nicht Allen fehretben, nicht wann, nicht 
wie ich) möchte fchreiben, der Sänfeftiel ift mir ein gar zu unbe- 
quemes Anſatzſtück zur Mittheilung, und ich bin damit gar zu lang» 
fam und unbeholfen, daß ich mich felber ſchäme und ärgere. — 

Was machen Klaproth’3? — erfundige Dich doch, gieb Nach. 
richt von mir und die freundlichiten Grüße; da geht auch wohl ein 
armed Weſen ganz Ju Grunde! Sch wunderte mich einft, daß fo 
Menige zu Grunde gingen, und fehe nun, bei fortgefeßter Preis, 
daß ich eben nicht Grund habe mich zu wundern, indem wirklich 
Diele und vielfach zu Grunde gehen. — Ich kann immer noch einft 
ein folches Spiel für mich fpielen! — Was macht Francefon? hörft 
Du von ihm, er von Dir, und endlich auch von mir? Dem armen 
Teufel bietet Die Welt auch fchlechten Troft, Doch fein Cynismus 
und feine Genügjamfeit halten ihn obenauf. Sch bin fehr in feiner 
Schuld, und ich will nicht, daß er denfe, ich vergefle ganz feiner, 


*) Varnhagen Denkw. 2. ©. 259. 
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ich babe jonft eben nicht, was ich ihm noch fihreiben könnte. — 
Tie übrigen aus unfrem gejelligen Kreid weißt Du, wie Du von 
mir zu grüßen und zu befreunden haft, — vor allen aber meine 
Ihöne Herrin [Hofräthin Herz] und die Schede — mein Kompli- 
ment dem Bruder. — 

Gall ift in der Parifer deutichen Welt angeſehener als in der 
Berliner, — Varnhagen hat gleich aus dem Stegereif mit ihm an- 
gebunden und ihn beim Gefandten [Metternich] angebohrt — ſei— 
nen triumphirenden Berichten nach aufs allergröbfte!! — Grüße 
Fouqué vieltaufendmal von mir, er mag mich immer im Sandfrug 
glauben, und nad) der Mühle fchauen, ob ich den Hügel nicht her 
unter fomme, ed kann immer noch Rath werden. — Seine zwei 
Briefe, die ich zugleich erhalte, werd’ ich fpäter zugleich beantivor- 
ten; mein erjter norddeutfcher Brief joll an ihn gerichtet fein, — 
doch zweifl’ ich, daß Schlegel an ihn ſchreibe. — 

Adelbert. 

Meine Adreſſe bleibt eiſern bei Hippolyt. — 

W. Schlegel trägt mir ausdrücklich auf, an Fouqué zu ſagen, 
er wäre ſehr gerührt und erfreut ſeines Andenkens, und würde ihm 
gewiß, bevor er Chaumont verließe, ſchreiben, müſſe es noch unter- 
laſſen, weil er jetzt gar zu überhäuft mit Beſchäftigungen wäre 
(welches Letzte auch mit der ſtrengen Wahrheit zuſammenpaßt). — 


113. 
An Varnhagen in Paris. 


Chaumont den 15. Auguſt 1810. 

Ich danke Dir, lieber Freund, die gütige Mittheilung, und ſchicke 
Dir zugleich den Brief zurück; id) babe unlängft von bier aus an 
Freund Wilhelm [Neumann] gefchrieben, grüß’ ihn aber noch und 
mein Berlin, wenn Du ihm wieder fchreibjt. — 

Unter allen Rüdfichten, die mich abhalten, auf Deinen Brief 
nach Paris zu eilen, um Dich zu umarmen, ift die nicht mit einbe- 
griffen, Daß ich mich bier zum Todtlachen amüſirte. — Lieber 
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Freund, ich bin sauf votre respect wie ein zuſammengeballter 
Schweinigel, — da find Dir rund herum Stacheln und weder 
Kopf, noch Hände, noch Füße an dem Dinge. Da bat ein Freund 
nicht viel daran zu holen. Dann hab’ ich Fein Geld, dann fig’ ich 
eben nicht in der Diligence, fondern auf meiner Stube. — Wenn's 
ber erjte Ball wäre, würd’ ich ganz gewiß hinkommen, und, wer 
weiß, komme vielleicht auch fo hin. — Mebrigens haben wir une 
beide über den Trennungejchmerz Durch häufiges Wiederjehen luſtig 
zu machen gewußt, und id) erfenne, daß nun die Reihe an mir ilt, 
Dir den Beſuch, den Du mir höflichft in Paris abgeftattet haft, 
nach feiner höfiſcher Sitte wieder abzuftatten. Bielleicht komme ich 
doch felber als Text binter dieſer Vorrede ber. Ich bin überhaupt 
fo tüdifch und feltfam, daß ich Did) ſehr ermahne, auf wunderliche 
Dinge von mir gefaßt zu fein. Je ne crie pas: garde! d’abord. 
Aber, um mit einer rafchen Wendung auf etwas Anderes zu Tom: 
men, was find denn das für Gründe, aus welchen Du für Lafoye 
nichts beforgt haft, und wie haft Du den vortrefflichen Doktor [Ko— 
reff] verböhnt? Sage mir denn das alles. — Auch wir find alle 
mitfammen auf fehr fomifche Weiſe verhöhnt worden. Le bour- 
geois de la case est revenu d'Aniérique septentrionale ot nous le 
eroyions prenant un bain de pied dans le Mississipi, et ne se dou- 
tant pas qu’il y cut de la grossieret€ & cela, il est venu frapper 
a la porte de son chäteau. C'était la soeur qui nous avait installe 
par pure amitiéê. Nous l'avons prie & diner, et il a repris sa 
bonne, ses enfants, ses ecureuils etc. et s’en est alle chez sa socur 
attendre qu'en toute häte nous deguerpissions de la bafaquc. 
C’est toujvurs se bien conduire pour un Americain. Wir ziehen 
übermorgen Mittwoch aus, nach dem Schloffe Foffe bei Blois, und 
ich verliere hier eine Natur, die mich Außerft anſprach. Die See, 
die Schweiz und Die Rheinufer ziehen jegt meinen Sinn gewaltiger 
an, denn alle Kunft und Wiffenichaft und Menfchenverfehr. Paſſ' 
auf! ich werde auch noch einmal ein Einfiedler. — Dazu bin ich 
doch, wie ich geftehen muß, in fchlechten Diöpofitionen, indem ic) 
ein jehr ausgeſprochenes, doppeltes weltliches Gelüft in mir ver- 
merfe, einmal nach einem wenigen Gelde, und das andremal nad) 
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einem großen Gelde, ich fönnte beided brauchen, — wenn Du beim 
Spazierengehen über einen Geldfaften von einer Million — mehr 
oder minder — ftolperft, fo theile reblich mit mir, ich will Dir 
auch Schön Dank fagen. — 

Bejuche doch einmal Helmina von Chezy! Ein Unglüd hätte 
ihr faft eins ihrer Kinder geraubt, dad andre ift krank, (Koreff der 
Arzt,) und fie felbft foll gar nicht wohl fein; wenn Du fie fiehlt, 
ag’ ihr alles Zärtlichite von mir. Grüß die Freunde, bejonders 
aber Harfcher, von dem Du mir nichts fagft. — 

Habt ihr keine Antwort aus der Schweiz? 


114. 
An Varnhagen in Paris. 


Toffe bei Blois Ende Auguſt 1810. 

Der beiliegende Brief ift mir offen zugefonmen, ich habe ihn 
auch gelefen, und fogar zum Theile [A. W.] Schlegeln mitgetheilt 
und laſſe ihn unverzüglich an Did) abgeben, — Gott gebe, daß er 
Dich noch in Paris antreffe. 

Du fchreibft mir wohl noch einmal. Wir haben Chaumont 
verlaffen, — unfer homme d’affaires, den wir bei der Hiobopoſt des 
retour imprevu aus Paris zurücdberufen, hat ung ein wüſtes Schloß 
in der Gegend meubflirt und eingerichtet, und wir find gezogen als 
blieben wir eben zu Haufe. Es ift doch ſchön, reich zu jein. — 

Die Stael ift fein gemeines Weib. Sie hat Gradheit und 
Enthufiasmus; fie faßt alle Ideen mit dem Herzen an, fie ift lei- 
denfchaftfich und ftürmifch. — Andrerfeits ift die Welt ihr Geburte- 
ort, fie bewegt fih nur in ihren Formen; und aus Paris verwiejen, 
ift fie eben aus der Welt verbannt; — ihre Eriftenz tft mit poli- 
tifch, und alles, was mic) von ihr trennt, macht fie mir wiederum 
zu einer merkwürdigen Erſcheinung. — Auf meinem %elde ift fie 
mit der Geele einheimifch, und trog meiner Fremdheit in ihrer 
Sphäre hat fie mich aufgefucht und erkannt, fie hat mir Freund— 
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fchaft und Zutrauen erwiefen, und ich habe mic) wohl ihrer gefreut. 
— Am böchiten muß ich einen Schlegel auf ihre Bürgſchaft ſchätzen, 
er ijt Klein eitel, eiferfücchtig, — aber groß wmeigennüßig, bieder, und 
reines Gold. —. Das Haus geht toll und um; — eine feltfame 
und im Grund hübfche Sitte ift eingeführt, das gefprochene Wort 
ift verbannt, — in den Gejelligfeitsftunden macht und der gute 
Pertora Mufit, und wir figen an einem runden Tifche, worauf 
Tinte, Federn und Papier, und vermöge der jogenannten petite 
poste ift man in gefchriebenen tete-a-töte mit wem und fo vielen 
man will begriffen; — fonft ift im Garten l'allée des explications, 
und man hat auch fleißig explications mit einander. Der Teufel 
ift immer los, Freundſchaft ift hierzulande eiferfüchtiger denn Liebe. 
— Schlegel ift der petite poste abhold und bleibt auf feinem Zim— 
mer; er liebt eiferfüchtig, Drohend, gebietend, wird nur mit der 
größten Freundfchaft und Hochachtung erwidert. — Die Stael rechne 
ich zu meinen Freundinnen, fie weiß viel von meinem Leben, ic) 
viel von dem ihrigen, und ich ſchätze fie. — 

Ic Habe bier wahrgenommen, wie Sranfreih nur ein Hleines 
Loch und die Welt überhaupt, worin es wie in einem engen Zinmer 
ſchallt. Was Einer ganz verſteckt in Paris treibt oder nur denft, 
wird in der ganzen Welt auspojaunt; felbit von ganz Unbekannten, 
und jehr fernher, find mir ganz ſeltſame Dinge von mir wieder zu— 
gejchrieen worden. — Haft Du in Paris von mir, der ich mich jo 
vergefien glaubte, nicht auch reden hören? 

Lebe recht wohl — grüße die Freunde, grüße Die, denenaDu 
ichreibft, — ich jchreibe wenig, denke doch viel an die Lieben. — 

Das Buch [die Weberjegung von A. W. Schlegel's Vorleſun— 
gen] geht erbärmlic, langſam. — Ich bleibe hier, jo lange es geht; 
nach dem vermuth’ ich nicht einmal, was aus mir wird. Deutſch⸗ 
(and fcheint mir näher als je, dieſe Winternacht werd’ ich aber auf 
jeden Fall in Frankreich) noch bivouafiren, vielleicht im mittäglichen 
Sranfreich bei de Barante, nach) dem traum’ ich von der Schweiz und 
wieder von Berlin — nad Amerika zög' ich mit, wäre nicht das 
Eine meinetwegen, und das Andre ihretwegen. — „Sch hab 
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mein Sach auf nichts geftellt“, dem armen Lafoye geht's nicht 
befier. — 
Haft Du Briefe von Nabel? von Haricher? Dein Freund 
Adelbert. 


115. 
An Fouque. 


[Foffe bei Blois Ende Auguft oder Anfang Septeinber 1810 | 

Es ift gar fehr lange Schon, daß ich an Dich zu fehreiben vor- 
habe und daß Du wohl ein Necht haft, von mir an Dich gerichtete 
Worte zu erhalten; ich habe wenig Zeit, wenig Geſchick zum Schrei: 
ben, nicht wenig Liebe, und aljo verzeiheft Du, und ich befjere mid) 
nicht. Ich babe Die ganze Zeit bei Corinna mit Deinem alten 
Freunde zugebracht, ich habe in dieſem Kreife manches erlebt, man- 
ches gefchen, und Du wirft mir wohl gern laufchen, wenn ich mit 
den Freunden von den Freunden traulich plaudre. Don mir felber 
werd’ ich Dir wenig und nur beiläufig zu berichten haben. Die 
Melt, die mich anzuziehen begehrt, bewährt jich bei aller Gewandt- 
beit doch dadurch eben an mir jehr ungejchieft und ungewandt, denn 
fie erregt in meiner Seele nur ald reizend das Bild einer Einfie- 
delei der Alpen, oder doch ded Ardenner Waldes, wie in „Wie eg 
Euch gefällt". — Und doch ift vieled gefchehen, um mic) darin ein- 
zubürgern. Die Stael ift ein ſehr merkwürdiges, feltenes Weſen — 
Ernſt der Deutfchen, Gluth des Südens, Form der Franzofen. — 
Sie ift reblich, offen, leidenjchaftlich, eiferfüchtig, ganz Enthufias- 
mus. — Sie faht die Gedanken nur mit der Seele an. Sie bat kei— 
nen Sinn für Malerei, — Muſik iſt ihr Alles, fie lebt nur in Tö— 
nen, Muſik muß um fie fein, wenn fie fchreibt, und fie fchreibt im 
Grunde auch nur Muſik. — Mit der Geometrie des Lebens Sieht 
es da übel aus — fie tft für Freiheit und Ritterthum gleich be- 
geiftert. Sie tft vornehm, ja in Bezug auf fich felbft eine arge 
‚Ariftofratin, fie weiß es felbft, und alles, was fie weiß, fagt fie 
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den Sreunden. Sie ift eine Perſon aus der Tragödie, Kronen muß 
fie empfangen, ſchenken oder auch wegwerfen, fo Tann fie lieben und 
leben. Sie Iebte in der Region, wo fich die politifchen Gewitter 
bildeten, Die über Die Erde entichieden. Sie muß wenigitend das 
Geräufch der Karofjen der Hauptitadt hören — fie verfchmachtet in 
der Berbannung*). — Echlegel ift bei feinem Talent, feiner Gelehr- 
ſamkeit — beſſer noch bei feinem überaus guten, edlen, treuen, rei- 
nen Herzen, gediegen wie Gold, doch nur ein Heiner Menſch, — 
von einer winzigen, unbegreiflichen Eitelfeit, ja ald Kritiker durch— 
aus perfönlich und parteiiſch. Cr hegt zu der Stael eine tiefe, un- 
glückliche, übellaunifche, eiferfüchtige Leidenjchaft, fie nur zu ihm 
begeifterte Schwefterfreundfchaft und fein Jota mehr, — er fümmert 
fih Frank. Wilhelm betet feinen Bruder an, und ift Fatholiich; 
nicht noch heißt er darnach, die St. hat's über ihn vermocht, aber 
fein Geift der Intoleranz und alles, was damit zufammenhängt, 
vermöchte felbft den Katholifen zum Proteftantismug zurüd zu 
ſtoßen. — Sch könnte Dir um diefe Figuren eine reiche Galerie 
anderer merfwürdiger Figuren bunt abzeichnen, wie ich fie vor den 
Augen habe. Sch will fie Dich blos ahnen laffen, und Du follit 
Dir diefe Welt in innerer beftändiger Gährung voritellen, die an- 
muthige, grundgute Kofette NRecamier, der heilige Dann Matthien 
de Montmorenry, vornehme, fremde, tapfre, wißige, zierliche Kerls, 
jeder ein audgebildeted Talent, und nun Liebe, Ciferfucht, Schaden: 
freude, Seelenforge, VBerrüdtheit. — Dazu hat man erfonnen nur 
im t&te-A-t&te zu leben, man erzieht Die Kinder und unterrichket Die 
Ankömmlinge dans la crainte de Dieu et le respect des t&te-A-täte. 
Abends im Kreife, anftatt zu fprechen, fchreibt man fich und unter- 


*) In einem gleichzeitigen Briefe fchreibt Ch. von der Stael: „Sie ha- 
Natur, Begeifterung und Tiefe, fie beftcht aus deutſchen Ernſtes Feuer und fran- 
zöfifher Scherzesluft; dazu hat ihr noch vie Natur aus Ironie eine recht vide 
Scholle Erbe zum Körper geggig." Berner: „Mein Glüd bier bei Hofe? Je 
fais tourner toutes les têteſ weil ich nämlich nach Tabak rieche, welchen Ge⸗ 
ruch man höchlich zu vermeiden fucht. Ich darf nicht einmal In meinem Kaͤm⸗ 
merlein fchmauchen.“ Endlich: „Ich paſſe nun einmal nicht in viefe gelehrte 
vornehme Welt: ich muß mich frei bewegen Fönnen.” Sg. 
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hält jo viele töte-da-tête de fronte wie man nur mag — on sonne 
la cloche à l’heure du repos et l’on voulait encore la faire sonner 
à l’heure des explications, où l’on Epuise deux & deux et de vive 
voix la lie des petites postes *). — Die gute Stael, die den Ecep- 
ter führt, ift im Grund die Sklavin aller Launen — fie barf dem 
nicht ſprechen, dem nicht fchreiben u. }. w. — Sie hat zu mir Zu- 
trauen und Freundfchaft gefaßt und mir wohl ein gutes Theil ihres 
zerriffenen Herzens gefagt.. Sie darf mid) nicht in ihr Zimmer auf. 
nehmen, mich oft nicht Sprechen u. |. w. — Sie predigt mir übrigens 
die ihr jo wefentliche Eleganz und zieht befonderd gegen die 
Pfeife mufifalifch zu Selde.e Vox clamavit in deserto! — Von 
hier werd’ ich binnen kurzem zu de Barante, prefet de la Vendee, 
auteur du livre sur la literature du XVIII siecle, ziehen und dort 
das Buch Schlegel’8 weiter fürdern; es ift eine ewige Arbeit. Ein 
Buch franzöfifch zu Schreiben wird bier gar nicht auf die leichte 
Achjel genommen. Die Stael forrigirt zwei Abfchriften und drei 
Korrekturen felbft durch, und jchreibt jedesmal Vieles ganz neu, fie 
zieht dabei mehrere Freunde zu Rathe; fo halten's alle Franzoſen; 
— Chatenubriand läßt fir fich ganz abdruden, anftatt abjchreiben 
zu laffen. Das ift fehr gut und die Bücher werben korrekt; die 
deutfchen werden nur dad nicht. — 

Sch habe Dir fchreiben wollen, und habe Dir nun wirklich ge 
ichrieben. Darauf iſt ed nun faft wieder fpät geworden und ich 
würde mich gewiß jchämen und zerreißen, wenn ich’3 wieder Läfe. 


*) Frau von Stael hatte durch dieſes Unterhaltungsmittel ver Gefelligfeit 
eine eigenthümliche Wendung gegeben. Man ſaß in den Stunven des Aufam- 
menfeins am grünen Tifche, morauf fi Schreibmaterialien vorfanden, und an» 
ftutt eines allgemeinen Befpräches zu pflegen, unterhielt man ſich ſchriftlich un- 
belanfcht mit Einzelnen, indem fih Bragen und Antmorten auf Streifen Papier 
aneinander reihten, vie zwifchen je Zweiten hinüber und herüber gereicht wurden. 
Durch dieſes Spiel, welches petite poste genannt zu Scherz und Ernft wohl 
taugte, verfeßte fich Frau von Stael gleichzeitig in töte-a-töte mit jedem ihrer 
Säfte, was nach Chamiſſo's Derficherung einen unenplichen Reiz Hatte Wir 
geben in ven Beilagen, um vie Sache zu veranfchaulichen, einige Proben von die⸗ 
fen Korrefponvenzblätteen, deren fich eine große Zahl unter Chamifſo's Papieren 
vorgefunven hat. Hg. 
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Sch will mein letztes Licht zum Zufiegeln benugen. — Sch fage 
nichts von meiner ſchönen und Holden Frau Serena — ich mühte 
mich fchämen wie ein Pudelhund. — DVerfechte meine Sache fo gut 
Du kannſt. Sei wader und liebe, wer Dich fehr liebt. Die freund- 
lichiten Grüͤße von Wilhelm [Schlegel], der wirklich alle vier Hände 
vol zu fchreiben bat. — Sch Habe unermogen über den Gänfefiel 
fpringen laffen, was ich auf dem Herzen von ihm mußte. — Gegen 
mich ift er fo gut, fo edel, fo großmüthig geweſen ... und doch 
find wir nie wieder ans doppelten Urfachen zum Sprechen zufammen 
gefommen. 


116. 
An Sigig in Berlin. 


(Einlage des vorigen.) 

Mein Lieber! nur ein Paar Zeilen für zwei Briefe, fonft er- 
hielteft Du am Ende gar nichts. — Sch habe die ganze Nacht ge— 
fchrieben und es ift Morgens 8 Uhr. Der Menfch will auch feine 
Ruhe haben. — Meine Freundin, die Stael, hat ihrem fehr ver- 
ſtändigen und gewandten Eefretair in Paris aufgetragen, Dir, ſelbſt 
vor der Publikation, ihr Buch*) und das andere, das Du begehrft, 
auf dem beiten Weg zugulenden. — — — Fouque wird Dir über 
meinen Aufenthalt in Diefem Reiche Kunde geben fünnen — über 
mich, mein Schiefal, weiß ich fehr wenig felbft, doch werd’ ich 
gerne, wenn ich nur Dazu komme, ganz mit Dir reden, und Deine 
Freundichaft, mein guter zärtlicher fefter Eduard, ift mir befannt, 
wie der Stern, um den die andern ihren Kreis vollführen. — Grüße 
mir freundlich mein Jugendland — alle meine Lieben, den Neumann, 
jag’ ich, ebenfalld auch — aber diefes fag’ ich ihm: — Ich bringe 
allem Vermuthen nach meinen Winter felbjt bei Barante zu, von 
dem ich ihm gefprochen hatte. Weber das Frühjahr beftimme ich 


*) De !’Allemagne, dad damals geprudt, aber auf Befehl Napoleon's vor 
ber Ausgabe konfiszirt wurde und vie Verbannung ber Stael zur Folge Batt,. 
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nichts, da möchte mich deutſche Luft wieder anziehen, und was 
Du Dir denfen magft, ich weiß es nicht, Yeois &v yovvanı 
xeitos; Dann werd’ ich feiner gedenken und wir fönnten und noch 
bier ſehen. 

Mein Leben ift wie Die Welle, bald fpiegelt’3 den klaren Him- 
mel, bald fteigt’s und finft’s und immer rinnt es abwärts. Grüße 
mir ja alle Xieben und vor allem Deine treue Jeanette. 

Bald mehr von mir. 

Hier habe ich eine neue Bundgrube von Anekdoten gefunden. 


117. 
An Higig in Berlin. 


Napoleon ven 11. Dftober 1810. 

Es ift So ſchön, die Nacht fo herrlich, der Mond glänzt fo Still 
und mild über die Heide der Vendée im leichten Nebelffeide, daß 
ich, da ich Das alles aus meinem Fenſter geniche, ganz heiter werde, 
in mein zierliches Zimmer zurücdtrete, und bei meiner Kerzen hellem 
Schein an Dich, Herz meiner Freundfchaft, noch in ſpäter Heiliger 
Nacht einige freundliche Worte richten muß, mit Erzählungen wird 
es vielleicht fehlecht ftchen, aber in guter Etimmung bin ich eben, 
Dich zu lieben und eg Dir zu jagen. — Du haft mein ganzes Herz, 
warum follteft Du es auch nicht wiſſen? — Siehe ein heiliges 
Ziegel brech’ ich auf und lege Dir, an Falter Erzählung Etatt, 
einige warme Lieder ang Herz — alles aus meinem Schatze, zuerjt 
eins von mir: es Elingt gerade wie ed mir heute zu Herzen ift: dag 
ift aber nicht immer, mein Guter. 


Heiter bi’ ich ohne Reue 
In ded Himmels reine Bläue, 
In der Sterne funfelnd Gold. 
Iſt der Himmel, iſt die Sreundichaft, 
Iſt die Liebe mir doch hold. 
Saure, mein Schidjal, laure. 


Keine Stürme, feine Schmerzen, 
Heitre Ruh' im vollen Herzen, 
Kann es aber anders fein? 
Blauer Himmel, treue Kreundfchaft, 
Meiche Liebe find ja mein. 

Laure, mein Schickſal, laure. 


Hat das Schichal arge Tücke, 
Sich ich fürchte nichts vom Glücke, 
Heiter bin ich wie Die Yuft. 
Mein der Himmel, mein die Rreundidaft, 
Mein die Piebe bis zur Gruft. 

Paure, mein Schickſal, laure. 


Bon andern Bizarrerion und zugleich über Dein Geſchäft will 
ich Dich behutſam, und dag aue Gründen, unterbalten. — Sch babe 
Euch, zumeiſt Rouaue, über meine vorigen Umgebungen genugſam 
unterhalten. Das Buch *) ift nach empfangenem Smprimatur und 
höhern Orts verboten und Fonfigzirt, fie jelbjt binnen zweimal vier: 
undzwanzig Stunden Yandes verwieſen, was nicht für ift, ift gegen, 
aud die Worte find vorgekommen, und ibre Feder war nicht feil; 
id) war bei Diefer wahrlid bereifchen Rataftrepbe und Du wirft 
bald meine Theilnahme und men Gefübl Dabei beffer begreifen. 
Diefe Frau bätte mich lieben Fünnen; ich ward ihr freund und Alſo 
werden wir wohl bleiben, ich bin ihr in feinem und zu feinem 
Berbältniffe gewachſen. — Wie ich bicher gefommen ? — Nach zwei: 
bundertundvierzig Stunden Kourier-Reiſen auf derſelben Straße, 
Vorübung gewiß zu anderen Ausflügen. — — — — 

Proſper — fo beißt Barante, — begehrt in Deutfche Ideen 
und Sprache, Die ibm nicht fremd find, mehr und mehr eingeweiht 
zu werden, und mid bat fie [die Etael] ibm zur Seite gejegt. 


— — — — — — — 


*) Der Stael de Allemagne. S. die Bemerkung zu Br. 116. und Dix 
anndes d’exil par Mmr. de Staël, sec. partie, chap. I. 
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Nun bab’ ich ibn noch nur zweimal fünf Minuten gefehen, und id) 
bin in feiner Abwelenheit in dieſe Präfektur glorreich eingezogen, 
und ich fpiele, bis er morgen wiederfehrt, Die luſtigſte Figur allein 
in dieſen berrlichen Eälen, wo man mic als Freund des Herrn 
demutbaroll aufwartet und beköſtigt. — Einige Gefpräce können 
fehr viel ändern, ich bin auf allerlei Reifen, und zunächſt nach der 
Schweiz gefaßt. — Das Buch Proſper's über die Literatur des 
18. Sabrhunderte ift, Hör’ ich, deutſch erfchienen, ſchick' es mir durch 
Kourier (ſonſt kommt ja nichts hinein) wie Du nur fannft. Sc 
werde ibn, Falld cd noch fo ftebt, damit erfreuen. Schreib’ an 
AM. Schlegel oder an fie nad der Echweis. Gie hatte mit 
Woblwellen von Deinem Unternehmen erfahren”. Das Ori— 
ginal wird Doch auf irgend einem Meg irgend einmal zum Vorſchein 
fommen. Die (seneraux **) follen Dir zugefandt worden fein, in 
der Verwirrung der legten Zeit war davon nicht viel zu fprechen; 
ichreib mir, eb Du erbalten. — Denf Dir, die Univerfität hat mic) 
vergejtern wieder aufiuchen laſſen, um mir Geld als dem Profeffor 
Zupernumerar in Napoleonville auszablen zu latfen. — Ich weiß 
nicht, wie es Damit ftebt, ich mag davon auch nicht viel mehr wif- 
ſen; was Toll ich in Napoleonville, ich bin keine Kartoffel mehr, 
die man dert nur jo pflanzen kann. Mir ijt fieber eine Weile Hier 
Die Sterne au zäbfen, bis das unglüdjelige Buch Schlegel's fertig 
wird, welches glaub” ich nie gefcheben wird; unfer Buchhändler ift 
schon hoffentlich bankerott***). Mie ein merkwürdiges Buch, lieber 
Freund! 

Sch war durch die Menge fchaler Erörterungen unten am an« 
dern Blatt aus dem Zone gefallen. Ich habe wieder eine Cigarre 
am Ächönen Balkon geraucht, Denn ich rauche immer noch, und habe 
wohl dort manche Verſuchung von mir hinweg geraucht. Was mir 


*, Bine jräter auch erichienene unt zum Theil von Higig felbft gearbeitete 
Ueberſetzung des Werks de l’Allemagne zu veranftalten. Hg. 
**, Ausbängebogen. 
»ee) Tas ift er foäter geworben, vgl. Br. 123. 
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bier gefällt, ift die tiefe Einfamkeit, der ich fehr Freund bin; die 
Stadt beſteht faft nur noch aus der Façade der Präfektur, und böſe 
Zungen wollen behaupten, der Präfeft, wenn ein verirrter Wanderer 
bier nahe käme, ftedle den Kopf zum Kenfter heraus und früge, wie 
ihn das Haus Heide. Diefer Präfekt, wenn er nicht mein Freund 
wird, fällt mir ein, Fann noch mein Plagegeift werden, und zu gar 
zu wohl gezogenem Freunde bin ich doch gar zu ungezogen. Sch 
habe bei der Stael Mores gelernt, mein Lieber, ich weiß nun, baf; 
man vor Damen nicht fluchen Dart, und tbue es Doch, aber ich weiß, 
es ift übel; ich weiß, daß man im Ueberrock frühftüden fell, und 
Abends um 7 en habit en frac diniren; ich bemerfe wohl für mich 
Die Verſtöße, aber bin zu gutmüthig es eben zu zeigen; ich weiß, 
Daß man ganz erfchredftiche Dinge nicht nennen und eine Menge 
Ausdrücke gänzlich vermeiden fell. Exempli gratia: ivrer [s’enivrer] 
kann man zur Noth noch fagen, griser nicht einmal, wenn man 
fich eingefperrt bat, um zu rauchen. Gerichte Darf man nie nennen, 
nie ſelbſt bei Tifche vom Eſſen oder gar Irinfen reden, — es gebt 
fo weit, Daß Die Dame dag Lied: „Auf den Bergen wird der Gott 
geboren“ kaum zu erwähnen ſich ale cine Kübnbeit herausgenom— 
men, aber nicht überießt bat. Trotz Dem allen kann man Doch 
eine Zeile im Yeib baben, man Sollte es nicht denken, aber ces iſt 
doch wahr. 

Behalte den Brief und tbeile mit, was Su nur für gut hält. 
Grüße mir KFouqué, Wilhelm, Yöft, Mendelsſobn, Grman, Tegel, 
meine Herrin, Schede, Reimer (die göttlichen rauen), denediden 
Pernbardi auch — und qulegt einen recht zarten Kuß Deiner lieben 
Jeanette. Hiebei ein Wörttein an Die Zander. — Gitire doch ein— 
mal den Franceſon, Daß er von mir wiſſe und ich von ibm. Den 
nächiten Brief an Wilbelm [Neumann], wenn ich weiß, wie ca mir 
hier geben wird. 

Air find bier nur ſechs Stunden ron der Eee, ich muß Bin, 
ich muß bin mit aller Gewalt. 

Auf den Brief gehört eine Antwort, börſt Du? 

Schicke mir auch Die Jahrgänge zwei und drei Des Grünlings; 
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eins bab’ ich in Ueberfluß aus Parifer Bibfiotbefen wieder an mich 
gebracht; ich habe welche wieder verfcbenft und welche noch für mich 
bebalten, 


118. 
An Noſa Maria in Hamburg. 


Napoleon ven 16. Oftober 1810. 

Liebe Roſa, ich wende mich zu Ihnen mit unveränderter Bru« 
derlicbe, mag das Leben feine Wellen fchlagen, indem ex hinabrinnt; 
Dielen Gefühl fteht in meinem Herzen feſt. Die Feder kann Das Le— 
ben nicht verfolgen in allen feinen Krümmungen; find’ ich Cie einft 
wieder, wie ich’s hoffen will, werd’ ich Ihnen gern erzäblen und 
Die Bahnen beichreiben, auf Die ich geführt worden, Yeid und Kreud 
empfindend, wie ca Das Roos iſt derer, die nicht in fühlloſer Ge— 
meinbeit ſtecken. Jetzt ift ed mir wohltbuender, einige Akkorde aus 
meinem Leben zu greifen, als cben deren Melodie abzuleiern. Ich 
will Ihnen, Yiebe, nur einen innigen Gruß zufenden, einen Hände 
druck. — Bald müde, bald gereizt Durch neue Gegenftände, die doch 
jept ichön fein müjfen, um mich Berwöhnten noch zu feffeln, wandfe 
ich meinen Weg, und finde mich weit, jebr weit vom Hauſe, fo daß 
ich es nicht mehr hinter mir, nicht noch) vor mir abfehen kann, und 
wo ich eintrete, ift es nur wie eine Schenfe am Wege. Ich Habe 
Anderer Dafein bald angeftoßen und verrüdt, bald leife berührt, und 
babe mid) auch in fremder Kräfte Epiel mit zuweilen einflechten 
faffen; alio hab’ ich mein eigened Dafein verjchiedentlich gefühlt, 
und ob Schmerz, ob Luſt vorwalten, weiß ich nicht zu jagen. Doch 
recht" ich mit dem Echidjale nicht, da ich doch leben muß. Freilich 
gebt es raſch mit den Jahren hinab und jedes Ziel fcheint mit ihnen 
zu weichen; aber auch deshalb will ich nicht murren, weiß ich Doch, 
daß oft nur ein Ziel erfcheint, Damit ein Sehen, worauf ed zulegt 
doch ankömmt, ftatt habe, mit wahrfcheinfihem Grunde, und alfo 
löſ' ich das Räthſel. 

Ich bin hier beim Präfelt de la Vendee, Herrn von Barante, 
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% Napoleon. Ihn ſelbſt kenne ich noch kaum; er ift abwefend und 
ich erwarte ihn bei ihm. Das Leben bat und aber zufammen ge- 
führt und ich habe gute Bürgen. Doch könnt' ich leicht mit oder 
auch ohne ihn dieſen Ort verlaffen, und wenn Sie mir unter Diejer 
Adreffe jchreiben wollen, ermahne ich Sie ed bald zu thun, fonft 
bleibt immer die Adreffe in Paris. Wie Eie mir, liebe Schweiter, 
Ihre Rage fchilderten, haben Eie mir nicht angedeutet, was Ihre 
Ruhe ftört und Sie verftimmt. Ich möchte gern inniger, vertrau: 
ter um Sie wiffen. — Fanny bat mir nicht geantwortet! — Sch 
fchiete Ihnen ein Blatt an Karl mit. Sie werden ihn vielleicht 
befjer zu fallen wiſſen als ich. Iſt er feit der Zeit, daß ich ohne 
Berührungen bin, nod) in Steinfurt? Ich babe mich fehr, ja iiber 
Erwartung mit ihm gefreut, er war gut, feft, munter, gefund, liebe— 
voll und ganz der befjere Alte; fein Kamäleonweſen und jeine Flü— 
gel muß man ihm laffen, aber Liebe hat er immer, rüdfichtälos 
ohne Weltkiugheit, hinreißend Liebevoll, fo ift er immer, und darum 
muß man ihn fo lieben, wenn man ihn nicht haft. — Leben Sie 
recht wohl, liebe Rofa, ich rechne auf Sie, mich den Befreunde- 
ten in Ihrem mir fo ſehr geliebten Hamburg in gutem Angedenfen 
zu erhalten. 


119. 
An Varnhagen in Steinfurt*). 5 


(Einlage des vorigen Briefes.) 

Du bift der Lebendigfte unter ung, und ich kann Dir nicht fa- 
gen, wie ſehr ich mich mit Dir gefreut babe; ich babe Dich aber 
ohne Ahndung von Kummer fcheiden laſſen und Dir nicht einmal 
den legten Brief, den Du in Paris begehrteft, geichrieben, weil es 
mir eben in der Geber nicht lag an Dich zu fchreiben und weil ich's 
auf den nächſten Bejuch verfparte. — Sch lerne von Dir Beweg- 
lichfeit und babe bereits mit einigen zweihundert und vierzig Lieues 


2) Beim Grafen Bentheim. Varnh. Dentw. 9. ©. 127. 


Kourierreifen durch Südfrankreich präludirt. Nun bin ich in Na- 
poleon, Departement der Vendee, und gewiß, obichoen meine Adreſſe 
dahin heim Präfekten Herrn de Barante lautet, und gewiß, jag’ ich, 
wird mir feine Ewigkeit dort zugezählt werden. Mein Präfekt 
könnte fogar wohl Beweglichkeit von mir lernen, von mir, als von 
welchem er doch etwas Iernen muß. Ich Tann Dir nicht alles be- 
richten, was fich zugetragen und wie es fteht — jo viel nur ſollſt 
Du wiſſen, daß mich eine Freundin dem andern Freund zugefellt 
hat; von den Gewittern, die Dort eingefchlagen [bei Srau von Stacl], 
wirft Du ohne mich erfahren; fo unbefonnen, unberechnet ich für 
mich jelber bin, fo jchüchtern muß ich fein, wenn Andere auf dem 
Spiel find. — Manches hat mich empört, die Willkür trifft fo gräß- 
(ih wie die Keuersbrunft beim Fefte*), und wie dort mehr das 
Gleißen, bier ward mehr das Wefen einer beroifchen Welt zum 
Ziele. — Mir ift gewiffermaßen wohl, daß ich nicht nach Paris 
zurüdgefehrt bin, — manches würde mir das Herz beflemmt ha- 
ben, ob ich fchon für die Ausftellungen und PVorftellungen für die 
[zebnjährigen] Preife neugierig und auf die Mufeen begierig ge- 
weſen wäre. — 

Geht Hier alles hübſch bürgerlich zu, was Gott vielleicht durch 
mich verhüten wird, geh’ ich indeß wohl gegen das Frühjahr nach 
diefer Strömung mit meinem Präfekten zurüd. — Aber ich fühle 
ed an meinen Flügeln, ich werde noch und binnen kurzem einen Aus⸗ 
flug nad Deutichland unternehmen. Was mich hier beichäftigt, ift 
im Grunde nichts Eigened. Harſcher rief mich nach Deutichland, 
Antheil an feinen Studien zu nehmen; er grüßt Dich fehr und geht 
nah Halle. Es wollte fih noch nicht fchiden. Mich hält unter 
andern die unglüdjelige Weberjegung, die fein Ende nimmt, es ift 
wie das Gewebe Penelopeia’d. — 

Lebe wohl und tummle Dich; ich will Gleiches thun, bi ich 
mein Schnedenhäußlein antreffe, darin ich mich vertiefe; bei Gott, 
vielmehr begehr’ ich nicht, fehe ed auch mohl mit den Augen meines 


*) Anfpielimg auf ven Brand beim Befte des Fürſten Schwarzenberg. 
Varnh. Denkw. 2. S. 252. 
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Kopfes und kann nicht Dazu gelangen, — ich bin fo genügfam, fo 
beichränft in meinen Begierden, — ein Dach, ein Heerb und reine 
BVerhältniffe; fol denn ein Menſchenleben draufgehen, bie es fich 
findet! — Sch bin noch ganz der Alte, mein Lieber, wie Du des⸗ 
gleichen, aber das Xeben hat mich feitdem etwas untergehabt, fchon 
in Paris, Du bätteft es jehen können, verborgen hab’ icy Dir nichts, 
nur eben nicht gejagt. Liebe mich und Iebe wohl; wie weit ich 
auch vom Haufe bin, thue ich deögleichen. 


120. 
An Fouqué in Nennhaufen. 


Napoleon ven 17. November 1810. 

Mich quält namenlofe Sehnfucht nach Briefen von Euch, meine 
Lieben, und fie bezwingt endlich meine Trägheit, daß ich felber die 
Seder ergreife und an Dich, meinen Pellegrin, wiederum dad Wort 
richte. — Laß und zuvörderft eine Briefrechnung abfchließen. — Ich 
babe Dir in meiner vorigen Umgebung einen langen Brief [115] 
über biejelbe gefchrieben, — haft Du ihn erhalten? — haft Du ihn 
beantwortet? — So Du mir im September gejchrieben, iſt ber 
Brief verloren gegangen, ich habe jonft noch weldye bei meiner Orts— 
veränderung verloren, ic) weiß ed, — leider find bier die Brief. 
posten beides nachläſſig und untren, in Diefer Gegend befonders dag 
eritere, und was dad zweite betrifft, jo hab’ ich Grund argwößnifeh 
zu fein und vorlichtig, Da mir nicht unwahrfcheinlidy geworden, daß 
aus Briefen Notizen über Perfonen gezogen werden. — Hat Eduard 
einen langen Brief von mir, vom 10. Oftober von bier aus gejchrier 
ben, erhalten? — Ich follte jchon Antwort darauf haben, und ich 
werde ungebuldig, bejonders feine immer unfichere Gefundheit macht 
mich beforgt. — Hier bin ich am bedürftigften, Worte der Freund⸗ 
haft zu vernehmen, und würde am wohlgefälligiten fie fchlürfen 
und fie genießen; hier bin ich aber auch am dürftigſten, am träg- 
ften, welche zu geben. — Das Leben giebt mir nichts, gönnt mir 
aber ein Großes, die müßigfte, ungeftörtefte Ruhe. — Das Leben 
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bat mich eine Zeit lang geſchaukelt, ich habe manches geſehen, ge- 
fühlt, erfahren, nun bat mich die Fluth auf diefem Ufer einftweilen 
zurüdgelaijen, und bie etwa die Ebbe mich wieder wegfpült, genieß' 
ich des Schlafes und der Träume — Mangel an Talent für Die 
Welt, und Abneigung gegen diefelbe (wechſelſeitige Urſach und Wir- 
fung, die fich fteigern) find mein Einfiedler- Beruf; ich habe feine 
Luft am Spiele der Welt, ich habe auch feinen Drt in ihr, ich bin 
nicht Herrfcher nicht Diener, fein fchaffender und fchaffluftiger Künft- 
ler, — ein Gelehrter Kann ich auch nicht fein. — Ich wollte nur 
wohlwollenden Gefinnungen leben, in die Stille und die Dunkelheit 
mich zurüde ziehen und mit leifem Sinn für Natur und Kunft 
mein Leben zieren. — Bei anderen religiöfen Begriffen, nad) ſchmerz— 
licher Berzichtleiftung, zu der ein guter Anfang gemacht, wind’ ich 
wohl im Gebirge eine Klaufe bauen und Eremit werden. — Doch 
zurüde zu meinem biefigen Lebenswandel! — Proſper ift ein junger 
angenehmer Mann, leicht zu leben, fanften Charakters, finnvoll, 
unterrichtet, unparteiifch, hellen Blides und er kennt bejonderd die 
Geſchichte dieſer legten Zeiten, und die Perſonen, die darinnen groß 
gewejen oder geheißen, — er nährt, wie Viele, eine ftille Verzweif— 
lung. — „C’est une generation de poussiere toujours prête à 
former de la fange.“ — Wir verleben felbander einige Stunden 
des Tages — nach feinem Zimmer find meine Reifen; von meinem 
Bette nad) der Ede des Kamind meine Gänge — Es find bier 
feine Etörer der öffentlichen noch der Privat-Ituhe. — Meine Be: 
Ihäftigungen find, da die Ueberfegung, die ewige, brach liegt, bie mir 
Schlegel Manuffript oder Aushängebogen ſchickt, Leichte angenehme 
Lektüre und ich will Dich zu mir ziehen und manche der Iieblichen 
Bücher mit Dir blättern. — 

Der Schalf Rabelais lächelt immer auf meinem Tijche, und ich 
manchmal mit ihm. Den haft Du nun doch gelefen, — fonjt müßt’ 
ih Dich wahrlich ftrenge züchtigen! Ferner hab’ ich einen Diden 
Quartband erjagt und redlich Durchgelefen, worin in alten (1620—30, 
viel älter gefchriebenen) Volksausgaben von Troyes, & l’enseigne 
du chapon d’or couronng, die Romane Valentin et Orson, les fils 
Aimon, Melusine, Huon de Bordeaux et Maugis d’Aigremont, 


— 314 — 


zufammen gebunden find. — Der Anfang Des Valentin et Orson 
ift ganz wie der des Oktavian's, der griechifche Kaifer Heißt aber 
Alerander, der Ohm ift ebenfalls Pepin. — Les fils Aimons 
find nicht das deutſche Buch und jtehen dem nad) an Kraft, ber 
ganze herrliche Anfang fehlt; das Roß Bajard, wenn Karl eg er: 
tränten will, zeritampft unter dem Waſſer die Steine, die man ihm 
angebunden hat, und entfleucht, es geht nad) dem Ardennerwald, mo 
ed noch lebt, wo man eg bisweilen noch fieht, aber es flieht vor 
den Menfchen und läßt fich nicht antommen. — Das Wunderbare 
in der Melufine ift am ergreifendften und die Dichtung am ge 
ichloffenften. — Hüon (Wieland’d Oberon) ift am reichften und 
buntejten, Maugis ift der Malagis, Reinhold’ Vetter, er zwingt 
den Teufel dad Roß Bajard ab, und dann kommen Kriege gegen 
Karl und die Garazenen. Es find die noch echten alten naiven 
Sagen, und ınan findet überall darin, was man eben ſchon überall 
gefunden hat, und findet es gerne wieder, jo z. B. einen flüchtigen 
Auszug von Karl's Tugend, wie Du fie befungen, — ich glaube, 
im erften Kapitel von Valentin et Orson. — Doch find befonders 
die Sarazenenfriege eintönig und diejelbe Farbe läßt Ein Buch für 
alle gelten. — Nur feichte entfärbte Berbildungen, wo Die Helden 
entmannt find, giebt man igt dem Volke zu fejen, und ich habe 
fie aus Weberdruß, nachdem ich drin geblidt, nicht Iefen mögen. — 

Serner hab’ ich les amours pastorales de Daphnis et Chloe 
in der Iieblichen gutmütbigen naiven Weberjegung von Amyot, gele⸗ 
jen, und Du follft aud) das Buch lefen, — die Farbe hut die ge 
bildete, vornehme, anjpruchevolle Sprache nicht mehr in ihrer Ge- 
walt. — Sch leſe igt endlich — und Du ſollſt auch leſen — die 
Fabliaux et Contes des poetes franceois des KI— XV. siecles, pu- 
blies par Barbazan, 4 Bde. — Hülfe dazu: Glossaire de la langue 
romane par Roquefort, beides bei Crapelet 1808. Bon der Hagen 
(den Du von mir grüßen ſollſt, hat es, oder Ihr ſollt es Euch von 
Perthes etwa kommen laffen. In dieſer nicht zahlreichen, oft nicht 
glüdlichen Auswahl jollt Ihr ſchon einen unendlichen Theil unjerer 
Dichtungen in einer ihrer Älteren europäifchen Sormen kennen lernen, 
ich jage es nicht abfolut, denn vieles ift aus dem noch älteren 
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Latein überfeßt, wie 3. B. der ganze Kranz le chastoiement d’un 
pere & son fils, den Pierre Alfonse Anno 1106, wie er jelbft be- 
richtet, bei den arabifchen Dichtern und Philofophen jchöpfend, la— 
teiniich gefchrieben. — Es ift eine ſehr leichte und angenehme Lek—⸗ 
türe, oft nur verführt das leichtfließende Sylbenmaaß die Dichter 
zu einer unfeligen Verbofität. Die Sprache ift noch ganz ungebil« 
det, hat weder Grammatif noch Orthographie, der Sinn, an den 
man fich halten foll, giebt auch das Verftändnig der Worte. Nume- 
rus, Kafus, Genus, Tempus, Form thut zur Eache nichte, die Worte 
fallen aus einem unendlich reichen Schage ganz zufällig gebogen 
hintereinander, und die naive Erzählung läuft unverdroffen ihred We» 
ged. Ert und iert, erent (erat, erit, erant) ſtehen friedlich bei étoit 
und sera, — jou, ge (je), k, c, qu in den Konjunftionen, c,ch, c, s, 
ss, — 8, e, ai, — nt, ns, n, u. ſ. w. wechſeln in den Worten ab, 
man muß nur dem Sinn und dem Ohr und jelten dem Gloffar 
trauen. — Sch fchreibe Dir nichts ab, weil Du felbft Iefen follft. — 

Für's Lepte habe ich nicht dag Letzte gelaffen, weil ed mich 
auf ein Gebiet führen wird, wo fich in ung, mein $reund, Gefühle 
anderer Art erregen werden, und wo das findliche Lallen jener 
Mufen unhörbar wird; hier in der Vendée, unter den unendlichen 
Trümmern, Die noch der Stolz dieſer verwüſteten Erbe find, hab’ 
id) memoires manuscrits über den herrlichen Krieg gelefen, -— da 
zeigen fich noch reine Motive, große Handlungen, ja von beiden 
Seiten, und große Charaktere. Man muß auch diefes Land fehen, 
um zu begreifen, wie das Volk diefer Ebenen ein wahres Bergvolf 
fein Tann. — Die Thaten find enorm, der Sinn Findlich, Selbftbe- 
wußtjein und Selbitzutrauen erwachſen nur aus den Thaten. Die 
Bauern fordern die Edlen auf, fie anzuführen, und die Edlen wie. 
derum ermählen zu ihrem General einen Bauer, — Bauern fchla- 
gen bie zahfreichen Armeen der Republic, von den talentvolliten 
Generalen angeführt, in unzähligen Schlachten und Gefechten, 
ihlagen fie nicht nur hinter ihren Heden, fondern aud auf dem 
rechten Roire-Ufer mit ihren Weibern flüchtig, auf fremdem Boden 
und in der Ebene, in zahlreichen geordneten Schlachten und Treffen. 
Keine fremde Hülfe, Feine Ausländer, Feine Politif, Feine unreine 


— 316 — 


Mittel, Feine unreine Motive. — Es iſt noch eine herrliche Negung 
ber Kraft, und nur ganz zulekt, nachdem bie Heroen gefallen, 
werden Spuren der Heinlichen Leidenfchaft fichtbar. — Wer bie 
Menfchen der Städte kennt, muß die Gefchichte Lügen ftrafen, und 
jagen, das find Mären aus einer andern Zeit. — Es ift auch aus 
einer andern Zeit, — nur noch in diefen Heden erzählt man ich, 
wie ed damald gewejen, und jagt wohl und gern, wer gut und 
wer befjer geweſen, es ift vorbei. — 

So viel hab’ ich die Nacht gefchrieben, und da heute früh Poft« 
tag ift, und ein Brief von mir, den ich nicht abgefchiekt, mich zu 
Haufe quält, und gewöhnlich zuleßt fein Ende ins Feuer nimmt, will 
ich nur wenige Worte hinzufügen und alles abgehen laſſen. — Sch 
will Dir noch fehr einfchärfen, daß Du an mich fchreiben ſollſt; ic) 
hab’ Euch in Eurem Norden einen guten Theil meines Herzens zu- 
rüde gelaffen, und ich werde Euch wohl nad) manchen Irrſalen 
wiederfinden. — Dies Blatt fol Grüße an mein Land und an alle 
meine Freunde bringen, an Eduard und den Fleinen Wilhelm be- 
jondere. — Dich, Freund, ſeh' ich immer gemächlich träge nach innen 
und oben gekehrt von Nennhaufen aus in das Fabelland wandeln, 
und, ein fromm und heitreg Kind, felbitgefällig Deine Freunde mit 
reichen Dichtungen erfreuen. — Du lebſt fo wenig in der Welt, ich 
weiß nicht, von wannen Dir die Offenbarungen werden. — Vieles 
jteht Doch in Büchern gar nicht, oder doch nur für den, der bas 
Analogon im Leben angetroffen. — Begehrt denn nie der Dichter 
in Dir mit Natur und Menſchen, von denen er fingt, in mehrfachen 
Berührungen vertraut zu werden, um ihnen andere Seiten, andere 
Beleuchtungen abzugewinnen? — Aus manchem, was ich Die Zeit 
über gejehen und erlebt, Könnt ich wohl Farben zujammentragen, 
wenn ich anderd nur Künftler wäre, und zu manchem hab’ ich ge» 
jagt: wär’ nur mein Pellegrin dal — Das ſagt' ich noch jüngft 
am Ufer noAuglosoßoso FSakdaons, wie ich jüngft von hier aus hin⸗ 
ritt. — Was dichteft denn Du it? — wir haben ja bie große 
Mauer um und gezogen, und feine Worte dürfen hinüber, aus 
Furcht, es könnten ſich etwa Gedanken darinnen verſtecken! — Was 
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mir Hibig geichiet, Tiegt noch an der Grenze, und der wadere 
Grüne kann nicht über den Nhein wie über Wafurloga, — freilich, 
fieber Bruder, ift auch bier nicht Eigurdrifa. — Wird Dein Wal- 
demar gedrudt? Haft Du da einmal Dich dem Brettergeriifte der 
Bühne anzupaffen gefucht? und haft Du eg nicht, warum haft Du 
es nicht? Es wäre, mir däucht, wohl die Gelegenheit gewefen, es 
zu verfuchen. — Kann man ohne den auch ein Dichter fein, jo kann 
man cd ohne dem doch nicht fürd Volk fein, es ift der einzige Weg 
populär zu werden, und es ift ſelbſt für die Beſſern das höchſte 
Ziel. — Haben Alle, von Nefchylos bie auf Shakeſpeare, für die 
Vorftellung gedichtet, müßteſt Du Dich fchämen ein Gleiches zu 
tun? — Ich will Dir wohl jagen, daß ich hier Schlegel’n aus 
dein Munde fpreche, deifen Aerger und Unwillen gegen die Echlege: 
lianer ikt aufs höchite und zum Theil deshalb gejtiegen; — dem 
Thränenreich ift er 3. B. fo abhold, wie man nur feinem guten 
Sreunde fein kann, und ich muß lachen, daß er doch feinen Namen, 
mag wollen oder nicht, zu dem Unfug hergeben muß, und daß alle 
die Bankerte unter feinem Namen getauft werden. — 

Nun Gott mit Dir, mein viellieber Freund! Sch wollte Dei- 
ner Srau fchreiben, Tag’ ihr, ich wolle eg noch, — und wünſchte 
wohl, ich könnte für ale Echuld ihr die Füße küſſen. Ich babe bei 
meinen Irrſalen an Blumen und Melonen nicht denken Fünnen — 
und hier wächit nichts als ftechender ajonc, hoüt, gen&t, Haide- und 
Sarrenfraut, und alle Dornenftraucher der hohen Heden, die Diefe 


wilden Gewächſe einfaffen. — Vor Neujahr geh’ ich vermuthlic, 
nach Paris mit meinem Präfekt. Sch wollte auch an Wilhelm 
ichreiben, veripredhe ihm den erften Brief von mir. — Leb "wohl, 


lebt Alfe wohl, und verget nicht meiner! — 


Nah Darot. 
Sch bin nicht mehr, was fonft ich war, 
Die Zeit hat wider mich gefchworen, 
Es hat mein Lenz, mein Eommer gar 
Zum Senjter fich hinaus verloren. 
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Zum Herren hatt’ ich Dich erforen, 
Amur, und fannte nur Dein Joch! 
Ach, würd’ ich noch Einmal geboren, 
Wie dient’ ich Dir viel befier noch! 


121. 
An Nofa Maria in Hamburg. 


[Napoleon Anfang Dezember 1810.] 

Liebe Rofa, viel theure Kreundin! Bei Ihren Haren, ruhigen 
freundlichen Worten waren in mir alte Zeiten mit ihren Gedanken 
und Erinnerungen wach, ich war feltfam bewegt, und ic) weiß nicht, 
wie ich meine Worte zu einer gehaltenen Rede fügen fol, um Ihnen 
in dem Tone zu antworten, den Ihr Brief gebeut. Bor folchem 
Spiegel feh’ ich mid, ſchwankend, mwillenlos, zerriffen, ohne Maaß 
und Halt wie ohne Kraft, und in folchem büftern chaotifchen Bild 
verlier’ ich felbft Das wenige Gute, das in mir fein mag. Es ift 
feine Einheit in meinem Leben, ich faſſe feinen Plan, ich thue nichts, 
ich warte, daß ed werde, cd wird immer nichts. Und dennod) hang’ 
ich nicht ganz frei, ich ziehe manchen Anker nad), Doc) auf dem 
Sande will Feiner faſſen. Alfo laß ich mich leben, alſo muß id) 
mich nod) eine Zeit leben laffen, und möge mich etwa der RE ih 
Herbft wieder nach Deutfchland zurüdeführen, mög’ id) Hamburg 
wieberfehen, ich würde Ihnen nichts von meinen Srrfalen verheim- 
lichen. Ich wünſche Ihnen Glück, tbeuere Freundin, zu dem weifen, 
befcheidenes Glück verbeißenden Plane, den Sie jetzt ausführen *); 
ich wollte, Sie hätten fi) früher ihn auszuführen angeſchickt, ich 
wollte vieles, aber mas ich doch nicht will, ift über Vergangenes alfo 
müßig zurüde Elagen, denn ich verehre ftill Die Nothwendigkeit, und 
fie bat an der Vergangenheit ihr unbeftrittenes Erbrecht ausgeübt. 
Die Aufgabe ift, aus dem Jetzt die Zukunft zu geftalten, und es iſt 


*) Die Begrünvung einer Erzichungsanftalt. 
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die Kunſt, die ich nicht beſitze. Ich laſſe das Schickſal durch ſeinen 
Diener, den Zufall, walten. 

Ich bitte Sie mit freundlichen Gruße Fanny von mir zu dan⸗ 
fen, daß fie Ihnen behülflich tft, Gott gebe feinen Segen, fahren 
Sie wohl bei Ihrem Unternehmen, und vergeffen Sie meiner nicht, 
denn ich möchte Sie einmal unverjehend befuchen, und Sie müſſen 
den alten unveränderten Sreund wieder erfennen. — 

Der Gedanke, und in dem Almanach *) wieder zu finden, bat 
mir Außerft wohlnefallen. Ich danke Shnen für die freundliche Ein» 
Indung, und fo Gott bilft, fo werde ich mich mit ein paar Liedern 
cinfinden. Sch babe aber feine Mbichriften bei der Hand, oder weiß 
nicht, ob nicht fehon von Andern dariiber Disponirt worden. Sch 
fehrelbe deshalb und werde entweder Ihnen, oder direkt nach Heidel- 
bera, wo jeßt die Frau von Ehezy ift, was ich werde Fönnen, ein- 
fenden; vielleicht bitt! ich Diefe auch, ein Riedlein dazu zu geben. — 
Iſt Fonqué nicht eingeladen worden? ich wünfchte wohl, er erfchiene 
zu dieſem Feſte, und ich weiß, er ift immer gern bereit. — Ich, 
fiebe Roſa, ich Dichte nicht mehr, wächſt mir nicht einmal ein Lied 
aus dem Leben felbit, To find’ ich gar Feine Worte. Ich verfuchte 
die Tage etwas aus dem Altfranzöfiichen zu überfeßen, was ich 
Ihnen gerne mitgefchiekt bätte, und ed war mir ganz und gar un- 
möglich. — Ich babe Uhland ſelbſt in Paris Fennen gelernt und 
eine anfebnliche Sammlung feiner Gedichte geleſen; darunter auch 
Das Schifflein. Ich Fann wohl fagen, daß mich nach Goethe Fein 
Dichter fo angeregt bat. Es giebt fehr vortreffliche Gedichte, Die, 
möcht‘ ich jagen, jeder fchreibt und feiner lieft, gar fehöne Sonette, 
und was bergleichen mehr ift, andere wiederum, die feiner fchreibt 
und jeder fieft, und von dieſer letzten Gattung find die Uhlandi- 
chen; die Form darin ift wegen der Poefie da, wie an den andern 
die Poeſie wegen der Form. Uhland felbft ift unanfcheinfich, und 
man möchte nicht dieſe goldne Ader Hinter ihm fuchen. Kennen Sie: 
der Knab vom Berg, der Lauf der Welt, der Fleine Ro- 
land? Das Schifflein war mir eben nicht fein liebſtes Lied. — 


*) Bon G. Kerner. Vgl. S. 281. Anın. 
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Sch dankte Ihnen jehr, theuere Freundin, für die Nachrichten, die 
Sie mir von den Freunden und Befreundeten ertheilen. Sch bitte 
Sie auch wiederum Grüße zu beftellen, Fanny, Lüderd, Kerner, 
Gurlitt. Hamburg ift mir in ungetrübtem, reinem, ſchönem Ange: 
denfen. Sch Habe überall der böfen Tage unter den guten viel er: 
lebt, in Hamburg bei Ihnen, Roſa, heitre und fchöne Tage allein 
auch heimfuchet meine Sehnfucht gern diefe Stätte — Mir fallt 
ein, daß ich erfahren habe, ein Pad Lieder aus dem Fortunatus von 
mir feien für das VBaterlandijche Magazin beftimmt worden? — — 

Ich werde vermuthlicy gegen Neujahr nach Paris mit meinem 
Präfekt reifen. Ich Habe Ihnen wohl noch nichts von ihm gefagt? 
Er ift ein Mann von ausgezeichnetem Geifte, von richtigen, feinen 
ausgebreiteten Ideen, fanft von Charakter und Gemüth, es läßt fi) 
angenehm und leicht mit ihm leben. Er ift, wie Viele, im Herzen 
unbefriedigt und nicht glüdlich. Ich bin bei ihm als fein Sreund 
allein, in feinem beftimmten und fejten Berhältnig, ich lebe nur mit 
ihm, und auf dem freundfchaftlichjten und gleichften Fuße, als nur 
möglich iſt. Eonft iſt es bier, Gott ſei Dank, wie in der Wüſte, 
und Niemand ftört die Ruhe und Muße, die ic) in meinem elegan« 
ten Zimmer genieße. Ich leſe manches franzöfiiche Buch, was mir 
neu ift, und babe befonders meine Luft am altfranzöfifchen Volke: 
roman und am den Fabliaux des 11.—15. Zahrhunderts gehabt. Sch 
habe Diefe jehr Weicht und ganz fertig leſen gelernt und die ier 
Bände mit großem Genuſſe geleſen. Leben Sie recht wohl, theuere 
Freundin, und laſſen Sie mich es manchmal hören. Empfehlen Sie 
mich, ich bitte, Ihrer Frau Mutter. 


122. 
An Wilhelm Neumann in Berlin. 
[Napoleon Ende 1810.] 


Sch kann es nicht länger ertragen, daß Ihr fo lange ohne 
Briefe mich laßt! — Was treibt Ihr, was macht Ihr denn? fchrie 
ich fo in das Grab, fo würde eg doch dumpfe Töne herauffenden 
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und nachhallen! — und fo fchweigt Shr Freunde — Du der Un- 
Tchuldigfte, lieber Wilhelm, mußt ed mir entgelten und an Dich zu- 
nächst richte ich die Stimme meines Unmuths. — Ich bin wahrlich 
um Eduard fehr in Sorgen! — der müßte mir geantwortet haben 
und von Fouqué Fönnte ich auch fehon Antwort haben. — Rege 
auf, was noch Lebt, und mache, daß ich mich wieder mit Euch im 
Worte doch freue. Schreibt mir nach Paris, ich werde wohl nodh 
Diefen Winter hinreifen, oder eine Veränderung fteht mir doc) bevor 
und von da aus fliegen mir die Blätter nach. Lieber, mein Leben, 
meine Hoffnungen, meine Zukunft, alled ift mir fo geitaltlos, Daß 
viele Worte oder gar Feine darüber zu verlieren, wohl auf eins 
hinausläuft und ein gleich klares Bild davon giebt, — Das zweite 
muß ich billig als eine ſehr in Saulheit verfunfene Kreatur erwäh— 
fen — indeß auch bier die überflüffigen Worte! — Der einzige 
Pulsfchlag des hiefigen Lebens ift Die zweitägige ein- und ausreifende 
Poſt — und mir bringt er fein Blut zu, fintemal feiner mir wie- 
der jchreibt, — und ich verblute nich (vertinte mich) alfo erbärmlich 
auf meinen: ftillen Rämmerlein, wo mid) nichts ftört und wo ich 
wie der Winterbär die Pfote fauge und fehlafe. — Barante ift ein 
einfichtsreicher, waderer, zarter Mann, unbefriedigten Herzens till 
trauernd. Wir müden und mit Schachfpielen ab, er laßt mic) man- 
ches gefunde Urtheil hören und fo leiern fich die Tage ab. Indeß 
auch uns fcheint der Wechſel der irdiichen Dinge auffuchen zu wol- 
(en, und tritt er wirklich in den Privatitand zurüd, jo wird ber 
privatifirende Gelehrte den zweiten als Anhängfjel nicht lange am 
Halfe fortfchleppen Fönnen. Nota bene: aljo möchteft Du wohl, 
wärft Du hieher gefommen, ungefuchte Abenteuer aufgefunden ha- 
ben. Es kommt vielleicht andere — ed fommt vielleiht auch fo, 
dab ich Dir Vorfchläge thun kann — mir genug. Auf jeden Fall 
(den audgenommen, wo es nicht alfo gefchehen könnte, oder auch blos 
nicht gefchähe) werd’ ich die Frau von Stael vor dem Frühjahr be- 
fuchen, von da aus möcht’ ich vieleicht nach Norbdeutichland wieder 
hinauf fpazieren — kann kommen, fFanı vielleicht auch nicht Fom- 
men, wär’ ed auch nur darum, daß deficiente pecu — deficit omne, 
nia. Ich hätte warten können, Dir über meine nächiten Gänge 
V. 21 
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etwas Beftimmtes Tagen zu fönnen, wartet man aber auf etwas los, 
fo weicht’8 einem immer weg, und dann gefchieht immer nicht; 
vielleicht gehe icy auch zu Lafoye, wenn mir ſonſt nichtd näheres 
and Herz und in den Beutel gelegt wird, — der grämt und quält 
fi) ganz erbärmlich zu Haufe. — — Dein lieber Guter — ber 
Schreibftoff, wie Du fiehft, geht mir bald aus, wann ic) von mir 
felber reden will. Die Welt ift mir jebt fo grau, das Herz fo Kalt 
— es möchte Fein Hund länger fo leben. Um Luft dem Leben ab- 
zugewinnen, muß man wirklich Kaifer, Künftler, verliebt oder gar 
blödfinnig fein — und um nod) dazu glüdlicdy zu fein, muß man 
eben Glüd haben, ſonſt muß ein armer Schuft das Leben über fich 
ergehen lafien, daß man ſich erbarmen möchte. — Iegt fühl’ ich 
wohl den Raum, den die Religion im Leben einnimmt, den nämlich, 
und daraus, als dem eklen Schlamme, das es ift, in dag Senfeite 
hinüber zu führen. — — Täufchungsohne bin ich aber fittlicher als 
religiös. — Und fo bleib’ ich Doch immer bier mit den Füßen. Ich 
weiß auch jo was Muſik ift. — Ich trage Dir auf, mir eine aud- 
führliche Zeitung von der ganzen FSreundfchaft zu jchiden, wie ich 
Dir andrerfeits auftrage, mich bei der ganzen Freundſchaft in regem 
Angedenken und reger Liebe zu erhalten. Sage aber Hibig, ich hätte 
ihm fchon wieder gejchrieben, wenn ich Nachrichten von ihm erhalten 
hätte; fo weiß ich wahrlich nicht, was ich denken fol. "Oeyas 
vooovons eloiv larooi Aoyoı.*) Aerzte find aber auch fehr gefähr- 
Liche Leute und fo birſtet [?] man zwifchen Arzt und Krankheit, da jelbft 
der Fläche Kleine Nothdurft fehlt. Alles führt auf den philofophifchen 
Spruch zurüd: dans ce siecle de lumiere, de talent et de vertus, 
heureux qui ne parle guere, et qui n’en pense pas plus. — Was 
fagt Ihr bei Euch zu dem neueften in den Drud gegebenen! — 
Mein armed Hamburg**), das wälzet fih auch gar fürchterlich 


*) Aesch. Prom. 378. 

”*) Das Dekret des franzöfifchen Senates, durch welches vie drei Hanfe- 
ftäpte zugleich mit dem ganzen norbweftlichen Deutichlanp zu einem Beftanptheile 
des franzöftfchen Reiches erklärt wurden, ift pom 13. Dezember 1810. Hamburg, 
von Karl vem Großen erbaut, heißt es darin, folle nicht länger des angeftamm- 
ten Glückes entbehren, feinem größern Nachfolger anzugehören. 
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nah, und ich jehe jchon alle Eure Mäufe in der Patrioten-Falle ge- 
fangen (la langue m’a fourchee ftände bier im Rabelais) — nun, 
nun, Gott beſſer's! Sch hatte eine große Vorliebe für Hamburg — 
Eure Stadt aber (die übdrigend doch die meine ift), Euren Staat 
und die ganze Schöpfung Friedrich's, fie glich denen des Maugis 
d’Aigremont und theilt bilfig gleiches Schiefal mit ihnen — es 
heißt immer il joua de son art et fit apparaitre etc. Dann gleich 
Darauf Yenchantement faillit. Laß das ja Niemanden ſehen — 
(fie verfauften für ſechs Thaler mein Fell dem Kürfchner, und ich 
brauch’ es noch) Niemanden, fag’ ich, als denen, die des Fluchens 
Geheimniß verftehen. Jurons, Monseigneur, ga soulage. Wißt 
Shr was von Harfcher? Grüße mir Fouqud, die Herrin, die 
Schöndörfer; kurz grüße und liebe für mich, und Gott führe und 
wieder zufammen! Hat fi) Varnhagen bei Euch nicht erfcheinungs- 
weife gezeigt? — 


123. 
An Fougqus in Nennbaufen. 


Napoleon ven 14. Januar 1811. 
Ich würde jchlecht meinen Groll verhalten und muß ihm gleich 
Luft machen, doch, Lieber Freund, kommſt Du noch diesmal fehr gut 
weg, indem ich mich eben und zuerft gegen Eduard entladen habe. 
— Barum fchreibft Du — warum fchreibt Shr mir nicht — — 
ehbemald — Du weißt es — ich ließ die Stiefel anfpannen und 
fuhr in wenigen Stunden zu Dir, — ich durfte fagen: Das münd- 
liche Wort ift beifer, ist ſchreib' ich — und ..... ihr fchreibt 
nicht, ſchreibt nicht einmal, und nicht einmal Du, dem Das 
Schreiben an die Hand gewachſen ift, wie mir nicht die Zunge im 
"Munde. — Lieber Freund, id) muß davon abbrechen, denn ich würde 
‚aus Iauter Klagen zu feinem andern Wort fommen, — ob ich gleich 
auch an Worten fehr arm bin, — ich bin, weiß Gott, ein armes 
Kreatur! — Ich weiß durch die dritte Hand, daß Du vor Kurzem 
noch lebteft, — um Eduard bin ich fehr — recht fehr befünmert, 
21* 
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ich habe ihm zwar geſchrieben, aber ich weiß nicht, ob er wohl 
meinen Brief erhält, ich ſchicke Dir ihn, und verbrenne ihn, wenn 
ich den beften Sreund verloren habe. — Sa, mein Tieber Freund, 
nur düſtre Worte, nur düftre Bilder fann ich Dir zum Beften ge= 
ben, — vielleicht hängt es mit ab vom düftern Wetter, das heut 
wie hier immer waltet, sur les humides bords du royaume de la 
Vendee. Sch dürfte nur bei Sonnenfchein Briefe fchreiben und 
dazu Fam’ ich Hier nie. — Ob Gemüth und Seele feft find, be- 
hauptet in Heiterkeit und Schwermuth doch die Außere Umgebung 
ihre Rechte. — Ferner, da ich hier mit Menfchen nichts habe, hab’ 
ich nur mit der Natur Gemeinschaft, dies ift mit dieſen unholden 
feuchten Etürmen, die ich von meinem Kamin fehauerlich pfeifen 
höre und von meinem Fenfter über die entlaubte bewachfene Ebene 
die unendlichen Negengüffe ergießen fehe, — und Feine Briefe! 
— Certe 


I’ sono al terzo cerchio della piova 
Eterna, maledetta, fredda, e greve: 
Regola e qualitä mai non P & nova 
Grandine grossa, e acqua tinta, c neve, 
Per I’ aer tenebroso se riversa; 
Pute la terra che queste riceve. 
[Dante Infern. VI] 


Bin doch Fein Schlemmer gemefen! Bin doch wie ein Schlem- 
mer verdammt, denn ohne Spaß, ja im bittern Ernſt, der ganze 
Spaß des Lebens ift mir fehr verefelt, — dünft mich fehr abge- 
ichmadt, fehr platt. — 

Sch arbeite immer noch an der Neberfeßung von Schlegel — 
es will fein Ende nehmen — aus lauter Ungeduld ift ſchon unfer 
Buchhändler bankerott geworden — wir haben bie Papiere. Wenn 
man ſie druckte, würde man doch mehr Fidibuſſe daraus — 
als ſo. — J nu, Gott beſſer's, — ich quäle mich genug d 
und iſt doch gut, wahrhaftiger Gott, daß ich mich mit etwas el 
fann, fonft quält” ich mich um nichts, und das tft Die fchlimmere 
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Meife, ich quälte mich dann ganz gewiß zu Tod, und ed wäre fchab 
für den hoffnungsvollen Züngling! — Wie Iange es fo Dauert, weiß 
ich nicht, wie lange es überhaupt Dauert, noch weniger. — Du bift 
zu beneiden — Du dichteft und fchöpfeft, durch Freud und Leid, wie 
Du ein Heiner Gott es Dir felber erichaffit. — 

A propos, ich fol Dir von Der Chezy fagen, was ich Dir 
fieber abfchreiben will: wart, daß ich den Brief wieder aufſuche: 
— „Der Sigurd bat mich recht erfreut, ich will nichts Schöneres 
darüber fagen, was fjollen die Formen? Der Mann fteht Hoch, 
ift zugleich allgenießbar wie Goethe." — Sie fieht ist den 
Guſtav von Rochow, und Du wirft vielleicht ſchon mehr durch ihn 
erfahren haben. — 

Sch armer Schelm bin hier wie verrathen und verkauft, und 
feine Chrijtenjeele befiimmert jich weiter um mich. Ich weiß auch 
nicht ein Wort mehr von Eurer Literatur. — Don Schlegel hab’ 
ich wegen unferer Angelegenheiten fpärliche Briefe, auch wohl einige 
andere von feiner Freundin. — 

Leb mohl, mein Guter, mein viel Lieber, vergiß nicht ganz 
mein, gieb Nachricht von mir den Freunden, und von den Freunden 
mir, — fchließ die Kette, darin ift der Lieutenant-Doktor doch mufter- 
haft gewejen, — auch von ihm Feine Briefe. — Möge die fchöne 
Serena mir nicht unhold fein, und der Baum in Eurem Garten 
nicht der einzige Mann fein unter Euch, der noch meined Namens 
fich erinnere und ihn bisweilen nenne.*) Empfehle mich Herrn von 


*) Sn dem poetifchen Hausbuch fteht folgendes Gedicht aus dem Jahre 1824: 


Einem mwohllöblichen gezeichneten und ausgezeichneten Pappelbaum 
im berrfchaftlichen Garten in Nennhauſen. 


Hegit vie Zeichen, trauter Baum, 
In der hartgeworb’nen Rinde, 

Und bein Laub, bewegt vom Mine, 
Flüſtert Lieder, wie im Traum; 
Lieder wunderbaren Klanges! 
Vor'ger Zeit verlorne Kunde, 

Und die @eifter des Befanges 
Weh'n mid an im alten Bunde. 
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Brieft*), ich fpielte weiß Gott lieber Schach mit ihm als mit 
Barante, empfehle mich Allen, und Iaffe unfere Braut und dur 
fie ihre alten Wirthe die Lionnet's grüßen. Xeige adelge. 


124, 


Napoleon ven 6. Februar 1811. 


Schelte verdienft Du, Freund, aber wahrhaftig ich kann nicht 
daran denken, Dich audzufchelten. Ich bin zu glüdlich und froh mit 
diefem Reichthum von Freundfchaft, und fühle mich zu leicht gerettet 
aus jenem Abgrund von zehrendem Grame, darin ich noch gejtern 
am eigenen Herzen wühlte. Ich will mich rein freuen und Du 
folft mich blos heiter feherzen fehen, anftatt zu rechten. — Alſo 
wollteft Du mich quälen, bis ich fchriebe, und mit Nichtfchreiben 
mich zu fchreiben zwingen. Einen folchen Brief hab’ ich wohl von 
meinem Ede erwartet, aber in der That, wie Die umgekehrten Kirfchen 
des polniſchen Juden, „nur drei Monate früher — kurz er tft da 
der Brief und ich will mich damit und mit Dir und mit Euch 
freuen. Aber fünftig magft Du, wenn Du nicht fchreiben kannſt, 
anderer Menfrhenkinder Briefe wenigftend laufen laſſen. — Wovon 
ich reden will, beifcht wieder Ernft. Du haft nun meine lebten 
Zeilen erhalten und weißt den Ausgang. Aber wie Du mohl be- 
merftit, ed ift böfe, folche Sachen halb zu jagen, und ih Mn Dir 
und mir ſchuldig geworden, Dir volles Licht zu geben, wo ich 


Laß Erinn’rung mich beraufchen, 
Laß mich fühlen Schmerz und Kuft, 
Laß den Freund an meiner Bruft 
Herz um Herz mit mir noch taufchen! 
D vie Statt, die böfe Stadt, 
Die mit Mauern und Paläften, 
Leerem Treiben, eitlen Feſten 
Uns fo lang getrennet hat! 

*) Fouqué's Schwiegervater. 
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nur Töne anklingen ließ. Sch nehme alles fehr fchwer, jehr ernit, 
befonder8 gegen mich felber, ich finde mich Leicht verpflichtet, und 
dann auch unbegrenzt; den möglichiten Grab der Reinheit überall 
zu erzeugen, wobei ich mit bin, ift wohl das Hauptgeſetz meines 
Weſens. — — — 

Sch bin wieder in die alte öde Lage verfallen, worin Du mir 
fo weife rietheft: Thue irgend einen dummen Streich, damit Du 
darauf aus leben müffeft, ihn wieder gut zu machen. — Wenn das 
Hazardſpiel des Leben? aus lauter Nieten befteht, wen reute nicht 
der Einfag! Ich ſpiele eg auch nur mit Zerftreuung und Ekel; 
ich fage Euch, — verrucht genug, — daß einer glücklich oder unglüd- 
(ich fei, was hat's weiter auf fich, und fallt der Vorhang, ift doch 
Die Komödie gleich aus, was auch dag Stud gewefen. Ich Tage 
ferner, gilt’3 nur mich, wer kann mir folche Worte verargen. Daß 
ich feine Briefe von Euch hatte, hatte mich ganz unglücklich gemacht, 
ich dachte ſchon: o je! o je! vergeffen ijt das Stedenpferd! Nun 
höre wieder was geſchieht und gieb auch guten Rath; ich kann 
binnen fünf Wochen Antwort haben, und idy will fie erwarten: 
Die Univerfität fucht mich wieder auf, meine Profefiorftelle wartet 
meiner in Napolennville. Ich fol Griechiſch und Ratein Iehren. 
Erſtlich habe ich mein Griechiſch faſt ganz vergeſſen, und habe 
zweitend Lateiniſch, Gott befjer’d, nie gewußt, was doc) Die Leute 
wohl können. Der jtille Borwurf meiner Unzulänglichkeit drüdt 
mich ganz zu Boden. Andererfeits, ich Toll mich da in verhaßte 
Pflichten geben, meine jungen Jahre verbudeln in diefer öden Fremde 
— auf alles Glück Verzicht leisten. Wofür? Etwa mir ein Haus 
zu bauen? Sechs Fuß Erbe find überall bei meiner Leiche genug, 
und fol ich eben, muß ich auch Luft und Hoffnung haben. Hier 
find’ ich feine Gefährtin nach meinem Herzen, und das ift auch 
nicht das Haus, wo ich fie heimführen möchte. — Wäre ich reich, 
wie würd’ ich Ieben? — mir und meinem Herzen, frei bid mich 
Dad Herz bände; — bin ich nicht reich, kann ich nicht den Stab 
in ber Hand die Erde durchmefien und eben fo gut, wo nicht fo 
rasch zu Euch fommen, als mit ſechs Poftpferden vor meiner Chaife? 
Dies alfo mein Rath: im Frühjahr nach Genf zu der Stael, die 
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nach mir begehrt, und nach der ich ſehr begehre —, die alten Nie 
fen der Erde, die hoben Alpen bejucht, hinab in das goldne Stalten 
den Bli geworfen, und fodann nach Deutfchland, zuerft nad) Ham- 
burg, wo Roſa Maria ein Erziehungs -Snftitut geftiftet Hat und 
zum Frühjahr antritt, und dann zulegt, mein guter Ede, in Deine 
und Fouqué's Umarmung; zu leben hab’ ich fo, Du giebjt mir auch 
wohl zuleßt irgend ein Gefchäft in Deinem Papier- Gedanfen- und 
Poelierdandel. Ich kann aber auch bis an mein feliged Ende ein 
Student bleiben. — Der Weg, den ich da fage, ift lang und geht 
über wichtige Punkte. Die Zufälle des Meges wollen wir auch mit 
anſehen. Sagte doch der jelige Fortunat: 


Sch werde gehn in fremde Land’; es ift 
Des Glückes in der Welt noc) viel, ich hoffe 
Zu Gott, es wird mir fein auch noch ein Theil. 


Alfo träumt’ ich. — Harſcher ift vielleicht bei Euch; denke es 
bei Dir allein, und dann denfe es wieder mit ihm durch und fchreibe, 
— mic) ergreift namenlofes Grauen, wenn ich Napoleonville denke; 
hätte die Sonne gefchienen, hätte nicht der ewige Schlegel auf 
meinem Tiſche gelegen, ich wäre im Stande geweſen, zur Antwort 
auf Eure Briefe, die Stiefel zu ſchmieren, und ich hätte bald zu 
Euch gejagt: „bonjour, bonjour, bonjour, id) bin der Hanswurſt!“ 
Ihr habt recht, daß Ihr mich liebt, denn bei Gott, ich liebe Euch 
auch. Das ift ja mein ganzes Leben, Ede. Ich liebe meine Ge- 
chwifter jehr und treu, und fie mich, aber fie haben ihre Häuſer 
gebaut und umzäunt und ich kann ihnen nicht8 geben, Tann von 
ihnen nicht3 empfangen ald eine müßige Sreundfchaft. Wir fprechen 
auch andere Sprachen. — Die Tage wollt’ ich einmal gern wiffen, 
was ich von mir und der Welt und Gott und fonft dergleichen 
dachte und glaubte — da fand ich denn, daß ich eigentlich von alle 
dem nichts Beſtimmtes dachte und glaubte — und mich blos an 
dem Faden einer ziemlich ftrengen Moral hielt; daran merkt’ ich 
fchon, daß ich nicht katholiſch fei, und jchloß, ob mit Recht, weiß 
ich nicht, was ich übrigens ſchon vermuthete, daß ich wohl ein Pro- 
teftant fein müßte. — Sch Tann auch nur im proteftantifchen Deutfch- 
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land gedeihen. Bieder, treu, wie ich's in der Art habe zu fein, 
ſchweb' ich hier, mir unerträglich, zwifchen gleich verhaßter Heuchelet 
und Freigeifterei; fol ich Partie nehmen? — ich bin oft in mir 
ſehr Zerknirſcht, und nichts will anſchlagen: 
Nel mezzo del cammin di nostra vita. 
Mi ritrovai per una selva oscura, 
Che la diritt vaia era smarrita. 
[Dante Inf. I.] 


Sch leſe abwechſelnd Deinen Brief, und fchreibe an meinem. 
Nun ift ed Zeit, daß ich an einige Erörterungen komme. Zuvörderſt 
danke ich Dir recht herzlich u. f. wm. — — — 

Wir haben hier vor kurzem die Verfammlung deg Wahlfollegit 
des Departements gehabt. Das Gefchäft ift, Kandidaten zum ges 
feßgebenden Corps zu ernennen. Es ift eine Schande, wie dad zu- 
geht; die Parteiungen und die Weifen der Niederträchtigfeit, lediglich 
für das fchlechte Geld des Gehaltes. — Alles Clement der igt im 
Zaum gehaltenen Volksumwälzungen ift noch da, nämlich Neid. 
Das Volk ift überall nichts (audgenommen etwa in dem herrlichen 
Kriege, der Diefe Provinz*) mit dem Blute von zwei Millionen 
Zapfern befeuchtete), hier kommt es gar nicht vor, und in großen 
Begebenheiten tft es fchlechthin nur Mittel und Inſtrument; das 
Hauptelement ift Neid — die Bürgerlichen gegen die Cdeln, vice 
versa, und wiederum die fehwächern Edeln unter ſich. — Was die 
Revolution betrifft, jo ift fie wirklich gegen die Freiheit gerichtet 
worden, nämlich gegen die Privilegien, die die Bollwerfe der Des— 
potie find. — Diele Bollwerfe find geftürzt worden, dann unmittel- 
bar darauf dad Haupt. Neid ift immer der Hebel gemejen, und ber 
untere hat ihn immer an den obern, und diefer wieder an den 
oberjten angewandt, und fo ift alles zufammen gejtürzt; dann bat 
alles gewühlt in einander, jeder nur um für fich hinauf zu fommen, 
und das hat feine Zeit gedauert; einer tft mitten in dieſen Koth ge 
treten und hat aufrecht zu ftehen vermocht, — wo jind nun Die 





*) Die Vendöée. 





— 30 — 


Bollwerke gegen ihn? — nur Verjährung kann fie fichern. — Ber- 
mißt man fie etwa? — nein, — warum — eben noch der Neid. 
— Sie fagen, fo geht’3 mir; aber auch dem nicht beſſer. — So 
frißt Ugolino noch in dem Eife Caina's an dem Schopfe Ruggie- 
ri's*). — Web, weh dem Gefchlechte, und Abfcheu! — Kann man 
wohl in dieſem Staube ein Gebäude aufführen! — Laß regnen und 
ed ift Koth. Dazu taugt’. — — Einzelne Maikäfer von Thoren 
fummten wohl him und ber und wußten vom hellen lichten Tage 
nichts, Die fchmachen poifirlichen Thierlein follen ja hübſch im 
Düftern bleiben, ſei's auch nur von wegen der Schwalben. — Du 
fichft, daß ich mohl nicht immer alfo gedacht. Leider, leider gefun- 
den Bli Hat, der mid) gelehrt, und gefehen hab’ ich auch manches. 
— Ich möchte das auch für Fouqué gefchrieben haben, Du Fannit, 
was Dich nur angeht, fondern. — Lebe wohl, mein viel Lieber! — 
Died Fann doch für einen Brief gelten. Beherzige und fchreib — fo 
viel Zeug begehr’ ich nicht, aber fchreib. Vielleicht ſetz' ich noch 
morgen ein Wort für Fouqué und für Harfcher auf. Die Tage 
hab’ ich ein Blättchen für den letzten an feinen Bruder in Paris 
geichiet, ich habe aber noch) Feine Nachricht vom Empfang. — Sch 
umarme ihn fehr und von ganzer Seele, alles allgemeine theil’ ihm 
mit; ich) möchte vor ihm wenige Geheimniffe haben, aber Abge- 
fchloffened der Art ift feiner Natur nach ftumm, und übrigens em- 
pfängt man vieles nicht aus ber dritten Hand. 
Xaige adeigE. 


125. 
An Fouquö. 


(Einlage des vorigen.) 
Wenn ich Dir gezürnt, guter Fouqué, hatt’ ich Recht, und Du 
batteft nicht Unrecht, ganz gegen den Lauf der Welt, wo man 
immer, wo gehabert wird, urtheilen Tann, daß Das Unrecht auf beiden 
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*) Dante Inf. 33. 
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Geiten ift. — Laß Freund Eduard Dir beichten und liebe mid) für 
meinen Unmuth, für meinen felbft bitter ausgeſprochenen Kummer 
nur deſto mehr. Ich babe nun Deine drei Briefe und freue mid) 
findiich, dab Du mich liebſt, ed mir fageft, und daß wir die alten, 
guten, ausgeprobten Gefellen find, die vielleicht einft Die grauen 
Häupter an einander Sehnen und leiſe beifammen entfchlummern. 
En könnt’ es hübſch und fühe fein. — Ich habe viel an Eduard 
gefchrieben, Dir fümmt heute nur eigen ein Handdrud zu und ba- 
mit entichuldigft Du bis auf den nächften Brief. — Ich babe gleich 
Deine fchöne, innige Stoffe an Wilhelm *) gefchieft, und ihm dabei 
von Dir ale feinem Freunde gefchrieben, auch alles literarifche Dich 
betreffende aus Deinen drei Briefen ihm mitgetheilt. 


Fi, Ei! Freund Röben**), laßt es Lieber fein, 
Mas wollt Ihr mir zu meiner Herrin Füßen? 
So hab’ ich’ nimmermehr gemeint, o nein! 
Bemüht Euch gütigft nicht für mich zu büßen. — 
Sie reicht den Fuß, er küßt ihn, und mit Grüßen 
Läßt man mich willen, daß es alfo qut. 

Ta gut? für wen? vergeßt ihr aljo ganz, 
Da, wer gefündigt, auch die Buße thut? 
Pop Element! da wär’ ich ja ein Hanz. 


196. 
An Roſa Maria in Hamburg. 


Itapoleon den 24. Februar 1811. 
Sie haben mir feit langer Zeit feine Nachrichten von fich ge 
geben, theure Roſa, und ich Ihnen nicht von dem meinen. Ich er 
wartete gerne irgend einen Ruhepunft des Lebens, um fprechen zu 
fönnen: bier fteh’ ich, aber der feichte Strom fließt jo anhaltend 


*) A. W. Schlegel. S. Fouqué's Lebensbeſchreibung S. 278. 
**) Graf Küben — Iſidorus Orientalis — damals bei Fougue. 
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unmerflich fort, fo träg’ und verdedt, daß man nicht Stand faflen 
und nicht Ausficht gewinnen Tann. Man mühet feine arme Seele 
vergebeng ab, — ein Brief bezeichnet dauerhaft einen Augenblid, 
und fein Augenblid hat Dauer. Mein legter Brief war wohl jehr 
wüſt; Diefer wird wenigſtens noch ehr trübe fein. Die Zweige 
jterben allmälig ab, und neue fprießen nicht üppig wie die alten 
waren; man betrauert den wohlempfundenen Verluft, und man weiß 
von feinem erfegenden Erwerb; oder aber man lernt ihn erft fchägen 
bei den Schmerzen des erneuten Verluſtes. Ich werde mehr und 
mehr nach Deutichland gezogen, mich drüdt mehr und mehr dic Luft, 
die ich athme; doc) tapp' idy im Finſtern umher und Inife bald Die 
Zügel fchiehen, aus Unmuth die ganze Lenkung dem Zufall überlaſſend. 

Wie geht's Ihnen, Liebe? Vielen und finftern Kummer bat 
mir Die letzte politische Veränderung, die Ihre Stadt getroffen bat, 
veruriacht.*) Was frommen Worte da? der Schmerz ijt tief. Mit 
ihrer Eriftenz, mit ihrem Wohlftand wird auch wohl Ihre eigene 
Wohlfahrt gefährdet worden fein? Liebe Freundin, ich begehre von 
Shnen Kunde, Die ich zu vernehmen fürchte. Was macht aud) Karl, 
der es auf Ddiefer Erde zu einer fo Schönen Beweglichkeit gebracht 
hat? — Sie wiffen, daß meine beftändige Adreffe in Frankreich: 
Paris, rue des mauvais gargons, Nr. 9. ift. &8 verzögert die Briefe 
nur um einen Poft-Tag. 

Sch weiß nicht, ob meinem Wunfche nachgelebt worden iſt, be: 
treffend Die Einjendung einiger meiner Nieder für den Almanach von 
Kerner. Ich ſchicke Ihnen, was ich nur unter der Hand finde, Aicht 
zur unbedingten Aufnahme, fondern zur Prüfung, — werfen Sie's 
ind Feuer, wenn ed in Ihnen feinen Widerhall findet. Das Lied 
aber: Sn den jungen Tagen, das ift fo eben geworden, wie ich 
an Sie ſchreiben wollte, und es ijt Shr eigened. Ich möchte, auch 
Eie liefen die wenigen Töne für einen Brief gelten. Es gebt mir 
feltfam, ich habe Vieles, ſehr Vieles, das ich Ihnen gern ſagte, und 
es will in Worten ſich nicht recht entwideln. Erzählungen fallen 
zu weitfchweifig und leer aus, und Das eigentliche Leben, wovon fie 


*) Mr, 122 Anm **) 
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nur das Gerippe bilden, das brüdt fich beffer in einem Blicke, in 
einem Hindedrude, als in Worten aus, drum möchte ich Sie aud) 
fieber befuchen, als an Eie fchreiben. Sie aber, Liebe, Taffen Sie 
mir einige freundliche Worte erfchalfen, die find meinem Winter wie 
ihöne Sonnenftrablen. Holder Frauen Stimme, und Freundes 
Händedruf, das ift des Lebens Ficht und Wärme — Hier bin ich 
ſehr allein, und fuche denn auch den Genuß der völligiten Abgejchie- 
denheit. — Ich wollte an Karl einige Zeilen fehreiben, es Tünnte 
aber Beute nur ein Gruß fein, und den beftellen Eie ihm auch fo 
fieblich und freundlich, als ich eg felbft nur Fann. Schreiben Gie 
ihm Doch, Daß er eben fir mich noch da iſt. Die Menfchen find 
jo gebaut, daß auch, was fich von felbjt verfteht, manchmal gejagt 
werden muß. — Grüßen Sie alle Befreundeten, die eben noch 
meiner gedenfen, und verfichern Sie fie, daß ich feinen vergeffe, daß 
ich in dieſen Ichten Zeiten viel, recht viel an fie gedacht. Empfeh— 
fen Sie mich Ihrer Frau Mutter und bleiben Sie mir eine treue, 
gute Schweſter. 


127. 
An Touque. 


Napoleon ven 28. Februar 1811. 


In den jungen Tagen 
Hatt' ich Frifchen Muth, 
In der Eonne Strahlen 
War ich ſtark und gut. 


Liebe, Lebenswogen, 
Sterne, Blumenluſt! 
Wie ſo ſtark die Sehnen, 
Wie ſo voll die Bruſt! 


u AB 


Und es ift zerronnen, 
Was ein Traum nur war! 
Winter ijt gekommen, 
Bleichend mir das Haar. 


Bin jo alt geworden, 
Alt und ſchwach und blind. 
Ach! verweht das Leben 
Wie cin Nebelwind. — 


Ich ärgere mich mit den Dingen wie fie find, und wüßte eben 
nicht, wie fie beifer fein könnten, vollends aber nicht, wie fie beſſer 
zu machen wären. Ich fehe die Laſter diejes Landes ein, die Män— 
gel aber auch des Eurigen. — Sch verliere mehr und mehr Das 
Wort des Räthſels, und quäle mich fehr. Hier könnt’ ich wohl eine 
Eriftenz gewinnen, aber ohne Glück; bei Euch feine Eriftenz, aber 
vielleicht Doch Troſt; Xerger findet ſich überall. Ich werde ver- 
fchiedentlich gerufen, man lockt und fpiegelt mir manches vor; müde 
wie ich bin, begehrte ich kaum ein Beſſeres, ala eben die Ruhe noch 
der Reſignation. Es ruft mir immer lauter: „Dich drüdt die Luft, 
in der Du athmeſt, fleuch!“ — Mitten in diefem Schwanfen, und 
eben wie die anbrechende Sonne des Jahres zum Reiſen ermahnt, 
ladet mir A. W. Schlegel eine ungeheure Arbeit wieder auf, die 
ich meinerjeitd für fertig hielt, — eine übrigens jehr vergebliche, 
denn fein Buch wird Doch nimmermehr hier erfcheinen dürfen. Bon 
Schlegel will id Dir aus einem fehr langen Briefe, was Dich be 
trifft, abſchreiben; — aud mit ein Grund, warum ich an Dich) 
ichreibe, um doch an Euch zu denken und Die lange bange Weile des 
Martens zu betrügen, indem ich noch auf Antwort auf drei Briefe, 
befonberd auf den legten an Hißig, laure: — „Zuvörderſt danfe ich 
Ihnen für die erfreulichen Mittheilungen von Fouqus. Wie rührt 
mich feine treue Anhänglichfeit! fo etwas ift gar zu felten, ja einzig 
in der heutigen Welt. Und im Grunde, was hat er mir zu ver- 
danken? ch habe mich an feinen erften Dichtungen gefreut und fie 
herausgegeben, das tft alled. Solche Dichter bilden fich wohl felbit, 
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ohne Meifter. Ich will endlich einmal unverzüglich und ausführlid) 
an ihn fchreiben. Zu meinem großen Verdruß habe ich feinen voll- 
endeten Sigurd noch nicht. Hätte er ihn nur geradezu nach Coppet 
geſchickt oder auch an meinen Verleger in Heidelberg gefördert, To 
wäre er längft in meinen Händen.” Er ift in tiefem Grame über 
den Berluft feiner Mutter. — 

Sch will Dir noch, und zwar aus einem Buche, etwad ab» 
ſchreiben, was mic) äußerſt neugierig gemacht hat. — Aus einem 
Mystere find’ ich die Stelle angeführt: 


Isaac. 
Mais veuillez moi les yeux cacher, 
Afin que le glaive ne voye, 
Quand de moy voudrez approcher; 
Peut-öetre que je fouyroye. 


Abraham. 
Mon ami, si je te lyoye? 
Ne seroit-il point deshonneste? 


Isaac. 


Helas c'est ainsi qu’une beste. — 


Abraham. 
(quand Isaac a les yeux band6s.) 


Adieu, mon fils. 


Isaac. 


Adieu, mon pere. 
Band6 suis, de bref je mourray, 
Plus ne vois la lumiere clere, 


Abraham. 
Adieu, mon fils. 
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Isaac. 
[0 
Adieu, mon peère. 
Reeommandez-moy & ma mere, 
Jamais je ne la reverray. 


Abraham. 


Adieu, mon fils! ete. 


Kann wohl ein Gedicht, worin die Stelle vorktonmt, die ich 
Ichlechthin nur den göttlichften Sachen der Griechen an die Seite 
jegen Fann, kann wohl ein folches Gedicht fo ganz verworfenes Zeug 
fein, wie es felbft Schlegel auf Treu und Glauben annimmt! Man 
redet von Fortichritten in der Kunſt, — cs ift um des Teufels zu 
werden. — ins ift eben anders wie das andre; wenn jedes nur 
lebendig ift, fo ift es gut. Cedern, Palmenbäume, Eichen, und nie 
deres Gefträuch — wo ift da ein Fortſchritt? Z7ooumseus deauwrns, 
King Lear, la devocion de la eruz, Isaac, Athalie, — wo iſt da 
ein Tortfchritt? Freilich, wenn von der Kunft die Rede ift, Befen- 
jtiele zu fchnigeln, fo kann man cs darin immer weiter bringen. — 

Sch möchte Dir auch noch fagen, wie der Umgang mit allerlei 
Dffizieren, dummen und Elugen, mir recht anfchaulich gemacht bat, 
wie diefe Armeen nothiwendig die Welt befiegen müſſen; eine ganze 
Generation lebt und webt nur in dem Kriege und athmet Feine, an- 
dere Luft. Der Conserit gebt fehon ind Feuer, wie der junge Pu- 
del ins Waſſer. Tapferkeit ift das Einzige, was nicht in Anſchlag 
gebracht wird, wenn von ber Würdigung eines Mannes die Rede. 
Reder in dem Kreife, den er zu überfchauen braucht, hat eine Eicher: 
heit, eine Feftigfeit, einen Inſtinkt, Der nur durch die Erziehung 
eines "Gefchlechtd erlangt werden Tann. Die dümmſten Klöße ver- 
richten Dinge, indem fie der Nafe nach gehen, auf Die Fein Kluger 
mit Berechnungen fommen würde, — was noch für Talent gilt, ift 
die Menſchen zu kennen und in feiner Hand zu haben. La bam- 
boche (dag Ehrenfreuz) gilt nur für Glück. Die Gelegenheit hat's 
verdient. — Wann die Alten wieder zu Haufe fommen, fo haben 
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fie ordentlich Heimweh nach dem Negimente und dem ganzen Wefen, 
und ich fehe bier ein paar, die wirklich an diefer Ruhe umkom⸗ 
men, und die es felbft fühlen und ganz naiv ausdrüden. — Bei der 
hübfchen franzöfischen Beweglichkeit find junge Stußer gleich vor- 
trefffiche Sybariten in Parid und Soldaten im Felde. — Die viel. 
fache Erfahrung, die dieſe Leute eingefammelt, iſt auch jehr ergößlich ; 
fo ein alter ehrlicher Degenfnopf, der eben nicht viel gelefen zu ha— 
ben ſchien (vom Gemeinen zum Bataillondchef avancirt), brachte 
einmal das gelehrtefte Zeug von Anatomie vor, und nannte wie ges 
fchmiert die Muskeln und Knochen bei ihren griechifchen, ellenlangen 
Namen, das hatte er alles ergattert, wie fein eigener Leichnam, 
worin einige Kugeln eingegangen, fezirt und gefchnitten wurde. 
Derfelbe deduzirte mir ein andermal recht verftändig und anſchaulich 
die Theorie der trombe ascendante und descendante, und juchte 
eben nicht8 darin; er war einmal Durch eine der Ießtern Gattung 
in große Gefahr gerathen, und der Schiffäfapitain hatte ihm vieles 
erzählt, was er wohl verftanden; fo wußte er auch manches Gute 
über Epanien und Indien und die Alpen u. ſ. w. alles praftifch 
zu fagen. — An Deinen Cinquartierungen haft Du auch wohl 
manchmal folche Betrachtungen anftellen können, — was mich aber 
neulich noch angeregt, hat mich zugleich ermahnt, ed Dir wiederholt 
zu jagen. — 

Leb wohl, lieber Bruder! und feid Alle nicht fo karg mit Bric- 
fen. — Möge Serena mir verzeihen, daß ich nicht Einmal das Wort 
unmittelbar an fie gerichtet. Ich möchte e8 wohl, und kann es wie 
der nicht. Sch Tomme fo zu Dir im Schlafrod, und fie fann und 
aus ihrer Stube ſprechen hören; zu ihr zu kommen, müßt’ ich Doch 
eine gewiſſe Toilette anlegen — und würde fie doch darum nicht 
ſehen — und doch — ich weiß nicht mehr recht was ich fage — 
man nehme mich mit Nachficht und Güte auf wie ih bin, — im 
Ganzen bin ich doch ein guted und frommes Kind. — Lebt wohl, 
Freunde! — Meine beiten Empfehlungen den Bürgern Curer 
Burg. — 
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128. 
An Hitzig. 
Baris ven 22. März 1811. 


Nur wenige Zeilen, viellieber, vielgetreuer Bruder, wer könnte 
in dieſem ermüdenden Strudel Athem und Befinnung zu einem 
Briefe ichöpfen! Wäre mir Dein letzter Brief früher zu Handen 
gekommen, wäre es vielleicht andere gekommen, und id) wäre nicht 
auf den Wegen, auf denen ich nun begriffen, jondern auf geraderen. 

Sch gehörte mir nicht an zu der Zeit, wo mir im vorigen 
Sommer Harfcher ſchrieb — id) mußte den Winter alfo abwarten; 
— nun bin ich bereitd auf dem Wege zu A. W. Schlegel und habe 
Verbinblichfeiten auf mich geladen, Denen ic) nun genug thun muß. 
Darüber geht nothwendig ein Halbjahr Studium verloren — meine 
fefte dee ift nach Berlin zurüdzugelangen und ein Student zu 
werden, ferner fteht bei mir die Idee feit, Mtedizin zu ftudiren — 
mein jehnlichfter Wunsch ift Harfcher dort zu finden und mich enge 
mit ihm zu verbinden, wie auch mich arbeiten zu laſſen; darum 
bitt' ich ihn auch, mir darüber bei A. W. Echlegel zu fchreiben. 
Jeden Gedanken auf Napoleonville Hab’ ich fahren laſſen, doch ift 
noch ein möglicher Fall, daß ich nämlich mit Lafoye zufammen Bier 
bei den Archiven angeftellt werde. Die Ausficht ift entfernt, ich 
ſage noch mehr, iſt ohne Reiz für mid — bei Euch gehöre ich 
einmal bin, — ich habe fie Doch nicht zerfchellen mögen. Rufen fie 
mir bei Zeiten noch, aus meiner nächſten Station [Coppet] fahr’ 
ich noch zurüd, — aus Berlin aber nie wieder. Wegen Berlin ift 
noch eind zu bedenken; der, bei dem aller Völker Schidfale nun 
rubn, Fönnte leicht mich und Euch wieder verderben; bier ift Die 
Region der Nebel und Wolken, daß Ihr nur den Strahl nicht 
zuden fühlt! — Der Kreis, in den ich nun wieder treten werde, ift 
ein magiſcher, und fie willen Reize zu bereiten — aber ich weiß es 
nun beutlich, mit dem Herzen wie mit dem Kopfe, ich paſſe nicht 
darein. — Diefer Brief ift nur ein Bulletin; folcher Liebe, wie Ihr 
mir beweift, kann man feine Worte entgegnen. — Wie haſſ' ich 
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Paris! wie wird mir wohl, wenn die fahrende Mafchine mid) da- 
von entfernen wird! 

Das lebte, was ich Dir fehrieb, licher Ede, war in mißmuthi— 
ger, vielleicht gar argwöhniſch verächtlicher Stimmung gefchrieben, 
ich babe feither ein Paar herrliche Briefe erbalten, und muß mid) 
ichämen, daß ich reines geläuterted Gold einen Augenblid mißkennen 
fonnte; bei dem Gejchichtlichen und der Enticheidung bleibt es. — 
Bei der Trennung ift mir der gute Barante viel näher gerüdt; ich 
richtete an ihn einige fehlechte deutſche Verſe, die ihn doch in feinem 
innern Herzen auffanden. 


Die hohe Herrin hat mich Dir gegeben, 

Sin Mannesherz ift eine würd'ge Gabe; 

Mit gleichem Einn, als Dich der Schmerz umgeben, 
St Dir der Rreund genaht, daß er Dich abe. 

(F8 reißt hinweg der Etrom mid) und das Leben, 
Ic greife muthig zu dem Wanderftabe. 

Wir fennen und, und may das Schickſal walten, 

Es fcheidet die nicht, welche feſt ich halten. *). 


Sch danfe Dir innig die zärtliche Vorforge, lieber Ede, und 
ihide Dir, was ich igt nicht brauche, wieder, ich bin nun ver- 
ſehen. 


*) „Ein paar flüchtige Zeilen, ſchreibt Chamiſſo am 19. Dezember 1835 an 
Trinius in Petersburg, die ver Baron von Barante, franzöſiſcher Geſandter an 
Ihrem Hofe, an Cie beförtern wird. Ich habe in ver Zeit meiner Jugend, bie 
dem Zauberfreije ver Frau von Stael gehört hat, ven Winter 1810-11 bei ihm 
in Napoleon zugebracht, und er mir hier fromm und freundlich bie Erinnerun- 


gen dieſer Zeit wieder belebt." 


22” 
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129. 
An Fougue. 
[Coppet, Juli 1811.] 


Ich kann Dir eben nichts anhaben, dag Du mir nicht fchreibft, 
weil ich felber von bier aus Dir nicht gefchrieben; ich wollte, ich 
fönnte in wohlbelegten Klageakten meinen Un- und Mißmuth gegen 
Dich auslaffen, fo würde das Unding von einem Schreiben, wovon 
mich die Feder eben entbinden fol, doch eine Farbe gewinnen, und 
fo weiß ich nicht mehr, was daraus, ald was aud mir felber wer- 
den wird. — Der Eingang ift eigentlich auch ſchon Die ganze Halle, 
ih muß mit einem Geitenfprunge davon, oder auch ganz hinein 
fommen. — 

Wie fommt’s, daß Eduard mir nicht geantwortet, ift er krank? 
ift er tobt? — Lebt er, fo liebt er auch, und liebt er, jo muß er 
mir jchretben, denn ich brauch’ ed, — ich bin wahrlich um ihn fehr 
bange. — Ein Brief! ein Brief! ift mein täglich Gebet, und fo 
fommt feiner, und fo fehreib’ ich feinen, und fo bleib’ ich träge ba, 
und werde mic) in den Winter hineinſchimmeln, in den man mich 
nach Norddeutichland, nach Italien und gar nach Nordamerika wie 
nichts Hinjchieben könnte, — drum erjcheine denn, wer fich Damit 
befafjen will. Um aus Laune zu leben, fehlt mir gerade nur die 
Laune; ich lebe aus Trägheit, nehme mit einigen leichten hieher und 
dorther gegriffenen Büchern vorlieb, bade im herrlichen blauen Gen- 
fer See, lerne darinnen fchwimmen, fpiele dann und wann eine 
Partie Schu, und. rauche Abend bei verjchloffenen Thüren und 
Gemüth einen: Gigarıo. Wilhelm [Schlegel] hat eine Reife nach) 
Mien gemacht, und ob er fchon nicht mehr dort ift, fo kommt er 
Doch hieher nicht zurüd; Denn die Sterne, und Mars vor allen, 
verwehren e8.*) Cr nimmt auch nicht einen Ruf nach München 


*) Schlegel mußte auf Napoleon's Befehl im Mai ober Juni 1811 Goppet 
und Genf verlaffen. Vergl. Dix anndes d’exil par M. de Staöl, p. I. 
ch. 2. 
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an, der doch ſeiner Eitelkeit zu ſchmeicheln ſcheint, denn auch er lebt 
viel von Windſpeiſen. Sein Buch iſt nicht mehr in meinen Hän- 
den; Die Ießte Zeit hatte er eben mit mir nichts als Höflichkeit. — 
Er ift gelehrt, jcharffinnig, parteiiſch, unduldfam, eitel, uneigen- 
nüßig, treu, ergeben, höflich und linkiſch. — Bei der Abreiſe em- 
pfahl er mir noch, Dir anf dad Liebevollite zu fagen, wie er ed 
bedaure, noch nicht dazu gefommen zu fein an Dich zu fchreiben, — 
und ich fagte ihm, mad ich noch glaubte, ich würde es wohl münd- 
fich beſtellen, — nun gefchieht ed fchriftlich. — Ich Liege außerhalb 
Wilhelm's Lebenskreiſe. 

Wenn man fo weit, jo lange auseinander tft, fo in eine an⸗ 
dere, dem Freunde fremde Umgebung verjeßt, weiß man nicht wo 
anfangen, wo aufhören, fobald man nur aus fich heraus, an Die 
Dinge, an die Menjchen will. Beffer, ich drüde Dir blos Die 
Hand, und lafſe Dich nur in mich hinein ſehen, — denn das willit 
Du doch blos von einem Briefe. — Sch bin wie ein Schiff bei 
Windſtille, und zehre an meinem Zeitproviant, des Hauches harrend, 
der mich an irgend ein Geſtade treibt; bei Gott, ich will fchreien: 
Land! Land! wenn ich’ erſcheinen ſehe. Mahnt man mich aber der 
Manneskraft und des Ruderns, — jo weiß ich nicht? zu fagen, weil 
man wohl Recht haben möchte, und es ift mir wohl gejchehen, folche 
Briefe unbeantwortet zu laſſen. — Es hat ein jeder feine recht tüch- 
tige Portion Verzweiflung im Leibe, — ich nicht minder; ich fage 
mir wohl oft: ind Teufeld Namen, wozu nimmt man fich denn fo 
viele Mühe um zu leben, laſſe man e3 Doch eben gehen wie ed will, 
— es iſt Doch bald aus, und der ganze Vettel ift ed nicht werth; 
viele, viele der Keime gehen nicht auf und rüdfehren zu dem Ur- 
ftoffe; man rechne fich zu Diefen und überlaffe der Ananfe, was das 
flüchtige Erjcheinen gefollt. — Schreibt mir, Lieber. — Was follt’ 
ich in Italien? allein, — allein! — Mag die Sonne fchön fein 
und das Prachtkleid der Erbe, der Berge hohe Häupter, und die 
Staubbäche und der Fluthen Spiegel, was ich zunächft entbehre, 
ift Du zu jagen und zu hören, und den Widerbrud der Hand zu 
fühlen, die ich brüde, follten mir auch dabei die Süße frieren. — 
Man wird alt, was will man mehr? Sterben? auch das kommt 
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einmal. Weiter bringt ed fein Menſch, ſtell' er fich wie er auch 
will. — 

Eine Schweiter von mir ift noch in Italien, ob ich fchon er- 
warte, daß fie über Genf nach Frankreich zurückkehre; ihr geht's 
nicht wohl, ihretwegen könnt' ich vielleicht über diefe Berge gehen. — 

Sch Iege Dir eine Ankündigung bei, die ih Dich und alle 
Freunde zu beherzigen bitte, — fie hat mich meinerſeits erfreut, 
— der Weg bleibt und vielleicht einzig übrig („Wer will, ſei mit 
im Uns") die Bücher gedrudt zu haben, Die wir gedrudt wollen. — 
Das Geſangbuch der Chezy ift eins, worauf ich mich wenigitend 
freue, von ihrem Liede glaub’ ich fagen zu können, „zum Herzen 
wird ed immer gehen, weil es ihr felbft vom Herzen geht." — Ich 
babe ihr gerathen, fich an Eduard zu richten, um die Cache aus— 
zubreiten, und bitte Dich hiemit ihm folches mitzutheilen. — Bange 
wie ich bin, kann ich ihm nicht eher fchreiben, als bis ich über ihn 
beruhigt. — Was macht Neumann, Harfcher? — Leb wohl, lieber 
Bruder, lebt Ale wohl. — Laßt die Liebe nicht ausgehen, fonft 
friert ganz die Welt zufammen. — Al’ meinen Aerger will ich 
nicht entladen; was Euch unabwendbar, mein’ ich, bedroht, Liegt 
mir fchwer auf dem Herzen. Ich habe vielleicht zu viel davon in 
meinen eriten Briefen gefchrieben. — Arme, zerriffene Familie! 
[Deutichland] — Und nun gar, genug, genug davon, aber feiner, glaub’ 
ich, wird fih freuen. Mit und dann auögeftrichen, fo möcht’ ed 
fommen. Leb wohl. Leben Sie wohl, Serena! 


130. 
An Higig. 
[Coppet September 1811.] 
Sch weiß nicht, wie der fange Brief, den ich Dir zu fehreiben 
gebente, ausfallen wird. Ich bin gerührt, bewegt, ich liebe Dich 
unendlich, ja Die Reiſe nach Berlin wollt’ ich gleich hin und ber zu 
Fuße machen, um Dich nur zu umarmen, um nur einen Tag mit 
Dir mich audzufprechen. Du bift mir verwandt, überlegen, Du haſt 
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ein Herz mich zu lieben und einen Kopf für beide zu denfen; — 
meine Liebfte Ausficht für meine alten Tage ift meine Hütte an 
Dein Haus zu lehnen. Nimm, mein lieber Ede, meine Hand darauf. — 
Es iſt Vieles, das ich Dir fagen muß. Nun hab’ ich erprobt, wie 
es doch zur Mittheilung unzulänglih fei, in einem Briefe bloße 
Lebensmelodeien zu fingen, anftatt fich an die Gefchichte zu binden, 
ich will mich alfo an die Gefchichte binden und an das Wort. 
Aber wo fol ich anfangen? nicht wahr an dem, was mir am Herzen 
felbit gewachfen, wohl nachher gehen wir Hand in Hand in Dein 
Haus ein und ſchwatzen ein trautes Wort mit Wohl und Weh — 
alfo denn. — — — — 

Sch habe den Sommer über meine Schweiter bier auf der 
Reife aus Stalien nach Frankreich erwartet, ſodann umgekehrt, mei« 
nen Schwager aud Frankreich nach Italien. Diefer hatte mir eben 
geichrieben, er bliebe in Paris. Und wie ich die beiden Briefe er- 
hielt, ſetzt' ich ſchnell entichloffen meine Abreife auf den dritten Tag 
feft, und nehme von meiner Wirthin Abfchied. Nun bannt mid, 
am zweiten Tage wieder ein Brief von meiner Schweiter feft, Die 
den Monat nad) kommen joll, und müde bis in den Tod bleib’ ich 
wirklich; ach, der Monat und der andre Monat und der Winter, 
und dad ganze Leben wird verftreichen und id) fomme zu gar nichts, 
Dad Fahr wird alt, die Bäume falben, bald verfilbert friſcher 
Schnee den Gipfel der Gebirge! 

Nun noch ein Wort von meinem Vexrhältniß zu meiner Wirthin. 
Sie itzt zu verlaffen, nicht audzudauern, bis ihr Schickſal ſich auf- 
Löft, ift wirklich ſchwer. Denn fie ift ſehr unglüdlich; den fie Liebt, 
den trifft der Fluch.“) Ihre ganze Freundichaft ift von ihr ver- 
ſcheucht, und wer eine Zeit ihr Glück getheilt, kann fich nicht fo 
leicht von ihr abwenden, wenn fie bedürftiger ift und befreundeter 
gebildeter Umgang, ihr eigentliches Lebenselement, ihr ſonſt wie Die 
freie Luft mißgönnt wird. Sie achtet und ſchätzt meinen Charafter; 
dad erſte Mal, daß ich bei ihr war, empfand fie wohl einen ge- 
wiffen Reiz zu mir, dies Mal fand ich fie in einem Verhältniſſe 


*) Dergl. Dix annces d’exil, p. II. ch. 3. 
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befangen, das fie ganz von mir entfernte, und ich felber trat ſtolz 
und fremd zurüd; fo waren wir ſehr kalt gegen einander. Sie 
nennt mic) ſtolz und ich ſetze mich wirklich gegen fie, wie gegen 
Uebermacht, zur Wehr, fie achtet e8 auch an mir. — Bei Öelegen- 
heit meiner vorgehabten Mbreife haben wir und Die Hand wieder 
feft gedrückt; ich ſchicke Dir die Verfe, die ich am fie dichtete,*) Bei 
aller Sreundfchaft erkenn' ich ruhig mit dem Herzen wie mit dem 
Berftande, daß wir und blos über eine Grenze die Hand reichen 
fönnen, und ich bin ganz unbefangen und ohne Wünſche. Sch habe 
ihr auch den Geſichtspunkt abgewonnen, wo die hohen Berge niedriger 
erfcheinen. Sie bleibt den Winter hier, fei es denn, man gebe ihr 
"in franzöfifchen Häfen ein Schiff nach Amerika, und da — — mein 
lteber Ede, die Idee, in dieſen alten Forften die Art anzulegen, und 
bald auf einer freien Erde Städte entjtehen zu fehen, und bei jol- 
chen Schöpfungen mit zu wirken, hat für mich einen großen Reiz. 
Sch mag die freie Natur und mag gerne mit ihr in den Kampf 
treten. Dort darf man wohl ein Haud gründen, unter und, Eduard, 
fröhnt man doc) nur der Verweiung, und wir müffen alle unter- 
gehn. Würde mir dort ein Platz, eine Wirkſamkeit angewiejen, 
eine Audficht eröffnet — Sprich, ſollt' ich nicht gleich mitgehen — 


*) Jai vu la Grece, et retourne en Scythie, 
Dans mes fortts je retourne cacher 
Mes fiers dedains et ma melancolie. 
Rien desormais ne m’en peut arracher. 
Adieu, Corinne, adieu, c’est pour la vie. 
J’ai vu. 


La j’expirai l’erreur qui m’est ravie; 
Ta douce voix a trop su m’allecher. 
Corinne, adieu: tu n’es point mon amie. 
J’ai vu. 


Desabuse, je connais ma folie, 
Je vois les fleurs tomber et se secher, 
Je vois d&ja ma jeunesse fletrie 
Vers son declin dans ’ombre se pencher; 
Et sans jouir pour tant prix de la vie. 
J’ai vu. 
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auf jeden Fall muß der älteſte Sohn, mit dem ich ſehr gut ſtehe, 
in kurzem Die Reiſe machen, um bie dortigen Beſitzungen zu ver- 
walten; wenn es mir geboten wird, fo ziehe ich wohl hin. — Sonft, 
mein lieber Sreund, bleibt es bei der Abrede, unb ich quäle mich 
genug, Daß es mit der Zeit rüdwärtd vor mir wandert, wie die 
Erfcheinung des Wafferd in den ägyptifchen Sandwüſten. — Die 
Reife nach Stalien hätt’ ich itzt nicht machen mögen, ich hätte fie 
müßig an meinem Leben freifen gefühlt, und hätte fie nicht genoffen. 
Um reifen zu mögen, muß man fich eines Haufed hinter ſich bemußt 
fein, nach dem man Sich fehnt und wo man heimfehren Tann. — 
Zu Euch, zu Euch, Ihr Lieben; ja ich verfpreche es Dir, wenn ich 
fann, fo fomm’ ich; Du haft viel gelitten und mir Deine Leiden 
vorenthalten wollen, bid fie der Vergangenheit gehörten; — laß uns 
ihr ihr Eigenthum fchenfen, und Wimpel und Zlaggen feien ftets 
vorwärts gerichtet. Guter, ich dankte Dir Deine Liebe, und jeden 
Deiner Briefe als ein Theil Deined herrlichen Herzend. Sch ums 
arme die gute Seanette, ich umarme Euch alle, ich komme zu Euch, 
eich will einer von Euch fein, wie ehemals, und eingezogener fein 
als ehemald, um ed mehr zu fein. — Ich ſchwimme (gelernt habe 
ic) in unferm blauen tiefen See), fechte mit Euch zur Erholung, 
plaudre ein trauted vernünftiged Wort, bin vielleicht nicht fo roh 
als ehemals, aber die Hand drüden habe ich durch Entbehren nicht 
verlernt. Ich werde wieder fleifig, wenn ich’8 wieder Tann, und 
lebe ftill, dunkel und innig mit Euch, das ift mein Wefen. — 
Schreib mir bier wieder; gebe Gott, ich brauche den Brief nicht 
zu erwarten. Schreib mir wieder, fage mir, was Du von Amerika 
denfit? — Nur am Orte Tann man wiffen, was bort anzufangen 
und wie die Kräfte anzuwenden! Sit die Ausficht in die Fremde 
für das liebegemohnte Herz abfchredend, fo wird fie herrlich in Nüd- 
fiht auf die Zukunft und die zu bildende Familie in einem freien 
Staate; bei Euch muß ich wohl gänzlich, darauf Verzicht Teiften. — 
Ich umarme Fouque, den ftummen und vielgeliebten Harjcher, Neu— 
mann, Erman, Oetzel, Mendelöfohn, — vergig nicht Löften, alle 
die meiner gedenken; möge die Herrin, bie Herz, mögen die göft« 
lichen Srauen meiner freundlich ſich erinnern! — Nein, ich bin 
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doch nicht verlaſſen auf dieſer Erde! bin nicht arm, ob ich auch 
unſtät bin, denn es mögen mich der Guten viel und ich habe Liebe 
gefunden und genoſſen; ich umarme Did und Jeanette vereint 
und rufe Dir zu von diefem Blatte mic) losreißend yaipe-yaigere 
Texya dwös. 


131. 
An Tougue. 
Genf den 28. Dezember 1811. 


Abſchied von Simonde Gidmondi. 


Treuen, fejten, Elaren Strebeng, 
Bilt ein Dann Du, und des Lebens 
Stürme find umfonft erregt. 

Wie fie tofen, ruhig, heiter 
Steigjt den Feljenpfad Du weiter, 
Und Dein Sinn wird nicht bewegt. 


Unftät ſiehſt Du nur mid) irren, 
Kann das Näthfel nicht entwirren, 
Stets wird's dunffer meinem Sinn. 
Zeft wohl fteht der Stern im Norden, 
Aber müde bin ich worden, 

Kraft und Leben find dahin. 


Hab’ ich Doch ed treu gemeine, 
Manche Thräne ja geweinet 
Sn der Stillen Mitternacht, — 
Nieder eilen meine Tage, 
Bald verftummen wird die Klage, 
Nichts errungen, nichts vollbracht! 
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Muß ich nun von binnen weichen, 
Moll’ die Bruderhand mir reichen, 
Hab' ich Nechted Doch gewollt! 

Pur das Ziel, das Du gewonnen, 
Sit vor meinem Blick zerronnen, 
Und das Buch blieb unentrollt*). — 


*) Sismondi antwortete hierauf wie folgt: 


Ne crois point que la tempete 
Gronde en vain autour de moi, 
Que je derobe ma töte 

A notre commune loi. 
J’eprouve aussi la souffrance, 
Je vois aussi l’esperance 

Se faner, s’evanouir; 

Mais si j’ai quelque courage, 
C'est ınoins pour braver l’orage 
Que pour me taire et souffrir. 


Suis, ami, ta destinde, 

Marche oü te conduit ton cocur; 
Pour une ärmne infortunde 

C’est une ombre de bonheur, 
Que revoir l’ami fidele, 

Qui t’invite, qui t’appelle, 

Qui te promet son appui; 

Cet ami sensible et tendre, 
Hitzig saura te comprendre, 
Sois heureux aupres de lui. 


Celui qui sut te connaitre 
Gardera ton Souvenir, 

Mon amour est lent a naitre, 

Il est plus lent a finir. 

Crois moi, nos ämes s’entendent; 
Quclques destins qui t’attendent 
Ils ne pourront separer 

Nos coeurs, qui se r@pondirent, 
Ni nos mains, qui Se joignirent, 
Ce noeud doit toujours durer. 
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Heute nur ein Händedruck, nur deffen telegraphiſches Zeichen, 
ein Sreundfchaftswort und Gruß. Wir find in die Stadt, Wil- 
heim [Schlegel] aber nach Bern gezogen, und ich warte hier das 
erſte Wüthen ded Winterd ab. Manches hat mich zu dem Rathe 
beitimmt, wenigftend doch von anderm abgeleitet. — Sage mir, 
wad Du vom Wetter und Gewitter denfeft, dad Euch, oder an 
Euch vorbei, herauf fommt? — Wilhelm bat mir vor der Tren- 
nung wiederholt, ich folle Dich freundfchaftlichit grüßen, er mache 
fih immer noch Vorwürfe, Dir immer noch nicht gejchrieben zu 
haben. — (Ich mache auch vieles mit Selbitvorwürfen ab.) — Ich 
habe von Dir mit inniger Liebe Die fchon befreundete , Emma“ im 
ehrbaren Druditand wiederbegrüßt, und die „DVaterländifchen Schau« 
ſpiele“ Fennen gelernt. (Vom „Zodtenbund" hab’ ich Dir wohl 
fchon früher gefprochen.) — Sm „Waldemar haft Du Dich jelber 
ganz in Deinem ſchönſten Wefen auögefprochen, Dad Buch iſt bei- 
nahe Du felbjt, und machte mir dadurch vertrautere innigere Freude 
ald wen ed fei, ed hat mich wahrlich entzüudt. [Hier folgt eine 
ausgelöfchte Zeile] Was ich da audgeftrichen, muß ich Dir doch 
jagen, ift ein Wort Schlegel’d, der da frug, ob die Udermärfer 
oder die Mittelmärker gemeint jeien in diefem Lobgedicht! — ſonſt 
rühmt er Di auf alle Wetfen und verehrt Deinen Sigurd über 
alle Maßen, bejonderd die zwei Äußeren Theile deffelben; im zwei—⸗ 
ten fragt er, ob Mittel und Wirkung im Schreden in Berhältnig 
ftünden; — zu dem Waldemar zurüd zu Tommen, fo ift Schle- 
gel Fein Brandenburger wie Du, fondern ein Süddeutſchex im 
Miderftreit mit den Norddeutfchen. — Leb wohl, mein vielgeliehter 
Bruder. 

Glück zum neuen Jahr — oder doch Fein Unheil! 
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132, 
An Stgig®). 
[&enf, 28. Januar 1812.] 

Die Gefchichte iſt fehr in kurzem diefe: Etienne tft wegen feiner 
Komödie les deux gendres vom Snftitut aufgenommen worden. 
Sein unluftiges Luftfpiel in modernem Salonkoſtüm mag immer in 
feiner Art noch gut genug fein, obſchon davon gilt, was unfer deut- 
ſcher Dichter Eduard **) jagt: „Kalt, Ealt bift Du mein Kleinod —.“ 
Hinterher bat man Conaxa aus den Manuffripten der Kaiferlichen 
Bibliothek hervorgezogen und das Stück ded ungenannten Zefuiten 
von ungefähr Anno 1700 Hat den armen Etienne und das Inſtitut 
mit ihm ſehr gequält. Es bleibt einmal bei der Karikatur — 
Etienne fährt den Weg zur Unfterblichkeit hinan, mit einem Sefuiten 
vor feinen Wagen gefpannt. — Conaxa wurde gedrudt, ich fand 
ed hier unter den Neuigkeiten, die durch Haus laufen, und troß 
dem wachfenden Lärm, den die Franzoſen davon fehlagen, fand id) 
ed wirklich beachtenöwerth, es fchien mir ein wahres Luſtſpiel zwi« 
chen Terenz und Moliere zu fein, und kurz in acht Tagen hatt’ ich 
ed fchon überfeßt. Da haft Du dieſe Meberfegung, — fieh zu, 
wenn [ob] fie es in Berlin oder in Weimar fpielen wollen, wenn 
[06] Du ed drucken willft oder faunft, wenn Geld oder Ehre damit 
zu erwerben. Freilich wilfen igt die Franzoſen von nichts wich" 
tigerem, als eben Conaxa, und ich fürchte, ich fürchte, dag ihr an- 
dered zu denken, zu thun nun friegt — über Conaxa jchlagt alle 
Nummern aller franzöfifchen Zeitungen nad. Noch eins; ich ſchicke 
zugleich eine Abjchrift an die Brau von Chezy nach Afchaffenburg, 
ob fie es vielleicht dort auf Die Bühne bringen Tann, fage ihr 
aber zugleich, fie jolle e8 mit Dir befprechen, um nichtd Unrechtes 
zu thun. 


*) Mit dem Manuffript eines von Chamiffo nach dem von Etienne 
benugten Original (Conaxa ou les gendres dupes) bearbeiteten Luſtſpiels 
Conaxa. 

**) Hißig in einem Gedicht des grünen Almanachs von 1804. 
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Noch etwas Literarifches, worüber Du mir zu antworten haft 
und mir hinzuzufegen, was Dir dabei einfallen könnte. Meine 
Wirthin fehreibt igt, veranlagt durd das Ereigniß, wovon bei Euch 
fo viel Lärm gemacht worben*), über und zwar gegen ben Gefbit- 
mord eine in politifcher Nüdficht ganz unfchuldige Schrift von we- 
nigen Bogen, ed wird, was man auf franzöfiich une brochure nennt 
— wird gefragt, ob Eure Cenſur den Drud (unter ihrem Namen) 
erlauben würde. 

Sch erwarte die Tage mit großer Sehnſucht den Brief, den 
Ihr mir zur Antwort auf den meinen gefchrieben haben werdet. 
Daß ich mit der größten Bekümmerniß nach Eurem Norden biide, 
fönnt’ Ihr erachten; Gott weiß, wie es bei Euch ſchon ausſieht, 
wenn die Blätter anfommen! Gott weiß, was aus Euch, was 
aus mir wird! Ihr verfäumt nicht, mir alles zu berichten, was 
auf meine Entjchliegungen Einfluß haben kann. — Geh’ ich nach 
Berlin, nach den Rheingegenden, nach Italien — ich erwarte von 
dem Momente Rath und befchäftige mich, wie ich Tann, um der 
Mühe zu denken überhoben zu fein. — Die Tage habe ich ange 
ftrengt gearbeitet — mir war wohl — ich reibe mir nun die Au- 
gen und finde ed Düfterer um mich her, ald vorher. Was macht 
Harſcher, Bouque, Neumann? u. |. wm. — Dem Neumann und 
Dir, um wieder von der Nacht und Herzendangft wegzubliden, 
empfehl’ ich meinen Maufchel**), Den ich weder zu jchreiben noch 
zu fprechen verftund, und den ich nur deutſch gefchrieben habe — 
mag ed fo bleiben, oder werdet Ihr ihn überfeßen? — Sch ehabe 
hier mit vieler Sreude einen alten Univerfitäts-Kameraden von Dir 
angetroffen, Ritter aus Frankfurt am Main***, Ich fol Dich 
ſehr von ihm grüßen. Es fcheint ein guter Kopf zu fein und ich 
mag ihn recht gern. Red’ ich einmal deutſch mit ihm, wirb’3 mir 
wohler, und ich fühle mich meinem Lande näher; auch Dad müßt’ 


*) Heinrich's von Kleift und der Frau Vogel freiwilliger Top (21. No⸗ 
vember 1811). 
“*) Bin im Stüde vorfommenver Jube. 
***) Den großen Geographen Karl Ritter. 
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ich jenjeitd der Alpen wohl ganz entbehren, und ed zu denfen macht 
mir jchon unfäglichen Kummer! Du weißt, daß Schlegel in Bern 
ift, Du weißt aber noch nicht, daß er nun eine andere Ueberfekung 
jeiner Borlefungen beforgt. — 

Lebe wohl, mein Ede, grüße von mir mit Wehmuth und Liebe 
alle, die mich gemocht haben und an denen mein Gerz noch hängt. 
— Könnt’ id) Di) aber in meinen Armen drüden — ich könnte 
faft fagen: 

„Lebendig wahrlich kämſt Du nicht davon!” 

Lebe wohl und Deine gute Seanette. 


Das Neuefte, was ich gelefen Habe, ift das Xeben Goethe's 
[Wahrheit und Dichtung Bd. 1]; ed hat mich ganz entzüdt. Die 
Ruhe, die Klarheit fprechen aber hier im Haufe die Leute nicht an, 
und es will mich ſchier bedünfen, daß Geſpräch darüber mir auf 
fie herab zu ſchauen vergönnt, weil ich fie das Leben verfennen 
jehe, das fich eben nicht Durch Hüpfen und Schreien offenbart. — 
Ein Almanach*) ift ja wiederum neben dem meinen aus der alten 
Sippfchaft Kreis entiproffen, und ich bin auch dabei. — Redet man 
davon? Noch hab’ ich ihm nicht zu Geficht gefriegt, ich denke ihn 
aber die Tage zu erhalten. — — Gieb mir Du, wenn Du Fannit, 
gute Nachrichten vom deutſchen Conaxa; ed follte mir Spaß machen, 
wenn er gejpielt und zwar gut gefpielt würde. Sch habe mir bie 
Komödie nimmer anders als in Derfen denken können, und id) 
weiß nur von dem zerbrochenen Krug in der Art und dem Ton. 
Iſt mit dem Dinge nicht3, auch gar nicht? anzufangen, fo jagft Du 
mir wenigftend die Meinung der Freunde und ſchreibſt auch ber 
Frau von Chezy. 


*) Poetifcher Almanach für das Jahr 1812, Beforgt von Juftinus Kerner, 
Außer vielen Gedichten von Uhland und Kerner finven fich in vemfelben Beiträge 
von Fouqué, Rofa Maria und Barnhagen, von Ehamiffo nur zwei Gedichte: 
der Vogel Glücksvogel) und Echo ſ. ©. 281. Bol. auch S. 95. 


133. 
An Fougue. 


[Einlage des folgenden Briefs.] 
[&oppet, 19. März 1812] 


Alle fchreiben und Feiner lieft mehr, ald um nur mit dem Ge- 
lefenen weiter fort zu jchreiben. Solltet Ihr, fchreibendes Volk, 
denn nicht wünjchen, daß es einmal Kerld gäbe, die ed wie ich beim 
Lefen bewenden Yießen, und reine Freude an Euch nahmen! — Siehe 
Guter, Lieber, ich wünfchte mir die Mujen*) zu Freundinnen, Die 
Bücher in allen Zungen, aus allen Zeiten follten mir offen ftehen, 
und ich möchte nicht fehreiben, nicht fchreiben, als wenn es mid) 
einmal ergriffe, Daß ich ed müßte. Soll denn das Schöne nur be 
nutzt und nie genofjen werden? — ch könnte mir fürwahr ein 
dunkles ftilles Leben bei Lieb’ und Freundfchaft denken, wo wenige 
von mir und ic) von wenigen willen würde, aber dad innig und 
ergreifend, und ich wollte dabei fo glüdlich, fo glüdlich fein, — 
man könnte, was ich begehren würde, wenig nennen und mich ger 
nügfam, aber ficher es ift viel, ſehr viel, mehr als ich je erlangen 
werde, und ich bin ungenügfam, weil ich mit dem, was ich habe 
oder haben kann, eben nicht zufrieden fein will. Ueber Neumann’s 
ftille Verzweiflung muß ich aber erjchreden — ift er je damit aus 
feinem Schnedenhaufe vor Dir berausfpaziert! — Der rückſichts⸗ 
volle Schlegel, verlegen (wie er es mir verlegen felbit geftandy, wie 
er mit feiner Breundichaft zu Dir in einem Briefe an Dich, ohne 
anzuftoßen, durch alle Klippen und bas-fonds, die auf fo veränder- 
tem Grunde für ihn verändert in Norddeutichland find, fahren 
fönnte, wird fehwerlid zu einem Briefe, den er Doch felber zu 
ſchreiben wünfcht, den Muth faffen. Sch habe ihn die Worte Se— 
rena’8 und Die Deinen leſen laſſen, er vertheidigte fich gegen mid 


*) Fouqué gab 1812 in Gemeinschaft mit Neumann eine Zeitfehrift: „pie 
Muſen“ heraus, für welche er Shamiffo um Beiträge angegangen hatte Vgl. 
Br. 135. 
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und ſchien Doch ergriffen, er liebt Dich wohl, aber Du bift doch 
nicht mehr Seide, und er möchte gar zu gern Mahomed fein. Das 
Ding mit Fichte wurmt ihn, mit Jean Paul hat er nun felber gar 
nichts, kurz Du bift aus der Schule und haft es mit feinen Feinden 
gehalten. Gegen mich ift er freundlich, artig, aber ich tauge ihm 
doch nicht recht, und wirklich kann er mir auch nicht gebieten, wie 
der Alte vom Berge feinen Affaffinen. — Er liebt Dich, ich bin’s 
überzeugt; um einem die Hand zu Drüden, müßte man doch nicht 
fo viele Iimftände machen; aber wenn man es lange nicht gethan 
bat, wird es fchwieriger, ed geht da wie beim Reifen. — Er machte 
mir geltend, er habe Dir feine Bücher geſchickt. 

Sch Habe Dir für das nicht Schreiben gefchrieben, wie einer, dem 
man mit einem Naternenpfahl gewinkt, er hätte fein Gefchriebeneg 
eben fo gut ungefchrieben fein laſſen. Ich foll mich wundern, was 
Du zu Conaxa*) jagen wirft; Du bijt aber Fein unbeftochener NRich- 
ter und ein Freund müßte eg Dir gar arg machen, daß Deine Liebe 
zum Bater nicht das Kind mit umarme. Leb wohl, Guter, wie 
möcht" ich Dich an mein Herz drüden, wie möcht ich vor Freude 
weinen, jpringen, an der Erde mic) wälzen in Nennhaufen. Ich 
ſtehe bier gewiffermaßen wie ein Offizier int Feld, der feinen Abfchied 
nicht nehmen darf, — die Frau ift fehr unglüdlich, ich diene ihr; 
hadern wir auch zuweilen zufammen (jet nicht), fo Tann ich viel 


*) Das Quftfpiel fand bei ven Freunden eben fo wenig Beifall, als bei Frau 
von Chezy, vgl. d. folg. Brief. Fouqué, dem Higig und Neumann beiftimmten, 
bemerft in der Antwort auf viefen Brief (vom 25. April 1812) u. a.: „Gonara 
hat mich erfreut, infofern er Deine eigenthümlich Fräftige Sprache und vie liebe- 
volle Gewalt, mit welcher Du unſere deutſche Zunge Die zu eigen gemacht haft, 
fund giebt. Aber mit dem Begenftande, an welchem Du Deine Kraft verfuch- 
teft, kann ich nicht gleichermaßen zufrieden fein. Ich leugne nicht, daß eine ger 
wiffe Dreiftigfeit und Gonfequenz darin herrfcht, eben Inden Alles um des Gel— 
des willen und durch das Geld gefchieht, ohne daß ein anderes Motiv irgend zur 
Sprache fäme; aber es iſt doch eine fo gar unerfreuliche Gonjequenz, und man 
wendet enplich die Augen mit Unwillen von all’ ven Rechnern ab." — — „Der 
Stoff felbft hat wenig Dramatifches und der Verfaſſer mar nicht Dichter genug, 
es mit ven rechten Befchwörungsformeln daraus hervorzurufen." Die Ueber: 
fegung wurde weder aufgeführt noch gedruckt. Auch das Manufkript ift nicht 
mehr vorhanden. 

Jo 
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leicht darum ſie nur deſto weniger verlaſſen. Mein inniger Gruß 
an Serena und Dank für die holden Worte. 

A. W. [Schlegel] hat die Aufforderung für die Mufen nicht 
erhalten. 

Mehr an Eduard und Neumann. 


134. 
An Hitzig. 
Coppet, 19. März 1812. 


Deine Worte „um Deutfchland wiederum an den Namen der 
heldenmüthigen Berfechterin feines Werthes zu erinnern” haben un- 
ferer Herrin äußerſt gefchmeichelt, ihr gefchmeichelt, wo fie eben 
empfindlich ift. In Anfehung ihrer Schrift, die nun etwas über 
das Map, das ic) Dir angegeben habe, gewachjen iſt, will fie noch 
einige Wochen die MWeltbegebenheiten abwarten: foll aber das Werf 
in Eurer Welt erfcheinen, jo ift ed Dir hiemit beftimmt verfpro- 
chen *). — ch hörte ed vorlefen; ich muß Dir geftchen, daß ich 
nicht ohne Furcht bin, da es rückſichtslos gefchrieben, daß es rüd- 
fichtenoll bei Der Cenſur ‚erfcheinen könnte und anftoßen. Sch be- 
antworte nun zwei Briefe zugleich. Die Herrin ift fehr Frank, ja 
in bedenklichem Zuſtand. Es war noch Winter‘, wie Dein erfter 
Brief Fam, nun ift ed bald Sommerzeit, und die ift fo reizend in 
diefem herrlichen Thale! wir find wieder auf unferm Landfig* Sch 
bin frei und mir geht eö wohl, ich müßte hier mich gewaltfam los— 
reißen und habe Doch nun die Zeit der angehenden Vorlefungen ver: 
ſäumt; ich verliere auch meine Zeit in literarifcher Hinficht nicht 
mehr, ich habe Englifch gelernt und Iefe nun den Shafefpeare und 
nebenbei die Spanier, vielleicht auch Handle ich nach dem gewöhn- 
fichen Grundfag der Welt, — warum heute thun, was Du auf 
morgen a — furz, mein guter Ede, ich fehe eg 







hier noch eine ge mit am, und fage mir, daß ich den Sommer 


*) DBgl. Brief 132 und 138. 
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erft einen Spaziergang ing Gebirg unternehmen und dann auf ben 
Spazierhöfgern fort bid zu Euch wandern will. Jede Erfchütterung 
aber joll mich nordwärts zu Euch herauf kugeln und die italienische 
Sonne foll mich von meiner Seele und meinem Herzen nicht ver- 
Ioden. STeglichesmal, daß ich die Siebenmeilen- Stiefel anzuziehen 
Miene mache, Hält mich die Herrin mit Kunft und Natur feft, ich 
thue ihr den Willen, denn fie hat Macht. Ein Mächtiger, der fie 
gut fennen mag, hat von ihr gejagt, je ne veux pas lui faire de 
mal, mais je veux l’annihiler. Kennteſt Du fie, fo würdeſt Du in 
den Worten den ganzen Umfang ihres Unglücks jehen, ich fage Dir, 
dat es in den Worten liegt, auf daß Du fie daraus erkennen mö— 
get. Ich ſchicke Dir heute oder nächſtens oder bringe Dir alle zu- 
ſammen eine ſchöne Cammlung merfwürdiger Autographa u. f. w. 

Weißt Du, dat mid) Helmina [von Chezy] ſehr ausgefchoften hat; 
ich hätte ihr mit dem Conara fehr unnüßermeife Portofoften ver- 
urfacht, da es keineswegs weder zur Vorftellung noch zum Drude 
fich eignete. — Das fcheint mir denn doch etwas hart; ich will mich 
aber vor der Hand Hüglich aus dem Spiele zurüdezieben und bios 
von dem Original fprechen. Das wird doch auch felbft in Frank— 
reich aufgeführt, und zwar feit Monaten mehriteng alle Vorftellunge- 
tage d. i. einen Tag um den andern auf dem Theater de l’impera- 
trice. Um die Sache deutjch zu formeln ſeh' ich Doch darin eine 
echt komiſche d. i. ironifche Apotheofe des Geldes, der niedrig: 
irdifchen Macht, die defto origineller ift, daß nichts Fremdes ver- 
jtörend dazu tritt: Liebe, Weiber u. f. w. — Was die Darftellung 
betrifft, jo feheint fie mir lebendig und wahr, zwijchen Dioliere und 
Terenz zu liegen. So viel vom Original, wohl verftanden, und 
nun zieh’ ich mich zurüd; pfeift oder Eatfcht zu meiner Arbeit! 
Seid Ahr aber nicht damit zufrieden, fo begehr’ ich in aller Demuth 
zur Rettung meines äfthetifchen Sinnes, daß einer von Euch, Du, 
Pellegrin, Neumann, eine andere, befjere Umarbeitung des Stüdes 
verfertigen. Bon dem Stüde Etienne's mag ich deutſch nicht reden; 
eine nicht reine Komödie, ein nicht Tomifches modernes Sittenge- 
mälbe, vornehm, traurig, durch vielfältige Motive zu fünf langen 

23* 
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Aufzügen getrieben, worin eben nichts Merkwürdiges iſt als Die 
Epuren des Diebitahle. 

Sch habe nun Deine zwei Briefe wieder gelejen, und habe für 
fo viele Freundichaft Feine Worte, lieber Ede. Ich will Die Sache 
fächlich nehmen und Dir in Deinem Sinne wiederholen. Mein 
Zweck ift der, mir frei, felbititandig, ohne irgend wen zu dienen 
und fröhnen, eine dunkle geräufchlofe Eriftenz in meinem Lande un- 
ter Euch zu verichaffen, die mich auch in den Etand feße, nach mei- 
nen Sinn und Herzen mich anzufiedeln und eine Familie zu bilden. 
Sch fühle, daß in meinem Alter ed Pflicht gegen mich ift, Schritte 
Dazu zu thun. Drum begeht’ ich auf Univerfität. Hoffnung babe 
ich aber nicht, drum laſſe ich mich hier halten, ohne Ausficht! Haft 
Du Ausficht, fo pfeife und ich komme. 

Sch drüde Dich feft an mein Herz; alle Liebe Deiner Seanette, 
bem Grman, bem guten Kriegsfameraden Degel, Löften, jo Du ihm 
jchreibft, kurz allen, die mir dort meine Samilie bilden. Axige. 


135. 
An Wilhelm Neumann in Berlin. 


[Einlage des vorigen Briefes.] 

Ein jeder, Lieber Wilhelm, hat feine gehörige Portion Ver- 
zweiflung im Leib, ich aber fühle die meine vor Deinem Briefe ganz 
verjchwinden, er ift ja komiſch wie die furchtbarften Tragödlen des 
Shakeſpeare, und man merkt, daß Du Dich nicht aufhängſt, weil 
Du im Schlafe über den Punkt hinweg gekommen bift, wo ſolches noch 
als ein nicht zu vernachläffigendes Troftmittel erjcheinen muß. Auf 
Ehre, Du machſt mich ganz verwirrt, mit Dir Eönnt’ ich wohl 
darüber edle Nicotiagagsggrauchen, aber fprechen? Nein, ich müßte 
mich fürchten! — SEE non mir, Satan! — 

Ich wünſche Dir Glück zu Deinen „Muſen“ *), lieber armer 


*) Eine Zeitfchrift, welche Neumann 1812 mit Fouque herausgab. Vgl. Br. 133. 
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Freund, und fchreib’ ich, fo komm' ich gewiß hin; fchreiben aber, 
um nur binzufommen, tft was ich mir nicht bieten Tann. Was 
Fouqué und Hitzig von mir in Händen haben mögen (vortreffliche 
Mufenalmanakh8- Gedichte), ift Euch gerne preisgegeben. — Ich 
jchreibe fchwer, d. i. gar nicht, dad wahre zweibeinigte Thier bed 
Diogenes, ohne Feder. — Bielleicht wird doch hier bei befjerer 
Muße ein größeres Gedicht (mejchant ennuyant aber) fertig, dann 
mögt Ihr es haben, — ich befinne mid) aber, daß ich nie fchreibe, 
fo Yange ich leſen kann, und ich habe hier vollanf zu leſen. — 
Sch babe Englisch gelernt und der Ehafefpeare Tiegt mir auf dem 
Tische aufgefchlagen, ein diefer Band wie Du weißt und ber feinen 
Mann nicht losläßt. — 

Sch Habe an Karl Harfcher in Paris gefchrieben und Feine Ant- 
wort erhalten, umarme feinen Bruder Nikolaus doch mit aller Liebe 
von mir und frag’ ihn, ob fein Bruder nicht mehr dort ift. — Was 
macht die Cohen? — Leb wohl, mein vielgeliebter Guter und möge 
Gott Di tröften. — Für Deine Krankheit pflegt auch das Schick— 
Tal die Leute nach dem Gottfriedland zu ſchicken und fiehe da! die 
Kur geräth; mögeft Du wohlfeiler davon fommen. Sch Tiebe Dich 
ſehr, Zunge! — Iſt denn Julius [Klaproth] bei Euh? — 


136. 
An NRofa Maria. 


‚Coppet, canton de Vaud en Suisse, 
19. Mars 1812. 

Liebe Rofa, gute Echwefter! Sie mögen an mir irre geworden 
fein, daß auf einen fo innigen, fo freundlichen, fo wadern Brief von 
Shnen ein jo langes Stillſchweigen von mir erfolgt if. Hell und 
verftändig und zugleich liebevoll und zart waren Ihre Worte, fie 
rübrten mich tief, ich Füßte Shren Brief, und ich befchloß ihn erit 
zu beantworten, wenn ich mich defjen würdiger gemacht hätte. Ich 
hatte erfannt, ich könnte außer meinem Lande, meiner Eprache, 
meinem Kreile, außer Norddeutſchland nicht gebeihen und nur ein 
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elendes Leben führen unter jeder Bedingung. Ich hatte zugleich klar 
eingeſehen, daß, um in Eintracht mit mir ſelber beſtehen zu können, 
ich mich feiner fremden Willkür als Werkzeug verkaufen dürfte, kei⸗ 
nem meiner Natur fremden Joche fröhnen könne. Viele Betrach- 
tungen, die mich in dieſem Gefühle bejtärkten, müſſen hier weg 
bleiben. Sch Ieiftete alfo Verzicht auf alle Carriere, Die ich mir 
wohl in Frankreich bei darauf angeftrengt gerichtetem Willen hätte 
eröffnen können, und befchloß als ein frifcher und eifriger Student 
auf Die Univerfität zu Berlin zu geben, und da unter Fräftigem 
Studium, unter Anleitung meiner Freunde und mit ihrem Rathe 
weiter auf Wege und Mittel zu denten, meinem vorgeftedten Ziele 
näher zu fommen, dem nämlich, mir eine unabhängige, felbititändige, 
befcheidene, ftille Eriftenz zu verfchaffen, die mir zugleich die Mög— 
lichkeit zufichere, mich vielleicht einft nach meinem Herzen anzuficdeln 
und eine Familie zu bilden. Wie ich Ihren Brief erhielt, theure 
Freundin, brach ich wirklich auf. Manche mir zum Theil fremde 
Nüdkfichten beftimmten meinen Weg. Der Entwurf war der: ich 
mußte zu der Frau von Etael. Ich freute mich, meine ftolze 
Sreundin wieder zu begrüßen, ich wollte bei der jchön begeifterten 
Frau einige Wochen verweilen, an ihrem Feuer neue Gluth in mir 
anzünden, Dann dad Gebirge durchwandern, an dem größten Anblic, 
den Die Natur in unferm Guropa gewährt, meinen Einn erböben, 
und fodann getroft meine Pilgerfahrt nordwärts fortfegen. Von 
Berlin aus, Nofa, von Berlin aus wollt’ ich Shnen erft mit freu- 
digem, Fräftigem Selbftgefühle fehreiben, und die erjten Serien Hiftt' 
ich bei Ihnen zugebracht. — Es ift anders gefommen. Ich babe 
hier eine fehr unglüdliche Franfe Frau gefunden, deren Elend täg- 
lich Drüdender, deren Ketten täglich feter gefchmiedet werden. Mit 
jedem Tage hülflofer, mit jevem Tage verlaffener, alle Freunde ge- 
waltſam von ihr verfcheucht, oder feige abfallend. — Sie, den Zep- 
ter zu führen gewohnt, trägt dr Unglüd eben wie ein entthronter 
König, dies ift, ohne fich daran zu gewöhnen. Da ich ihr einmal 
gedient, und fie von mir nur noch einige Tage begehrte, hab’ ich 
mid) nie vor den wenigen Tagen zu einem gewaltfamen Riß gegen 
fie entfchließen können, der ihr doch, ſchon fächlich genommen, wehe 
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gethan hätte; und alfo hat fie gegen mich mehr als für fich ihre 
große Macht geübt, denn im Grunde bin ich ihr doch fehr wenig, 
da ich mich im Leben gar zu entjchieden anders geftalte ald Die 
elegant gefittete, vornehme Herrin, und alfo, liebe Roſa, hab’ ich 
immer geben wollen und bin immer geblieben, und alfo hab’ ich 
Ihren fchönen Brief immer wieder gelefen und habe mich immer 
gefhämt, und muß heute diefe Scham überwinden, um mich heute 
noch in der alten Blöße vor Ihnen zu zeigen. — Ich Iebe hier fehr 
einfant bei meinen Büchern, und habe meine Luft daran, Zeit und 
Raum in Gedanken zu durchſchwärmen, indem ich in Reifebejchrei- 
bungen, in neuen und alten Büchern, in verfchiedenen Zungen 
die 6000 Jahre der Gefchichte unſers Gefchlechted und Die 9000 
Stunden unferd Heinen Erdgürteld, nach Charakterzügen des Men— 
Ichen fuchend, auf verfchiedenen Punkten verjuche. Ich habe zu an- 
dern Sprachen die englijche etwas gelernt. A. W. Schlegel ift 
hier; er ift rückſichtsvoll und artig, parteiifch und unduldſam, eitel 
und reizbar, — fonft gediegeneg Gold — ich habe eigentlich nichts 
mit ihm. — Liebe gute Roſa, Cie müffen mir verzeihen, mir fagen, 
dag Eie mir verzeihen, Ihre Worte find mir immer iıber alles 
mwohlthuend gewefen, ich bitte Sie demüthig und reuig um Worte 
der Kraft und der Sreundfchaft, ed Hat mir ſehr weh gethan, jo 
lange nichts von Ihnen zu vernehmen, ich hoffe zu Gott, cd geht 
Shnen wohl. — Reichen Sie Karl meine Bruderhand; wenn ich 
Ahnen wieder fchreibe, fchreib’ ich auch ihm, heute iſt ed mir nicht 
möglih. Möge Fanny meiner noch im Guten gedenken, und die 
Freunde alle in meinem lieben, lieben Hamburg. 


137. 
An de la Foye. 
[Coppet 23. Mat 1812.] 


Ih babe eine lange Zeit Hingehen Yaffen, bevor ich Deinen 
Brief beantwortet, und dennoch, Lieber Zunge, ift er mir fehr.in 
das Herz gefallen. Du haft ganz recht, Louis, man muß entweber 
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thun, was man will, oder wollen, wad man thut, aud) will id) 
jebt al8 mein eigener Herr bei meinem auf Deinen Anftoß unter 
nommenen botanifchen Studium hier den hohen Sommer erwarten, 
ſodann ind Gebirg und nach vollbrachter Wallfahrt, mißgönnen es 
da nicht die Zeitumftände, Teife nach meinem Norden abrutfchen. — 
Heimweh treibt mich dahin, das Gefühl, daß ich mich nur dort häuslich 
niederlaffen fann und darf, nur dort gedeihen kann, und daß es Zeit 
wird, mid) nach dem Steine umzufehen, worauf oder auch worunter 
ich mein Haupt ausruhen kann. — Darüber verfäume ich felbit 
die Reife nach Stalien, wozu mid) meine Echwefter mahnt — und 
die ich fo traurig, einfam, gleichlam vom Haufe abgefchnitten, fchlecht 
genießen möchte — kannſt Du Dich in mich hinein denfen — was 
fagft Du zu dem allen? — Ich fenne fchon nach de la Marc und 
Decandolle an ein paar Hundert Blumen, doch will ed mir eben 
nicht hell werden in der Blumenwelt, die ftillen unfchuldigen Blu— 
men unterhalten mich wirffich beffer und vertraulicher ala Menfchen 
und dennoch ziehen fie mich noch nicht recht an. Sch fühle mich 
jehr ausgeftorben, eingefchrumpft, verfcheucht, alles Licht verblaßt — 
fremd. — Bei Eduard und Fouqué mag ed mir wieder beffer wer⸗ 
den, oder nimmermehr. 

Lebe wohl, mein vielguter, jchreibe mir bald noch einmal hier 
und gut — ich umarme Dich herzlich — ich Iefe fchon ziemlich fertig 
englifch — id est mit den Augen, ahne aber gar nicht einmal, daß 
man dad Zeug nur auöfprechen könne, gejchweige denn wie — id) 
habe an 20 Stücke von Shakeſpeare gelefen und ihn immer groß 
unb größer, gediegen und gediegener gefunden. 

Heute war bier im Haufe ein trauriger Tag.*) 


*), Mahrfcheinlich ver Tag ber Abreife ver Frau von Stael. Val. Br. 140. 
Higig hat Fein Datum angegeben. Daß der Brief vor dem nächftfolgennen ge 
ſchrieben iſt, ergiebt fich nicht nur aus dem Inhalt, ſondern auch aus Chamiſſo's 
Briefjournal. 
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138. 
An Hitzig. 
Goppet ven 24. Mai 1812. 

Ich bitte Dich ſehr, mein lieber Eduard, mir diefen Brief gleich 
zu beantworten. Ich bin nun ganz rüdfichtslod mein eigner Herr, 
und das ift, mozu ich mich entjchteden habe. Sch habe mit diefem 
Frühjahr die Botanif zu treiben angefangen — ich finde hier Feich- 
tigkeit und Anleitung dazu, und Died Land ift gleichjam der botanifche 
Garten Europa’. — Sch fahre bier im Thale und in der Gegend 
fort, bie der Schnee, der noch den Sura und die Alpen bebedt, 
fchmilzt, und genen Ende Suni oder den Anfang Juli unternehm’ 
ich eine ordentliche Echweiz- und Alpenreife zu Fuß, zu der ich mohl 
einen Gefährten finden werde, und richte Die fo ein, daß fie mich 
an die deutiche Grenze führt, und etwa von Schaffhaufen oder Ba- 
jel aus feß’ ich meinen Stab vorwärts fort am rechten Ufer des 
Rheins herunter über Ajchaffenburg nad) Berlin, und richte mid) 
ein, um wenigftend vierzehn Tage vor Antritt des Winterhalbjahres 
der Univerfität bei Fouque in Nennhaufen einzutreffen. — ©o, 
wenn nichts dazwischen tritt und die Zeit ed nicht anders heifcht; 
indeſſen begehr’ ich einen Brief von Dir und nöthige Beftimmungen 
und Anleitungen — und das, mo möglich, bevor ich noch ind Ges 
birg mich verloren, wo ich ihn vielleicht nicht oder zu fpät erhalten 
würde, worüber ich mich fehr entrüften würde. Schreibe Coppet, 
Canton de Vaud en Suisse, fo fommt Dein Brief rafcher, wohlfeiler 
und ficherer. Du weißt, daß meine Schwefter in Italien ift und 
fehr nad) mir begehrt; ich fürchte Italien und deffen Verführungen, 
weil ich Euch Iiebe, weil ich fühle, daß ich nur bei Euch gedeihen 
fann, und daß es Zeit wird, Ernſt mit meinem Reben zu machen, 
fol irgend etwas daraus fich geftalten. — Sollt' ich, dürft' ich 
nicht zu Euch, fo ging’ ich nad) Stalien. Antwort, guter Ede. — 
Das Werkchen,*) von dem ich Dir einmal gefprochen, fol nicht in 


*) Bol. Br. 132. und 134. 
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Deutfchland, wenigſtens nicht in Berlin gedrudt werden. — Will 
Erman died Iahr feine Schweizer Reife unternehmen, dann bat er 
mich zum Gefährten. Triff nur Abrede deöhalb mit ihm. — Wenige 
Worte für viele Sreundfchaft. — Lebe wohl Ede, mein guter Bru- 
der — jage mir auch Einiged von Dir, fol Dich nicht bei jebigen 
Umftänden Dein Handel zu Grunde richten? — wie geht's Dir? 
was neues finnft Du? ſehen wir und einmal wieder, haben wir 
vieled in einander Herz auszuſchütten. Gruß und Liebe an alle Be 
freundete, Aaipe. 

Englifch Iefe ich nun ziemlich fertig mit den Augen, müßig 
war ich Diefe legte Zeit nicht. aber ich fchreibe fo wenig, ala hätte 
ich es eben verfchworen. 


139. 
An Roſa Maria. 


Coppet 10. Auguft 1812. 


Nur wenige Zeilen, liebe Roſa, — mögen fie Ihnen nur einen 
geringen Theil der Freude geben, die mir Ihre zwei Briefe verur- 
acht, — ich erhalte diefen, wie ich eben den Wanderftab ergreife. 
— Folgen Sie mir auf der Karte, Coppet, Genf, St. Gervais, le 
Col de bonhomme, Yallde blanche am füdlichen Fuße des Mont— 
blanc, Cormaycur, le grand St. Bernard, Martigny, das Land 
Wallis, die Gemmi, Thun, Brians, das Thal Hasli, die Scheide‘, * 
die Grimfel, die Furka, der St. Gotthard, die Teufelsbrüde, der 
PVierftädter See, Zug, Zürich, Schaffhaufen; von Berlin aus mehr, 
da find wir ja Nachbarn, da kann ich Sie ja auch beſuchen. — 

Snnig rührte mich die fchöne Fügung, daß zur Zeit, da ich 
nach langem Schweigen an Sie jchrieb, Sie eben auch holde freund- 
liche Worte an mich richteten, auch freut es mich, daß eben in die. 
ſem Momente Ihre Stimme an mich erklingt, Bringerin guter Vor⸗ 
bedeutung; Freundin, liebe, Iafjen Sie mi nur Sie grüßen. — 
Schon graut der Tag, noch habe ich Feine Anftalten getroffen, um 
Mittag verlag ich Diefen Ort, vielleicht um ihn nie wieder zu betreten. 
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Danf, Gruß und Liebe dem wadern Freund Aſſing — wir 
werden und wohl noch näher Fennen, — vor der Hand geh’ ich nach 
der Univerfität, nach Berlin, und zu Higig und Fouqué, von ba 
aud bewege ich mich erft frei. — Diefen Sommer hab’ ich ganz 
der Botanik gewidmet, und dem ftillen innigen wortlofen Genuffe 
der ſchönſten Natur, die mir wie eine Geliebte ift, von ber ich 
Icheiden muß. — Daß die Herrin dieſes Drted im Frühjahr fich 
auf eine weite Reife gewagt hat, wird Ihnen nicht unbekannt ge« 
blieben fein; — ich behielt an ihrem Sohn einen lieben freund- 
lichen Gefährten. Nun gehe ich allein, entichloffen und vertrauend. 
Leben Sie wohl, Liebe, Gute, — — denken Sie mid, da Gie 
Diefe Zeilen Tejen, die SKapfel auf dem Nüden, dad Buch in der 
Taſche, den Etab in der Hand, allein auf Felfengefimfen, zwifchen 
Wolken, Gletfihern, Bergitrömen und Abgründen, in einer Höhe 
von 7200 Fuß — vielleicht inne Haltend und zu mir fagend: jegt 
mag fie deinen Gruß empfahn! — 


140. 
An Hitzig. 


Mühlenen, Kanton Bern, am 18. Auguft 1812. 

[beenpigt einige Tage fpäter in Meiringen.] 

Te deum laudamus! Die Grenze liegt hinter mir. — Nad) 
Abreife der Frau von Stael (foweit meine Chronologie reicht, am 
23. Mai) blieb ich bei ihrem älteften Sohne in Goppet, bid wir 
und daran gewöhnen fonnten, das Unmögliche für wahr anzuerfennen. 
— Unmöglich war nämlich, daß fie einen Entſchluß fahte, und eine 
folche Thathandlung ſchien wohl einen Entfchluß zu heiſchen. Sie 
Hatte aber den Fall fich umkehren Iaffen, und der Entfchluß war 
auf die Seite des nicht in den Wagen fteigend getreten, aljo ließ 
fie blos gefchehen, was fie nicht zu ändern Kraft hatte, und ein ges 
waltiges Greigniß Hatte ſich in ihr Leben unter der Geftalt einer 
That eingefchlichen. Auguft [Stael] war mir ein lieblicher und 
freundlicher Gefährte. Ich trieb einige Botanik, durfte, wollte nicht 


nach Genf — wir machten vier verfchiedene Erfurfionen, theils in 
den Zura, theild in Die ſavoyiſchen Voralpen — Auguft wollte mich 
in die Echweiz begleiten. Das Wetter blieb immer jchlecht; er hatte 
immer Gefchäfte, ich hatte immer mit meinem Herbario (jekt an 
1000 Gattungen fchon ftark) zu thun; — endlich am 10. Auguft, 
beim erbärmlichften Wetter, fuhren wir nach Genf, am 11. mit 
Sonnenfchein nach St. Gervais, den 12. brachten mid) Auguſt und 
ein anderer Freund bis auf die halbe Höhe des Bonhomme, wo wir 
zum emigen Andenken eine Eteinpyramide errichteten, *) und fo fegte 
ic) meinen Stab weiter — le col de la Seigne, l’allde blanche, 
Cormayeur, le val et le col de Ferrex, l’hospice du grand St. 
Bernard, Martigny, Sion, les bains de Leuk, Gemmi, Thunerfee, 
Unterfeen und Interlaken, Lauterbrunn, am Zuß der Blümfialy, der 
Jungfrau und der ganzen Gfetfcherfette nach Grindelwald und über 
die Echeided nach Meiringen im Hasli, wo ich eben bin und fchreibe. 
Sch will weiter über die Grimfel, die Furka, den St. Gotthard, 
hinunter nach) dem Vierwaldftätterfee, und von da nach dem Zürcher 
See, und endlich Eichaffhaufen, mo ich zwifchen dem 1. und 5. Sep⸗ 
tember eintreffen werde, um fofort ohne Aufenthalt und Umweg nach 
Berlin, zu Dir, mein Eduard — und follte ich Di) nur auf acht 
Tage befuchen, ich würde die Reife thun, Tieber ald dag ih Dir 
einen Brief fchriebe. Sage doch Erman, wie unendlich ich ihn bei 
diefer Reife ald Gefährte gewünjcht hätte, wohl wifjend, ich hätte 
ihn in nichts gehemmt, hätte mich ſtets an ihm gefreut und hätte, 
vielleicht auch manchmal jeine Freude durch die meine vermehren 
können. Es ift unglaublich, was meine Beine gut find; Führer hal- 
ten es bei mir nicht aus. Suter's Flora, eine botanifche Kapfel 
und eine Preffe für Pflanzen find, nebft einer Landkarte, die ganze 
Bagage, die ich bei mir führe. — Erwarte feine poetifche Bejchrei- 
bungen von mir, im trauten Gefchwäg will ich Dir vieled von mei- 
ner Reife erzählen. — Nun regnet’8, nun bin ich müde, nun bab’ 
ic) noch viele Pflanzen in Ordnung zu bringen, und will morgen 


*) Wahrfcheinlich einer der Steintegel, denen bie Führer beim Vorübergehen 
einen Stein hinzuzufügen pflegen. Vgl. Bädeker Schweiz ©. 269. 
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um 4 Uhr aufbrechen. — Laß mich Dir um den Hals fallen und 
Dich auf baldiges mündliche Gefpräch vertröften. — Da ich über 
Potsdam komme, weiß ich nicht, ob ich über Nennhaufen einbiegen 
werde. — Lab mich immer ein Wort von Dir in Leipzig und in 
Potsdam erwarten; reife ich Nachts nicht durch, fo kann ich's zu 
meinem großen Troft erhalten. — Sei Neumann oder wer gefaßt, 
mich auf die erften 24 Stunden, bis ich mich einrichten kann, zu 
beherbergen. Ich wüßte nicht, wie es befjer zu machen wäre, Lieb’ 
und Gruß allen Freunden. — Sch wäre gern zu Ntennhaufen den 
Mühlberg unangemeldet herabgeftiegen! — Sch ſchicke Dir dag Ge— 
fudel, wie es ift, ich würde fonft gar dazu nicht fommen, Gejchreib- 
jel zu verabfaffen, und würde wie der Donner eher da fein als der 
Blig, und (der ich von allen Eitelfeiten zurüdgefommen bin) will 
ja eben dag mir verjagen. Xaioe. 


Chamiffo auf der Univerfität zu Berlin bis zum 
Antritt der Neife um die Welt. 


Eeptember 1812 — Suli 1815. 


Sm September traf Chamiffo in Berlin ein. „Sch bin ſchon 
da, lieber Bruder, fo fündigt er feinen Beſuch dem Freunde in 
Nennhaufen an, und zu Deiner Diespofition, bis zur Eröffnung des 
afademifihen Unterrichteds — (14. Oktober). — Wenn ich nur acht 
Tage früber zurüdfommen kann, ift eg gut. — Die Krankheit Dei- 
ner Frau hält mich nur ab, die Spazierhölger in den gewohnten 
Gang zu bringen, und ich erwarte Dein Wort. — Kein Brief, e8 
muß erſt Bruder-Umarmung den Sprechitoff aus mir entwideln. — 
Lebe wohl, Guter, Lieber, innig gelicbter Freund." Nach feirfer 
Nüdfehr von Dort ließ er ſich am 17. Dftober im zwei und dreißig- 
ften Sahre ald Studiosus medicinae inffribiren. Mit voller Kraft 
warf er fich auf das Studium der Naturwiſſenſchaften; „ich will”, 
ichreibt er an Lafoye, „ale Natumviffenfchaften mehr oder weniger 
umfaffen und in einigen Jahren ald ein gemachter Dann vor mir 
jtehen, der zu einer gelehrten Reiſe im Allgemeinen und zu einem 
beftimmten Zwecke inöbefondere in einer größeren Unternehmung der 
Art als tauglich ſich darſtellen könne.“ Und dieſes Ziel behielt er 
fortan feft im Auge, wiewohl manche Hemmungen ihm entgegentra- 
ten und befonderd die Weltereigniffe vom Jahre 1813 bis 1815 ihn 
vielfach bewegten und zerriffen, und fo gelang ihm endlich zu er- 


— 3567 — 


reichen, was ihm ſchon früh ald Traum vorgefchwebt *), was er feit 
Jahren erftrebt hatte (nal. Bd. 3. ©. 8; Br. 42 u. bei. Schle- 
mihl X.). Mit befonderem Eifer febte er in Berlin die in Coppet 
begonnenen botanifchen Studien fort; er bereicherte feine Pflanzen- 
fammlung, zu welcher er ben erften Grund in der Schweiz gelegt hatte, 
noch im Herbit 1812 um mehrere Hunderte, und machte im folgenden 
Frühjahr zahlreiche Erkurfionen, meift in Gemeinſchaft mit Schlech— 
tendal, feinem fpäteren Kollegen, der damals ebenfalls in Berlin ftu« 
Dirte. „Wohl erinnere ich mich“, erzählt Diefer**), „jo mancher weiten 
und mancher befchwerlichen Sußmanderung, mit ihm und andern Be— 
freundeten unternommen, auf der bald anhaltender Regen bis auf 
die Haut und durchnäßte, bald drüdende Hite und plagte, oder 
Sümpfe und Seen durchmwatet wurden, um Pflanzen zu erjagen, 
und dann auch wohl der Verſuch gemacht wurde im Freien zu iiber 
nachten, um Zeit zu gewinnen, da meiſt nur der Sonntag und ber 
Sonnabend Nachmittag zu Erkurfionen beftimmt war. Ueberall 
war Chamiſſo voran, der erfte, der eifrigite, von Fräftigem Körper 
und feiter Ausdauer. Eine alte, Schwarze Kurtka und eine nicht 
minder alte, etwas verfchofjene und fledige Sommerfleidung, beftehend 
aus runder ade und langen Beinkleidern aus demſelben oliven- 
grünen Zeuge, fpäter noch das Staatskleid eines Südſeehäuptlings, 
eine ſchwarze Mütze von Sammt oder Tuch auf dent Iodigen Haupte, 
eine mächtige grüne Kapſel an ledernem Riemen umgehängt, eine 
kurze Pfeife im Munde, ein ſchmuckloſer Tabacksbeutel irgendwo an« 
gehängt, einige Lebensmittel aug den Kleinen Seitentajchen der Jade 
bervorfchielend, das war der Aufzug, in welchem er auszog, und 
Abende durch Schweiß und Staub nicht verfehönert, oft noch ein 


*) Die Natur hatte ihn fehon in feiner früheften Jugend mächtig ange 
zogen. „Ich weiß noch”, fehreibt er 1805 an Lafoye (S. 59), „wie ich die In- 
fetten erfpähete, neue Pflanzen fand, die Sewitternächte anfchauend und finnend 
an meinem offenen Fenfter durchwachte; wie alle meine Spiele, mein Schaffen 
und Zerftören auf phyfifalifche Experimente ausging, weiß daß, damals gelei⸗ 
tet, ich vielleicht jegt ein Büffon mit unenplichen Kenntniffen ausgerüftet da- 
ftehen würde." 

**) Linnäa Bo. 13. S. 95. 
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fräutergefüllted Tafchentuh in der Hand, den gepußten Schaaren 
der Berliner Eonntagewelt entgegentrat, und ung gutmüthig nedte, 
wenn wir nicht mit ihm den geraden Weg durch die Stadt ziehen 
wollten, fondern Ummege und Seitenftraßen wählten, um unbemerf- 
ter nach Hanie zu gelangen. — Auch ein mehrmals wiederholter 
Aufenthalt auf den Gütern des Grafen von Itzenplitz ward zu bo- 
tanifchen Unterfuchungen im Vereine mit dem dortigen Obergärtner 
Walter benugt und es entftanden hier die Anmerkungen zu Kunth's 
„Flora von Berlin", Chamiſſo's erjte botanifche Schrift.“ *) Aber 
nicht die botanifchen Studien hatten ihn dorthin geführt, fondern 
die Weltereigniffee Seine Liebe zu feiner „Ddeutfchen Heimath“, 
jein Widermwille gegen Napoleon's Tyrannei, welche er in Frankreich 
jelbft und während feines Aufenthalte bei Frau von Stael genugfam 
fennen gelernt hatte, beftimmten ihn zuerft zu dem Cntichluß, 
Fouqué's Beifpiel folgend fih auf den Aufruf des Könige 1813 
zum Gintritt unter Die freiwilligen Jäger zu melden; in feinem 
Nachlaß findet fich das Conzept zu folgendem Schreiben: „Ich bitte 
Ew. Majeftät mich für Dero Unterthanen anzuerfennen und mid) 
willen zu laffen, wie und wo Allerhöchitdiefelben bei gegenwärtigen 
Zeiten meinen Arm zu gebrauchen geruhen werden. Meine eigene 
Wahl würde fein, als bloßer Freiwilliger bei Dero Garde-Täger- 
detachement zu Fuß Dienfte zu leiſten.“ Allein die Vorjtellungen 
Hitzigs und anderer „jelbjt thätiger“ Freunde hatten ihn von der Aus- 
führung dieſes Entfchluffes abgehalten. „Im Herzen getheilt, %r: 
zahlt Hitzig, zwijchen feinem Geburts: und feinem zweiten Vater 
Innde, empfand er bei aller Theilnahme für die deutſche Sache doch) 
auch auf Das Tiefite Die Schmach, die den unglüdlichen aus Ruß. 
land heimkehrenden Sranzofen wiederfuhr, jede VBerhöhnung . des 


*) „Adnotationes quaedam ad Floram Berolinensem C. S. Kunthii. 
Auctore Adelberto de Chamisso“ (13 pp.) angehängt an: „Verzeichniß ver 
auf den frienlänpifchen Gütern cultivirten Gewächfe. 1815. Schon damals 
waren die Waſſergewaͤchſe und befonvers die PBotamogetonen feine Meblinge und 
das Stupium ihrer Formen und Abänterungen ihm wichtig, Vgl. Br. 6. 
Brief 5. 
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perfönlich von ihm verehrten*) Kaiferd feined Volle. Und wie 
wenig wußte man in ihm das fo natürliche Gefühl zu fchonen! 
Dabei der fchmerzliche innere Kampf über die Partei, Die er zu er- 
greifen habe. Wie oft rief er in der Verzweiflung aus: „Nein, Die 
Zeit hat fein Schwert für mich!" Da gelang es ber Vermittefung 
eines feiner ihm am meiften mohlwollenden Lehrer der Univerfität, 
des wackren Tichtenftein, Chamifjo ein Afyl in der (nachmals Gräfs 
lich) von Itzenplitz'ſchen Familie zu ermitteln, die auf dem Land⸗ 
gute Cunersdorf nicht allzufern von Berlin wohnte, wo er in Ruhe 
und Berborgenheit feiner Lieblingswifienjchaft, der Botanik, leben 
fonnte.” Er blieb dort vom Mai bis Dftober. Die Gründe, welche 
ihn bejtimmten, das Anerbieten der ihm freundlich gefinnten Familie 
anzunehmen, hat er jelbft in den Briefen 144 und 145 dargelegt, und 
in der Einleitung zur „Reiſe“ (Bd. 3. ©. 6.) heißt ed: „Die Weltereig- 
niffe vom Jahre 13, an denen ich nicht thätigen Antheil nehmen durfte, 
— ich hatte ja fein Vaterland mehr oder noch fein Vaterland — 
zerriffen mich wiederholt vielfältig, ohne mich von meiner Bahn ab» 
zulenfen. Ich fchrieb in diefem Sommer, um mid, zu zerftreuen 
und die Kinder eines Freundes (Hikig) zu ergötzen, dag Märchen 
Peter Schlemihl, das in Deutjchland günftig aufgenommen 
und in England volksthümlich geworden tft." Seine Stimmung zei« 
gen Die weiter unten mitgetheilten in dieſer Zeit gefchriebenen Briefe 
an Higig, noch mehr aber das Märchen jelbft, in dem der Dichter 
bewußt oder unbewußt einen Theil feiner eigenen inneren Entwide- 
lung geichildert bat. 

Nach feiner Rückkehr nach Berlin, im Winter von 1813 bie 
1814, trieb er neben feinen Fachſtudien eifrig Iateinifch, um fich 
(zur Vorbereitung auf die Doktorpromotion) die PBertigfeit im 
mündlichen und fehriftlichen Ausdruck anzueignen; von feinem eifer- 
nen Fleiße zeugen eine Reihe von Heften, die theils Weberfegungen 


*) Wohl nur „bewunverten"; denn er haßte Napoleons Tyrannei. Bgl. 
oben ©. 268 und vie unten ©. 370. mitgetheilte Heußerung. Daß er, wenn er 
Kberhaupt zum Schwerte griff, es nur für Deutſchland ziehen könne, darüber 
war Shamiffo ficher nie zweifelhaft. 

V. 24 
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ind Luteinifche aus Uebungsbüchern — denn er jchämte fich nicht, 
auch darin den Weg von vorn zu beginnen, um ficher zum Ziel zu 
gelangen, — theils freie Auffäge, und Dazwifchen eine Art Tagebuch 
enthalten. Hier der Anfang beflelben in wörtlicher Ueberſetzung: 
„Sch beichloß mich dem Studium ber Natur zu widmen, fobald ich 
erkannt hatte, daß ich Hier, weil ich ein Fremder bin, dort durch 
meinen Haß gegen die Tyrannei vom öffentlichen Leben auöge- 
fchlofien fe. Nach dem Verluſt des Vaterlandes der Hoffnung mir 
eine Familie zu gründen beraubt, wußte ich nicht wie ich ein Leben 
ertengen follte, das weniger werth war ald der Tod (morte dignior). 
So würde id) vergangen fein, gleich einem aus dem nährenden Bo» 
den geriffenen Baume, wenn ich nicht der Natur meine Liebe zuge 
wendet und babet die Gottheit meinen Wünfchen gnädig gefunden 
hätte. So treib’ ich mir den Feind und die zerftörenden Gebanfen 
fern.*) In wenig Worten babe ich meinen Beruf dargelegt, in 
wenig Worten will ich die Schwierigkeiten fchildern u. |. w. Die 
gewöhnliche Sprache der Gelehrten ift bie lateiniſche; — früh mei⸗ 
nes Führers beraubt werb’ ich freilich, obwohl ich ſchon zu altern 
beginne, unwiſſend erfcheinen in Dingen, deren Nichtfenntniß felbit 
Heinen Knaben zur Schande gereicht; darum habe ih mir vorge, 
nommen, in diefem Winter nicht blos Latein zu leſen, fondern auch 
zu fchreiben und zu fprechen.“ 

Ergriffen ihn aud die Nachrichten von dem Elend der in Leip⸗ 
zig Frank und verwundet zurüdgebliebenen Franzoſen aufs tieffte, 
trat auch die Sorge um feine Gefchwifter hinzu, fett der Schauplag 
bed Krieges nach Frankreich verlegt war, fo freute er fich Doch der 
Siege ber deutſchen Waffen, und angeftrengte Thätigkeit gab ihm 
Ruhe und Heiterfeit wieder. Unter ben natunwiffenfchaftlichen Col. 
legten, welche er damals hörte, gewann ihm die Mineralogie befon- 
deres Interefie ab. „Du, fagte er in biefer Zeit einmal zu Higig, 
ich hätte nimmermehr geglaubt, daß bie Steine fo viel Verftand 
hätten. Zugleich arbeitete er auf dem zoologifchen Muſeum und 
leiftete bei Anordnung der Sammlung ber Krebfe u. |. w. gute Dienfte. 


*) Bl. Schlemihl IX. 3. E. u. X. z. Anf. und die Briefe 142 fgg. 
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Das Chamiffo aus Frankreich erfuhr, war freilich nicht geeig- 
net ihn heiter zu ftimmen: „nie babe ich mehr Ekel gegen Frank 
reich empfunden, als eben jetzt,“ fchreibt er an Lafoye nach Napo- 
leons Abdankung; „mir kommt biefer Ausgang [Napoleon’3 Ab⸗ 
dankung 2c.] wie die Neige von ſchalem Bier vor.” Dazu hatte er 
im Frühjahr einen Tieben Yreund verloren, einen Kaufmann Carl 
Müller, deffen Umgang fein Leben verjchönt und erheitert hatte, und 
nicht lange darauf traf ihn ein noch tieferer Schmerz. Die junge 
und fchöne Gattin feines Freundes Hitzig, deſſen Haus auch dad 
feinige war, erkrankte fchwer und ftarb am 22. Mai 1814. „Hitzig, 
zu wüft und zerftört, fchreibt er einige Tage vorher an Fouqué, 
um Dir zu fchreiben, trägt mir es auf. Zwifchen Hoffnung und 
Nichthoffnung ift heute der dritte Tag fchon der Zuftand der Dinge. 
Sie leidet viel, er vielleicht noch mehr. Ich kann Dir von den Zu: 
fällen der Krankheit nichts Näheres fagen, worin Die Aerzte felbft 
nicht Elar zu fehen fcheinen, wir am allerwenigften.” Und am Tage 
ihred Todes: „Heute, Sonntag den zweiundzwanzigften Mai, am 
zehnjährigen Gedächtniitage ihrer Vermählung mit Eduard, auf 
welchen Zubeltag, ihrer Krankheit wegen, die eier ihres dreiund⸗ 
breißigften Geburtötages zugleich, wie die früher eingetretene und 
aus gleichem Grunde auf Diefen verlegte ihres Mannes ausgeſetzt 
worden, hat des Morgend um dreiviertel auf zwei Uhr unfere 
Sreundin ausgelitten. Durch einen mehrtägigen Todesfampf haben 
die Befinnung und die Schönheit fie nie verlaffen. Nur ihr Mann 
und die Freundinnen, die ihre Wärterinnen gewejen, waren um fie. 
Die ihr die Augen zugebrüdt Hat, war die Staatdräthin Uhden, 
ein Weib von auönehmender Großheit. Ich felbft habe die Kranke 
nur in der vorlegten Nacht gefehen, wo ich herbeigerufen ward, um 
ſchnellen Bericht an einen Arzt zu überbringen. Sie ſah mich hell 
an und reichte mir die Hand. Sie war noch wie eine Braut an- 
zufehen. Sie Hat unendlich gelitten; aber ihre legten Momente waren 
ein fanfted Ausgehen. Ein organtfcher Fehler fcheint die Ohnmacht 
ber Kunft und das Schwanfen ber auf die nächſten Erfcheinungen 
gerichteten Behandlung zu rechtfertigen. Ste wird am Dienftag früh 
um fünf Uhr bei zweien ihr vorangegangenen Kindern beigelegt. 

24* 
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Eduard hat ſelbſt die Kinder. zu der Leiche ber Mutter 
geführt. Lotte Piafte widmet diefen Kindern ihr Leben. Eduard 
wird Fein Surrogat des unerſetzlich Verlorenen fuchen und für 
der wie ein Garson leben. Daß er, weich und feit, ein unfäg- 
ih unglüdlicher Dann iſt — aber ein ganzer — bedarf feiner 
Erwähnung Die Theilnahme war allgemein und Viele weinen. 
Denn Biele haben fie geliebt. Eduard bemitleidet den König, Der, 
was Er verlor, auch verlor; aber nicht fand, was er gefunden — 
Freunde, die ein König — und fei ed auch Diefer — nicht hat, 
ihn zu verftehen, und nach feiner Art mit ihm nach Untergang 
der Sonne die Nacht zu betrachten. Lebe wohl!" Einige Tage 
fpäter berichtet er Lafoye: „Vor wenigen Tagen ift Die jchöne, lieb» 
reiche Frau Hitzig's nad) namenlofen Leiden geftorben. Ich habe in 
ihr Mutter und Schwefter verloren. Mein Haus ift verödet. Un- 
fred Eduard's Leben ift hiemit abgefchloffen, und meines ſehr ver- 
finftert. Eine Freundin widmet den herrlichen Kindern ihr Leben 
und Eduard führt für fie düfter fein Gefchäft fort, welches feine 
Betriebſamkeit durch diefe ſchweren Zeiten hindurch blühend erhalten 
hatte,“ 

Aber nicht allein eine jehr theure Freundin hatte Chamifjo in 
Hitzig's Gattin verloren, fügt dieſer hinzu, jondern auch für den 
Augenblick Diefen felbft, wenngleich nicht dem Herzen nach, doch in- 
jofern, als deſſen Verhältniffe ed ihm kaum möglich machten, fich 
mit etwad anderem ald gerade mit der Drdnung diefer zu befchäf 
tigen. Hitzig war früher Beamter in Warfchau gewefen; in Bolge 
der Befignahme Eüdpreußens durch die Franzoſen um feine dortige 
Bedienung gekommen, hatte er einen Buchhandel errichtet, von wel- 
chem er eine zahlreiche Familie ernährte, nun war er Wittwer ge- 
worden, beladen mit der Sorge für fech8 Heine Kinder; dies bewog 
ihn zu dem Entjchluffe, feine Handelögeichäfte, die ihn den ganzen 
Tag von feinem Haufe entfernt gehalten und ihm feine Kinder hat 
ten fremd werden laffen, aufzulöjen und in den Staatsdienft zurüd- 
auftreten; ein Borfaß, den er ſchon im Herbfte 1814 ausführte Daß 
er unter folchen Umſtänden feinen Freunden wenig leben Eonnte, ift 
leicht zu begreifen; am tiefiten empfand dies Chamiſſo. „Mit 
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Eduard's Frau, fchreibt er an Lafoye, iſt mir auch die mehrfte Luft 
bier audgegangen; ich erlebe nur Kummer an meinen nädhjiten 
Freunden und Feine Freude an mir felbft. Hitzig Hat dem Bud) 
handel entfagt, um einen fcharfen infchnitt in fein eben auch 
äußerlich zu machen und um das nunmehr feinen Kindern gehörige 
Vermögen aus einem Geſchäfte zu ziehen, welches nur allein durch 
ihn — den leichtfterblichen Mann, — blühet und fo blühen Tonnte 
und Hinter ihm, in vormundfchaftlicher Verwaltung in ärger ale 
nicht3 zufammenfinfen würde. Er ift in feine alte Laufbahn wieder 
eingetreten und vor der Hand Kammergerichtd-Affeffor hier in Ber- 
fin, wo er auch wohl bleiben wird, wenn er eine definitive An- 
ftellung erhäft. Nun wohnt er weit von mir, mun ift er mit Akten 
ummauert, mit Gefchäften überpadt; nun jehe ich ihn nicht alle 
Tage mehr wie font, und wenn ich einen andern Derfuch mache, 
nach zweibeinigen Beftien meiner Art auszugehn, und mich mit den- 
felben in Diskurs einzulaffen und fo zu erquiden, fo befommt ed 
mir jedesmal, wie Hunden dad Grasfreffen, und ich werde wieber 
in mein Kämmerlein gebannt.” 

Indeß entbehrte er des Umgangs mit Freunden in dieſem Win- 
ter keineswegs ganz; Hikig hatte E. W. T. Hoffmann in den Kreis 
feiner Freunde eingeführt (vgl. Aus Hoffmann's Leben und Nachlak 
Bd. 2. ©. 108.); zu Diefem gehörte außer Chamiffo und Fouqué 
auch Conteffa, und alle diefe gaben ſich Hoffmann mit der Liebe 
hin, die er damals in vollem Maße verdiente. Für den Abend hatte 
Hitzig ein anfpruchslofes Kaffeehaus ausfindig gemacht, in dem man 
fih von den Gäften, mit denen man feinen nähern Verkehr wünſchte, 
abfondern konnte. Und hier „bildete fi um Hoffmann und jeine 
nächften Freunde ala Centrum ein größerer, Tebendiger, in fich höchft 
zufriedener Zirkel, deſſen fpätere Auflöfung feiner der dazu gehöri- 
gen Theilnehmer mit Gleichgültigkeit trug.” (Hibig a. a. O. 
©. 110) 

In dieſem Kreife wurde Chamiffo auch zu dichteriſcher Thätig- 
feit wieder angeregt, bie feit der Vollendung des Schlemihl ganz 
geruht hatte; er begann nämlich in Gemeinjchaft mit Fouqué und 
Conteffa einen Roman, von dem ſich ein größeres Bruchſtück in ſei⸗ 
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nem Nachlaß findet (einige Capitel von Fouqué's, andere von Cha- 
miſſo's, andere von Conteſſa's Hand). Bei feiner Abreife im Som- 
mer 1815 verfprach Hoffmann ſich an feiner Statt des Buches an- 
zunehmen *), fcheint aber fein Verſprechen nicht gehalten zu Haben; 
es blieb unvollendet. — Schon begann übrigend der im Sommer 
1814 erfchtenene Schlemihl Aufmerkjamteit, ja Aufjehen zu erregen. 
Die nachfolgenden während der eben gefchilderten Jahre ge. 
fchriebenen Briefe werden dad Bild diefer Zeit ergänzen. 


141. 
An Fouqusé. 


[Berlin, 17. November 1812.] 

Snniger Gruß und Bruder-Imarmung! Es iſt lange, daß ich 
Dir fehreiben will, und nicht dazu kommen Tann. Sch habe wirklich 
wenig Zeit, und Du Eennft mich! Sch ſtecke noch in alten quälen- 
den Brieffchulden, und will es noch damit Yänger anftehen Iaffen, 
um nur einige Worte mit Dir zu haben, — lieber, guter Freund, 
ſchreiben geht mir ist nicht fo fauer von Der Seele, ich habe ver- 
ftändig gewählt und gut ausgeführt, für mangelndes Glüd hab’ ich 
Selbftzufriebenheit erlangt, und Heiterkeit für die Luftigkeit, die ich 
auf meinen Kreuzwegen an den Dornenfträuchen hängen Iaffen 
mußte. Sch fpinne den alten Wurm in mir ein, mein Stubiem 
genügt mir, ich gefalle mir mitten unter den Knochen, die ich ken⸗ 
nen lernen will**), in meiner Tabaksbrennerei, und mir wirb wohl 
in Bruder Hitzig's Familie. Don der übrigen Welt weiß ich unb 
will ich weiter nichts willen. — Das Nächſfte eben ift mir das 
Nächite, ich bin in meinem zweiunddreißigften Jahre ein treuer 
ABE-Schüg, der fich freut, es fo weit gebracht zu haben, weil er 
weiß, daß er fo nachher buchitabiren lernen will, und laſſe immer- 


*) Vgl. Bd. 6. S. 20 (in dem Brief aus Plymouth v. 27. September). 
Auch einen andern Novellenftoff hatte Chamiſſo Hoffmann zurüdgelaffen, wie 
aus dem Briefe des letzteren an Lichtenftein erhellt, ver vem 2. Bande von Hoff- 
mann’s Leben und Nachlaß als Barfimile beigegeben ift. 

“*) Das Colleglum über Ofteologie, welches er bei Knape hörte. 
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bin Andere aus dem vergriffenen Buche gar Hingende Dinge ertem- 
poriren. 

An Beichäftigung fol ed mir nicht fehlen, und ich dünke mid 
in dauernde Eintracht mit mir felber gefommen zu fein, — gar 
viele Fragen laß ich ferner an mich gar nicht mehr ergehen. „Ich 
folge meined Auges gradem Blid“, dad foll vor der Hand meine 
Ethik, meine Theoſophie, meine Philofophie fein; hab’ ich fromm 
ber Wahrheit gedient, was frommten Worte mehr? 

Laß Dich fchelten wegen der Einrichtung Deiner Potsdamer 
Reife. Du kommſt den Winter Doch noch einmal nad) Berlin. 
Eintreffende Ferien bringen mich jedesmal zu Dir, das verfteht fich, 
fobald ich nicht Verfäumtes nothwendig nachzuholen habe, — bis 
dahin habe mich Serena für entfchuldigt. Ich habe wirklich nicht 
Muße, mich einer Iiterarifchen Arbeit zu unterziehen. — Lebe wohl, 
Outer, — wenn ih Dich fehe, erzähle ich Dir von Sedendorf 
[Patrik Peale]. — Ich babe Dir noch, weil Du es brauchen könn⸗ 
teft, dieſes lebte rührende Blatt aus der Gefchichte der freien Re— 
publit Genf mittheilen follen: Nachdem die Kapitulation abge. 
fchloffen, durch welche fie mit Frankreich einverleibt, verfügten ſich 
die Schultheiße feierlih nach dem großen Käfig an ber Rhone, 
worin die Adler (Stadt- und Staatöwappen) ernährt wurden, öff- 
neten den und Tießen die Töniglichen Thiere frei auffliegen. Da 
war Genf geweien. 


142. 
An be la Foye. 


[Berlin November 1812. 
Bleichzeitig mit dem vorh. und folg. Br.] 
Sch bin einmal mit mir und der Welt in Eintracht, und aus 
der Lüge heraus. Ich habe verftändig gewählt und ausgeführt, und 
bin einmal was ich heiße, und heiße was ich bin — das tft studiosus 
medicinae der Wniverfität Berlin. — Ich bin nicht reich, nicht blü- 
hend, aber fo gut ed gehen will fleißig, und ich fpinne in mir den 
alten Wurm ein. — Ich habe faft aller fchönen Gefelligkeit entjagt, 


— 35716 — 


und lebe nur mit Dem prächtigen guldigen Hitzig. Sch wohne 
mit dem guten ftachellofen Neumann zufammen, der auch praftiich 
geworden, aus allen Banden heraus Kameralia ftudirt, und zu 
Dftern in Potödam als Neferendariud bei der Regierung (hoffent- 
lich) angeftellt wird — noch vorläufig Teinen Gehalt, aber eine be- 
ftimmte Garriere erhält. Varnhagen florirt bier, hängt noch an 
feinem Militairdienſte und wird den nur gegen vornehme gute An- 
jtellung Iosfchlagen.*) Cr Iebt in der vornehmften Welt, ich in 
meiner Tabafd» Brennerei und auf dem theatrum anatomicum. — 
Diefen Winter treib’ ich Anatomie, nebenbei Zoologie und Botanik; 
fünftigen Eommer anatomia comparata, pbysiologia und Botanik; 
mein Zwed ijt eben nicht zu praftiziren, ob ich gleich nach Dem 
Doftorhut ringen werde, ich will alle Naturwiſſenſchaften mehr oder 
weniger umfafjen und in einigen Jahren ald ein gemachter Mann 
und ein rechter Kerl vor mir ftehen, der zu einer gelehrten Reife 
im Allgemeinen und zu einem beftimmten Zweig insbeſondere in 
einer größern Unternehmung der Art ald tauglich fich darftellen 
könne. — Dann wollen wir dad Weitere berathen. Vor der Hand 
jtudire ich meine trodenen Knochen, und ludere in halbverfaultem 
Menſchenfleiſch — ich habe genug daran zu thun. Mir ilt Das 
müßige Konjtruiren a priori und Deduziren und Wiffenjchaft auf- 
jtellen von jeden Quark und Haarſpalten, zum Ekel worden; leben 
will ich meiner Ethif — folge ich meiner Nafe nad) und bin fromm 
und gut, wird mir fchon Gott die vielen Worte fchenfen und fich 
mit mir erbarmen. — Der Wiffenfchaft will ich durch Beobachfung 
und Grfahrung, Sammeln und Vergleichen mich nähern. — Ber- 
geffen babe ich ſchon, daß ich je ein Sonett gefchrieben — Gott 
verzeihe mir meine Sünden. — Der alte freundliche Knape, troden 
wie feine Lehre von den trodenen Knochen, fragte mich Iegthin auf 
dem anatomifchen Saale, wo er das Präpariren Ddirigirte, auf wel- 
cher Univerfität ich früher ftudirt. „Im Regiment von Götze“ gab 
ih ihm zur Antwort, da lobte er mich ſehr, wie gut ich ed mache; 


*) Varnhagen, noch öfterreichifcher Offizier, war im September mit Urlaub 
nach Berlin gelommen im ber Abficht, in ven preußifchen Dienft überzutreten: 
ſobald fich eine günftige Gelegenhesn zeigte. S. Denkw. 3. ©. 210 fg. 206. 
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ein andrer Herr Lieutenant, der ed auch verfucht, hätte es nicht über 
das Herz bringen fönnen, Hand anzulegen, und wäre gleich beim 
Anfange meggeblieben. — Die Profeſſoren find wackere Leute, Die 
mehrftend ihre Ruft daran haben, einen ſolchen audgelebten Mann 
wiederum gleich einem ber Kinder werden zu fehen. Sie wollen 
mir wohl und Helfen mir. Crman ift nächſtdem mein ſehr intimer 
Freund. Ich muß Dir noch fagen, daß der erfte Mann, den jept 
Dentichland für die Chirurgie aufzuweifen, unſer Profefior Gräfe, 
auch ein junger Hufaren-Rieutenant tft. — Bon den Studenten habe 
ich mehr erwartet, ich fehe nur Yauter flache Dummföpfe, und bin 
noch an feinen rechten gefommen; wir follen hier bei 1000 fein. — 
— So, mein Freund, forg’ ich nur für mangelnde Glüd — einen 
feft vorgezeichneten beitimmten Weg — praftifchen Fleiß und eine 
immer brennende Pfeife Galgenfnafter. Für die Botanif hab’ ich 
bier die befte Gelegenheit; ich bin mit einem arglofen, ftachellofen, 
jehr verdienftlichen jungen Botaniker [Schlechtendal] fehr gut Freund, 
ich fehe Herbarien durch und habe fchon bei 300 Pflanzen in Ber- 
Yin gefammelt, Schreib mir und gieb mir von unferm Zaufchhan- 
del Nachricht. 
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143. 
An Noſa Maria in Samburg. 


Berlin ven 17. November 1812. 

Um von bier aus an Sie zu fchreiben, Tiebe Nofa, hab’ ich 
erft erwarten wollen, daß ich mein neues Leben recht begonnen, mich 
darinnen feftgefeßt und Har in mein Weſen ſchaue. Seit ih an 
Sie fchreiben kann, fchreiben will, bat mir die Zeit gefehlt, und 
fo erhalten Sie einen fpäten, aber deſto innigern Gruß. Theure 
Freundin, ob arm, alt, vielfach abgeblüht, fo geht's mir Doch wohl, 
ich fühle, daß ich verftändig und wohl gemählt und audgeführt; ich 
bin ruhig und heiter und ſpinne in mir den alten Wurm ein. Sch 
laſſe die Vergangenheit hinter mir liegen, und ftudire, als wäre id) 
noch ein Knabe, ind Leben hinein, um mir eine felbitftändige Thä- 
tigfeit zu erwerben. Tauge ich überhaupt zu irgend etwas, fo ift 
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es für die Naturwiſſenſchaften, auf dem Wege der Erfahrung. Die 
Freunde ſelbſt haben mir nie einreden können, daß ich zum Dichter 
geboren, und von müßiger Spekulation wend' ich mich mit Ueber⸗ 
druß ab. Der Profeſſor iſt Student worden, — Studiosus Medi- 
einae; die Medizin zu praktiziren iſt eben nicht der Zweck, den ich 
mir vorſetze; ich Hoffe, in einigen Sahren vor mir zu ftehen als ein 
Mann zu einer gelehrten Reife reif, tüchtig und brauchbar; und 
fehlt Die Gelegenheit, jo tft eö mir doc) um mich nicht bang. Frei— 
lich, Liebe, fühl’ ich, bei meinem Alter, auf wie viel ich im Leben 
Verzicht thun muß, wie viel bereitd von mir abgefallen; aber id) 
fühle mic) wie im Vorhofe verftändig und gut angelangt, da ich 
nun den Weg vor mir fich feſt Hinzeichnen fehe. Der Fleiß überdies 
erfüllt wohler das Reben, als müßiges Brüten und zierliche Teere 
Geſelligkeit. Auch Habe ich mich mehr und mehr aller weitern Ge- 
jelligfeit entzogen und lebe nur defto inniger verbunden mit ein Paar 
Sreunden. — Sie fagten mir bier, ich hätte meine Luſtigkeit einge- 
büßt; mag fein, bin ich doch wirklich heiterer geworben. 

Sch wünfchte, theuere gute Rofa, Sie hätten Freude an Diejem 
Brief, wie ich Freude daran habe, ihn zu fchreiben. — Freundlich 
und Mar als ein guter Genius find Sie mir oft erfchienen, und ich 
habe Sie als einen folchen geliebt und verehrt, da ich nach vielen 
Seitenſchritten Schritte vorwärtd nun zu gehen glaube, und ohne 
Unmuth mic Ihnen zeigen mag, möcht’ ich, daß Ste mir Beifall 
zulächelten. — Ich bin wirklich durch das, was ich gethan, mit 
meiner innern Natur in beſſere Eintracht gekommen. 

Varnhagen ſagte mir, Sie hätten den Plan, im künftigen Früh. 
jahr eine Reife bieher zu machen. Sie würden mich doppelt er- 
freuen, wenn Ste mir dies beftätigten. Wie gerne wollt ich Sie 
wiederfeben! nun aber muß ich meinen Studien ungetheilt fröhnen, 
vor künftigem Spätſommer Tann ich nicht ablommen, und wer weiß, 
ob auch dann! — Leben Sie wohl, theure gute Roſa, lafjen Sie 
mich von Ihnen hören, und hören, daß ed Ihnen immer geht, wie 
Sie es verdienen und wie ich's Ihnen wünfche — Grüße an die, 
welche noch meiner im Sande gedenken. 
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144. 
An de Ia Foye. 


Berlin ven 20. Sanuar 1813. 

Die Kutſcher unferer doctorum medicinse, die feine anderen 
als ihrer Herrichaften Namen unter fich führen, find auch nicht ge 
Iehrter Redensarten unkundig. Einft war unter ihrer etlichen der 
Didcours von den vier Welt- Elementen, die fie nicht ohne einiged 
Sinnen und Rathen wieder zufammenbringen konnten. Das jeind 
die Phyſik, die Mathik, die Morik und die... die... Die. 
Ein älterer Erfahrener mußte fie auf das vierte und Hauptelement 
der Welt bringen — „die Phyſik, die Mathik, die Morik und die 
Diarrhos!!* 

Mein Lieber Profeffor (barüber bin ich nun hinaus), ich bin 
Student. Mein lieber Profeffor, fag’ ich, bevor wir verjprochener- 
maßen von den neunundneunzig Schock Schwerenoth etliche, viel- 
leicht der nicht Yeichteften, am Halfe haben, muß ich noch ein aller 
gnädigſtes Handfchreiben an Dich erlaffen. Das Bernere vielleicht 
aus den Zeitungen — alles wohl geprüft und erwogen, links und 
rechts umgedreht, ich bin und bleibe, komme wer, was da will, ein 
Student, und marfjchire nicht eher, als bis ein Profeſſor ordinarius 
die Fahne trägt, und dad von Rechtswegen. — Brenne, maflakrire, 
wer da Luft Hat, vor ber Hand fezire ich die Todten und laſſe es 
Dabei bewenden. 

„Diefer Gedanke erfchien dem Zweifelnden endlich; im übrigen 
Heois Ev yovvaoı xeirus — der Menſch, der Befte, denkt und 
Gott lenkt. 

Ich Habe Dir nicht gleich geantwortet, weil ich gern früher 
einen Brief von Auguft Stael gehabt hätte. — Der hat noch mein 
Herbartum und ich noch (feit Tanger Zeit) feinen Brief von ihm. — 
Kunth, mein Hiefiger botanifcher Freund, ein lieber Mann, ift zu 
Humboldt nad) Paris berufen, um mit ihm den botanijchen Theil 
feines Werkes herauszugeben, ich nenne ihn Dir, Gott weiß, zu wel- 
chen Berührungen Ihr kommen möchtet, ich werde Dich ihm gleich 
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fall3 nennen. — Er ift mir fehr gut, ift über die Maßen gefällig 
und ein guter Botaniker. Binnen fechd Wochen wird er wohl in 
Paris fein. — Sch habe Hier im Spätjahr noch an 300 Pflanzen 
gefammelt, im Frühjahr fo Gott will mehr, — und ich werde Dir 
immer treulich von meinen fieben Sachen Kunde geben. — Die 
Knochen, die Muskeln, Die Puldadern babe ich ſchon fo halb und 
balb los, und bin ein fleißiger Präparant. 

Sch wollte zur Zeit, wo meine damalige hohe Herrin mir mit 
Thöngefügten zarten Worten entgegen zu kommen ſchien und mir 
ganze Ladungen von Empfehlungen anbot, Diejelbe bewegen, befagte 
Empfehlungen Dir zufließen zu laffen (Du weißt, was wir in Paris 
wollten); da fagte fie mir, fie wollte für mich und nicht für meine 
Freunde fich verwenden, worüber ich ihr denn antwortete, fie möge 
es lieber ganz laffen, ich müffe fürchten, man würde auch nie etwas 
für fie, und für ihre Freunde nichts thun wollen. — Das ift, worauf 
die von Dir angeführte Stelle meined Briefes fich bezogen haben 
mag. Mein Eleiner Neumann, dem die Pajteten, Die nun gebaden 
werden, nicht viel erfledliched fire feine Fünftige gehoffte Anftellung 
verfprechen, liebt und umarmt Dich taufend Mal. Eduard tft immer 
gediegen, feit und Mannes genug, immer mein Hort und Rather, 
fein Blick ift klar und fchnell, er tft der Probirftein aller meiner 
Gedanken, fommt das ärgite, folg’ ich ihm und feinem Glücke. — 
Fouqué, jetzt ein großer Dichter in Deutfchland, und immer der 
wadere Findliche Freund, hat und auf einige Tage befucht ung ift 
noch bier; da ſchwärmen wir denn etwas zufammen, fo gut die Zeit, 
Die immer dringender und bedrohlicher wird, ed erlaubt. 

Lebe wohl, mein Lieber, Guter, jo wohl Du fannft, wir kennen 
und und kommen nod) einmal zufammen. A. 


145. 
An Varnhagen in Hamburg. 


Cunersdorf ven 277. Mat 1813. 


Zuvörberft, lieber Bruder, für Deinen freunbichaftlichen Brief 
Dir danken, — fodann ihn beantworten. 
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Nachdem, ich barf jagen, der Elareren Einfiht Ehrenmanne*) 
nachgebend, ich unterlaffen, was ich zu thun bereit war, mich näm- 
lich unter die grünen Jäger zu mifchen, müßt’ ich mir felber ein 
ungünftiged Urtheil fällen, wenn andere Gründe, ald die ich zur Zeit 
in Erwägung gebracht, mich ißt eine andere Stelle thätig in dieſem 
Kriege begehren ließen, ald die mir die natürlichite bebünfte. — Sn 
einem Kriege gegen Frankreich darf ich, kann ich — der Kerl ber 
ih bin — nichts für mich holen wollen, aber in einem Kriege für 
Norddeutichland hätte ich wohl meine Knochen zu Markte tragen 
fönnen, und ich war erbötig es zu thun, — und es kann wohl 
noch etwas der Art vorfommen; ich helfe hier den Landſturm erer- 
ziren, und fommt es zu einem Bauernfrieg, fo kann id) mich wohl 
darein mijchen, pro aris et focis, — mit Euch unterzugehen will 
ich nicht verneinen. 

Lieber Varnhagen, thun und laffen war fiir mich gleich fchmerz- 
haft; durch den Machtſpruch der Gelbitthätigen in Unthätigfeit ge 
bannt, bring’ ich den Sommer bei dem Herrn von Itzenplitz auf 
feinen Gütern zu, — Cunersdorf bei Wrießen, — und bejchäftige 
mich allein mit Botanik, wogu ich die herrlichiten Hülfen habe. 

Gruß dem Albert von Stael (für Albert muß ich doch ben 
anerkennen, den Du in Hamburg haft), meinem wadern Sreunde !**) 
Sein Bruder hatte jelber meinen damald noch jehr ſchwankenden 
Entſchluß befräftigen helfen, und mich das zu thun angewiefen, 
worin Deine freundlichen Lockungen mich nicht ftören follen. Daß 
bei feiner Durchreife mich Auguft von Stael in Berlin befucht, wird 
jener doch durch ihn wiffen; ich wünfche Albert Segen und Heil 
und umarme ihn herzlichſt. 

Der Aufenthalt in Berlin war mir drückend, bei dieſer rajen- 
den Zeit zieh’ ich mich in Demuth zurüd, — und felbft zu ſchrei— 


NEol heißen: „von Ehrenmännern". Hg. Val. oben ©. 368 und S. 
383. Anm. 
**) Er ftand pamals als Hufaren-Lieutenant in ſchwediſchen Dienften; von 
feinem ®eneral mit einem Auftrag nach Hamburg gefandt, erlangte er die Er- 
laubniß einftiweilen bei Tettenborn bleiben zu Tönnen. 
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ben wird mir peinlich. Ich bin Deiner guten Schwefter noch einen 
Brief ſchuldig, — ich werde, wenn ich werde Tönnen, an fie ſchrei⸗ 
ben. — Mehr faft ald Preußen ift mir Hamburg and Herz ge 
wachien, Du haft mich fchon barob verhöhnt, Du kannſt denken, mit 
welcher Theilnahme ich immer nach ber Niederelbe hinabgeſehen 
babe, — eine reine Republik — wär ed auch nur eine rein Taufe 
männifche — erzeugt doch eine Herrlichkeit, Die man nicht verfennen 
Tann. — Begegneft Du ihm noch: grüß herzlichſt den wadern Bärjch. 
— Grüß mir meine alten Bekannten und $reunde. 

Harfcher dient bei den Schügen der fchmarzen Legion und hat 
fchon vor dem Feinde geftanden. 


146. 
An Hitzig in Berlin. 
[Cunersdorf Juni 1813.] 


Sch arbeite immer an meinen Pflanzen, gehe mit meinem 
Gärtner botanifiren, vergleiche meine Kataloge, Eorrigire die franzö⸗ 
ſiſchen Auffäße der jungen Leute, unterweiſe fie etwad in der Bo—⸗ 
tanik u. f. w. 

Schiele mir doch, Lieber Ede, den Kreditbrief, die Zeiten find 
toll, man weiß nicht, wo und wann fie einen beißen können, ich 
hätte gern dad Ding bei mir. 

So weit Montag Abends. Dlorgen geht nichts nach Berlin; 
bis der Brief geht, Tann noch gar viel ſich ändern — das war ein 
ſchwerer Mai — wie Hingt doch fo feltfam mit einem Male in mir 
dad Wort Fouqué's: 

„m Mai, im Mai, im jüngften Mat, 
Wo alles Leben fonft geht auf, 
Da tft des jungen Helden Lauf 
Ganz wider Blumenart vorbei.“ 

D Gott! möcht er nicht es von fich felber gefungen haben! 

gute Nacht, Ede, Jeanette, Kinder! 
Dienftag Abends, 
Eine Gelegenheit nad) Berlin, — alſo fei mir gegrüßt und 
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hiermit das geftrige Zeug unwiebergelefen — Du Tannft ed eben fo 
gut wegfchmeißen als ich. Ich Lebe Dir, folge Dir, fcheue mic, nicht 
vor Dir, und wo ich Worte fpare, fteht Dir doch meine Seele 
offen — fo hab’ ich Dir weder gedankt noch geantwortet bei @ele- 
genheit von K. X. [Varnhagen's] Antrag*) und blos meinen Brief 
durch Deine Hände geben laſſen; ich hätte nur bei Deinen Bemer- 
tungen ein Paar Gegenbemerkungen zu machen gehabt, — aud) in 
Rückſicht meines Verhältnifies zu meinen Brüdern. Ihre Meinungen 
angefehen bin ich vir sui juris, und ich glaube nicht, daB irgend 
etwas, das ich thun könnte, das am allermenigiten, trgend eine 
Störung darein bringen könnte. Berner, was die Güter anbetrifft, 
— ich habe feine, und entginge alfo auch da, wie perfönlich durch 
Dunkelheit, allen Verfolgungen. Auch würde das letzte eine Betrach⸗ 
tung von der dritfen und das erjte nur von der zweiten Potenz fein. 
Lebe wohl, mein Ede, ich gebe Dir Feine Aufträge, lege Dir 
feine Srage vor, weil Du alles ohnedem weißt und ic) an Deiner 
Zeit mit Nachdrud nicht freveln will. Grüße mir die Bekannten 
und Freunde, die Dir in ben Wurf kommen! 
Gott verzeihe mir meine Sünden! 
Thema. 

Das iſt Die ſchwere Zeit der Noth, 

Das ift die Noth der fchweren Zeit, 

Das ift die fchwere Noth der Zeit, 

Das ift die Zeit der ſchweren Noth. 


147. 
An Hitzig. 
[Cunersdorf Auguft 1813.] 


3a, lieber Junge, ed ift freilich ganz anderd und nicht ſchlim⸗ 
mer, als wir dachten, gekommen — der Teufel auch; auf unbegrenzte 


*) Barnhagen, ver fich bei Tettenborn in Hamburg befand, hatte Chamiſſo 
aufgeforvert borthin zu kommen und bei den neugebilveten Truppen Dienfte zu 
nehmen. Vgl. Varnh. Denkw. 3. ©. 285 fgg. und ven vor. Brief, In welchem 
er auf biefen Antrag antwortet. 
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Dummheit zu rechnen. und ſich zu verrechnen — das tft in ber 
Meltrechenkunft Pech. — Ich bin mit dem MWaffenftillftanb verföhnt, 
und glaube, er ift doch für und nicht gegen die Alliirten gewejen. 
— Der Kronprinz [von Schweden], Moreau — und Deftreich und 
Spanien. — Die Zeit fcheint mir nicht nur hochſchwanger, fondern 
auch noch guter Hoffnung zu fein. Aber, aber! — „Ich wollt’ es 
wäre Schlafenzeit und called wäre vorbei’, denn das Ende muß 
das Werk Ioben. — Weber Moreau fchreibft Du fchön und mir aus 
der Seele, meine vernünftigen Leute machen aud der Erfjcheinung 
nicht viel; — ich habe ihnen Doch zu meiner eigenen Rechtfertigung 
Deinen Brief (den Pafſus daraus) vorgelefen! — Lieber Freund, 
wüßt' ich nur recht Ear, daß die Völker nicht den Zwift ber 
Könige, fondern die Könige ben Zwift der Völker führten! 
Polen, Norwegen und die Entichädigungen. — Was — Har⸗ 
ſcher? — 


„Unſer Bruder Männchen*), ver wollt’ ein Reiter werben u. ſ. w.” 
„Reit Männchen, reit — 


Mein Sohn, das haft Du gut gemacht. 

Du Haft alfo nichts weniger von mir erwartet als ein Buch! 
— Led das Deiner Frau vor, heute Abend, wenn Du Zeit haft; 
wenn fie neugierig wird zu erfahren, wie es Schlemihl weiter er- 
gangen, und befonderd, wer der Mann im grauen Kleide war, fo 
[chi mir gleich morgen das Heft wieder, auf daß ich daran fghreibe 
— imo nicht, jo weiß ich ſchon, was die Glocke gefchlagen hat, — 
ich babe Hier Niemand, mit dem ich Vorlefungen vornehmen könnte. 
— Autoren find doch ein tolles Volk, ich bin froh, daß ich feiner 
bin. — Lebe wohl, Ede, und Gott erhalte Dich und Deinen Schlag- 
ſchatten Frau, Kindern und Freunden! Amen. 

Vom dritten Kapttel ift das erjt der Anfang, das und das 
folgende find" mir ſehr beſchwerlich — es ftehen die Ochſen am 
Berge — nachher ſoll es wohl ziemlich lange wie geſchmiert gehen. 


*) Neumann, der mit der Armee gegangek war, beim Kriegstommiffariat. 
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8 bis 10, höchftens 12 folche Kapitelchen — — wieviel macht das 
im Drud]? 


148, 
An Sisig. 


[Eunersporf September 1813, Furz nach 
der Schlacht bei Dennewik.] 

Wir find Hier nicht Schlecht unterrichtet und mir fcheint im 
Ganzen doch alles fehr gut zu ftehen und zu gehen. — Ich glaube 
wohl, daß, wenn ihr einen andern ald den Kronprinzen gehabt hät- 
tet, der den Feind da erwartete, wo er kommen wollte, ihr die 
allernortrefflichften Stanzojen zu ſchmecken bekommen hättet, indem 
freilich mancher Preuße und Rufe auf manchem Punkte in Sachien 
vorgebrungen wäre. — — — Nachrichten” von Reimer, Mendeld- 
john, Seegemund —? Brage Lichtenftein, ob er melche von Ber- 
gius hat. Die Landwehr bat fich vortrefflich. gefchlagen, das Megi« 
ment Colberg fi) wieder bewährt. — Ich begreife wohl, ohne 
jedoch Luft daran gewinnen zu fünnen, daß Greuel ärger als je 
von den Franzoſen, von den Deutjchen verübt werden, an Gefange- 
nen u. |. w. — laß und den Schleter fallen laſſen. — Ein fchönes 
Schauſpiel, groß und erhaben, fcheint mir doch diefe Folge von 
Greigniffen*), der Krieg vor euren Mauern, Muth und Zutrauen, 
alles den Thoren zuftrömend, zu welchen Kanonen, Gefangene, Blef- 
firte und Nachrichten eingebracht wurden, und nichts zu ben ent- 
gegengefeßten. — Sch gebe Dir nur ein Paar Worte und danke für 
Deinen langen Brief, ich bin baute müde und mag nicht fehreiben. 
— Mein Schlemihl Hat doch feinem Namen Ehre gemacht, jo fried- 
lich mitten in dem Krieg zu debütiren. — — — — 

Borgeitern war hier ein faurer Tag für mich — der Geburts. 
tag des Herrn, an welchem deutlich gegeben Verſe erwartet wurden; 
denn ohne Darum poetifch zu fein, weiß man doch, daß ein Vers 


*) Die Schlachten bei Groß⸗Beeren (23. Ang.), Dresven (26. 27. Aug.), an 
ber Katzbach (26. Aug.), bei Nollendorf (29. Aug.) und Dennewis (6. Sept.) 
V. 25 
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an ginem Geburtötag fich gebührt, — und hat doch der felige Pro- 
feifor Crome einen ganzen Band Gedichte Druden laſſen, mehrſtens 
„an meinen geliebten und geehrten Schwiegervater, Den Staatärath 
T. zu feinem Geburtstag“, dito an meine geehrte Schwiegermutter 
u. |. mw. u. f. w., Die ungefähr jo lauten mögen: 

D mein theurer Schwiegervater, 

Da der Tag aufö Neu’ erfcheint, 

Wo Du auf das Welttheater u. |. w. 

Nun Hab’ ich Die Leute fehr Lieb; — aber ein Paar Stiefeln 
könnt' ich für fie machen, nur nicht Verſe. — Der Tag ift nun fo 
hingegangen, und bei jedem feierlichen Ausbruch las ich auf den 
Gefichtern: nun muß e8 kommen, paßt auf, nun kommt's — und 
jo ift nichtö gefommen und find die Leute und bin ich in ungejtör- 
ter, angemeffener Profa zu Bett gegangen. 

Schlegel Kann ich auswendig — U. W. Schlemihl ift feinet- 
wegen auögeftrichen worden, nicht aber hingeſchrieben; er hat wirk— 
li mit dem unfchuldigen Jungen nichtd gemein, dem ich vielmehr 
in dem Leib ſtecke. Nun Du die Sache fo nimmit, muß ich doch 
ſehen, wie ich ihn weiter bringe — doch fehlt mir fchon die Laune 
— ich fürchte, Daß das Komifche erlifcht und das Weinerliche zu 
jehr aufkomme; — denn er befteht Doch und joll beftehen aus a + b, 
Ideal und Karikatur, das tragifche und Fomifche Element. 


149. ⸗ 
An Hitzig. 
lCunerodorf Ende September 1813.] 

Dieſes zur Erinnerung, daß Du einen Freund in Cunersdorf 
haſt, dem Du eben nicht ſehr oft ſchreibſt. — Es iſt eine ganz fa- 
tale Empfindung, wenn alle Tage der Poftbote einläuft, und bie 
Austheilung der Briefe im Salon gefchieht und für einen jeden 
etwas da ift, und für den Herrn von Chamiffo — nifchts niche —! 
„Es-tu content, Coucy?* Der Himmel hängt ja voller Gei- 
gen, — wenn ed am Ende nur nicht an Fidelbogen gebricht? — 

ich habe feit Februar nicht mehr fo etwas gehofft! — 
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Nachrichten von Freunden und Belannten aus Euren Schladh- 
ten? — Ich weiß Fouque (fein Regiment) vor Dreöden. — — 
Ferner, mein Lieber, dad Sahr wird alt, die Sonne ſchwach, die 
Luft Falt, die Erde feucht und Dunkel, die Ajternarten find fchon 
meift verblüht, und die Bäume gelben — es muß bald Winter 
werden und für den Winter muß id) Doch eine neue Dispofition 
entwerfen. ch bin immer noch Student medicinae. Was hab’ ich 
befjeres zu thun, als den Winter bei der Univerfität und vielleicht 
mit in den Lazarethen zuzubringen? — Rathe, aller Welt Kerl, 
und fage mir beftimmt die Zeiten, nicht nur Die, Die zu beobachten 
find, fondern auch relativ mit diefen die, die wir haben. Sch habe 
feine andre Uhr, feinen andern Kalender, als die Blumen. — Ich 
mwünfchte auch einige 14 Tage im Voraus meine Marfchordre zu 
haben, weil ich meine Pflanzen mit Gewalt in Drdnung bringen 
müßte, Arbeit, die aufs legte verfpart werden muß, Die aber nicht 
Hein ift. — Ich frigle immer an meinem Schlagichatten*), und 
wenn ich's Dir geftehen muß, Iache und fürchte ich mich manchmal 
darüber, fo wie ic) daran fehreibe — wenn die Andern nur für 
mich nicht darüber gähnen. — Mein viel gefürchteted viertes Kapitel 
hab’ ich mir nach vielem Kauen geftern aus einem Stüde, wie eine 
Offenbarung, aus der Seele gejchnitten und heute abgeichrieben — 
es ift auch fchon eher Morgen ald Naht — darum ade. — Das 
Blit-Profafchreiben wird mir ungeheuer ſauer — mein Brouillon 
fieht toller aus als alle Verje, die ich je gemacht. — Hat es fich 
denn zu ruhiger vernünftiger Proſa gejegt? 

Lebe wohl — grüß Deine liebe Frau und den Kinderling. 


150. 
An de la Foye. 


[Berlin Frühling 1814.] 
Ich wollte, alter Zunge, Du wäreft von felbjt auf den vernünf- 
tigen Einfall gefommen, an mich zu fchreiben, und ich erhielte in dieſen 


*) Die Vorrede zum Schlemihl ift aus Eunersporf, 27. September datirt. 
25* 
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Tagen einen langen Brief von Dir. Ich könnte ihn brauchen. Lie: 
ber! Lieber! ich bin eine fehr gefchlagene Kreatur. — Ich bin zwar 
nicht in die Rüge wieder untergetaucht, aber mir ift überall wund 
und weh. — Sch welfe hin Blatt für Blatt und habe Feine Frucht 
angefegt und treibe fein frifches Reis mehr. Wenn die Sonne fcheint, 
fann ich nur noch von fernen Reifen und Hoffnung an der Willen- 
fchaft heitere Lieder fingen, wenn es aber regnet oder gar Nacht 
wird, ift ed auch in mir Nacht. 

Ein Freund ift mir hier vor kurzem geftorben, der mein Leben 
ſehr erheiterte und verfchönte, ein mwaderer lieber Mann, an den ich 
fpäte gefommen, ein gewifjer Kaufmann Müller, der mit einer ſchö— 
nen lieben Frau in der fehönften Che Ichte, die, nächſt Eduard’s 
Ehe, ich je gejehen, — nun lebt auch diefe junge Wittwe nach an- 
derthalb Jahr Glüd, felbft weltlich von den Worten zu dem Thun 
befehrt.*) Bor mir fteht eine enorme Vogelfcheuche, die zehnmal 
des Tages mich audrufen heißt, verflucht fei und hol’ der Teufel 
das Bischen Philofophie, Moral, Religion, dad ich haben jollte, 
ohne da es unmittelbar in mein Leben überginge — es iſt ohne 
dem jein — wie mir die Nafe gewachfen ift (und ich hoffe, das ift 
noch leidlich grad) folge ich ihr — frage nicht wie und warum; 
will von Gott, der Welt und meiner armen Seele weiter nichts 
wiſſen, fondern in meinem Eleinen Kreife tüchtig, praftifch brauchbar 
und gut fein**), meine Freunde follen ſich an mir freuen, ich will 
fo feft und froh fein als ich Kann, nicht jeden Wind, der mirtim 
Leib rumort, zu vierundzwanzig theilen, nicht an mir zerreißen und 
flidfen, fondern mich in der Sonne fonnen und wenn ed regnet, eine 
Pfeife zu Haufe rauchen — beim andern Thun fommt doch gar 
nicht3 heraus — und Gott verzeihe mir meine Sünden. Ich weiß 


*) In dem oben erwähnten lateinifchen Hefte findet fich folgenne Bemerkung: 
Viduae Caroli Mülleri ipsissima verba post illius obitum: Das tft ver 
erfte Schmerz, den Du mir gemacht haft, aber ver trifft. Wie tief fie ſich Cha- 
miffo eingeprägt, zeigt das Gedicht 8 in Frauen-Liche und Leben: 

Nun Haft Du mir ven erften Schmerz gethan, 
Der aber traf. 
“*) Bol. Schlemihl VII ©. 295. _ 


— 389 — A 
es nicht beffer und meine es redlich mit ihm, wie mit meinen Mit- 
menjchen — fchreibe mir auch viel von Dir. 

Nie Hab’ ich mehr Unluft an dem Politifchen und mehr Efel 
gegen Frankreich empfunden, als eben jetzt. Sch ſchätze mich ehr 
glüdlich, nicht da zu fein, und begehre gar nichte, — Sch werde 
dem Staate anfehnliche Opfer bringen — recht gern, — aber mir 
fommt diefer Ausgang wie die Neige von fchalem Bier vor.“) Ich 
habe mehr Freude an meinen Eingeweide-Würnern, die ich jebt auf 
dem Muſeo zu beftimmen und in Ordnung zu bringen babe. — 
Thut es oder trägt dazu bei die düſtre Stimmung, worin mid) 
jo viel erdufdetes Unglück verfegt? — Ach, ich wollte nur, ich Hätte 
eine wirkliche Leidenjchaftliche Liebe zu der Wiffenfchaft! Sahre wohl 
mit Gott, mein Lieber. U. 


151. 
An de la Foye. 


| Berlin 1814.] 


Gott hat den Mammalien ſehr weislich die Augen nad) außen 
gekehrt, und der homo sapiens tft ein Narr, daß er fie immer nad) 
innen zu fehren, fobald er nur Muße hat dazu, fich bemüht. Sekt, 
mein Lieber, ift die Botanik an der Tagesordnung. — Deine Schäße, 
die Damit erhandelten und meine eigene Schweizerleje, find mir end⸗ 
fich zugefommen. Nun gilt ee, das alles, und was ich hier in zwei 
Fahren geiammelt, und Pflanzen, die der Profeffor Treviranud (Du 
fennit die Trevirana coceinea) mir dazu gejchenft, und einen ganzen 
Stoß tropische Pflanzen von Lichtenftein, zu einem ordentlichen Her- 
bario zu ordnen. — Sch habe die natürliche Drdnung gewählt und 
mir in aller Rüdficht Die Arbeit fchwer und mühfam gemacht, aber, 
mein Licher, fie wird auch belehrend — nur weiß Gott, wann ich 
zu Stande fommen werde. Für mehr ald ein Zahr habe ich zu 
thun, Das ift klar — und bei Licht kann ich im Winter nicht ar- 





*) Sein Bruder Hippolyt hatte Ihn aufgeforvert fich bei einem Geſchenke 
für Ludwig XVIIL au bethetligen, va ein Theil feines Vermögens noch In Frank⸗ 
reich angelegt war. 
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beiten. — Gott weiß, was noch daraus wird. Ich mag wohl an 
die 4000 Species beſitzen und viele Doubletten habe ich auch. — 
Wenn, lieber Junge, wir eine leichte Kommunikation hätten — ! 
Wenn ich mit meinem Kataloge fertig fein werde, möchte ich wohl 
Dir ihn mittheilen und Di um Deinen Rath bitten, was könn⸗ 
ten wir und nicht wechjelfeitig bereichern! Aus Gartenpflanzen 
mache ich mir nicht viel; was Fönnteft Du mir nicht alles für fran- 
zöfifche Pflanzen geben — ich Dir nicht für nordifche und Alpen- 
Pflanzen u. ſ. w.! 


152. 
An Noſa Maria in Bamburg. 


Berlin den 1. Oftober 1814. 

Ihr Brief und Ihr Gefchenf, theure Roſa, haben mich unend- 
fich erfreut, nehmen Sie meinen Dank dafür; fo Tiebliche Blüthen 
bieten fich jelten dar, und es wird um mich fehr öde im einbrechen- 
den Winter. — Sie beſchämen mich aber durch Ihre freundlichen 
Worte. Was habe ich Ungefchtefter gethan, um fie zu verdienen — 
wahr geiprochen, Sie müſſen mich wenigſtens jehr ausgedörrt und 
eingetrodnet gefunden Kaben, — Sie müffen mehr in mir gefucht 
und von mir erwartet haben — mir wird wohl wie den Pflanzen, 
die ich prefie, bügle, trodne. — 

Ihr Bruder hat mir gefagt, Sie hätten den Schlemihl* von 
ihm befommen, den Sie von mir befommen follten, — haben Sie 
ihn fchon geleſen? — ich noch nicht, er ift hier noch nicht angelangt, 
und ich kenne ihn noch nur im Manuffript. — Daß er daraus in 
die Druderprefje Hineingeftiefelt ift, mag auch wohl ein Schlemihl- 
ftreich fein, und feine Freunde felbft werden vergeflen, dab fie an- 
fangs über ihn gelacht hatten. — Ich waſche meine Hände in Un- 
ſchuld! — Empfangen Sie das Exemplar von mir ald ein Manu- 
fEript für Freunde. 

An Varnhagen habe ich unbedingte Freude; er tft lebensfriſch, 
mild und freundichaftlich, er weiß was er will und will eben was 
er thut. Da überhaupt nicht alle Menfchen einer find, fondern ver« 
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ſchieden, müfjen gleichnamige VBerhältniffe anderen andere fein. — 
Er hätte immer nur fie, und fie immer nur ihn beirathen Fönnen, 
und ih weiß wahrlich feinen vernünftigen Grund, warum er fie 
nicht und fie ihn nicht hätte heirathen follen.*) 

Leben Sie ſehr wohl, Liebe, Gute, fchöpfen Sie aus Ihrem 
Beruf Glüd fo viel Sie können, und denfen manchmal im Guten 
Ihres alten, innig Sie liebenden Freundes Ad. 


153. 
An de la Foye. 


[Berlin, Spätherbft (November) 1814.] 

Sch habe diefen Winter ein naturphilofophifches Kollegium von 
Horkel — ein phyſikaliſches über Magnetismus und Cfleftricität von 
Erman, und fonit ein lateinifches von Wolf gehört. — ch arbeite 
immer an der Aufitelung der Mufeen (nun die Fifche) und endlich 
ich habe mein Herbarium vor — mein Schaß und meine Luſt — 
das ſoll es fein und bleiben, — Lieber, was würde aus mir, wenn 
mir dad Heu**) zu widerftehen anfinge! — Kein anderes Vaterland 
babe ich Doch, kann ich Doch haben, ald die gelehrte Nepublif, wo 
ich befcheiden und ftill mich einzubürgern gedenke, und da meine 
kleine Sreiheit harmlos zu genießen. Zu hoben Ehren will ich auch 
da nicht Hinanftreben, nur Bürger will ich fein, nur von wenigen 
gefannt, aber von Den wenigen geliebt, und fterb’ ich einmal, mag 
man meine Grabjtelle wieder fo eben treten wie eine Landſtraße. — 
Ein Wort von Karl Auguft Varnhagen von Enje — Du thuft ihm 
unrecht und ich mag Dich dazu verleitet haben, ich bin aber mit 
ihm fehr wohl zufrieden — nicht alle Menfchen Eönnen berfelbe 
Menſch fein, und er ift freilich ein anderer als unfer eins — er 
tft aber jeßt jehr wahr gegen fich felber und die andern — er weiß, 
was er will, und thut ed eben; er tft dabei äußerſt freundfchaftlich 


*) Varnhagen wurde mit Rahel Lenin am 27. September 1814 getraut und 
ging darauf nad Wien, wohin ihm feine Gattin am 20. Oktober folgte. 
**) So nannte er in gebundener und ungebundener Reve feine Pflanzen. 
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und weiß ein ſchwieriges Verhältniß fehr leicht, hübſch und würdig 
zu machen. — Er will einmal eine Carriere machen und warum 
nit? Drum hat er doch vieles, was er dem nicht opfert. — 
Exempli gratia. — Seit 7, ſchreibe fieben Jahren ift er der Freund 
der berühmten, kleinen, wunderbaren, geijtigen und fcharflinnigen 
Rahel Levin, der Schwefter unferes Nobert. Sept heirathet er fie 
und tft fodann nach Wien abgereift, wo er vom Staatskanzler be- 
rufen iſt, und wird wohl da Fegationd-Sefretair werden, fie ift ihm 
dahin gefolgt *). 

Die Briefe, die ich aus Frankreich von den Meinen erhalte **), 
fcheinen mir doch in manchen Nüdfichten erfreufich, und ich hoffe 
für das müde Sranfreich faft mehr Glüd, als es verdient; heilfamer 
wenigftend als glanzvoll feheint mir die lebte Nevolution zu werden. 
— Die Nation ift wirklich nemine contradicente mit dem Neuauf- 
gefommenen einverftanden, Die Armee hat durch Defertion ihre 
Häupter verloren und ift in ihrer ftillen Wuth mit dem Et. Hu- 
bertöfreuz bezeichnet — fie kann nichts; in Paris machen ſich die 
Wiplinge Iuftig, aber was hat das für Gefahr, nicht mehr, ala daß 
die Flüchtlinge fich flach machen, Heil bringt. Cine Konititution, 
— nun ja, es ift Mode eine zu haben, — aber was für eine es 
jei, jcheint mir eben fo bedeutend für Sranfreich zu fein, als es für 
mich bedeutend ift, ob ich mit Kotzebue's Volksblatt, oder mit der 
Ehrenpforte von Schlegel, oder mit einem Roman von Lafontaine 
mir bie Pfeife anzünde. — Eine Konftitution für Frankreich —!! 
Erzählt das Kindern zwifchen Blaubart und dem geftiefelten Kater 
— !— der alte Adel wird zu der Landes-Adminiſtration berufen 
werden und das wird allen recht fein, der neue wird bei der Armee 
bleiben, und das wird allen recht fein. — Mein Bruder Charles 
ift Sousprefet von St. Menehould und das Bolt hat ihn dahin 
auf Händen getragen; ich habe jelbit erfahren, als ich im Rande 
gewefen, daß unfer Name nie aufgehört bat, dort in Ehren gehal- 
ten zu werden. — Könnteſt Du nicht, Lieber, auch folchen Weg 


*) Ende Dftober 1814. ©. ven vor. Br. 
**) Yon Hippolyt im September und Oktober. 
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einfchlagen, ich weiß Deine Mittel und Verhäftniffe nicht, nicht was 
Dein, Name gilt, — aber an fich ift Die Sache fchön und nüplich 
und Du würdeft praftifch und heilfam aus Deinem elenden Weſen 
herausfommen, und Dir und Andern könnte dabei wohl werden. — 
Laß die Worte fallen oder hebe fie auf, Du weißt, daß ich alles 
im Guten meine. U. 


[Berlin Anfang 1815.] 

Sch will diefen Brief erfrifchen, der Monate gelegen hat, und 
mag ihn dennoch nicht wieder leſen; wie er Dir bejtimmt gemefen, 
magſt Du ihn aud) erhalten, er ift Dein und nicht mehr mein, zu 
mwehmüthig jehen einen jo veraltete Züge wieder an. Mir geht's 
leidlich — ich höre faft feine Kollegia und bin lediglich mit mei- 
nem Herbario befchäftigt, dad mir unter der Hand wächſt und ge: 
deiht, jo daß der Arbeit immer mehr wird. — Sn diefem künftigen 
Sommer will ich, fo Gott will, auf den Taufch fammeln; ich fehe, 
daß es doch nichts ift mit dem Taufch der Kataloge, ich werde für 
Dich eine Sendung nordifcher Pflanzen bereiten, ald da find u. f. w. 

Lieber Freund, ich Liege auf meinem Heu in Erwartung bes 
frifchen Graſes, Lafje Die Welt gehen und ziehe einen Fuß nach dem 
andern aus ihr heraus, und nichts feifelt mich recht mehr und id) 
glaube, man möchte faft fo ein abgefühltes Thier einen Philoſophen 
nennen, wäre nicht gerade das erfte, was ich haſſe und verachte, Die 
Philofophie. — Mein fiebenmeilig geftiefelter Sreund*) geht in- 
deſſen ganz gut, und hat, was man jagen könnte, ein ausgezeichne- 
tes Glück gemacht. Habeat sibi. Wird er wohl einmal zu ben 
Franzoſen überfegen? ich glaube nicht, er kommt wenigftend nur 
mit den Etiefeln hin, nicht mit dem Herzen. — Lebe fo wohl Du 
kannſt, lieber Zunge, und Xaige, wenn Du ed vermagſt. — Wir 
werden allmälig jchon alt, et le plus fort en est fait. A. 


*) Peter Schlemihl. Die erſte franzöſiſche Ueberſetzung erſchien 1822 von 
Chamifſo im Manuffeipt durchgeſehen und mit einem Vorwort verſehen, bie 
neueſte, fo viel mir bekannt iſt, 1852 in Nouvelles allemandes traduites par 
X, Marmier. Paris, chez Charpentier. 
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„Der Schluß dieſes Briefes iſt ganz charakteriſtiſch für die da— 
malige Gemüthsverfaſſung Chamiſſo's, bemerkt Hitzig. Ja, er fühlte 
ſich alt werden und blickte mit einer ſonſt ihm gar nicht eigenthüm⸗ 
lichen Refignation in das kaum ihm noch fo frifch erfchienene, vor 
ihm liegende Leben hinaus." Es war Higig vollfommen Kar, daß 
für ihn feine andere Rettung aus diefem Zuftande fei, ald ihn für 
einige Jahre, wenn irgend möglich, aus Europa zu entfernen. 

Auch war ja Chamifjo’3 Plan Fein anderer gewejen, als fich 
auf eine folche Reife vorzubereiten; die politischen Berhältnifje 
mußten ihm die baldige Erreichung diejes Ziele doppelt wünfchend« 
werth machen. 

„Kaum hatte der Boden ſich wieder befeftigt und wieder blau 
der Himmel fich darüber gewölbt (vgl. Br. 153.), ald im Jahre 
1815 der Sturm fich wiederum erhob und aufs Neue zu den Waf- 
fen gerufen wurde. Was meine nächften Freunde mir beim erften 
Ausmarfch zufchreien müffen, fagte ich mir nun felbft: Die Zeit hat 
fein Schwert für mich; aber aufreibend ift ed, bei folcher waffen- 
freudigen Volksbewegung müßiger Zufchauer bleiben zu müffen.“ 
So Chamiſſo ſelbſt. Weberdem verjeßte Napoleon’d Rückkehr nach 
Frankreich (am 1. März 1815) feine Gefchwifter in die höchſte Ge- 
fahr, da fie alle treue Anhänger Ludwig's XVIII. waren. Plains 
nous, ſchrieb ihm Hippolyt am 13. März aus Paris nach einer 
furzen Schilderung feiner Lage, toi aujourd’hui loin de ces@cenes 
de desolation, plains moi, ma femme et mes pauvres enfans. Je 
ne sais quel sera notre sort a l’avenir, d’autant que je prevois 
que cette revolution n’est pas finie.*) Daß folche Nachrichten, bei 
der Unmöglichkeit fich den Seinen in irgend einer Weiſe nüglich und 
hilfreich zu erzeigen, ihn noch mehr niederdrüdten, war wohl natür- 
lich; er wünfchte fich hinweg. 

Der Prinz Mar von Wied Neuwied ſchickte ſich damals (im 
März 1815) an, feine Reiſe nach Brafilien anzutreten; Chamiſſo 
wurbe auf feinen Wunfch von Lichtenftein ihm zum Gehülfen vor- 
geichlagen. „Profeſſor Lichtenftein, jchrieb er ſelbſt, möge Sie be- 

*) Erſt anf ver Rhede von Plymouth, am 27. September, erhielt er wieder 
Nachrichten von ven Seinigen. Vgl. Bd. 3. ©. 30. 
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wegen, meine Fähigkeiten mit Nachficht zu beurtheilen. Ald Student 
möchte ich brauchbar fein, nicht ald Gelehrter; aber man reift als 
Schüler aus, um zu fammeln, und heimgefehrt verarbeitet man, mit 
neuer Kraft gerüftet, das Gefammelte. Einen anſpruchsloſen, eifri— 
gen, rüftigen Gehülfen würden Sie an mir haben. Ich muß von 
mir reden; ich möchte mich wie ein aufgefchlagened Buch vor Ihren 
Augen darftellen. Ich bin der Geburt nach ein Brangofe, der 
Sprache, dem Sinn, der Bildung nad) ein Deutſcher; dieſe Zweibheit 
bat mir jede Bahn verfchloffen; ich habe, nachdem ich in früheren 
Fahren in preußifchen Kriegsdieniten geftanden, mich zu der Natur 
gewendet und gänzlich ihrem Studium gewidmet; ich habe mir zum 
Zwed meines Lebens gejeßt, einit für die Wiflenfchaft zu reifen; 
ich habe mich hauptfächlich der Botanik ergeben und bin Darin, 
meiner Weife nach, von dem zunädjitliegenden audgegangen; ich 
babe mich an unferer norddeutichen und an der Schweizer-Flora ge- 
bildet, Die ich ziemlich) genau kennen gelernt. Ich bin aber auch 
andern Zweigen der Naturwiffenfchaft nicht fremd geblieben ; ich habe 
3. B. die Wichtigkeit der vergleichenden Anatomie erfennend, das Skal⸗ 
pell jelber geführt, auch dag Minerafreich kennen gelernt.“ Der Prinz 
fonnte feine fchon abgefchloffene Ausrüftung nicht erweitern, und die 
Reife aus eigenen Mitteln mitzumachen, war Chamiſſo unvermögend. 

„Da, — laſſen wir ihn wieder felbft erzählen — da, fam mir 
zufällig einmal bei Higig ein Zeitungsartikel zu Gefichte, worin von 
einer nächft bevorjtehenden Entdedungs - Expedition der Ruffen nach 
dem Nordpol verworren Nachricht gegeben ward. 

„Ich wollte, ich wäre mit diefen Rufen am Nordpol!““ rief 
ich unmuthig aus und ftampfte dabei mit dem Fuß. Hitzig nahm 
mir das Blatt aus der Hand, überflog den Artikel und fragte mid): 
„It es Dein Ernſt?“ „„Ja!““ — „So ſchaffe mir augenblicklich 
Zeugniſſe über Deine Studien und Befähigung zur Stelle. Wir 
wollen ſehen, was ſich thun läßt.“ 

Die Zeugniſſe wurden ertheilt, Hitzig hielt Wort und knüpfte 
für den Freund durch den Staatsrath Otto von Kotzebue*) Unter⸗ 





von Kogebue, mit viefem Schreiben zugleich einen Brief von Herrn Higig, in 
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Handlungen in Rußland an, und in kürzeſter Friſt ging ein Brief 
bes jetzigen Admirals, damaligen Kapitains der Ruſſiſch Kaiferlichen 
Marine, von Krufenitern, des Bevollmächtigten des Ausrüfterd der 
Erpedition Grafen von Romanzoff, aus Neval vom 12. Juni 1815 
ein. Chamiſſo mar an die Stelle des Profefford Xedebour, Den feine 
ſchwache Gefundheit zurüdzutreten vermocht hatte, zum Naturforscher 
für die zu unternehmende Entdedungsreife in die Südſee und um 


die Welt ernannt. 

„Die Beichreibung diefer Reife, fügt Hitzig Hinzu, welche unfern 
Freund mehr alg drei Jahre — vom 15. Quli 1815 bis zum 31. Ok⸗ 
tober 1818 — von Berlin fern hielt, füllt den dritten Band von 
Chamiſſo's Werfen. Dennoch wird man ihn gern auf derjelben auch 
in den Briefen begleiten, die er an Hißig während feiner Abwefen- 
heit von Europa gefchrieben, da es eben Briefe, und die darin ent- 
baltenen Schilderungen aus den Eindrüden der unmittelbarften An- 
fchauung hervorgegangen find." Wir liefern diefe Reihe von Briefen 
vollſtändig im nächiten Bande. 
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welchem derſelbe Ihnen in der Perſon des Herrn von Chamiſſo einen Begleiter 
für Ihren Herrn Eohn auf deſſen großer Seereife vorſchlägt. Auf vie Bitte 
des Heren von Chamiſſo Ahnen einige Worte zu feiner Empfehlung ale Natur: 
forfcher zu fagen, kann ich nicht anders, als der ftrengften Wahrheit gemäß be- 
zeugen, daß ich ihn für befonvders würdig halte, an einer folchen Unternehmung 
Theil zu nehmen. Bel feinen naturwiffenfchaftlichen Studien hegte er IMtye 
den Wunsch, einmal eine Reife in ferne Welttheile zu unternehmen Sept ift ev 
in feiner Ausbildung zu einer Reife gevichen, vie vie Ausführung dieſes Wun— 
jches nicht nur Ihm, fonvern allen feinen Freunden als nothwendig für jein 
eigenes Süd und als ver Wiſſenſchaft Nuten bringen erfcheinen laffen muß. 
Sein Wißſen In der Botanif und Zoologie ift nicht nur umfaffend, fonvern in 
den —— theilungen bis zu bedeutender Tiefe ergründend. Wie in den 
übrigen Vathern feine Ausbildung gleichen Schritt gehalten, werden Ihnen feine 
übrigen Lehrer, pie zugleich jeine Breunvde geworten, bezeugen. — — — Sein 
Geiſt ift geftähle durch wunderliches, oft hartes Schickſal Er fucht feinen Lohn 
noch Gelpgewinn ; aber aus eignen Mitteln kann er nur die Koften feiner noth- 
wendigften Auscgfung beftceiten.“ 


Verlag der Weinmannfchen Buchhanplung (I. Reimer) in Berlin. 
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Neife um die Welt. 


1815 — 1818. 


Hamburg, Donnerftag ven 20, Juli 1815 14 auf 11. 
Wir fuhren ab, ich Iegte mic) aldbald auf das Gefichterfchneiden 
und alle meine Sorgen und Gedanken drehten ſich um meinen — — 
„Du fennft wohl felbit das ſchrecklich böſ' einfylbige Wort." Wie 
wir von der Chauſſee herunter kamen, fchlief ich ein. Wir waren, 
als ich erwachte, bei Tegel, wo gefneipt ward, dad Wetter mar 
ichön und einfadend, id) ging in die Heide botanifiren, und feitdem 
bald eingewohnt in der Iangfamen Zortur-Wlafchine, die Gegenwart, 
die Zukunft lebhafter fühlend und die Erinnerungen hinter mir wie 
fiebliche Freunde hegend, hab’ ich dieſes getreu beobachtet, entweder 
zu Schlafen oder zu botanifiren und überhaupt zu thun, ald wär’ ich 
der Gelehrte auf der wifjenfchaftlichen Reife. Hier in der nord» 
deutichen Steppe träumte ich mich mit Lichtenftein in die Karroo, 
und der Wagen, dem ich vor- und nachlief, war mir Die Karavane, 
der ich angehörte. Die Gefellfchaft unbedeutend. Rohe lärmende 
Schüler in Ferien, ein theilnehmender fächfifcher Kaufmann von ber 
Heinen Race, eine unausftehliche didliche Madame, vornehme Bier. 
tchenkerin im ſchwarzen Adler Charlottenftraße, welche und mit dem 
jechd Dreier Schidfale ihrer Sippfchaft viel audzuftehen gab. Sn 
Sehrbellin ein freundlicher Abſchiedsgruß von Bouque fchriftlich, 
1* 
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— er felbft kam nicht, ich Habe ihn nicht wieder gefehen, — auch 
ein lieber und fchöner Gruß von feiner Frau. Ich befah mir fer- 
ner in Perleberg den großen Roland (gelehrt Rugeland — rügen, 
rächen). Die Schüler verloren fih. Ein Mann vom Bolfe, ein 
ſchöner, rüftiger, fröhlicher Greis, gefellte fich zu und in Penzen, 
wir wurden bald Sreunde Es war ein Hamburger Matrofe, der 
viele Male und zuleßt ald Harpunier auf den Robben. und Wall- 
fiichfang den nördlichen Polargleticher befucht, jebt Elbſchiffer⸗Knecht. 
Ein Mal, ich glaube das erfte, war dad Schiff, worauf er war, 
mit mehreren andern im Eife untergegangen, er jelbft nadı 17 Hun⸗ 
gertagen auf dem Eife (er hatte einige Singer dabei eingebüßt) nach 
Grönland and Rand gefommen. Er hatte 17 Monate mit den 
Mildemannd gelebt und fprach die MWildemanndfprache, war zulekt 
mit 20 andern von einem däniſchen Schiff aufgenommen und hei 
dürftiger Koft nach Europa zurüdgebracht worden; von 600 kamen 
diesmal 120 zurüd. Er hat mich beifer und erfreulicher als ein 
Buch über die Phyfiognomie diefer Himmeläftriche, dieſe Völker, die 
Naturgefchichte biefer Thiere und den Krieg, den man ihnen macht, 
belehrt; ich werde im Norden feiner gedenken. 

Dienftag den 18. Mittagd um 2 Uhr Famen wir in bie liebe 
Ihöne Stadt Hamburg an. Der herrliche Perthes tft mir ein an- 
derer Du geweſen, dankte ed ibm. Er bat mir einen Abend von 8 
bis 1 Uhr gefchenft und vom innigen Kern die Borfe abgeftreift. 
Du Eennft ihn — Feine Worte. — In feinem Laden arbeitet jebt 
Dein Bleifcher. — Dr. Julius Freiwilliger bei der Armee. — Gur« 
litt abwejend. Herz Droguenhändler bier, ein erfreulicher Studien- 
genoffe. Affing anweſend. Roſa Maria heiter, mit ihrem Schid- 
fale und ihrer Zufunft zufrieden, ich habe geflifjentlich mit ihr von 
Dingen nicht gefprochen, die ich anders, als fie ed zu thun fcheint, 
anfehe; quod ad rem, lieblich und freundlich — ben guten Clau- 
dius den ältern wieder zu ſehen, war mir überaus erfreulih — er 
mag mich, wie ich ihm auch von Herzen zugethan bin. Herr 
v. Struve, der ruffifche Gefandte, ein bekannter Mineraloge, em- 
pfing mich, bei ihm von Perthes eingeführt, freundlich, theilnehmend 
und liberal, wie ein Gelehrter den andern, er vermochte mich, meine 
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Abreiſe um einen Tag zu verzögern, um mit ihm die reiche Natu— 
ralien⸗Sammlung eines hieſigen Kaufmanns zu beſehen. 

Morgen Freitag den 21. reiſe ich mit Extrapoſt nach Kiel, den 
Sonnabend dort zuzubringen und mich den Sonntag auf dem Padet- 
boot einzufchiffen; si fata sinunt, finis coronat opus. 

Sn Hamburg hat fich folgende ergögliche Gefchichte zugetragen, 
die ich bier allen Schnorfulanten, Fabulanten und Schnurrpfeifern 
zur Erbauung aufgezeichnet haben will. Perthes' Hausknecht, der 
feinen Herrn fo freundlich vertraut mit mir umgehen jah und bei 
dem Globus von weiten Reifen fprechen hörte, fragte einen der 
Commis: Wer ift denn der ausländifche fchwarze Herr? Diefer 
antwortete ihm: Cs ift Mungo Park, und der gute theilnehmende 
Hausknecht Tief durch die Stadt und hielt jeden Bekannten an: Wiffen 
Sie es ſchon, Mungo Park iſt bei ung! Cr ijt wirklich bei une 
und ich habe ihn gefehen; er fieht fo und ſo aus und er hat meinem 
Herrn feine Reifen erzählt. Natürlich) kommen noch jetzt die guten 
Hamburger fchaarenweife und einzeln zu Perthes in den Laden ger 
faufen und bitten ihn inftändigft, er möge fie doh mil Mungo 
Dark bekannt machen, oder nur machen, daß fie ihn fehen, oder daß 
fie ihn fprechen hören, der fo, der andere fo, jeder nad) den An- 
fprücdhen, die er macht. 

Vale pater, frater, amice, Dein ältefter Sohn auf Reifen will 
fchriftlich, jo oft er Fann, bei Dir fein. Denke Dir, ich fei nad 
Potsdam gezogen — iſt es fo nicht beſſer! Recenſire ftreng Diejen 
1. Brief und knete Dir meine Schreib- und Darftellungsweife nad) 
Möglichkeit zurecht. 

Nachtrag Mein erfter Schirrmeifter, ein langer fröhlicher 
Gensdarme, hatte feit fünf und ein halb Jahr, daß er zur Ruhe 
gelegt, ungefähr 8524 deutiche Meilen auf feinem Poſtcours von 
etwa 10 Meilen in Hin- und Herfchwingungen per poste zurüdge- 
legt. 5400 Meilen machen einen großen Kreis der Erde aus. 

Der ruffiiche Gefandte fteht in wiffenfchaftlicher Korrefpondenz 
mit dem Kanzler, der Mineralogie und alte nordifche Gefchichte vor- 
züglih treibt und nur Mineralien und Bücher fammelt, von der 
Erpedition hat er ihm fein Wort mitgetheilt. 


Kopenhagen ven 11. Auguft 1815. 

Sch ftellte mich, nachdem ich von Perthes Abfchied genominen, 
bei dent Herrn v. Struve verabredetermaßen um 9 Uhr Morgens 
zum verheißenen Frühſtück ein, zu dem ich mit untadeligen Appetit 
gerüftet war. Er war noch mit Briefen, die er für mich ſchrieb, 
befehäftigt, ich befah Mineralien — er ward fertig. — Die Gefell- 
Tchaft Fam zufammen, fie beftand aus Damen und Herren. — Wir 
teßten ung zu Adyfe und zu Fuß in Bewegung. Die Rumpelkam⸗ 
mer des Herrn Nöding enthält die feltenften Naluralien und koſt— 
bariten Kunftfachen mit allerhand Albernheiten auf das Efelhaftefte 
als Raritäten zufammmengepfropft. Er felbjt übernimmt die Demon- 
jtration mit geftempelten Phrafen und dem bekannten Tonfall der 
Guckkaſtenmänner, befonders gewandt Unzüchtigfeiten an den Dann 
zu bringen. Er ließ ung 4 ſchöne Eremplare ded Straußes (Stru- 
thio camelos) und einen Scheiffer im Eonifchen Spiegel u. ſ. w. be— 
wundern. Um 2 Uhr jaß ich in meiner Ertrapoit und trat, nach. 
dem ich noch im VBorbeifahren Perthes umarmt hatte, meine Ent- 
dedungsreife an, denn big jeßt war Hamburg die nördliche Grenze 
meiner befannten Erde gewejen. Iſt der deutfche Poftwagen recht 
eigentlich für den Botaniker eingerichtet, indem man in der Regel 
nur außerhalb befjelben ausdauern kann und fein Gang darf be- 
rechnet ift, daß man vor und zurüd zu gehen gute Muße bat, auch 
in der Nacht nichts verfäumt, da man am Morgen ſich da ungefähr 
wiederfindet, wo man am Abende vorher fchon war; fo läßt fich 
auch mit Ertrapoft die Sache gut betreiben, ich legte Die erften 
4 Dielen auf den ebenen Wegen in 8 Stunden zurüd. — Ich ward 
an ber Grenze unentgeltlich und ftreng vifitirt. Zu Bramſtedt, der 
zweiten Station, ift ein Roland von den Ruſſen umgeworfen. Ich 
fam am 22. gegen 10 Uhr in Kiel an. 

Ich war hier gleich zu Haufe, wie ich ed überhaupt überall 
gleich zu fein die Gabe unvermuthet in mir vorfinde, ich war in 
dem Padetboot, das in der andern Nacht abjegeln follte, eingeimie- 
thet und fuchte Tweſten auf, der mir ein liebreicher Führer war. 
Wir befuchten den lebhaften emfigen Moldenhauer, dem nur bie 
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Gabe anzuhören und zu verſtehen abgeht, in einem ſchönen Walde 
am Strande, eine halbe Meile von der Stadt, dann Weber und die 
Sammlungen. Ueberall die theilnehmendſte liebreichſte Aufnahme. 
Die Abende (ich mußte, da der Wind umſprang, noch einen Tag 
hier bleiben) brachte ich, von Tweſten eingeführt, in einer Familie 
zu, die er wie die ſeine betrachtet, — die von Madame Schleiden, 
deren unverheirathete Tochter ein großartiges, hochſinniges, ſchönes 
Weib iſt. Mir ward ſehr wohl in dieſer Umgebung, und ich muß 
jedem Freunde wünſchen, den müffigen Schimmel, der ſich in der 
Verſchloſſenheit ſo leicht anſetzt, auf erfriſchenden Reiſen zu lüften, 
wie mir gar wohlthätig jetzt gegeben wird es zu thun. Ich ward 
Montag am 24. früh um 4 Uhr abgerufen, die Paſſagiere ſtellten 
ſich langſam ein, um 8 gingen wir unter Segel. Binnen» 
(ändifche Meere ohne Ebbe und Fluth, in deren fromme Gpiegel« 
fläche das grüne Kleid der Erde niedertaucht, tragen nicht den 
großartigen Charakter des Deean’s, überdies fchlängelt fich dag Meer 
landeinwärts big zu Kiel, einem ſchmalen Landfee nur ähnlich, und 
ed gliche bier die Landichaft den Ufern der Havel bei Stimming, 
wenn nicht die Wellen, die die Erde jchlägt, im ſchönſten Grüne 
der Schöpfung prangten. Dan verliert auf der ganzen Reife nicht 
Dad Land aus den Augen, und felbjt von den Seiten, wo man es 
nicht fieht, fühlt’ ich mich geographifch von nahen Küſten umengt, 
jo daß ich nichts Großes, Erhebendes, Ungewohntes in der ganzen 
Sahrt fand und, fo fabelhaft es klingen mag, biefe See meinem 
Gefühle zu enge war. In der Nacht vom 24. zum 25. hatten wir 
übrigend bei günftigem Wind ein fehr großes Wetter und unfere 
Galeaſſe von 5 Dann Equipage ward ftarf gefchaufelt. Wir wa— 
ren am 25. Morgens im Angeficht der fchönen Kreidefelfen auf der 
jüdöftlichen Spige von Möen (Möens Klint), die geognoftifch mit 
den Kreidefüften von Rügen zufammenhängen. Bon da mußten wir 
nad) Norden fegeln und der Wind, der fich befänftigt hatte, war 
und ganz entgegen. Wir lavirten den Tag über und die Nacht 
zwiſchen Echweden und Seeland's flachen Küften. Wir fahen am 
Morgen des 26. Kopenhagen, in deſſen Hafen wir Mittags bei 
gänzlicher Winded- und Meereöftille von unjerm Boote bugfirt 
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wurden; ich habe nicht fo viel von der Seekrankheit gelitten, als ich 
mir eingebildet hatte, und mich im Ganzen qut gehalten, ob ich 
glei) dem Salzgott ein paar Mal libirte Biel kränker als ich 
waren einige Pafjagiere, die befonders während der erjten Nacht fehr 
elend Darnieder lagen. Ich habe noch in der verichloffenen Kafüte 
auszuhalten nicht gelernt, nur im Bett oder auf dem Verdecke. 
Man weiß nicht, wie es zugeht, daß man bei nüchternem Muthe 
fo ganz beioffen fi fühlt, Stridy im Gehen nicht halten fann und 
der Magen ſich ganz leife ummwendet. Es wird fich hoffentlich alles 
gut geben. Die Gejellichaft war gemijcht und im Ganzen ergöglich; 
ein bänifcher Ctaterath v. Holten, geheimer Gefretair des Könige 
von Norwegen zu feiner Zeit, und deſſen $rau, beide zwifchen Ame- 
rifa und Europa vielfach gereift, waren die ſchönſten Figuren in 
derjelben. Bom Etatsrath erhielt ich eine norwegifche fchöngefchnigte 
Dofe zum Andenfen der Reife und ich gab ihm ein botanifches 
Meſſer aus Berlin zum Gegengefchent, welches beftimmt worden 
war, die Reile um die Welt mitzumachen. Wie die Meere wirflid) 
nur die Landſtraßen find, wird bejonders deutlich, da wo man wie 
auf Diefer traversde und bei Kopenhagen ihre Breite überjehen Eann. 
Wir fahen überall immer mehrere Segel und zwifchen der grünen 
Ebene Seeland’s und den niedrigen Küften Schwedens kann man 
zu jeder Stunde über ein halb Hundert Maſten zählen. 

Hier, mein Freund, hatte ich gleich meine Stube, meine Ner⸗ 
malfneipe und theilnehmende liebe Freunde. Sch habe den vielge- 
liebten König von Dänemark auf Friedrichsburg krönen helfen, habe 
mit Freunden und Gelehrten Tieb- und Iehrreichen Umgang gehabt, 
viele Gärten, Sammlungen u. ſ. w. befeben, und mich fort und 
fort umbertreiben und einwiegen laffen, die Abende mebrftens in 
ehrbarer und guter Gefelfchaft gezecht; alte ehrwürdige Profefforen, 
Gtatsräthe u. |. mw. jtimmten muthig ein „gaudeamus igitur“, 
„mihi est propositum“, „Landesvater“, und mir zu Ehren: „Wenn 
Jemand eine Reife thut“, wurden zu jungen Studenten, und muß- 
ten am Morgen lange laviren, bevor fie feefrant in den Hafen der 
heimifchen Hausthüre einliefen. Deblenfchläger fehlt bei folchen Par- 
tien nicht, fondern ftehet mit Lied und Wig oben an, nur vielleicht 
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mit weniger Gelbftvergeffenheit als andere. Er gefällt mir im Gan- 
zen fehr wohl, er ift ſtolz und nicht eitel, er fchlägt fich als einen 
großen Dichter ſehr hoch an, fonft ift er le meilleur enfant du 
monde, und Dänemark erkennt ihn auch für jeinen Dichter. Den 
Fouqus bat er recht innig lieb und läßt ihn herzlich grüßen. — 
Ich fand ihn, als ich ihn bejuchte, jchreibend — eg war eine dä— 
nifche Weberjegung der Undine (ohne Zwang und kürzer wieder er- 
zählt, wie ed der Zwed erforderte) — auch das Galgenmännlein 
fommt in dieſelbe Märchenfammlung. Deutiche Bücher fommen bier 
ſehr langſam und ſchwierig an. Neuered fand ich nicht befannt. 
Hier muß ich doch Fouqué auf eine neue, auf jeden Fall bedeutende 
Erſcheinung aufmerkffam machen. 3. B. Ingemann, ein junger 
Dann, der noch Student ift, und von dem man theild mit Hoc) 
achtung, theils mit Enthufiasmus fpricht, als von einem hoffnungs- 
vollen Dichter oder einem Nebenbuhler Oehlenſchlägers. — Zwei 
Bände Gedichte — Maſaniello und Blanca, Tragddien — die 
ihwarzen Nitter, romantifches Epos. Die hiefige Bühne, die fchlecht 
jein joll, auf der neben Kogebue Dehlenfchläger und Holberg ge 
ſehen werden, habe ich nicht ſehen fünnen. Sie bleibt die Sommer- 
monate über verfchloffen. — 

Und nun, mein %ieber, ift der Rurik angelommen (am 9. Dior- 
gen) und ich habe nur drei Tage, um an Bord zu fteigen, um nad)- 
zuholen, was ich big jeßt im Taumel verfaumte, um Briefe zu fehrei- 
ben — und ich babe hier feine Briefe bekommen, feine von Euch, 
und vom Sanzler und Krujenftern nur eben durch den Rurif, Das 
Schiff iſt ganz Hein, eine Kutter-Brigg von 20 Dann Equipage, 
6 Stück eifernen Kanonen, zwei metallenen und zwei Eleinen Hau— 
bigen — eine Kajüte für den Kapitain, eine zweite mit vier Betten 
und der Schifferaum für die Equipage (die Artillerie ift auf dem 
Berdede). Der Kapitain, zwei Offiziere, gute ſchmuckloſe ruſſiſche 
Ruſſen, von denen nur einer fchlecht frangöfifch und Feiner deutſch 
kann, ein junger, befcheidener, heiterer, wifjenfchaftlich gebildeter 
deutfcher Schiffsarzt, ich der Naturforfcher der Erpedition, in den 
vier Betten der Kajüte, außerdem in Hängematten im Schifferaum 
der Zeichner der Erpedition, ein fröhlicher gutmüthiger Dann, der 
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dad Pulver nicht erfunden hat und der mit Marſchall Biberftein 
ald Zeichner auf dem Kaufafus gewefen, und endlich ein freiwilliger 
Naturforfcher, der Lieutenant Wormſkiold aus Kopenhagen, der 
ſchon in naturhiftorifcher Hinficht eine Reife in Grönland gemacht 
hat, wo er in einem Sahre unerwartet Schäße gefammelt hat, der 
eifrigjte Naturforfcher, der beite Knabe von der Welt, mein fehr 
guter Freund, der mit feinem Verhältniß auf dem Edhiffe voll- 
fommen zufrieden ift, und den mitzubaben mich unendlich freut. 
Tauter junge, willige, gejunde, nicht genialifche Xeute, von denen 
jeder vielleicht wohl ennuyant werden Tönnte, Feiner aber mechant. 
Die Poefie wird ung nickt in die Luft Sprengen, einen Aftronomen 
baben wir nicht mit. 

Route: — Plymouth, (Sch und Wormffiold werden früber 
an die Küfte geworfen und nach Yondon gefchidt, wo wir Die Ge. 
Ichäfte Des Schiffes madyen und unfere Equipirung vollenden werden, 
jodann fo bald ale möglich an Bord zurüdfchren) — Sta. Eruz, 
Sta. Satharina, Chili, die Südfee, Kamtſchatka und der Norden. 
Die Winter bringen wir in der Südſee zu. — Wiffe genauer von 
Kotzebue's Bater, wann Briefe an den Rurik in Kamtjchatfa von 
Euren Längen aus abgefchieft werden ſollen, ungefähr in ſechs Mo— 
naten von hier; — ich habe im jungen, lieblichen, heiteren Kotzebue eine 
gewiſſe taktfeſte Beſtimmtheit vermißt, die ung in Krufenftern er- 
freut hatte; ich weiß noch nicht, was am Bord ift und nicht iſt 
was ich) brauche und nicht brauche, was ich foll und darf, ich habe 
nur gelegentlich erfahren, Daß er am Bord eine Snitruftion von 
Horner*) für mich hat. Meine Ueberfahrt nach England wird der 
große Probftein fein, ich wünſchte fie Tange — in England Tann 
noch Geld alles Verfäumte gut machen — fpäter ift eg zu jpät. 
Ich bedaure fehr, daß ich nicht im Echiff ein eigenes Hundelod) ge» 
funden. — Ein Heiner Tiſch mitten im Raume als Arbeitstifch für 
ſechs Perfonen und Speifetifch für fieben. — In guter Eintracht 
werben wir leben, alle frohen Muthes fein, Das ift viel, — und wir 
wollen mit Vielem zufrieden fein; mancher muß es ja mit wenig 


*) Der Naturforſcher ver Krufenitern’fchen Expedition. 


= FI 


fein. — Der Rapitain will frangöfifch von mir lernen, ich däniſch 
von Wormſkiold, Wormffiold und id) ruffifch von den Ruſſen, dieſe 
deutich von ung. 

Was wir fehon als fehlend bemerkt haben, fchaffen wir an, 
ohne daß der Kapitain fich dafür zu forgen für beauftragt erkläre, 
Papier, Inſektenkaſten u. |. w. Wir beißt immer fo viel ale 
Wormjfiold und ich. Kopebue ift der Einzige auf dem Nurif, der 
Ihon die Linie paffirt und der unferer Taufe vorftehen wird. — 
MWormffiold iſt ein fehr guter, verträglicher, fich zu ſchicken wiſſen⸗ 
der, immer zufriedener Gefell, er fchägt den frifchen Wallfifchthran 
ale eine gute Speife, und hat manche halbe Woche lang mit Plaifir 
und Puftigkeit von gefautem und verfchludtem Tabak gelebt. Er ift 
im Norden zu Haufe, wie ich eg im Eüden zu werden gedenfe, und 
wie eg auch im Süden zu fein Kogebue erklärte. 

La lettre du comte de Romanzoff est une lettre pleine de 
grace pour me remereier de la maniere noble dont ete. Ich habe 
Zeit nichts zu fehreiben, von England aus werden wohl meine wäh» 
rend der Meberfahrt gefchriebenen Briefe abgefchidt. 

Der vbenerwähnte Brief von Krufenftern, und der von No» 
mangoff durch den Rurik an mich gelangt, waren vom 27. Juli. 
Heute 11. Auguft erhalte ich erft bei dem Gefandten einen früher 
gefchriebenen vom 22. Juli mit Einlage vom Doktor Triniug, den 
die Pot gebracht hat und woraus ich Auffchluß befomme über vie 
led, was zu meiner gelehrten Ausrüftung im Schiffe ift oder fehlt. 
Alles deutlich, bejtinnmt und befriedigend. Manches, was im Schiffe 
ift, ift, feit das Schiff da ift, von und neu angefchafft worden. 

Vom 12. Abende. Wir fpannen morgen ben 13. Mittagd um 
12 die Segel und begrüßen die Feſtung. Lebe wohl! 


Plymouth. 
Ich ftieg den 1,/13. Auguft Vormittags an Bord*). inige 


*) In Kopenhagen. 
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Geſandte befuchten uns den Tag und wurden bei ihrer Abfahrt mit 
neun Kanonenfchüffen falutirt. Der Wind war widrig; wir lagen 
bis zum 5,/17. vor Anfer, wo wir um 4 Uhr des Morgens fie 
lichteten, und da die Flagge auf der Seftung nicht wehte, in ber 
Stille abfegelten. Wir warfen um 8 Uhr Vormittags die Anker 
vor Helfingör. Am 7./19. Morgens um 11 Uhr erlaubte ung erft 
der Wind fie zu lichten, um den Eund zu paffiren; andere 60 Schiffe 
tbaten dafjelbe zu gleicher Zeit. Sieben Schüffe, womit wir dag 
Blockſchiff begrüßten, erwibderte die Feſtung. Ein Offizier, der vom 
Blodichiff auf und zu ruderte, wurde nicht erwartet, wir legten 
aber bei, um Erfrifchungen an Bord zu nehmen, welche ung nach— 
gefandt wurden. Wir gewannen bald als vorzüglide Segler den 
übrigen trägern Schiffen den Rang ab und hatten am Morgen des 
9,21. den Nusgang des Kattegat’s erreicht. Wir hatten im Efa. 
gerraf widrigen Wind, er blieb nun anhaltend Weit und Südweſt 
und wir mußten erft vor den fchönen Küften Norwegens, dann in 
der Norbfee, wo wir erft das Land aus dem Angefichte verloren, 
langfam vorwärts laviren, bis wir Die Feuer England’s zu fehen 
21. 22. Auguft , s 
befamen. In der Nacht vom =, zum 3. Septbr. ward ich auf 
meinen Wunfch auf das Verde gerufen, um auf ber franzöfiichen 
Küfte, deren Nähe mich feltfam befing, das euer bei Calais bren- 
nen zu fehen. Der Anblick blieb hinter dem dunffen Gefühle Mr 
Ahnung. Am Morgen brachte ung ein günftiger Windhauch durch 
die Dover-Straße. Albion mit feinen hohen weißen Küften lag uno 
nahe zur Nechten, fern zur Linken dämmerte Frankreich im Nebel. 
Mir verloren es allmälig außer Sicht und es ward nicht wieder 
gefeben. Wir mußten nody am felben Tage, den 22,/3., die Anker 
auf einige Stunden fallen Iajjen. Am — kamen wir vor 
Plymouth an und warfen in Chatwater die Anker aus. Die er: 
ften Erfrifchungen, die ein Boot ung anzubieten kam, bejtanden in 
Chefter Käſe. 
Schiffsgeſellſchaft. Dtto Aftawitich, Kapitain von Kopebur. 
Ein junger friiher Seemann, ohne Härte für Schiffsordnung und 
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mit Fleiß für Gemächlichfeit und Gefundheit feiner Mannfchaft for- 
gend. Gleb Simonowitfch erfter Lieutenant Schifchmareff. Ein 
fröhlich ftrahlendes Vollmondsgeſicht, in das man gerne fchaut; er 
lacht gefund, und hat für das Komifche nicht nur Sinn, fondern 
auch Talent. Seine Sprache ift nur die ruffifche, von andern hat 
er aus dem Schulunterricht nur einige Konjugationen und Phraſen 
behalten, die er fehr Tuftig anzubringen weiß. Er führt die Gelb- 
rechnung des Schiffes und ift älterer Offizier als Otto Aſtawitſch. 
Iman Jacowlewitſch zweiter Lieutenant Sacharin, ein kränklicher 
Menfch, den ich bei der gehofften Nüdfehr nicht unter und mehr zu 
zählen fehr fürchte, reizbar, jedoch gutmüthig, fpricht etwas fran- 
zöfifch und etwas italienifh. Iwan Iwanowitſch, Schiffsarzt Dok—⸗ 
tor Eichfcholg, ein guter Kerl, Student aus Dorpat, wo er mit 
Everömann in gutem Verhältniß ftand. Es läßt fi) gut mit ihm 
leben, und infofern daran zu denken iſt, arbeiten. Adelbert Logi— 
nowitich von Chamifjo, Naturforfcher der Erpedition dem Berufe 
nach, und dem Verhältniß nach wie ed audgefprochen „Paflagier auf 
einem Kriegeichiff, mo man nicht gewohnt ift, welche zu haben“, 
davon weiter unten. Martin Petrowitſch Wormſkiold in ähnlichem 
Verhältniß. Es läßt fich gut mit ihm leben, nur nicht arbeiten. 
Er bat auf eine mich unangenehm überrafchende Weife dad Mein 
und Dein eingeführt, wo ich Gemeinjchaftlichkeit erwartete. In 
Geldfachen edel und Teicht und im Leben fonft gutmüthig und 
jtachelloe. Login Andrewitich Chorid, Zeichner der Erpedition und 
der Herkunft nach ein Deuticher, ſonſt ein Ruffe, die leibhaftige 
Gutmüthigfeit felbft, mehr ald die Kunft. Er Tann einen Kopf 
charakteriftifch, Leicht und nicht ohne Talent zeichnen, naturhiftorifche 
Gegenftände gut und am befriedigendften eine Landfchaft. — Kaffee 
um 7 Uhr, Mittageffen um 12, Thee um 5, Abendeffen um 8. 
Iede Mahlzeit zweimal wiederholt, da ein Offizier auf dem Verdecke 
die Wache hält. — Der Tiih wohl gut, aber ein Efjen, wobei 
man fo lang, fo anhaltend gebrochen hat, wird einem wunderbar 
zum Ekel. Erft auf diefer Ueberfahrt habe ich die Seekrankheit 
fennen gelernt, und noch bin ich nicht durch; fobald das Schiff nur 
rot, bin ih hin. Das Effen befteht in Schinken, Schtſchi, Kohl: 
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iuppe (fo lange Gott Friſchkohl gönnt) oder fonftigen Suppen, 
Fleiſch mit Neid oder Makkaroni in Waffer gekocht und einem bar- 
ten Pudding, die Mittagsgerichte auf den Abend wieder aufgetragen. 
Das Waffer fchlecht, oft kaum trinfbar, und der Kapitain fcheint 
eine Ziltrirfontaine, Die ich einzurichten mich erboten habe, nicht zu 
wollen: „das Filtriren benehme dem Waſſer die Nahrungstheile”. 
Der Schnaps fchlechter fchmußiger Gin, mir fehr fatal. Bier oder 
Wein mag Deder fich halten; ich babe dafür feinen Raum, Euppe, 
Fleiſch und Schnaps, der Tifch überhaupt ift der des Kommando's, 
nur mit dem einen oder dem andern Gerichte vermehrt. Geraucht 
wird nur in der Kajüte. Wir fchlafen alfo vier, wohnen fechs, 
effen fieben in der engen Kajüte an den feinen Tifche. Die Orb: 
nung befteht darin, daß nicht auf dem Verdecke, nicht in der Kajüte, 
nicht außerbalb des Jedem angewiefenen Raumes ein Blatt Papier, 
ein Strohhalm fich unter irgend einem Vorwande dürfe ſehen laſſen, 
ich babe für meinen Theil mein Bett, deffen Wandfächer mit Büchern 
vollgepfropft find, fchwer herauszufinden, wenn man fie braucht, und 
drei oder vier Schubladen Darunter, eine ift mir zum Beften von 
Choris abgekürzt. Das Papier, dag wir angefchafft, die Inſekten— 
faften u. f. w. find im untern Raume, fchwer zugänglich oder ganz 
und gar unzugänglich und verjchwunden. Das Leben wird auf dem 
Schiffe zu einem angenehmen Baufenzerlcben, aber um etwas zu 
tbun, muß man die Momente und die Gelegenheit ftehlen, und fo 
arbeiten Fann ich nicht. — Wormffiold mill den verfchiedenen Reiben 
der phufifalifchen Beobachtungen vorftehen, zu welchen wir mit vor- 
trefflichen Inftrumenten durd) die nie genug zu rühmende praftifche, 
thätige, wiffenfchaftliche Sorgfamkeit Kruſenſtern's ausgerüftet find. 
Er iſt zu folchen Arbeiten praftiich geübt und tüchtig, nur fürchte 
ich fehr, daß er mit dem vortrefflichen Suklinatorio, das für une 
verfertigt morden tft, fich nicht vertraut zu machen wiffe, und ed 
werde dieſe wichtigere Neihe, zu der die Theorie ihm zu fehlen feheint, 
io gut wie ganz auöbleiben. Geine Art zu arbeiten aber fchließt 


jebe Berathichlagun jede Mitwirkung, jeden Zeugen aus. Ein mit- 
a nt Horner am Bord ift befonderd über Diefen 
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will aber bei dieſem Gefchäft dag Mein und Dein fcharf getrennt 
wiffen, und fo ift man Nebenbuhler, anftatt Verbündete. Daß 
mich Wormffiold für einen Naturphiloſophen zu halten ſehr verjucht 
ift, mag charafteriftifch genug fein. Daß der Wbtritt bei ung mit 
dem Namen des Parnaſſus benannt worden ift, gleichFalle. 

Die Dänen halfen von jeher Die Deutfchen, um einander halfen 
zu können, muß man eben Brüder fein. Jetzt aber baffen fie zu- 
vörderft Die Schweden, fodann die Engländer und nun drittens die 
Deutfchen. Eie ringen nach Volksthümlichkeit und find gedemütbigt. 
Viele hegen darum den Napoleon nicht, nur erfennen alle, daß fie 
Dpfer der Sünde und der Anderen gewefen. Wer leugnete es auch)! 
An Frankreich's Schickſal nehmen fie Theil, weil es ein . Gegenge« 
wicht der Macht ihrer Bebrüder, der Engländer war. Cie find 
Seemänner, ein Volk der Ser. Bon Kopenhagen aus fann man 
erkennen, daß Norwegen minder ale die deutfchen Provinzen eine 
Beſitzung, und grade der Eprache, der Verwandtfchaft, der Gefchichte 
nach, recht eigentfich Die andere Hälfte Dänemarf’s war und die 
Flotte Das Palladium. Gewöhnlich in den Gelagen, deren ich an— 
Deröwo erwähnt, ward mit Ingrimm und Wehmuth Sinclair Song 
gefungen und der Toaſt auf Die erfte glückliche Seefchlacht ausge- 
bracht. Der König wird mit inniger Anhänglichfeit geliebt und das 
Unglüd der Zeiten ihm nicht zugerechnet. Die Geremonie der Sal⸗ 
bung, wo er mit Kron’ und Szepter und feine Nitter in alterthüm— 
licher Tracht um ihn ber erfchienen, war feine Komödie, fondern 
das Herz der Tänen war dabei und der Geift der Nation belebte 
noch die alten ehrmürdigen Formen. Billige Menfchen rechnen mit 
dankbarer Tiebe dent Prinzen Chriftian das Unternommene und wirk— 
lich Erreichte zu; unbillige das Unerreichtgebliebene und mißſchätzen 
ihn. Kopenhagen ift nicht größer, nicht volfreicher ald Hamburg. 
Breite Straßen, neue charafterlofe Bauart. Das neue Etadthaus 
it ein neued Gebäude, an dem ich aber auch auszufeßen babe, daß 
ed griechifch und nicht däniſch ift, und ferner, daß ed Kalk ift an- 
ftatt Stein. Zu Kiel find die Profefforen deutſch, die Studenten 
däniſch gefinnt, fonft leben die erftern in fchöner Samilten-Eintracht. 
Zu Kopenhagen, der einzifen bänifchen Univerfität, find die Studien 
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gut, die Studenten Feine Studenten, die Profeſſoren zum Theil Miß⸗ 
vergnügte und getrennt. Die Inteinifchen Disputationen pro suın- 
mis honoribus dauern vom Morgen zum Abend und wohl ben 
zweiten Tag. Bei der Salbung (vulgo Krönung) hat es Kreuze 
und Ritter geregnet; unter andern auch Dehlenfchläger — dieſer 
bringt mich auf Baggefen, deſſen ich noch nicht ermähnt habe; er 
lebt in Kopenhagen allgemein als Menfch wenig geachtet. Inter 
meine Kopenbagener Freunde rechne ich zuvörderft Affeffor Hermann 
Beh, Lieb, mild und gut. Häusliche Glückſeligkeit, Tiebevolle Er— 
innerung an Berlin. Gerichterath Lehmann (ein Schwager Bedy's) 
und deſſen Bruder, der Doktor Lehmann, der in Berlin auch war, 
beide Naturforfcher. Da diefe in der Etadt und zwar zufammen 
wohnen, Bech aber auf dem Rande, fo Hatte ich bei ihnen meine 
Samilie gefunden. Prof. Derfted, Bedinann und Reinhardt und 
Vadt haben mir alle Liebe erwiefen und ich habe den ehrlichen, 
fröhlichen, guten Schwaben, den Profeffor Pfaff aus Kiel, den ich 
in Kopenhagen öfters geſehen, beſonders lieb gewonnen. 

Sch habe troß der Bemühung meiner Freunde, meinem ges 
äußerten Wunfche zu willfahren, fein Pferdefleifch in Kopenhagen zu 
efien befommen, e8 war zur Zeit auf der Schlächterbank (Ecole ve- 
terinaire) feines vorhanden. 

Der Kapitain fehte Niemand ans Land. So Fam ih nad) 
Plymouth, wo die Zeit, mehrftend unzwedmäßig und tumultuariſch 
ausgefüllt, fehr fchnell verging. Jeder forgt für fich felbft, wie er 
fann und ed verftcht; Fein Rath, Feine Hülfe. Man kann, wo etwas 
gemeinfchaftlich beiprochen werden muß, Niemand zu hören zwingen, 
und zehn Gänge machen nicht aus, was einer ausgemacht hätte, 
ich habe hier 70 Pfund ausgegeben, und bin endlich, ob freilich in 
manchen Dingen ungeſchickt (befonderd das in Kopenhagen Gejche- 
bene), eingerichtet. Ich will am Schluſſe dieſes DBriefed, wenn 
ih es ann, etwas über unjern hiefigen Aufenthalt noch hinzu⸗ 
jeßen. 

Ein Sund iſt der gemeinjchaftliche Eingang mehrerer Fiorden, 
die zwifchen Schönen Zeljen-Ufern fich weit in das Rand hinein er- 
itreden. Städte, Dörfer, Stapelpläge, Arjenäle, Feſtungen, pracht⸗ 
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volle Landfige umzäunen fie in ihrem Umfang, und Schiffe bededen 
fie, dort unzählige Linien- und Kriegsichiffe (Plymouth Dod), hier 
Kauffahrteifchiffe aller Nationen. Plymouth die Gegend iſt eine 
ungeheure Stabt, Plymouth die Stadt nur ein unbedeutender Ort 
darin. Der Eund foll jegt durdy ein Riefenwerk vor dem Andrang 
der Wellen gefchüpt werden. 62 Schiffe (oder mehr) fahren un- 
aufhörlich Steine hinzu, bie in den nahen Steinbrüchen mit Pulver 
gefprengt werben. — Wir möchten und in einer belagerten Stadt 
wähnen. Die Gegend iſt überall mit Mauern und Heden in %el- 
der abgetheilt. Die weißen Mauern, der feine Staub, die Ueber- 
fchriften der Häufer und die Anfchlagezettel erinnern unwillkürlich 
an die Umgebungen von Paris; ich fand das Land berbitlich, Die 
Eonne (die wir immer rein gefehen) und die Vegetation fehr ſüdlich 
mit der Ießtgefehenen verglichen. Die Fluth fteigt auf den Weber- 
gangs-Kalk- und Schiefer-Klippen zu einer Höhe von 22 Fuß hinan. 
Binnen diefer Grenzen eröffnet fich Die reichite, wunderbarfte, räth- 
felhaftefte Melt dem Naturforfcher (die Algen und niedere Seethiere 
aller Art). Wir hatten auf einer Halbinfel unfere Koye, unfer 
Obſervatorium, und was mir in England am beiten befommen ift, 
ein ruffifchese Bad unter einem Zelte aufgerichtet. Nichts wohl: 
tbuender als dieſes Bad, die Glühhige und die härtende kalte Be- 
gieung; es ift die Behandlung des Etahled. Sch hatte Feine Briefe 
nach Plymouth, ich habe Feine Gelehrte, Feine gelehrte Hülfämittel 
daſelbſt gefunden. Sch bin zu einigen erniten Abfütterungen von 
Kopebue mitgenommen worden, habe da Menjchen gefehen, Die mit 
Bancouver die Reife um die Welt gemacht hatten, und wie durch⸗ 
bohrte Klöße gegen einander fid) von Zeit zu Zeit verneigend, ben 
Wein wie Waffer durd) fich Durchließen, Das war nach abgehobenem 
Roaftbeef und Tiſchtuch Die Abendbeichäftigung. Wir hatten leider 
feine Damen zu vertreiben gehabt und ich habe auch in Die Stube 
nicht gepißt; fo hab’ ich eigentlich England nur halb genofjen, die⸗ 
jed wunderbare Rand, das ich jehr bewundere, aber nicht liebe. Auch 
die Offiziere auf dem Sort haben uns einmal zu ihrer Tafel gela- 
ben. Es ging nicht anderd zu, und einer unferer beiben Begleiter 
auf dem Rückwege Tote ernft den Wein heraus, den er ernſt hinein- 
v1. 2 
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geſchüttet hatte, unbeſchadet des Anſtandes. Ich habe nie Engländer 
lachen ſehen, als wenn ich engliſch mit ihnen geſprochen habe, und 
fo hab' ich mir zu meiner eigenen Beluſtigung überall fröhliche Ge- 
fichter erzeugt. Uebrigens habe ich die Menfchen ſehr Ddienitfertig 
und höflich gefunden. Der Hut wird bekanntlich aufbehalten ober 
nur leicht angerührt. Ich habe Nomen und Julie fchlecht, Menichen- 
bat und Reue (the Stranger) beffer aufführen fehen, das erfte Stüd 
ward grade fo gegeben, wie Hamlet feine „Mäufefalle” nicht gegeben 
haben will. Die Acteurs haben übrigens guten Anftand, jprechen 
die Verſe richtig und gegen die Sitte des gemeinen Lebens Die 
Worte mit fichtbarer Anftrengung fo deutlich aus, als es ſich thun 
läßt. Ein armes Weib, das mehrere Zoll von der Schnauze vor- 
wärtd ihre Lippen ſpitzen, jchärfen, drehen muß, erregte Mitleiden. 
Die gefeierte Miß O'Neill aus London fand ich fehr mittelmäßig, 
ob man ihr gleich das gute Weinen nicht abfprechen kann. Sie war 
eine fehr maffive Julie, eine Julie wie ein Roaftbeef. 

Wunderſchön ift dad Spital der Marine in der unglaublichen 
Pracht feiner Reinheit, Ordnung und Säle Wie reich alles hier 
gehalten wird, Klänge bei und wie ein Märchen. Und nun zuleßt, 
was mir zuerft bier aufgefallen ift und ſchon mit dem erften Loot— 
jenbovte vor dem Eintritt in den Sund entgegen fam, i. e, Die 
Verherrlichung des quondam Weltbeherricherd Napoleon Buonaparte. 
Mo Du bintrittft, hinblidft, hin Dich wendeſt, fein Bild, Hin 
Name, feine Lebensbejchreibung, Aufforderung zur Eubffription auf 
jein ähnlichſtes Bildniß, oder um ein noch ähnlicheres ausgeſtellt zu 
jehen. Sein Medaillon an Uhren, Ketten. Er zeigte fi) am Bord 
des Bellerophon, der weit im Sund vor Anfer lag, von 5 bis 6 Uhr. 
Jeder fuhr bin, um ihn zu fehen, und wenn er fich zeigte, ward er 
applaubirt; jeder erzählt einem gfeich unbefragt, wie vielmal er ihn 
da gejehen hat, und zeigt dann das Bild, das er von ihm bat, auf 
Dofe oder fonft. Daß er na Et. Helena abgeführt worden, hört’ 
ich «behaupten, wäre gegen Die Gejege ded Landes, er hätte ale 
Kriegagefangener ein Recht u. ſ. w. 

Bon bier nad) Et. Cruz auf Teneriffa, St. Catharina in Bra- 
ſilien, AchConcepcion in Chili. — Die Südſee auf möglichft noch 
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unbefahrenem Cours, nad) St. Peter und Paul in Kamitſchatka. 
Die Beringäftraße vielleicht noch, falls nichts aufhält, im Spätjahr 
16. Der eigentliche Zwed ift, Die amerifanifchen Küften von ba 
aus nordoftwärtd zu verfolgen (man erinnere fi an den Ausfluß 
des Sopper Mine River und die Entdeckungen Mackenzie's), auf der 
Rückreiſe die Torres-Straße zwilchen Neuholland und Neuguinea — 
Yandungspläße auf Timor und auf dem Gap. 

Wir haben am Bord eine vortreffliche Orgel, Die wir auf ge- 
meinfchaftfiche Koften angefchafft haben. (Sch bin für meine 3 Pfund 
ein Gönner der edlen Tonkunft jo gut ale ein anderer.) Zwei Flö— 
ten, ein Flageolet, eine Guitarre, eine Bioline, ein Chor von Sän— 
gern mit Trommel und Triangeln, mehrere Schweine, denen unfere 
Sänger i. e. Matrofen ihre eigenen Namen beigelegt haben, eine 
Menge Kikrifihähne, zwei Mieſekatzen (ein großer weißer Kater und 
eine zierliche Heine fchwarze Kae Namens Miſchka); Feine Ratten, 
feinen Hund, ach feinen Hund; aber eine unzählige Menge Flöhe, 
in Brafilien kommen noch ein Paar Affen hinzu. Der Kapitain 
bat in Stopenhagen einen ſchwarzſchnauzigen Bengalefer zum Leibkoche 
engagirt. Diefer hat auch die Linie paſſirt. 

La fiaba teatrale del organo, die an einem fchönen Abend auf 
dem erjten und lebten Loche zugleich gepfiffen hat; — ein Hund iſt 
dafür angejchafft, ein junges Ding. 

Diefer der dritte Brief ohne Abjchrift. Yon nun an werde ich 
erft verjuchen, Journale zu halten und Abfchriften zu behalten. Lebe 
wohl, lebt Alle wohl! Ich fchide mich in die Nothwendigfeit und 
itrebe vorwärtd mit Slaggen und Wimpeln. 


Bor Plymouth, ten 27. September. 
Wir mußten am 11./23. Eeptbr. 1815 die Anfer wieder fallen 
laſſen, weil fich der Wind änderte, und liefen erft am 13./25. am 
frühen Dlorgen mit einem geringen Landwind aus. Schon am 
Ausgang ded Sundes empfing und von der See her der Südwind, 
der frijch und frifcher wehend une, um vom Land abzufommen, im 
Angelichte der Küfte zu Inpiren zwang und in der Nacht zu einem 
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Sturm anwuchs, der und am Morgen des 14/26. wieder einzulau- 
fen und unfern alten Anferplag aufzufuchen nöthigte. Wir hatten 
die Stange unjerd Mardfegeld und einige Planfen verloren, ein 
Mann war dabei befchädigt worden und wir befchädigten ſelbſt beim 
Einlaufen ein Schiff im Hafen, und brachten fogar ein zweites in 
Gefahr. — Und, mein vielgeliebter Eduard, eben heute erft am 
15./27. laͤßt fi) der Graf von Liewen, unfer ruffifher Geſandte 
in London, einfallen, jeiner Tanggehegten Efelhaftigfeit zu entfagen, 
und ſchicket mir Deine ihm anvertrauten Briefe ein. Dank — Danf 
— Dank! auch für die Meinen, obgleich mir der Graf andere Briefe 
vorenthalten mag, bin ich fo außer Sorgen*) und in Gottes Na- 
men mit Slaggen und Wimpeln vorwärts! — erhält fich der Wind, 
wie er num weht, fo lichten wir noch morgen Abend die Anker, da 
wir früher fchon unfern Schaden erfeßt haben werden. — Gegeln 
wir morgen, jo muß ich Die ruhigſten Minuten benugen, noch ein- 
mal traulich mit Dir zu ſchwatzen. Sch babe das Herz fo voll und 
Die Tinte fließt mir fo troden von der Feber. Glaube Dich nicht 
und glaube fich nicht Einer vergeffen, weil ich nicht viele Worte 
mache, bei Gott ich träume von Dir und von Euch, und wie ich 
mich drehe und wende, bleibt mein befted Herz doch in Berlin. In 
meinem legten Briefe ſteht fchon, was ich Hier mit glatten Worten 
rund heraud wiederholen will. Mögen mir, wie ed fich anfchtet, 
meine treuen und lieben Lehrer und Freunde Erman, Lichtenfteirf, 
Weiß, Rudolphi, Otto, Hayne, Klaproth, Horkel, Knape nicht zür- 
nen, wenn dieſe meine Reife, ftatt einer großen Ausbeute für die 
Wiſſenſchaft, Feine andere Frucht bringt, als mich ein Biöchen zu 
Lüften. Wormſkiold, getäufcht in feinen Hoffnungen, geht fchon ftarf 
mit dem Gedanken um, und zu verlafien, und fährt noch nur Probe 
bi8 zu den Canariſchen Infeln mit. — Sch bin, ich muß zufrieden 
fein, für mich bleibt dieſe Luſtreiſe immer gleich ſchön, nur wünfchte 
th, ich könnte fie als ein beſſer benußtes Inftrument der Wiffen- 
ſchaften, Denen ich diene, machen, und nicht wie in einem Zutteral 
— ‚ein Paſſagier auf einem Kriegsfhiff, wo man nicht gewohnt 
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iſt, welche zu haben“ — auf einem Kauffahrteiſchiffe iſt man es 
doch gewohnt, und Wormſtiold hat ed da für ſeine Zwecke ſehr gut 
gehabt. — Fouqus nimmt doch noch Antheil an mir, verlangt er 
nach meinen Briefen, fo fol er in jedem, wo er auch nicht genannt 
tft, meinen herzlichften Händedrud fühlen. — Ihm *), dem Könige 
ber Schnurrpfeifer, meinem bejtellten Stellvertreter bei Dir, Ebe, 
und Conteſſa und Dir felbft empfehle ich noch fcheidend zu meiner 
Erinnerung ben Tod ded alten Herrn Amadeus Schwendy zu rächen 
und feinen Sohn bei Eduard's Rolle recht gedeihen zu fallen. — 
Thut mir das zu Liebe. — Hoffmann muß doch manches aus mei- 
nen Briefen heraushören, wobei er ganz eigentlich zugegen war, wie 
die Tinte flo. So will ich ihm noch, da er doch des Schwendy's 
fih annehmen will, ein Gegenftüd zu feinem märchenhaften Sym- 
pofion an die Hand geben. Die Scene nämlich der vorlegten Nacht, 
wo Menfchen ganz ſtille, ganz ftille Ingen und ach nicht tranten, 
während Tifche, Stühle, Stiefel u. f. w. den gewaltigften Lärm 
verführten und unruhig auf ihre eigene Hand durch die Kajüte hin 
und her tanzten, nach der Mufif und dem Takt, der oben auf dem 
Verdecke geblafen und gejchlagen ward. — Was ein erbärmlich Vieh 
der jeefranfe Dienfch ift, mag Dir Folgendes bewähren. Unſer gu- 
ter Eſchſcholtz ward wiederholt zur Hülfe des Verwundeten gerufen, 
geholt, Eommandirt, und ach! er lag ftille und regungslos, ruhig 
weiter für fich fortfogend — ich hatte fchon zur Zeit alled von mir 
gegeben, was in meiner Macht war, und laufchte ganz getröftet dem 
eigenmächtigen Tanze meiner Stiefeln zu. — 

Schreibſt Du einmal nad) Hamburg, fo gedenfe ja meiner ge» 
gen den mir unvergeßlichen Perthes. 

16./28. Septbr. Sch habe heute den allerärgerlichiten Morgen 
zugebracht, der mir je geboten worden ift, u. |. w. Wir gehen 
allem Vermuthen nach morgen früh unter Segel — und vogue 1a 
galere! Mir wird aber bei Diejer zum dritten Male verfuchten 
Zerreißung weicher zu Muthe ald zum erften Male. Lieber Ede, 
jchreibe doch auch jo hie und da, wenn Dir dad Herz nach mir 
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fteht in den Stunden, wo ich Dir fehle, einige Zeilen an mid — 
und laß mich fo in Deinem nächſten Briefe an mich in Kamtichatka 
(ich vermweife Dich wegen Anmeifung an den Etatsrath v. Kopebue) 
einen fortlaufenden Faden Deines Lebens finden, und ein Sournal 
der Gefchichte aller Befreundeten, ich bitte Dich darum, lieber Ede, 
und laß mich nicht umfonft bitten. 

Ad vocem Kotzebue, man will überall durch die Komplimente, 
die man an mich über ihn richtet, mir gewifjermaßen an feinem li- 
terarifchen Ruhm für meinen geringen Antheil an feined Sohnes 
Meltumfegelei Theil geben. 

Mit der Orgel verhielt es ſich alfo: Unjer guter Doktor, der 
das Klavier fpielt, ſehnte ſich ſehr wenigſtens nad, einem Hackebret, 
und der Kapitain, der gern berzerluftigende Mufit am Bord hat, 
hätte ihm felbft gern ein Inſtrument gegönnt, falls nur ein folches 
zu finden gewefen, das irgendwo am Bord Plag gehabt hätte. Dem 
Doktor war die Sache am Herzen gewachlen und ganz Plymouth 
ward 10 mal um und um gerührt, ed wollte nicht paſſen; ; enblich, 
endlich fand fich die Orgel, er gab die Größe nad) Fuß und Zoll 
an, und nachdem man Die Zierrathen abgenommen, würde fie im 
Raume Plat haben. Die Subfkription kam zufammen, und wie 
der Kapitain eined Abends aus der Stadt zurüdfuhr, fiehe Da, eine 
große Kirchengrgel ftand weit und breit am Fuß des großen Maſtes, 
an der Stelle der Treppe, beide Luken verjchließend, aufgeftellt. Er 
freuzigte fich Davor und verfügte, fie folle vor Tagesanbruch wieder 
am Rande oder im Grunde ded Meeres fein. Das Erite geichkh 
und fo bejigen wir ein Tiegendes Gut in England, nämlich eine 
Drgel. — Kannſt Du uns einen Käufer nachweifen? Lebe wohl, 
lieber Ede, Tante und Kinderling, Iebt wohl, blüht und gedenket 
mein; auch Vater, Mutter, Brüder, Schweftern, Schwäger und 
Schwägerinnen, beſonders O'Etzel rede freundlichft von mir. 

Der gute Chorid bat wohl gleich gern bereit Bleiftift und Pin- 
jel bervorgefriegt, aber, wenn wir morgen fegeln! 

17/23. Man wird und nicht in Verbacht haben, von wegen 
des Windes einen Pakt mit dem Teufel abgeichloffen zu haben. 
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Nach einer ftürmifchen Nacht verfpricht und wieder am Abend ein 
günftiger Wind die Abfahrt auf morgen. 

13./30. Wir find unter Segel und ein günftiger Wind trägt 
und hinaus. Die breiteren Deere, wo hinein wir fommen, werden 
uns vielleicht öder vorkommen und wir und verlorener im Sturm. 
Bis jebt im Gerümmel der Schiffe und oft nach dem Küftenfeuer 
(Leuchtthürme) vor- und rüdjchauend, waren wir wie auf den erleuchte 
ten Straßen Berlin’d, nur daß ich mich nach dem Kammergerichte nicht 
anderd zu finden wußte*) ald mit der Seele. Aaipe navayaye. 
Menige Tage Ueberfahrt nach den Canarifchen Injeln und dort nur 
fünf Tage Aufenthalt. Wir haben fo viel Zeit verloren. 3—4 Jahr 
die Reife — jedoch wer kann's beitimmen! 

Miß ONeill (zum Beweis, daß wir an ihr wirklich ein Spe- 
eimen der englifchen dramatiſchen Kunft gefehen haben) bat laut Zei: 
tungsnachrichten 7000 Pfund von ihrer Kunftreife. Nächſt den 
Parijer Nachrichten erfüllt jegt alle unfere Papiere der große Pe— 
deitrian, der zu Bladhenth auf einer Heide in einem abgeftedten 
Kreife 1000 Meilen (englifche, 60 auf den Grad) in 20 Tagen ber 
Wette nach gehen foll und mit guter Hoffnung im achten Hundert 
ſchon geht. 

Daß ih 2 Paar Rappiere angeichafft Habe und zur Zufrie— 
denheit des Kapitaind Sechtmeilter auf dem Rurik bin, habe ich wohl 
zu erwähnen vergeffen; es ift in unjerer Beichränfung fein zu ver- 
achtender Moment und dieje eingeführte Gymnaftif thut Leib und 
Seele wohl. 


Noch vor Plymouth. 
19. September. 


— — — 


i. Öfiober. So bat und der Teufel wieder da! Die 


Wiederholung der letzten Fahrt. Der Brief geht heute ab — wann 
wir ſelbſt? Gott wei ed — die Stürme der Nachtgleichen und der 
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Weſt- und Südwinde, mit denen wir bereitd auf der Norbfee ge- 
rungen, haben ed auf und gemünzt. Gute Muthes find wir jeboch 
und denken, wir werden mit Europa alle Uebel hinter ung laſſen. 

Herr Treviranud, Bruder des Profeſſors, Seemann und Bafetier 
hierfelbft, Hat für uns taufend Gefälligkeiten gehabt. Seine fchöne 
Tochter erinnerte an die Trevirana collinea.. — Blumentiebe! wäre 
ed nur noch Die grüne Sonetten-Frühlingszeit. Den dicken Piloten, 
der und morgen zum britten Male hinauslootien fol, haben wir 
einftimmig nach feiner Figur und Natur Sohn Bull genannt, und 
wenn der Dann fo gelehrt wäre ald wir, hätte er ung unfehlbar 
für die Budligen der Taufend und einen Nacht angejehen. 

Lebe wohl, mein viel lieber guter Freund, und es erfreue Dich, 
an mich zu denken, aber betrübe Dein Herz nicht. 

Ad. v. Ch. 


Aus Teneriffa. 


Wir verließen Plymouth den 1815 gegen 10 Uhr 
deg Morgens. Der Wind blieb günftig, die Gee war von den 
vergangenen Stürmen der Nachtgleichen noch ſtark bewegt. Wir 
nahmen unfern Cours weſtlich und behielten den Tag über das Land 
im Gefiht. Wie ich am andern Morgen auf das Verdeck ftieg und 
nach dem Cap Lizard rückblicken wollte, hatte es ſchon untergetaucht 
und nichts war zu ſehen als Himmel und Wellen. Auch alfo dut. 
Sch blieb auf dieſer Ueberfahrt bis zum 2/14. Oktbr. fo anhaltend 
und fchwer erfranft, als ich noch nie zuvor geweſen war, ich rang 
jedoch dagegen an und erhielt meine Munterkeit. ch war ſchwach 
jo lange der Nahrung zu entbehren, der bloße Geruch der Speiſe 
fränkt in diefem Zuftande den Magen mit unendlichen Widerwillen. 
Wir folgten mit günftigem Winde der großen Straße, die aus dem 
Kanal in das mittelländifche Meer oder diefem vorbei nach beiden 
Indien führt. Selten verging ein Tag, ohne daß wir verfchiebene 
Schiffe wahrgenommen hätten; auch vom Lande, das wir in einer 
Entfernung von minbdeftens 250 Meilen im Oſten hatten, kamen 
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und, ohne Nebel und bei Norbweit-Wind, verſchiedene Beſuche, drei 
Landvögel umflatterten und an verjchiedenen Tagen und am 
— ließ ſich eine kleine Lerche auf unſer Schiff nieder, wo 
ſie während ein paar Tagen der Gaſtfreundſchaft genoß, die wir 
ihr gerne angedeihen ließen. Am 1./13. Oktbr. befiel und im 390 
LU! N. B. eine Windſtille, die erſt am fünften Tage Durch ſchwachen 
Mind unterbrochen war. 

Und nun mein Lieber (den 8/20. Dftbr.) jegeln wir unter 
dem herrlichen afrikanischen Himmel der Mittagsfonne ruhig zu; 
weit hinter und liegt ſchon das alte Europa; vor ung fol nächſten 
Taged aus der Fluth emporfteigen der Pico de Teyde, zu Ddiefer 
Zeit Echnee-umfrönt auf reichem Palmenteppiche fußend. Wir fahen 
(in der Breite von Madeira) den großen Bären, beim "Oungos 
&uuogos wxeavoso, feine Sterne nach einander ind Meer tauchen, 
ſahen hinter uns den Polarftern fich ſenken und vor ung fich erheben 
den Vater des Lichts und des Lebens. Wir genießen die mildefte 
Temperatur, genießen das Leben und das Athmen als eine Luft, 
nichts gleicht diefen Tagen, dieſen Nächten! Weber Teneriffa, wo 
wir nur ein paar Tage zu verweilen gedenken, wirft Du vermuth- 
fich erit aus Brafilien einige Worte von mir erhalten. Ich jchreibe 
Dir vorforglid) aus unſerm wandernden Haufe, dad Du doch von 
Dort einen Brief von Deinem Bruder, Deinem innigliebenden Bru- 
der erhalten follit. 

Sch bin fo mohlig, jo heiter, daß ich wieder mit dem Gedan— 
fen und dem Worte, wie ſtets mit dem Herzen bei Dir bin, mein 
treuer Bruder, fo frommer Rührung voll! — — — — 

Sch Habe auf diefer Meberfahrt die Zeit meiner Seekrankheit 
wenigitend dazu angewandt Dänisch zu lernen, und ich leſe es fchon 
ziemlich fertig. An Ingemann, wenigſtens an feinem Majaniello, 
ift jehbr wenig; aber ich bleibe dabei: Deblenjchläger ift nicht nur 
ein Dichter, fondern ein großer, und ich habe wieder bei feinem 
Eorreggio meine vollgültigen Thränen allein für mich hingeweint. 
— Mit dem Ruffifchen geht ed mir ſehr anders. Die BVoka- 
bein gehen mir Frumm zu dem einen Ohre herein und gerade zu 


dem andern wieder heraus. Choris ift mir darin ein gutmüthiger, 
treuer, unermüdlicher Lehrer, erlebt aber feine Schande an mir. 
Hinter Teneriffa fol ed beſſer werden. Ich geftehe, daß ich es 
wie ein Zahnausreißen verſchiebe — kann man unter diefem füb- 
lichen Himmel, vor diefem fchönen Mond, vor diefen jchönen Ster- 
nen, worin man Der ungefannten Luft zu athmen fich Hingiebt, wohl 
rufftiich lernen ? 

Du fchwißeft wohl fchon bei dem Worte „afrikanifcher Himmel” 
und denkſt Dir nicht anders, als dat Du an meiner Stelle ſchmelzen 
würdeſt und die Neberfahrt nicht anders wagen dürfteft ala in Töpfen. 
Dem ift aber nicht alfo, mein guter Eduard, die fühlende See er: 
hält überall eine gleichmäßige Temperatur, bier mild und lau, wie 
wir fie vor wenigen Wochen feucht und durchdringend Falt auf der 
Nordjee hatten. Es kann nur auf der Erde heiß und ſchwül wer: 
den und ich babe hier auf dem Berdede in der Mittagsfonne mit 
Luft Mittagsruhe gehalten. — Auch wird, wenn die Sonne brennen« 
der fcheint, ein ſchönes Zelt auf dem Verdecke aufgefchlagen, und ich 
verfichere Dich, daß die heiße Zone nichts Drohendes für mid) bat 
— wohl fann ed in der Kabine ſchwül werden, wo andererfeit3 die 
wuchernden Flöhe ſehr unangenehm werden. 

15/27. Oktbr. Wir find bei faft anhaltender Winditille, nur 
mit ſchwachem wechjelnden Hauche kaum unterbrochen, langſam vor« 
gejchritten, und erjt heute enthüllte fih in einer Entfernung von 
etwa 100 Meilen der Pic fehon unter einem jehr großen Winkeß 
Die Hitze wird bei Mangel an Wind bejchwerlicher. Diefed Ver: 
weilen, ohne vorwärts zu kommen, langweilig, obgleich das ftillere 
Meer mehrere Gegenftände der Beobachtung darbietet. Wir werden 
Teneriffa nur im Flug berühren, und ich werde wohl nicht Zeit ba- 
ben nach Oratava zu gehen — auch fo wird dieſer flüchtige Gruß 
der neuen Sonnenfchöpfung von unendlichen Netze für mich fein. 
Ich wei nicht, ob ich mich noch wie ehemals kindiſch kindlich 
zu freuen im Stande bin. — Auch andererfeitd wird fich interef- 
janter Aufſchluß über Die Art und Weile des Aufenthalt? auf dem 
Lande ergeben. 

16./28. Der Wind erhob ſich die Nacht günftig, und wir Lie 


gen heute Mittag auf der Rhede zu St. Eruz vor Anker. Der Pic 
ift in tiefe Wolken gehüllt, zur Zeit mit Schnee bededt und unzu- 
gänglich. Buch und Smith find gegenwärtig auf Canaria, andere 
meinen auf einer andern Inſel, andere jagen nad) Europa zurüdge- 
kehrt und nicht Hier. Die Hohen Felſen dieſes Ufers, auf welche 
die Wolfen reichen, find nadt mit gigantifchen blaffen cactudartigen 
Euphorbien einzig bedeckt, und in der Fleinen weißen Stabt erheben 
fich blos über die Häufer drei bis vier Palmenhäupter (Phoenix 
dactylifera), Ich bin fehr begierig ans Land zu gehen und weiß 
nicht recht, wie ich mich einrichten werde. — Ich verftehe fein Wort 
von dem hiefigen füdlich rafch gefprochenen Epanifchen. — Ich gehe 
morgen mit dem Doktor allein und einem Führer nach Dratava. 
Sch habe die Stadt ſchon gejehen, Gärten, die wie unfere Glas— 
häujer auöfehen, und beim Herrn Eſcolar, einem liberalen Gelehr- 
ten, ber von Spanien aus ausgefchidt war, Diefe Inſeln zu unter: 
fuchen, und wegen ber Revolutionen, die im Mutterlande hinter ihm 
ausbrachen, fich hier ald Kaufmann angefiedelt, fchöne geognoftifche 
Sammlungen der verjchtedenen Injeln dieſer Gruppe. 

Du theilft Erman, Weiß, Lichtenftein, Rudolphi das aus mei- 
nen Briefen, woran fie Antheil nehmen können, mit. — Meine Er- 
innerung ift immer bei ihnen und vielleicht gebe ich ihnen noch von 
hier aus Beweife davon, ich habe mit Eſcolar von Weiß geiprochen 
und er hat defien Adrefje angenommen. Hier hat Humboldt 6 navv 
mit Bonpland fünf Tage zugebracht und Buch mit Smith mehrere 
Monate; ich will nichts hier, ald eben in den bezauberten Thälern 
der feligen Inſeln bei Oratava mein Leben genießen, morgen votum 
solvens eine Pfeife unter Palmenbäumen zu rauchen — vielleicht, 
vermuthlich gar, kehr' ich von hier aus noch einmal zu Dir zurüd, 
ich will indeß Dir beraufcht um den Hals fallen und den Brief zu« 
Ichließen, Damit er nicht, ja nicht vergeffen werde. Lebe wohl, mein 
Ede, und wenn ich Dir von der hohen See büftered Zeug zujammen 
geichwagt Habe, fo fehe mich nun am Zuße ber Palmen mit dem 
Mauche der eblen Nicotiana alle Sorgen unter afrikaniſchem fchönen 
Himmel aushauchend. Lebe wohl, mein Ede, und laſſe wie ich den 
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lieben Gott einen ehrlichen Dann fein. Umarme für mid) tho little 
people. — ch trinfe Wein und efje Bananen! 

Solche Briefe werden ein Mal für alle Mal nicht abgejchrie- 
ben und fönnen ed ihrer Natur nach nicht; dem freundlichen Ge⸗ 
ſchwätze, außer daß ed die momentane Stimmung am beften wie 
Mollusken in Weingeift aufbewahrt, find hie und da Data beige 
mifcht, Die ich vieleicht nur da den Buchſtaben anvertraue; denn ich 
ichreibe wenig und ſchwer von Natur, und der Natur Hilft hier die 
Gelegenheit gar nicht nach. Bewahre fie mir alfo zur Anficht, wenn 
ich einmal wieder ruhig an Deiner Seite fie und vielleicht über 
unfern Zug zu fchreiben aufgefordert werde*). Noch einmal Gott 
mit Dir, mein lieber berzlicher Bruder! 

Abgang und Verſorgung. Miſchka ertranf im Sunde zu 
Plymouth, indem fie auf Dem Boote unfered Logmann and Land 
zurüdgefchiett werden follte und aus dieſem Boote mit einem gewag- 
ten Sprung, der ſchon der großen Kate geglüdt war, auf das Schiff 
zurüdzufehren verfuchte. Sohn Bull (der Hund) ward auf verleum- 
derifche Befchuldigung der Wuth ertränft. 

Sch habe zu Plymouth bei Howker den Gooſeberrywein ge« 
foftet, um deſſen willen dad Haus des guten Vicar of Wakefield 
zu feiner Zeit berühmt war; — ich Hätte ihn bei dem Lieber ge— 
trunfen; an und für fich ift es aber ein Eoftliches Getränk. Zucker⸗ 
reicher ald der Champagner, dem ed gleicht und wofür ich es ger 
trunfen. Es ijt fein Handlungdartifel, a 

Thue mir die Liebe, Cotta willen zu laſſen, daß ein Lieb: 
haber der Literatur ihm von Teneriffa aus Vorwürfe machen läßt, 
daß er fo lange die deutichen Manuffripte von Oehlenſchläger, 
die er feit einigen Jahren jchon liegen hat, der gelehrten Welt vor- 
enthalte, 


°) Diefes ift treulich gefchehen und ver dritte Band ver Werke zum Theil aus 
viefen Briefen hervorgegangen. Hg. 
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Aus Braſilien. 


Ich hatte auf Teneriffa, wo Humboldt geweſen, wo Buch und 
Smith ſich mehrere Monate aufgehalten und den Pic dreimal be— 
ftiegen, das letzte Mal noch nicht Lange vor unferer Ankunft, um 
Samen zu fammeln, nicht die Anmaßung etwas Anderes zu wollen, 
als eben mich an dem Anblid einer neuen Natur zu meiden, und 
etwa einige Pflanzen für meine Herbarien zu fammeln. — Die In— 
fel Teneriffa erftredt fi von Nordoft nad) Südweſten, den ſüdweſt⸗ 
Tichen Theil nimmt der Pic mit feinen Grundfeiten ein, den nord» 
öftlichen ein unfruchtbares hohes Gebirg, beide trennt ein Col, auf 
deſſen Höhe die Hauptitadt Laguna gebaut ift und zu deſſen Fuß 
auf der jndöftlichen Seite der Hafen St. Cruz am öftlichen Gebirge 
lehnt. Die Stadt und der Hafen von Dratava liegen auf der ent- 
gegengefeßten Küfte der Infel am Fuße des Pic, in dem reizenden 
Mein. und Palmengarten, der und die Insulae fortunatae erkennen 
läßt. Bon St. Cruz geht der Weg dahin über Laguna und Die 
Dörfer Matanza*), und Vittoria **), Namen, die Hier, wie in an- 
dern fpanifchen Befigungen, das Schickſal der Eingeborenen bei der 
Eroberung bezeichnen. — St. Eruz liegt im ödeften Theile der Sn- 
fel, nur einige Palmen und Pifang, die aus den Gärten über die 
weißen Häufer der Stadt hervorjehen, begrüßen den Europäer als 
Boten einer wärmeren Sonne. 

Wir fanden EEſchſcholtz und ich) am 17./29. Oktbr. Morgen? 
den Sennor Nicolas, den Tages zuvor Herr Efeolar mir als Führer 
bedungen hatte, auf dem Hafen, und feßten uns alsbald untermeges. 
Unterrichtet, wir fuchten Pflanzen und Inſekten, führte und Nicolas, 
anjtatt den Weg nach Laguna zu halten, in das öjtliche Gebirge, 
worin er und verirrte. Die Pflanzen der hiefigen Flora find zum 
Theil gemeine europäifche Gewächfe, zum Theil anderer Arten und 
Gattungen, die fich aber durch feinen eigenthümlichen Charakter von 
der Vegetation des milderen Europa’8 unterfcheiden. Wenige Arten 
jedoch reichen Hin, biefer Erde das eigenthümliche Gepräge einer 


*), Schlachtftätte. 
w) Sieg. 
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heißeren Zone aufzudrücken, und dieſe find zum Theil ſelbſt Fremd⸗ 
linge auf dieſem Boden. Wir erreichten erſt gegen 3 Uhr Laguna 
und mußten einige Zeit noch mit Anfragen verlieren, bevor wir un- 
terfommen Tonnten. Es giebt auf Teneriffa nur zwei Gafthäufer, 
das eine in St. Cruz, von einem Eingeborenen gehalten, das andere 
in Oratava von einem Engländer. Wir begehrten in einem ärm⸗ 
lichen Haufe, wo wir Aufnahme fanden, un puoco de carne y 
muchas uvas, welche oft auf unferer Erfurfion wiederholte Formel, 
hier wie anderöwo, nur muchas uvas und verjchaffen konnte. Es 
war zu fpät weiter zu gehen, wir bejuchten nad) dem Effen den 
gelehrten Doktor Savignon, an den ung der Kapitain des Hafen 
eine Adrefje gegeben hatte. Wir fahen bei ihm Humboldt’3 und die 
neuejten phyſikaliſch mathematifchen Werke, — er gab und einen 
andern Brief mit an den Senor Cologan, Porto de Oratava: No 
quierendo privar a la casa de Cologan de su antiguo privilegio, 
de proteger los sabios viageros. Wir Hatten unfer Nachtlager 
in einem andern ärmlichen Haufe. Am Morgen des 18./30. war 
der Regen fehr ftark und wir hatten wenig Luft auf unferer Wan— 
derung, bi wir gegen Bittoria in den fchönen Theil der Inſel 
binabftiegen. Die Anficht ift von bier uber die Küfte und dad Ge- 
birge, den Pic und das Meer eine herrliche, zumal wie wir fie 
hatten, im Spiele der Wolfen und der untergehenden Sonne. Die 
Wolken bildeten ſich über das raufchende Ufer (noAvy.Aoioßoro 
Felacons) und jagten von Zeit zu Zeit nach ber Höhe und dann 
auch die Mittelftufe, auf der wir ftanden, auf Augenblide umhülk 
fend; auch die Kuppel des Pic's, nur mit Färglichem Schnee über- 
ftreut, zeigte fich einmal im Nebelflor; aber fchöner und großartiger 
find doch unfere europäijchen Alpen, ihre Schneehäupter in Dunfel- 
blau aus der grünen Nacht der Wälder hervortauchend. Der Regen 
und dad Botanifiren hatten und verjpätet, wir hatten nur einige 
Stunden der Nacht in Oratava zuzubringen gehabt und weder den 
botanifchen Garten in Deramo, noch die Dracaena*) ded Gartens 
Franquis befuchen können. Wir hielten e8 für rathfamer, noch vor 


*) Der Drachenbaum. 
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St. Urſula umzufehren, fchnitten und zur Stelle ein paar Palmen- 
blätter zu Wanderftäben zum Angedenten und jegten und auf den 
Rückweg. Wir fanden in Bittoria Fein Unterfommen und mußten 
bis Matanza zurüd, wo wir Nachtens anfamen, nachdem wir bis 
dahin die Eier in den Höfen aufgekauft, um doch einige animalifche 
Nahrung zu den muchas uvas unferer Abendmahlzeit zu genießen. 
Das Volk erfchien und im Allgemeinen häßlich, arın, heiter, wißbe⸗ 
gierig und würdevoll; es ziemte diefen Menjchen in Lumpen gehüllt, 
fih Sennor und Sennora zu nennen. Der Bettler jelbft gebietet 
Achtung; es ließe fich feinem eine Fnechtifche Behandlung zumuthen. 
Mo wir hinkamen, mußte unfer Führer unfere Gefchichte, wie er 
fie wußte, erzählen, er gab uns für Amerikaner und Aerzte aus, 
und dieſer Charakter verfchaffte und Anſehn. Wir wurden oft fon- 
jultirt; überall mußten unfere Cigaroni und unfere Pflanzen gezeigt 
werden. Die Menſchen jchienen mit Gegenftänden der Natur ver- 
traut zu fein. Wir hörten in der Hütte zu Matanza, wo wir un— 
fer Nachtlager auf der harten Erde erhalten hatten, Männer vom 
Volke über die vulkaniſchen Gebirge diefer Inſel und der übrigen 
Canarien ein ſehr verftändiges Geſpräch führen. 

Wir gingen am 19./31. Oftbr. über Laguna nach Et. Cruz 
zurüd, wir fragten vergebens im Garten des Marquis de Nava zu 
Laguna nach dem Brodbaum, den Brouffonet dafelbft gepflanzt und 
den Humboldt noch bewundert hat. Wir ftiegen bei anhebendem 
Regen nad) St. Cruz hinab. Cin Bürger am Eingang der Stadt 
nöthigte und in feinen Garten, wo er ung mit Früchten und Blu— 
men befchenkte, und ein anderer fam und auf der Straße entgegen, 
um und feine naturhiftoriiche Sammlung und Guanchen- Mumien 
zu fehen einzuladen, uns auf den andern Tag zum Frühſtück bes 
gehrend. 

. Wir lichteten am on die Anker. Die Frucht unferer 
Erfurfion waren ungefähr 40 Pflanzen; die Blüthezeit, wie eigent- 
lich auch die Zeit der Früchte, war auf Teneriffa jchon vorüber. 
Wir hätten wohl Sämereien einfammeln können, dachten uber, daß 
Bud und Smith für unfern Garten geforgt haben würden. — Te. 
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neriffa bat während ber letzten fpanifchen Kriege 3000 franzöſiſchen 
Seriegögefangenen zum Gefängniß gedient; einige von ihnen find auf 
der Inſel zurüdgeblieben. Sie haben unter bem Volt und bejon- 
ders unter den Kindern einige Kenntniß ber franzöfifchen Sprache 
verbreitet. Man fpricht und verfteht Dagegen im Hafen nur bie 
englifche Sprache. 

Der Kapitain hatte Anfangs Grund zu haben geglaubt, mir 
mein Noviziat zu erfchweren; was meine Ungejchidlichkeit und ans 
fängliche Fremdheit in den örtlichen Sitten und Bräuchen verdorben 
hatten, machte mit der Zeit mein kunſtloſes, Teicht durchſchaubares 
Weſen wieder gut, und Herr Wormffiold verlor mehr und mehr den 
Vorſprung, den er mir abgelaufen hatte. Der Kapitain bat Luft 
an der Natur, und will für die MWifjenfchaft, was er Tann. Cr 
ging auf Teneriffa meinen Wünfchen entgegen und begehrte von mir, 
al8 wir die Inſel verließen, meine Bemerkungen. Ich gab ihm einen 
Aufſatz ald eine Probe; der Kapitain, nachdem er ihn gelefen, Dante 
mir herzlich dafür, ohne etwas daran zu erinnern. — Die Erde 
hatte mich indeß gegen Wormffiold milder gemacht, und ich hatte 
Gelegenheit gefunden, ihm auf Teneriffa zu dienen, indem ich ihn 
mit Efeolar zufammengebracht hatte, auch ſchien mir, ald wir wie- 
der unter Segel gingen, dad Verhältniß in jchier anjtändige Gren- 
zen zurüdgebradht. Einſt bemerkte aber der Kapitain mißfällig die 
emfige Gierigkeit Wormſtiold's, als diefer in feiner Gegenwart mir 
vorſpringend fich eined Remora bemächtigte, der einem eben berauf- 
gezogenen Haifiſch anhing. Er zog und den andern Tag in *ein 
Geſpräch, worin er nun fagte: ich wäre ber Naturforfcher der. Er- 
pebition und hätte ein Recht auf Alles, was an Bord herauffäne, 
dem Wormffiold aber fein Benehmen ftreng verwies. Wormifiold 
erklärte, er wäre bereit in Brafilien Die Erpedition zu verlaffen. 
Der Kapitain antwortete ihm: es ftände bei ihm, er hätte ihn aber 
nicht an feinen Bord aufgenommen, wenn er ſolches Benehmen von 
ihm erwartet hätte. — Wormffiold erflärte jpäter dem Doktor Eich- 
[holg: er würde in Brafilien die Erpebition verlaffen, wenn ihn 
nicht die Möglichkeit zugefichert würde, frei für fich felbft zu ſam— 
meln, worüber er fchriftlich bei dem Stapitain einfommen wolle. — 
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29. Nov. 
Wir Tiefen den — 18. 
und Wormftiold blieb. 54, guter Eduard, mul Dir vieles, vieles 
ſchuldig bleiben, was ich Dir noch zu jagen hätte. Lebe wohl, ich 
verlafje Dich fpät in der Nacht, um noch ein Wort an meine Fa— 
milie zu fchreiben, welches Wort ich gleichFalld Deiner Beforgung zu 
überantworten denke. Wir haben bis hieher die glücklichſte Fahrt 
gehabt, nur einen Sturm kurz vor dem Eintritt in den Hafen aus» 
gehalten. Diefes Land iſt Die reichjte, die mwunderbarfte Natur, Die 
wohl auf unfern Reifen und entgegen treten wird. Wohl muß ſchon 
der Wechfel des Außerordentlichen zur Alltäglichkeit geworden fein, 
um in diefen Palmen und Farrenfräuter- Wäldern blos beraufcht 
und nicht gar des Teufels zu werden. An K. A. Varnhagen, wenn 
Du ihn fiehft, daß letzthin, als ich einmal auf der hohen See in 
die Nacht und zu den Sternen des füdlichen Himmels jah (dad Kreuz 
war noch nicht aufgegangen), feien mir die Verſe in den Sinn ge 
fommen und hätten mich wunderbar bemegt: 

Sitzeſt dereinft Du daheim im Kreid aufblühender Kinder 

Sorgfam eigenes Gut bewirthend zum Heil der Erzeugten, 

Dann gedenke des Freundes, der fern Dir im Norden zurüdhlieb, 

Und ed erfreue Dein Herz, den Anderen ſchön zu verfünden, 

Mie wir in dunkeler Nacht aufrichteten heiliges Bündniß; 

Auch das Gefchen? dann zeige umher, daB all’ es erkennen, 

Wie wir einander geehrt und mit Liebe geftrebt zu erfreuen. *) 
Rechne nicht zu feit auf den Brief, von Concepeion — bie Kamt- 
ſchatka tjt weit. — 

Haben die Deutjchen nie gemerkt, der Vers aus der Braut von 
Korinth: „daß er angefleidet ſich aufs Bette legt”, habe einen Fuß 
zuviel, und muß ed ihnen ein Franzos zuerft aus Brafilien befannt 
machen ? 


in den Hafen zu Et. Satharina ein — 


*) Schluß des Gedichts von Varnhagen an Ch., kei Ueberſendung des 
Schlegel'ſchen Leffing, vgl. Br. 3. ©. 83. 
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Aus Chile. 


Talcaguano, Hafen von Concepcion ven 25. Februar 1816. 


Sch fchreibe Dir heute nur einige Zeilen. Mein Eduard! 
— Go uoi E01 nemg xai nöTVie MTnO 
Hdè xuoiyunros. Das weißt Du, und Berlin iſt mir durch Dich 
Die Vaterftabt und der Nabelort meiner Welt, von dem aus ich zu 
meinem Zirkelgange ausgegangen, um dahin zurüd zu kehren und 
meine müden Knochen zu feiner Zeit, fo Gott will, neben den Dei- 
nen zur leichten. Ruhe auszuftreden. Mein guter Eduard, ed lebt 
fih auf jo einer Reiſe eben wie zu Haufe. Viele Langeweile wäh- 
rend bed Sturmes, wann der Menfch ed vor lauter Schaufeln und 
Miegen zu meiter nichtd bringen kann als zu fchlafen, Durad (Ger- 
manis: Schaföfopf) zu fpielen und Anekdoten zu erzählen, worin 
ich allerdings noch einmal unerfchöpflicher bin, ald ich felbft glaubte. 
Sehr unglüdlich und zerfnirfcht, wann man wieder in Reibung mit 
der Gemeinheit gerathen iftz froh, wann die Sonne fcheint; hoff: 
nungsvoll, wann man das Land ſieht; und wann man darauf ift, 
wiederum gefpannt eg zu verlaffen. Mean fieht immer ftier in bie 
Zukunft hinein, Die unabläffig ald Gegenwart über unfer Haupt 
wegfliegt, und iſt an den Wechjel der Naturfcenen eben fo gewöhnt 
wie daheim an den Wechſel der Sahreszeiten. Der Polarftern (To 
zov nolov &orgov) ijt untergegangen, und das werden wir auch zu 
unferer Zeit thun; Die Kälte fommt vom Süden und der Mittag 
Tiegt im Norden; man tanzt am Weihnachtdabend im Orangenhain 
u. ſ. w. Was heißt denn das mehr, als daß eure Dichter die Welt 
aud dem Halfe ber Slajche betrachten, in welcher fie eben einge- 
ichloffen find. Auch das Haben wir Ios. Wahrlich, ihr Süden und 
Norden und ihr ganzer naturphilofophifch- poetifcher Kram nimmt 
fi da vortrefflih aus, wo einem das füdliche Kreuz im Zenith 
fteht. Es giebt Zeiten, wo ich zu meinem armen Herzen fage: Du 
bift ein Narr, fo müßig umberzufchweifen! Warum biiebeft bu 
nicht zu Haufe und ftudirteft etwas Rechtes, da du doch bie Wif: 
ſenſchaft zu lieben vorgiebft? — Und das auch, ift eine Täufchung, 
denn ich athme doch durch alle Poren zu allen Momenten neue Er- 
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fahrungen ein; und von der Wiſſenſchaft abgeſehen, wir werden an 
meiner Reiſe Stoff auf lange Zeit zu ſprechen haben, wenn ſchon 
die alten Anekdoten zu welken beginnen *). — Lebe wohl, — — 
N. S. Wormfkiold follte hier ausgejegt werden, förmlich aus- 
gefegt, und die Veranlaffung waren unangemefjene Reden, die er 
bier gegen Rußland und die Erpedition fich zu fchulden kommen 
laſſen. Wohl aus Nüdficht gegen Spanien unterbleibt's und er 
jelbft in feiner Erbärmlichkeit hat den Wig nicht, fein Beſtes darin 
einzufehen, felbftbeinig aufs Gerathewohl von und wegzulaufen, und 
nicht die Kraft folches auszuführen; er läßt fich lieber greinend am 
Bord haben — alſo noch big Kamtſchatka. Sch muß dem Kapitain 
Lob und Liebe zollen, er ift ein vortrefflicher Menſch, voll zarten 
Sinnes, feiner Erziehung und regen Ehrgefühls — auch nimmt er 
warmen Antbeil an den Wiffenfchaften. Er thut überall alles Mög— 
fiche, mir freie Hand zu geben, und was nicht gefchieht, rührt aus 
der Beichränfung ber, die in der Natur der Dinge liegt, und fie 
ift fehr groß. — Wenn der Kapitain mir Zutrauen erweift, fühle 
id) mich ale Mann beehrt, und ich würde ftolz fein, einen Freund 
an ihm zu behalten, wenn ich aud dem Berhältniß eines Yntergebe- 
nen trete. Doktor Eſchſcholtz ift mir der Tiebreichfte Freund, mein 


*) Vgl. Br. 3. ©. 75. „Blos weil Sie in der Wilvel ſind! (fchrieb Rahel 
Varnhagen um vieje Zelt an Chamiſſo; ver Brief war nach Kamtſchatka be- 
ftimmt). Bon fo weit ald Ihnen viefer Brief kommen mird, iſt Alles angenehm. 
58 wird ganz geiftig und infommodirt gar nicht. Wenn man nur eine kleine 
Reiſe, eine Heine Abweienhelt macht, fo meint man, von ven fremden Gegen⸗ 
ftänvden berührt, vie Gedanken anders gewendet und beichäftigt, e8 müſſe fich auch 
zu Haufe Alles geregt, erfrifcht und verändert haben ; aber feft und träg und un- 
erfriicht findet man bis auf die leicht vergeffenen SKleinigfeiten Alles wieder! 
Hier nun auch während Ihres großen Umfchwungs ftcht der Thee Abends va, 
Bücher, Geſpräche, Erörterung, Geklatſche, Eitelkeit, Nichtigkeit; Alles vreht fich 
im befannten Kreiſe. Wellen, Wallfifche, Sturm, Meer fällt feinem ein; und 
fieht man's in den Zeitungen, hat man's bis zum Bett vergeffen. Sie erweis- 
tern Ihren Sinn! Glück zu. So etwas war Ihnen nöthig. Das Gemöhn- 
liche zu fremd, Sie ihm wieber fo! Mögen Sie ſich Nahrung fürs ganze Le- 
ben mitbringen; Erinnerung ift welche! Wollen Sie fih aber vort an euro- 
pätfche Sreunde erinnern, pie großen Antheil an Ihnen nehmen, fo venfen Sie 
an und." 
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Verhältniß zu ihm wirllich das fehönfte, wir arbeiten und ſammeln 
gemeinschaftlich, er ift der Entomolog, ich der Botaniker, und auf 
den Fuß theilen wir auch, indem er die primaria und unica der In⸗ 
ieften, ich der Pflanzen davon trage. Ic Iaffe mir das Sammeln 
von Sämereien befonderd angelegen fein — von hier kommen fehr 
ihöne Sachen mit, und fage cd Otto, daß er aus Kamtjchatfa von 
mir hören wird. — Meine Inſekten werden für dad Berliner Mu- 
feum, von allen Sämereten eine Partie für Berlin bejtimmt. Es 
würde mir fo lieb fein, etwas für dieſe Anftalten zu thun, Die ich 
ala meine Wiege, meine Luft und mein Eigenthum betrachte. 

Lebe wohl, guter viclgeliebter Eduard, — ich hatte jo viel mit 
Dir zu ſchwatzen — aus Kamtſchatka oder vielmehr von der Süd— 
fee aus foll e8 gefchehen. Angenehme und unangenehme Abhaltungen 
haben fich der Tage aneinandergereiht und gedrängt. 


Aus Kamtſchatka. 

Der Nebel, der über diefen dunklen Meeren brütet, hat fich 
geftern plöglich zertheilt und die winterliche Küfte Kamtſchatka's mit 
ihren vulfanischen Pyramiden, die der abgleitende Schnee mit feinem 
dichten Mantel zu überzichen vermag, fich wie durch Zauberei un- 
jerm Blick entfchleiert. Wir laufen eben bei hellfcheinender Sonne 
in die Bucht von Amaticha ein. Schnee big an das Ufer! am 
7/19. Zuni unter der Breite von Berlin! O mein Bruder, Wein 
Herz ift ſehr voll. Längjt erwartete Veränderungen ftehen und bier 
bevor und vielleicht, aber ich hoffe ed Faum! — vielleicht erwarten 
mich Briefe von Dir. Du weißt, was Du mir bij. — Dem fei 
wie ihm wolle, ich will dieſe Minuten anwenden, Did) am Faden 
unfrer Gefchichte hieher zu hringen. — Wir wurden in Concepcion 
auf Die ehrenvollite, ausgezeichnetite Weife von dem Gouverneur und 
den Autoritäten un) auf die zuvorfommendfte von den Damen em- 
pPfangen, Männer nicht da; fie find in Buenos Ayres un⸗ 
Bandes, ober in den Gefängniffen, bier 
triumphirt Koblenz! = — Südamerika ift noch nicht reif, wie es 
Sorfter zu früh und Andere noch nach ihm geglaubt. Der Gou- 
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verneur machte uns den erſten Beſuch und er begrüßte, als wir ihn 
erwiderten, den Kapitain mit ſieben Kanonenſchüſſen. Beten em- 
pfangen und gegeben, — dieſe bedrückten, bei ihrem Silber armen Ko— 
loniſten erfchrafen über unſre Pracht und Luxus, — eine Fẽte, bei 
welcher einige taufend Wachsferzen brannten (cera de Espana), Wir 
Hatten indeß in den anmuthigen Myrtenhainen, die das Küſtengebirg be= 
Heiden, das fchönfte, Lieblichite Wetter und fammelten viele Pflanzen 
und Eämereien, — die Anden find weit hinter dem Küſtengebirge, 


und das flache Rand entlegen. — Wir lichteten am — 
8. März 





1816 die Anker — der Obergouverneur erbat ſich vom Kapitain 
zum Abſchiedsgeſchenke 10 Pfund Wachslichte und einiges ruſſiſches 
Sohlenleder. — Sn den lebten Tagen war und ein Dann defertirt. 
Es ift nun doch zu viel!! — Ein Tartar, ein Mohamedaner foll 
im Rande der freien Nraucaner, wo der Fatholifche Spanier fich big 
am Biobio gehalten, der Hand feines griechifchen Herrn in Peters« 
burg nicht entgehen können; diefer Mann, wenigiteng ift es feierlich 
verfprochen, wird wieder an Rußland ausgeliefert und dahin trans» 
portirt werden, um todtgepeitfcht zu werden. — Sch wohnte in 
Talcaguano allein mit dem Kapitain auf feinem Objervatorio am 
Land, und das Verhältniß war leicht und angenehm. Ich war 
durch Srangöfifch Schreiben und zuleßt auch durch Spanijch reden, 
womit ed gut zu gehen anfing, ihm nüglic) und das war gut. Wir 
fegelten ab, die Wallfifche begleiteten ung eine Zeit, deren ergiebi- 
ger Bang in der Bat felbft de la Concepeion die nordamerifanifchen 





” ⸗ 26. Febr. ⸗ . ’ 
Freiftanten bereichert, am I Min trieb ein todter Wallfiſch an 
ö . 27. 38. Fehr. " " 
und vorbei. Zwiſchen dem 10. — il. Min hörten und fühlten 


wir zur See ein feltiamed Zittern, — und wir fragten und, ob nun 
(das Sand der Erdbeben) das und fo gaftliche Land Chile etwa hinter 
und untergehe, — die legten (Starken) Erberjchütterungen hatten dort 
am 20. Sanuar a, c. ftattgefunden. Wir fuchten den 27. Grad 
füdlicher Breite, ohne Juan Fernandez fehen zu wollen, und folgten 
dem weſtwärts, — wir fanden das zweifelhnfte Davis- Land nicht 
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wieder und ſahen am 14./26. März die Inſel Salad*) ein niedri⸗ 
ger nadter Felfen, ohne Vegetation, ein Neft unzähliger Seevögel, 
worauf Trümmer eines gejcheiterten Schiffes gefehen werden, — wir 
fahen diefe Trümmer nicht und gingen ohne zu landen (die See 
war hoch und die Brandung groß) vorüber — am 16./28. bie 
Diter-Infel. Diefe verfchrieene Inſel, ohne Holz und Waſſer, ge- 
währte und das fchönfte Bild, fie fteigt großartig und ſchön gemölbt, 
ihre vorfpringenden Winkel ficher auf Berge geftüßt, aus dem Waſſer 
empor und ift durchaus mit dem frhönften Grün angethan; — ala 
zwei Kanotd und entgegen Tamen — — Sch freute mid), Eduard, 
wie ein Kind, darin einzig nur alt, daß ich zugleich mich noch dar- 
über freute, mich noch fo freuen zu können. — Wir anferten in 
Cooks⸗Bai und feßten zwei Boote in die See um zu landen, — 
wir landeten auf fünf Minuten. Diefe fehönen Menſchen, dieſes 
zahlreiche, Tärmende, freudige Wolf, dieſes Neue, was fo gedrängt, 
io flüchtig erfchien, war, ald Die Anfer wieder gelichtet und allmälig 
die Inſel in die See ſank, für mid) wie ein Traum, und ich konnte 
die Eindrüde nicht feft halten. — Die Inſel ift ſchön gebaut, die 
Erde fieht wie unfere Ränder aus, die dem Pflug gehören und von 
welchen die Zelder verfchwunden find. — Die Statuen, die den An- 
ferplaß bezeichneten und Die Lifianskoy noch gefehen hat, find nicht 
mehr vorhanden. — Wir befanden und bald unter den niedern Zoo— 
phyten⸗Inſeln, die Peter Schlemihl zu fehen wünfchte, und landeten 
auf einer derfelben. — Diefe große Kalffabrik der Natur, übeff ein 
Drittheil der heißen Zone angelegt, fordert wohl auf, wenn man 
fi mitten darinnen findet, die Chemie an die Gefchichte der 
Erde mit anzufeßen. Jedoch, die Blätter find zu Foloffal und aud) 
die Schrift gar ſeltſam abradirt. Am 15./27. April wurde mit 
dem Waffer zu ſparen angefangen, wir erhielten der Mann eine 
Flaſche des Taged. — Die häufigen Windftöße mit Regengüffen ga- 
ben und Gelegenheit häufig Wafjer zu fammeln. — Am 8./20. Mai 
warb das Auffuchen aufgegeben und wir fteuerten N. N. W. um 


*) Salas y Gomez, fpäter durch Chamiſſo's herrliches Gedicht fo berühmt 
geworden. Vgl. Br. 4. ©. 220. 
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Kamtſchatka zu gewinnen, u. ſ. w. Jetzt kamen wir bald in die 
nordiſchen Nebel hinein; das unter den Tropen tief klare und blaue 
Meer wird ſchmutzig und ſchwarz, Floßholz und Tang-Landzeichen, 
eine Schnepfe hielt ſich einige Zeit auf unſerm Schiff auf. Die 
Kälte nahm raſch zu. — Wir mußten ſchon in den Breiten von 
Spanien einheizen und am 2./14. Juni noch vor der Breite von 
Paris Hatten wir Ei am Bord. Wir erfuhren in St. Peter und 
Paul, daß der Winter bier von ungewöhnlicher Härte und Dauer 
gewefen und jetzt Die Erde wie fonft in den beften Tagen des 
Mai ausfehe. 
Anekdoten. 

Sch begehrte einft in einem Speifehaufe zu Plymouth a bli- 
ster*), man tijchte mir a lobster**) auf und dad war gut. — Wir 
hatten einft Macaroni zu Mittag gegefjen zu einer Zeit, wo fo 
etwas beim Menſchen nicht blieb. Der Schwarze Koch erhielt einen 
Verweis, weil er feine Macaroni über den Wind über Bord ge- 
worfen, — ja man hat da nicht Zeit fich umzufehen, wo der Wind 
berfommt! Wir jahen um diefe Zeit einmal den Atlas von Krufen- 
jtern durch und freuten uns die Pic's Tilefius, Horner, Langsdorff 
u. |. mw. zu beſchauen; da meinten die Anderen, fein andrer Berg 
ſolle nad) mir benannt werden, ald ein Vulkan, des Speiens und 
des Rauchens wegen. — Der Schneider in Nuestra Senora del 
Desterro ift aus Chälons sur Marne, — In Chile war ein Pole 
unfer fehr guter Freund; jelbiger wollte, da ich Doch ein Ruſſe 
wäre, ich ſollte ihn jeine polnifche Mutterfprache, die er gänzlich 
vergefien, wieder lehren. — Es ijt überhaupt witig, wie überall Die 
Wißbegierigen, mit denen ich alg ein Wißbegieriger in Berührung 
gefommen, den ruffifchen Nationalcharakter an einem Nuffen, der 
aber Doch nur ein Deutjcher und zwar ein Deutjcher, der eigentlich 
nur ein Franzoſe war, ftudirten. Der Name Kogebue war noch 
in St. Catharina unbekannt und in Chile und auf der Inſel 
Paſſah [Dfterinjel] gleichfale. In St. Miguel, Braſilien, war 


*) Heißt eine Blatter over auch ein Blafenpflafter. 
**) Sinen Seekrebs, Hummer. 
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ein Preuße, Namens Adolph, zu der Zeit der Kruſenſtern'ſchen Er- 
pedition ein Lieber Gaftfreund aller Offiziere gewefen, die alle ihre 
Namen an einer Wand feines Haufed gefchrieben, und unfer Kapitain 
gedachte noch jeiner mit inniger Anhänglichkeit. Adolph war zu 
der Zeit unferer Expedition ſchon geftorben. Der Kapitain befuchte 
feine Hinterlajjene Wittwe, Diefe Wittwe mar eine zweite Frau, Die er 
nad) Dem Tode der damals lebenden geheirathet. Sie wußte, wollte 
wifjen, von feinen Nuffen und feinem Krufenftern, das Haus war 
wieder aufgemeißt und aufgepugt und jelbft die Wände Hatten Das 
Gedächtniß der fonft tbeuer gehegten Säfte aufgegeben. — Ein 
junger Kerl, der ſich da aufhielt, fehien mit der Frau fehr vertraut 
zu fein. Dem Kapitain ward’s, ic) weiß nicht wie und mir auch. 
— Im Haufe, bei welchem unfer Obfervatoir geftanden, wurde eine 
Kupferplatte mit folgender Snfchrift befeftigt: PIOPIINO 1815ro 
lora eraöpn 15./27. und unfere Namen mit Bleiftift darunter 
gejchrieben. — Meinen Namen hab’ ich in einen Baum in Brafilien, 
in zweien in Chile und in einen auf Romangoff *) eingejchnitten. — 
Zwei Bilder verzierten in Talcaguano den grünen Tanzſaal unfres 
Seftes — ein Fliegender Genius mit Pofaune und Lorbeerkranz mit 
den Namenzügen der Monarchen — und ein Paar gefalteter Hände 
mit dito. Wurde gefragt, ob der fliegende da Alexandro primo 
wäre, — ob wir aus Viosfau oder Petersburg ausgefahren, fragten 
nur Gelehrte. — Unfer wackrer Freund Don Migu«l de Rivas, 
governador de Talcaguano, von uns Frondofo genannt, weil er 
und wiederholt deflamirt hatte: Nello frondoso — d'un verde prado — 
d’un desdichado — la voz vi. — Wie er eines Abends (er fpeifte 
faft alle Tage mit und) von dem Obfervatorio wieder zurüdging, 
fand er die Ehrenfchildwacht, die er unjerm Kapitain gegeben, in 
gemächlicher Lage ruhig ſchlummernd, — er blieb bei dem Anblid 
ftehen und Sich über den Echelm beugend, um ihn recht zu betrad)- 
ten, fing er an aus vollem Herzen zu lachen, leife jedoch, um ihn 
gar nicht zu ftören, und ging nach einer Weile, nachdem er fich ge- 
nug gefreut, feines MWeged weiter. — Das Fräulein de Rivas tanzte 


— — — — 


+ Nd. 3. S. 70. 
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mit vieler Anmuth la Fricassee — einen Charaktertanz, den ich in 
meiner früheften Kindheit von alten Leuten habe tanzen jehen. — 
Sch Habe bier in St. Peter und Paul bei einem Amerikaner, der 
bierfelbit, wohin er verfchlagen worden, neue Verhältniſſe ange 
fnüpft, ein Portrait einer alten Belanntichaft gefehen, worüber id) 
mich fehr gefreut habe — ein Bild von Madame Recamier, von 
einem chinefifchen Maler in Canton gemacht. — Unfre ganze Welt: 
umfegelung tft nur eine luſtige Anekdote, nur manchmal langweilig 
erzählt — und weiter nichts! — 

Haus-Nahrihten Wir haben auf Teneriffa jehr guten 
Mein in hinreichender Dienge geladen; dieſes, jo wie überhaupt was 
den Tiſch anbetrifft, gewinnt ein größered Moment im einförmigen 
Shiffsleben, ald e8 fonft auf dem Land hat. — Zu einem vorzüg- 
Yichen Tiſch fehlt eö in der Regel nur daran, daß der Koch Fein 
vorzüglicher Kinftler fei. Unfrer verdient in hohem Maße ben 
Vorwurf, den die Frau von Stael ihrem Küchenkünftler machte: 
Un cuisinier sans imagination. — #leifch und Waſſer find in 
der Regel gut und an frifchen Dingen hat ed nur in den letzten 
Tagen vor unſrer Anfunft bieher gefehlt, wo zugleich unfer Fleiſch 
ſehr Schlecht wurde. Wir haben zwei Delphine und früher mehrere 
Haififche mit vieler Luſt verzehrt, wir werden wohl von bier mit 
leerem Hühnerfaften abſegeln. — Unjre Hausthiere — Die meine 
ich, welche in der Gejelligfeit eine Perjonalität befommen — fterben 
ung nach einander ab, oder ertrinken, und die erfegenden haben glei- 
ches Loos. — Ein Affe (ein Wirbelſchwanz Callitrix capulina, 
Macaco genannt) ift von Brafilien bis hieher mitgefommen und 
bfeibt nun D. D. D. beim Kommandanten. Ein Eleiner Hund — 
der Ausbund der Dummheit — aber man liebt ihn doch — ift von 
Chile noch bei und. Kine Eau (ihre Gefchichte ift anekdotiſch), des 
Zartaren Mohamedaners Schaffeha Taufkind, — Schaffecha alfo, 
it von Kronftadt aus noch bei uns, nachdem der Tartar jelbit und 
verlafjen. — Die Matrofen (deren Ehrgeiz ich verehren und ver⸗ 
fluchen muß, wie unten zu Iefen) ärgern fich gewiſſer Maßen mit 
diefem Thiere. Es wäre feine Ehre, um die Welt zu Tommen, 
meinen fie, wenn es eine Sau auch thäte. — Madame Schaffecha 


hat fih in Chile belaufen laſſen und ift mit fünf fchönen Heinen 
Nuffen (Hoffnung unfres Tifches) hier niedergefommen. Rurik felbit 
bat fich in Kopenhagen vom Teufel reiten laſſen und hat bier end⸗ 
ich nach wohl neun Monaten das Wunderthier geworfen. — Unfre 
Matrojen find ein tüchtiges, gefundes, ehrgeizige Volk, unbefchadet 
der förperlichen Strafen, die nicht ehrenrührig find. Keiner will 
etwas Anderes fein ald Matrofe und fie wollen auf die Wache 
ziehen, fie haben nur gegen die Offiziere Subordination — und die 
Aufwärter (fie verjehen ungern diefes Amt) warten nur ihnen auf. 
— Bir Paffagiere müffen für uns forgen, feiner befiimmert id) 
um und, und fo vergeht der beite Theil der Zeit in Fnechtifchem 
Gelbftdienft, Du weißt, wie das Reben ja meift aus den feinen 
Dingen fich zufammenfegt; fo trag’ ich denn unaufhörlich ſchmutzige 
Wäſche und ungepugte Stiefeln fchwer auf dem Herzen, und vor 
Inuter Schildwachltehen vor Pflanzenpäden in der Eonne komme 
ich zu gar nichts. Was ich auf dem Schiffe brauche ift auf dem 
Rande, und was auf dem Lande, auf dem Schiffe. Gejammelt kann 
nicht viel werden. Was ich nicht in meinem Bette hege, geb’ ich 
verloren. Ich fammle Pflanzen und es fehlt mir an Papier. — 
Ich ſammle Sämereien und es fehlt mir an Mitteln fie gehörig zu 
verwahren, — Ich werde nicht dazu kommen, wie ich es beabfich- 
tigte, von bier aus an meine theuern Lehrer zu fchreiben, Erman, 
Tichtenftein, Rudolphi, Wei. — Laß fie alle herzlich von mir ge« 
grüßt fein und theile ihnen aus diefem Briefe mit, was für fle 
taugt, ich wollte eine furze Rechnung von meinen Bemühungen auf. 
ſetzen — fie würde aber in der That zu kurz audfallen. — Mein 
Zeichenbucdy möchte bejonderd für Mollusten, Medufen und derlei 
mehr den beiten Werth, haben. — Meine Abbildungen find gut und 
meine Bemerkungen, wie es die Umftände zulaffen. — Dieſe jehr 
intereffanten Thiere find noch jehr unbefannt und von dem Wenigen, 
was über fie gefchrieben, beſaß ich bie jet Feine Zeile, vielleicht 
nehmen wir den Bofo aud der hiefigen durch Reifende (von Bering’s 
Zeiten her) zuſammengekommenen Bibliothek mit. Bon allen phyſi— 
fafifchen Unterfuchungen und Beobachtungen bin ich weggelaffen. 
Mein Thermometer, ich habe wohl ed zu fchreiben ausgelaffen, fand 
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fih in Kopenhagen gleich zerbrochen, meine Sefunden-Uhr außer 
Stand. Die Inftrumente des Schiffes find His auf 2 Thermometer 
geihmolzen. — Die geographifchen Beftimmungen dieſer Erpedition 
werden den höchften Grad der Genauigkeit erreichen. Die atmofphä- 
rologifchen Tabellen, theild vom Doktor, theild von den Wacht: 
offizieren gehalten und mit verfchiedenen Inſtrumenten, die nach 
einander zerbrachen, die Beobachtungen der Temperatur, der Tiefe 
(vom Kapitain jelbft, oft in 300 Faden) werben auf jeden Fall 
ſehr fchäßbare Beiträge fein, — obgleich fie noch etwas zu wünſchen 
laſſen möchten. — Wormffiold hat die Refultate feiner Beobachtun« 
gen, auf die Zeit, wo er damit beauftragt war, nur mit jolchen 
Einſchränkungen mitzutheilen eingewilligt, daß der Kapitain ihn 
lieber damit hat laufen laſſen. Sch vergaß zu fagen, daß Die neu- 
geftrichene Echwingungsnadel mir folche abnorme Nefultate gegeben, 
daß ich die Luft daran verloren. — Keine Poſt, feine Briefe für 
und! Nur der düftre Nachklang europäifcher Nachrichten aus den 
ruffifchen Zeitungen, die ich noch nicht leſen fann und die feiner mir 
mitzutheilen fich befaßt! — Wir werden aber auch im Herbit 1817 
hier wieder mit heran fommen und dürfen felbit auf Antwort auf 
unfre heutigen Briefe hoffen. — Lieber Eduard! — jchreibe mir ja 
— und vernachläffige nicht mir auch Briefe aus Frankreich zu 
verfchaffen. — Wie ich nun dieſe todten Buchftaben aufs Papier 
fallen laffe und an Dich denfe — ich weiß nicht wie das gefchieht, 
aber ed ſchnürt ſich mir das Herz zu und thut fehr wehe. 
Mein Tieber, lieber Eduard, ich hätte hier noch Briefe von Dir ha— 
ben follen und die verfprochene Poft zu erwarten hat mic) von einer 
Reife Iandeinwärts, wozu es aber auch zu früh ift, abgehalten. Was 
machft Du, die Deinen (meine Familie und Welt), was macht 
Fouqué, was machen alle die Freunde? — es wird mir unheimlich 
und ſchwer — ich laſſe den Platz offen, ihn in einer andern Stunde 
audzufüllen. 

Der Abſchiedstag rückt heran, ich feße theilweife Hinzu, was 
mir einfällt. Laß Heinrich Ipenplig, Schlechtendal u. |. w. meines 
Herbarii fich annehmen. Unfer Amerifaner, der um Cap Horn 
zwar nur einmal gefommen, ſechs Mal aber auf den Sandwich— 
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Snfeln geweſen, giebt uns vom letzteren Orte, wo er zuletzt vor 
6 Zahren war, die beiten Nachrichten. Tameiameia iſt ein gebilde- 
ter, gewaltig reicher Herr, man ißt bei ihm wie in Europa, — der 
gewaltige Handel, der alljährlich mehrere, beſonders ameritanijche 
Schiffe dahin bringt, macht nur alle Schiffebedürfniffe äußerſt theuer 
und nur Schiffebau-Mlaterialien (Kupfer u. f. w.) ftehen in Werth. 
— Levis iſt todt, Yung lebt noch. — Wir werden zu verfchiedenen 
Zeiten auf den Sandwich⸗Inſeln und in Galifornien einlaufen. Diefer 
Hafen von Peter und Paul ift jegt in fichtbarem Aufkommen. Vieh— 
zucht fängt an bei diefen Ichthyophagen Fuß zu fallen, Feldbau und 
Gartenbau bleiben noch zurüd. Das Land ift in diefem Frühjahr 
grün wie in Brafilien, wenn man.aber eine Stunde botanifirt hat, 
bleibt nichtö mehr zu entdeden. Diejelben Specied gleichmäßig ver- 
theilt. — Was ift aus Schwendy geworden*) und ift feine Wunde 
geheilt? Diefe Reife, wenn ih Muße hätte, hätte fchon manche 
Sabel in die Welt gefördert und zwar durch mich, Fouqué oder 
Hoffmann, gleich viel. — Ich empfehle Dir wiederholt den Correggio 
von Dehlenfchläger, den ich hier wieder einmal gelefen und mit glei= 
cher Bewegung. — Grüße herzlich Perthed von mir, wenn Du an 
ihn fchreibft u. f. w. — Ein Brief aus St. Peter und Paul fol 
fein Namenverzeichnig Berliner Perjonen fein, mithin höre ic) mit 
Fragezeichen auf. 

St. Peter und Paul am S. Juli neuen Styls 1816. Air 
follen gegen den 11. unter Segel gehen — und ich ſoll fchließen. 
— Gott fegne Dich und die Deinen, Kinder und Tante! 

Lebe taujend Mal wohl. Aus Californien zu fihreiben wird 
wohl jchwerlich angehen, von bier aus alfo vermuthlich meine näch- 
ften und vermuthlich auch meine Ießten Briefe. — Du wirft wohl 
Deine Antworten an den Kapitain adreffiren können. Die Welt 
ift nur ein Kinderball. Ich fand in der hiefigen Bibliothek Bücher, 
die unferm ungerathenen Julius Klaproth gehört haben und mit 
feinem felbigen chinefifchen Petfchaft bezeichnet find, welches ich von 
ihm habe und auf Deinen Rath mitnahm. Wer weiß, wie fle weft- 


*) Der ſchon S. 21 erwähnte von Mehreren unternommene Roman. 
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lich über Kamtſchatka hieher ſich verlaufen haben! — Die Kinder 
von Lehmann in Kopenhagen, wie ich an Bord zu gehen in Begriff 
war, gaben mir zum Andenken einen Bund Fidibus mit, — bei 
dem großen Mangel an Papier haben die mir bis jetzt gethan und 
thun mir noch jetzt guten Dienſt, wobei ich mich jedesmal der freund- 
lichen Familie mit Freude erinnere. Wir waren hier vor unſerm 
Eintreffen alle namentlich gekannt; die Zeitungen hatten und auspo—⸗ 
faunet, und was hat man hier zu thun als die Zeitungen zu ftudi« 
ven! Durch den Abtritt von H. Wormſkiold beſonders werde ich 
hoffentlich auf dem Schiffe einigen Raum gewinnen, wie ich dadurd) 
mit einigen fehlenden Artikeln etwas verfehen worden, Papier u. j. w. 
— Nun zum völligen Beichluffe — lebe wohl, mein Eduard, und 
erhalte mich im Andenken der Freunde. — 


Beringsftraße. 


Die Lieder, die mir unter Schmerz und Luft 
Aus jugendlichen Bufen fich befreit, 
Nachflangen wohl, id) bin ed mir bewußt, 

In Derer Herzen, denen fie geweiht. 

„Sei ftill mein Herz und trage den Berluft, 
„Sie tönten, fie verhallten in der Zeit.“ 
Mein Lieben und mein Leben find verhallt 
Mit meinen Liedern, um mid) ift es kalt. 


„Das Leben hat, der Tod hat mich beraubt,“ 
Es fallen Freunde, fterben von mir ab, 
Es fenkt fich tief und tiefer fchon mein Haupt, 
Ich fee träumend weiter meinen Etab, 
Und manfe müder, ald wohl mancher glaubt, 
Entgegen meinem Ziele, meinem Grab. 
Es giebt des Korned wenig, viel der Spreu. 
Sch pflüdte Blumen, fammelte nur Heu. 
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Das that ich fonft, das thu’ ich annoch heute, 
Sch pflüde Blumen, und ich fammle Heu, 
Botanifiren nennen das die Leute, 

Und anders ed zu nennen trag’ ich Scheu. 

So geht das Menfchenfind nach trodner Beute 
Das Leben und die Welt entlang, die Neu’ 
Hinkt Hinten nad), und fo man rüdwärts fchaut, 
Der Abend finkt, das Haar ift ſchon ergraut. 


So, Bruder, ſieht es Deinen Bruder an, 
Wenn düftre Nebel ruhn auf trübem Meer. 
Beeifte Felſen ruft er liebend an, 

Die Falten Maffen widerhallen Ieer. 

Sn Sprach’ und Leben ift er ja der Mann, 
Der jede Sylbe wäget falſch und fchwer; 
Er kehret Dir zurüd, der ſonſt er war, 
Nur älter, immer doch ein Kind, ein Narr. 


Wenn erſt der Palme luft’ge Krone wieder, 
Sn tiefer Bläue, ſchlank getragen ruht, 
Aus beitrer Höh' Die mächt'ge Sonne nieder 
Zur wonn’gen Erde fchaut in reiner Gluth, 
Dann fehmiegen fich durchwärmt die ftarren Glieder 
Und minder fchwer zum Herzen fließt das Blut, 
Dann wird die Macht Das Düftre auch wohl brechen 
Und ich mit Dir aud mildern Träumen fprechen. 


Bei Californien. [Anfang Oktober 1816.] 


Anekdotiich jcheint ed mir zu fein, daß ich, einigen in Kam- 
tſchatka abgefchloffenen Rechnungen zufolge, und wegen meiner ganz 
befonderen mufifalifchen Talente um das Doppelte ale Die Andern 
zum Ankauf unferer in Plymouth gelegenen Orgel beigetragen zu 
haben mich befinde. | 
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Anekdotifch ferner, daß die Infel Chamiſſo nicht nur unter dem 
arktiichen Polarkreife, ſondern auch recht inmitten des Kopebue-Sund 
gelegen ift. 

Hierauf folgender Verögefang, welchen meine mitjchnurrpfeifende 
Konfabulanten auspugen, füllen und fpinnen mögen se quieren. *) 


Endlich verherrlichet fieht nach den übrigen allen auch fich felbft, 
Der ſchon Lange der Schaar fich anzureihen geftrebt. 

Mitten in deiner Welt, der gejchmälerten, fürjtlich begabten, 
Reicher Vespuciug, laß üben mich rühmlichen Raub; 

Bleibet dir doch der Ehre genug: olıyor ze yılov re, 
Gönne den dürftigen Raum mir dem geringeren Mann. 

Tächle du großer Mag’lan aus wolkigem Throne hernieder 
Nicht mißgönnend den Plaß fern mir am anderen Pol. 

Bon der fchwanfenden Höh’, der fchwindelnd erflimmeten, huldreic) 
Neige zu mir den Blid, Palmengetragener Kunth! 

Aber du ftoße mit Macht in deine Trompeten, Sallopiug, 
Laß fie Dröhnend der Welt künden ein neueg Geitirn. 


Das Neueſte in der Zeitung von Merico ift die Gefchichte ber 
Augufte Krüger genannt Lübeck.**x) — Si signor! 


Aus Californien. |Enve Dftober 1816.] 
Mir haben im Norden feine der Gefahren und Mühſeligkeiten 
ausgeſtanden, auf die ich gefaßt war, und unfer Zug bat ſich in 
eine Luftfahrt aufgelöft. Unjere Pläne haben den Umfang nicht, 
den ich träumte. Die Beringftraße ift ohne ftarfe Strömung und 
fie fcheint, befonders von der amerifanifchen Küfte her, bei welcher 
das Meer ohne Tiefe ift und wo weite Scandniederungen vor dem 


*, Wenn fie wollen. 

”) Das Mävchen, welches im Befreiungsfriege fich in Lübeck befonvers 
auszeichnete und fpäter ven Abfchiev als preußifcher Unteroffizier erhielt und mit 
einem folchen getraut wurde. Hg. 
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hoben Rande fich erjtreden, ausgefüllt zu werden. Der Unterfchied 
zwifchen unfern Sonden und den Cook'ſchen tft jedoch zu groß, um 
ihn dieſer allmäligen Ausfüllung zuzufchreiben und als Maaß der— 
jelben gelten Iaffen zu wollen. Cook ſah die amerifanifche Küfte 
immer nur von weitem und zeichnete fie als ununterbrochene auf 
jeine Karte. Das niedere Land ift aber durch viele Einläſſe Des 
Meeres zerrijien und wir drangen in den Kotebue’d Sund unter 
dem 63 N. DB. bis zu der Ränge ded Norton Sund, von deſſen 
Grund wir und in geringer Entfernung befanden; bier ſchloß ich 
Urland ununterbrochen um und ber. Wir ließen aber an der füd- 
lihen Eeite des Eingangs eine Einfahrt in die Niederung diesmal 
ununterfucht, welche, nach Ausſage der Eingeborenen, in neun Tagen 
ihrer Navigation in das offene Meer führen foll. — Es dünkt mid), 
daß man nach unfern Erfahrungen die Hoffnung noch hegen dürfte, 
durch eine, der von ung unterfuchten Ähnliche, andere Einfahrt in 
dag Eismeer zu dringen, ohne das Eidcap zu umfahren, das fich in 
diefem Fall wie dad Feuer-Land vom Kontinent trennen würde. 
Mackenzie und Hearn belebten dann die Hoffnung, durch das Eid. 
meer und die Repulfebai in die Hudſonsbai einzudringen. Ein fol 
ched Gelingen würde für die Geographie und Kenntniß der Erde 
von hohem Intereſſe fein, nicht aber der Echifffahrt eine neue Straße 
eröffnen. Dieſes Unternehmen ift aber nicht, wie ich es wähnte, 
unfere Sendung. Der muthige Abenteurer, der es fich unterfinge, 
müßte auf zwei- ja dreimaliges Weberwintern in diefen hohen Biei- 
ten, wo dad Meer nur wenige Tage offen fein kann (höchftens von 
Anfang Juli bis zu Ende September) gefaßt und vorbereitet fein. 
In diefen nördlichen Meeren ruht während der Sommermonate der 
Nebel über dem Meere und Iöfet ſich auf, fo wie er von den Win- 
den über dad Land getrieben wird. (Diefe Erfahrung, die wir vor 
züglich in St. Peter und Paul, der St. Lorenz Infel und Una 
lafchfa gemacht haben, wiederholte fi) hier auf das auffallendite.) 
— Es trägt Alles dazu bei, Rekognoscirungen in dieſen Weltgegen- 
den zu erſchweren und die Zuverläffigfeit der bereitd gemachten zu 
vermindern. — Wir hatten Glück, und häufige gute Obferpationen 
liegen unferm Gebäude zum Grunde u. ſ. w. 
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Spanien erhält die Anſiedelungen hier mit großem Aufwand, 
da wo nur Freiheit einen durch Handlung und Feldbau reichen Staat 
erzeugen würde. Man ſchiebt dieſer Hab- und Beſitzſucht den Grund 
unter, die Heiden zu bekehren. — Dieſes gute Werk wird ſchlecht 
unternommen und ausgeführt; man fängt es mit einer unbegrenzten 
Verachtung der Völker an, denen man helfen will, und die Prieſter 
ſind weder in den Sprachen ihrer Pflegekinder noch in den Künſten 
unterrichtet, worin ſie unterrichten ſollen. Die Indianer ſterben in 
den Miſſionen aus (auf 1000 jährlich 300 Todte und darüber), 
zwiſchen dem Militair und den Miſſionarien herrſcht ein ſchlechtes 
Verhältniß und Mißhelligkeit. Vancouver und Laperouſe ſind über 
Californien ſehr getreu. — Wie find dieſe ſtolzen Spanier geſunken! 
Die Engländer und Amerikaner verhandeln über eine Anſiedlung 
(an der Mündung des Columbia) auf einem Gebiete, das fie vin- 
Diziren, und ber Ruſſe Kufloff von der amerifanifchen Compagnie 
bat feit fünf Jahren ein Sort, wenige Meilen von bier, von wo 
aus die Seentter auf der ganzen fpanifchen Küfte gejagt wird. 

Sch will meinen Brief fchließen und ich habe noch nichts ger 
fchrieben, als einen Wifch, den ich wieder zerreiffen möchte. Ich will 
wenigitend noch den Reſt diefer Nacht traulich mit Dir, mein 
Eduard, mein einziger Eduard, Hand in Hand und Herz in Herzen 
zubringen; mit Dir, meinem centro gravitatis, nach welchem ich mich 
in meiner ganzen Bahn ftet3 angezogen fühle. — Der Rurik iſt 
ein enged Haus, wir bringen überall unfere Alltägigfeit mit, und 
da eben die allein erhaltende rüftige Arbeit, Thätigkeit, fchaffende, 
ungeftört anhaltende Beichäftigung fehlt, will mich oft diefe rajche 
Veränderung ber Scene wie eine leere Komödie bedünfen und Alles 
wie gar nichts. Wenn man mich frägt (die Liebe bei Seite geſetzt), 
wer der glüdliche Mann ſei? — fo werde id) unbedenklich antwor- 
ten: der ein Buch fchreibt. — Von ben Träumen, Die ih im Schlafe 
träume, muß ich Dir berichten, wie fie fich wunderlich verwirren, 
alle meine Todten und bie ich in der Kindheit verloren habe, leben 
dDarinnen, als hätten fie nie gefehlt, und treten in alltägiger Ge— 
wöhnlichkeit auf, jo und fo nach Morpheus dummen Wit. Die Jahre 
werden zurüdgeichraubt und die Wiege des Schiffes wieget mich 
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wieder zum Kinde, oder, gehen die Jahre vorwärts, und komme ich 
etwa von der Reiſe heim, ſo tret' ich in das Vaterhaus, finde den 
alten Erman u. |. w. Der Aufenthalt bier war für mich luſtig 
genug, mein Spaniſches machte mich wieder hervorholen, und Die 
diplomatischen Verhandlungen wegen Kufkoff, und zwifchen ihm, ber 
hieher gekommen ijt, dem Gouverneur der Provinz und dem Kapi- 
tatn, bei welchem id) den Bruder Redner agtrte, amüfirten mid) 
jeher. Nun wird fich die Nußſchale auf eine Zeit wieder zufchließen, 
— dann Maunarva, deffen Gipfel zugänglicher tft, ich habe «8 
immer gejagt, ald Wriezgen an der Oder*) — dann was Gott ge- 
ben wird. Ad vocem Wriezen, begehre Doch von Itzenplitz eine Ex⸗ 
pebdition im Herbfte 1819 auszurüften, um mich von Cunerödorf au 
auf eine Entdedungsreife dahin zu bringen. Grüße mir herzlich 
und innig meine Lehrer und Freunde in Berlin und erhalte mir die 
Möglichkeit Leicht und gern gemocht, ein anfpruchölofes Leben dafelbft 
zuzubringen und zu beichließen. — Sch fomme nicht zum Schreiben; 
ih wollte an Crman über ein Phänomen .der Refraktion ſchreiben, 
das ich im Norden beobachtet habe und das ihn interejfirt hätte, ich 
bin nicht dazu gefommen. Weber den Norden habe ich noch Feine 
Zeile geichrieben, deshalb hätte ich. gern heute einige Bemerkungen 
zu Papier gebracht. Der Kaffee, das Barbieren, das Weinfüllen in 
dem Raum unter der Kajüte de Campagne, der Gouverneur, kom⸗ 
men mir in Die Quer u. ſ. w. Sch bringe unendlich viele Pflanzen 
zufammen — fat auch nur bad — ift mir einft wieder bie „Rube 
einer ftillen Stube gegönnt und Luft, fo habe ich Beichäftigung ge 
nug — und Du, mein lieber Bouque, dem es auch wohl manchmal 
web ums Herz geworden ift, ilt ed da draußen Falt, fo fehreibe, 
ichreibe, Dichte nur fort, und lebe in der Welt, Die in Dir lebt — 
es ift Die befjere und das beſſere. Blicke indefien manchmal nad) 
ber Slasfcheibe mit Dem Drudfehler und denke: der hat wohl feine 
Stiefeln genommen, aber die Pantoffeln fehlen manchmal, ſich müde 
zu laufen, auf Verordnung des Arzteb. 

Lebe wohl, Eduard, grüße Berlin, Potsdam, Leipzig, wenn ed 


*) Ynfpielung auf feine Abficht Defonom zu werben; in ver Nähe von 
Wriezen liegt Möglin, wo Thär vie lanpwirthfchaftliche Akademie grünvete. 
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fein kann, Heidelberg, — grüße Hamburg. Lebe wohl, ich bin heute 
unendlich dumm, und jchäme mich, dat Du aus Californien mit 
großem Aufwand fo abfonderliche Raritäten durch mich befommen 
ſollſt. Gott erhalte Dich, fegne Dich und die Deinen. Deine auf- 
blühenden Mädchen werden mich nicht erfennen, fo wenig ich auch 
verändert zurüdfomme — vielleicht noch wohl die gute Tante. Lebe 
wohl, Du mein alter Einziger. — Wenn ich mit offenen Augen 
träume, fo bift immer Du Die Achſe, um die Dunft und Rauch fich 
drehen, und ich fpiele mit Dir, Gott weiß, welche herotfche Spiele. 
So bring’ ich oft einen Theil der Nacht zu. Werde mir nicht zu 
alt, während Deine Dufe*), um die Welt herum dufelt. 

Sch wollte nur, e8 wäre in Berlin weniger Sand, mehr Sonne 
und grünere Kräuter in größerer Quantität; mich friert wirklich, 
wenn ich an den 52° denke, denn mich friert ed eben bier unter dem 
389 wo der große Bär den Schwanz, wo mir recht ift, ind Waſſer 
taucht (ad vocem Bär, wir haben hier la diversion gehabt des 
Kampfes eined Bären und eined Etieredö, und ich bringe die Haut 
des erftern mit). Man Holt fi bier mit der Schlinge lebendige 
Bären aus dem Walde, wie bei und Hühner aus dem Stalle. — . 
Es ift ein furchtbared Thier, aber ich bin noch nicht im Keinen, 
was es für eine Species ift. 

Meine theologifchen Sreunde Liegen zwar aud dem Wege, aber 
nicht aus dem Einne. Neander — ic) werde ihm von Mifftonen 
zu erzählen haben — Seegemund u. ſ. w. 


Cavite, Höhe von Manila. Lucon. Philippinen. 


Am 1. Januar 1818. 
Ein Neujahröbrief aus Manila — der, wenn das Glück gut, 
ift, und um etliche Tage in Europa zuvorfommen kann. Schreibe 
mir (mit allen nur möglichen Affefuranzen des Briefe) nach Portd- 
mouth aux soins des ruffifchen Konful’g und anders, wenn Du ed 


*) Für Dufelhans. 
4* 
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beſſer weißt. — Wir find vermuthlich ſchon da, vielleicht ſchon wei« 
ter. Schreibe mir, wie Du es verftehft, nach Kopenhagen, wo es 
möglich wäre, daß wir auf einen Tag anbielten, jchreibe mir nach 
Kronftadt, nach Petersburg — fchreibe einen Brief und laß ihn 
zehnmal abfchreiben — mich gereut’s, jeidene Strümpfe anzuziehen, 
in bie Salons von Peteröburg herumludern zu gehen — und nicht 
zu wiſſen, ob die Welt noch die Welt für mich ift, ob Du Iebft, 
was aud mir werden foll; ich will da nicht bleiben, fo lange ed ein 
Anderdwo giebt — oder ich müßte mich jehr irren. 

Miffe, daß falls Du und Andere mir nad) Kamtjchatka ge» 
fehrieben, ich nichts erhalten — wir find nicht dahin zurüdgefehrt 
— übrigens lohne es Gott dem, der chriftliche Liebe gehabt. 

Die Reife im Ganzen genommen gut, die Gefundheit unerjchüt- 
terlid — und ich — wahrlich, wahrlich ganz der alte, — vielleicht 
nur wie mein Saar ein wenig bläffer. Was follte ih Dir fonft 
erzählen — ich bin ja da. Lebe wohl, mein Eduard! 


Aus England. 


Dienftag 16. Juni. 

Wir treffen heute Abend vom Kanal in Portömouth ein, blei- 
ben allda gegen zehn Tage, treffen wohl in den erften Tagen bed 
Auguft in Kronftabt ein — wo nicht früher — ich will und Averbe 
mich nicht in Peteröburg aufhalten laſſen. — Ich will in den erften 
Tagen bed September, Die günftigfte Zeit, mich in Kronftabt für 
Stettin wieder einfchiffen und mit mir nehmen, was ich von mei- 
nen Sammlungen behalten werde — und das muß und wird ein 
großer Theil fein — gegen 20 Kijten große und Heine. — ine 
Anmeldung und Träftige Empfehlung an den preufifchen Konful in 
Kronftadt Dr nüglich) werben, an die Gefandtichaft in 
Peteröburg vie angenehm. In SKronftadt muß ich mid 
aus und einſchiffen, eine Niederlage für meine Kiften haben u. f. w. 
— meiner Sammlungen endliches Ziel — meine Pflanzen auöge- 
nommen — Mt dad Berliner Muſeum — follte fi) das Departe- 
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ment für ſolche nicht intereſſiren? Ich kenne die preußiſchen 
Douanen-Einrichtungen nicht, ſollten bei Ankunft in einem preußi⸗ 
fchen Hafen meine wohl verpichten und verwahrten Kiften eröffnet 
werden müffen — würde ich Alles verlieren fünnen. Könnte dem 
nicht vorgebeugt werden? 

Sch laſſe es hei Diefen wenigen Geſchäftsworten bewenden. Ich 
fehre Dir zurüd, der fonjt ich war — ganz — etwas müd, nicht 
gejättigt von dieſer Reife — bereit noch unter den und den Umjtän- 
den wieder in die Welt zu gehen und „den Mantel umgefchlagen“. — 
Eduard, ich geftehe ed Dir — fo ins Blinde an Dich zu jchreiben 
— an meine Brüder, an Auguft Stael, von deifen Mutter ich hier 
an dem Meere den Tod erfahre, giebt mir das Fieber — mache, 
daß ich gleich fo bald ald möglich und auf jedem Weg Nachricht 
von Dir, von allem was mir lieb ift, von Fouqué, um den ich vor- 
zuglich, ich weiß nicht warum, beforgt bin, erfahre — — und feid 
Ihr alle wohl, umarmt einander in meinem Namen. Lichtenftein 
jet mir befonderd gegrüßt. — Die Univerfität von Berlin war, ift 
und bleibt doch mein Vaterland — jo war ed mir auf der ganzen 
Reife. — 

Am Cap war ich wie in einer Borftadt Berlin’. Bon allen 
Drten, wo ich gewejen, möchte ich da am erften weilen — u. |. w. 
Bon Allem mündlich bald mehr — und nun darf ich zu meinem 
Motto zurüdtehren: „Das mündliche Wort ift Doch beffer.“ 

Xoioe 


Wer gab mir jenen Carabus*), 
Den Unalaſchka nähren muß? 
Der Doktor Eihicholg hat's gethan, 
Der Lauf’ und Wangen geben kann. 
Der gab mir jenen Garabus, 
Den Unalaſchka nähren muß! 


*) In ſekt. Carabus Chamissonis Eschscholz in M. Sept. habit. 
Unalaschka, 


— — 


Wer gab auf Peru's reicher Flur 
Mir Achyranthes*) Unkraut nur? 
Der junge Kunth hat ed gethan, 
Der Palmen jelbft austheilen Fann! 
Der gab auf Peru’s reicher Flur 
Mir Achyranthed Unkraut nur! 


Mer gab am Nordpol hart und feft 
Mir das verfluchte Felſenneſt ?**) 
Der Kotzebue, der hat's gethan, 
Der Meer und Land vertheilen kann. 
Der gab am Nordpol hart und feit 
Mir das verfluchte Felfenneft! 


Der Felſen ift ein hartes Bett, 
Und Achyranthes macht nicht fett. 
Was bringt ein Carabus wohl ein? 
Der Sad iſt leer, der Muth iſt Elein. 
Der Zeljen tft ein hartes Bett, 
Und Achyranthes macht nicht fett] 


Erſt wäre der der rechte Kerl, 
Sei's Kaifer, König oder Earl, 
Der mir verehrt ald Ehrenlohn 
Recht eine tüchtige Penfion. 
Sa der wär’ erft der rechte Kerl, 
Sei's Kaifer, König oder Earl. 


*) Pflanze, Chamissoa, von Kunth in ven Humboldt'ſchen Nova ge- 
nera et species zuerſt aufgeftellt, gebilvet aus einigen Arten ver Gattung 
Achyranthes. 

**) Infel Chamiſſo in Kotzebue's Sund, Beringsftraße, amerikaniſche Küfte. 


ei ABB, 


Doch Niemand, Niemand denkt daran, 
Schlemihlen hängt der Dalles anl*) 
O Schwerenoth! o te beda!**) 
Der Teufel hat mich wieder da, 
Und Niemand, Niemand denkt daran: 
Schlemihlen hängt der Dalled an. 


London, Belle sauvage. 


10. Juli 1818 in Sicht von Skagen. 


Der lebte Brief, den Du aus der Ferne von mir erhalten, ift 
der aud San Francisco Californiae gewefen. Die letzten zufälligen 
Nachrichten überhaupt wenige Tage nur frifcher, aus Hana-ruru 
(Sandwich⸗Inſeln). Ein Brief aus Unaldfchfa***, auf der Rüd- 
reife wartet wohl noch dort auf ein Echiff ihn zu fördern. Etliche 
Worte aus Manila durch die Eglantine aus Borbeaur werden fpä- 
ter eintreffen, falls dieſes Schiff dem böfen Schidfal entgangen, das 
andere am 8. März auf Mauritius getroffen. — Ich habe, wie ich 
England nur gefehen, an Dich gefchrieben, wie wir die Anker fallen 
affen, den Brief abgefchidt. — Ich habe Dich aus Fondon von 
Hunter'ſchen Mufeo aus, durch Profeffor Otto, der Dich wenige 
Monate früher gefehen hatte, und den Profeffor Rudolphi grüßen 
laſſen. Am dritten Tage waren wir unter Segel, und da ich Dir 


*) Echlemihl ift befanntlich eine ver jüpifchen Welt entnommene Figur, 
ver Dalles aber heißt jüdiſch Armuth; alfo „S. hängt der Dalles an," Echle- 
mihl bringt es nicht zu Geld und ®ut. Hg. 

**) o te beda iſt nicht ruffifch, was es doch fein foll. Diefer Sprache 
kundige Freunde haben uns über das dabei ſtattfindende Mißverftänpniß folgende 
Bermuthung mitgetheilt: Chamiſſo, fo meinen fie, babe dieſe Laute ohne Zwei⸗ 
fel ven ruffifhen Matrofen von der Bemannung bes Rurif abgelaufcht. So wie 
er fie fchreibe, beveuteten fie allervings nichts; aber fie ſchienen aus den mißver- 
ſtandenen Ausrufungen wot bedä! („Siebe das Unheil!“) over wot tebje na! 
(„da Haft du bie Befcheerung!"), die ber gemeine Ruffe oft im Munde führt, 
fih Chamiſſo als o te beda! eingeprägt zu haben. Hg. 

“.., Weder der eine noch ber andere iſt angelommen. Hg. 


im Raume näher geworden, ald wohl für etliche Wochen fein kann 
— fomme ich wieder traulich mit Dir zu koſen, und hoffe, daß 
nıorgen oder übermorgen Gelegenheit jein wird, den Brief an das 
Land zu werfen. 

Sch babe in England feinen Brief vorgefunden, feine Antwort 
auf meine erhalten, obgleich wir 14 Tage darauf geweilt, und 8 
hinreichen follten, Antwort aus Paris zu erhalten. Ich weiß von 
den Deinen nichts, nichts, als was ich im chinefifchen Meer erfahren 
babe — die Beförderung meined zweiten Bruderd gu einem Prä- 
feften und am Gap ein zweijähriger Gruß eines Verwandten durch 
einen Offizier von der Uranie, Kapitain Sreycinet. Wahrlich, wahr« 
lich, ich Hatte die Zuverficht, auf meiner Rückkehr von London Briefe 
in Portsmouth anzutreffen, und dieſe obgleich volle [eitle?] Zuver- 
ficht bat mich meinen dortigen Aufenthalt, wie die andern Scenes 
a tiroir meiner Wanberjahre ungeftört genießen laſſen. — Mein 
lieber Freund, habe Duldung mit mir, laß mid) mein Gefchrei 
wiederholen — Briefe, Briefe, Nachrichten — durd) was für Mittel 
Du kennſt — laſſe mich in Kronftadt und Petersburg auffuchen. 
— Was Tann ich, was foll ich, was bin ich, bevor ich von meiner 
Welt weiß, der, welcher ich angehöre. 

Es ift unerhört die Maffe Natur-Schätze und Bücher, bie ich 
in den 6 Tagen in London erblidt habe! — jedoch habe ich auch 
da Einiges, was ich vorzüglich ſuchte, vermißt. — Wird es möglich 
fein, ein Buch von der Göttinger Bibliothef in Berlin zur Be— 
nugung zu befommen? — es liegt mir daran — auch an Raphael 
und der Antike habe ich mid in Rondon gelabt. Kunſt ift mir 
wieder zum Bedürfniß geworden. — Sch habe Kean im Othello 
gefehen, ein großer Künftler, allerdings troß der Natur; das Volf 
um ihn ift fchlecht, jedoch ein Volk von Gentlemand und nicht von 
Schweinhunden. Sie jpielen den Shafefpenre in Ballet-Kleidern!! 
Ich babe nicht verläumt, Coventgarden zu bejuchen, um das Volk 
in feinem Esse zu ſehen, de re publica manibus pedibusque agens. 
Was id) verfaumt babe tft noch mehr Naturfchäge, Mufeen, Me- 
nagerien, Gärten zu feben. — Mir hätte mehr ald anderes Eitel- 
keitsfutter gefchmeichelt, Die von den von mir gefandten Sämereien 
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aufgekommenen Pflanzen zu ſehen, — die, wie ich erfahren, ſchon 
hier ſind, und von deren einer Otto von hier aus wieder Samen 
erhalten wird; ich habe aber nur Kew (den Kirchhof der Pflanzen) 
gejehen, dem billig Otto nichts Gutes ſchickt. Aſton, der mir vor« 
zuglic feine Ananas-Treiberei gezeigt, hat mich jchlecht erbaut. — 
Nobert Brown war mir hülfreich und freundlich, Hunnemann mein 
treuer Landsmann und Führer. — Arrowſmith bat mich auf das 
fiberalfte empfangen, König und Leach, Bibliothefare am Muſeum, 
liebreich und theilnehmend, — Sch machte zufälligerweife die Be— 
fanntfchaft vom Major Hamilton Smith in einem Diufeo und hatte 
feither an ihm den waderften Menſchen und Gelehrten zum unzer: 
trennlichen Führer; ich war öfterd mit unferm Profeffor Otto und 
Cuvier, einmal mit Burney zufammen und habe votum solvens 
unferm ehrwürdigen Senior Sofepb Banks aufzuwarten die Ehre 
gehabt. — Sch habe in Rondon bei 100 Pfund an Büchern, Ine 
ftrumenten und allen den Dingen, woran id) auf der Reiſe den 
Mangel gefühlt hatte, audgegeben. Jetzt bin ich audgerüftet, jebt 
könnt' es wieder losgehen — jo mag ich die Dinge. 


Den 11. Suli. 


Mir find fehon in Eurer engen Oſtſee, dem Sund zum wer 
nigften, und es fcheint, dab wir vor Kopenhagen vorbeigehen werden, 
ohne anzuhalten; — ich hätte Doch da manche Menſchen, manche 
Freunde gern gejprochen. — — 

Sch befchließe dieſe unnügen Schmieralien. — Wir müffen ge 
gen den 18. oder 20. dieſes, neuen Styles, in Kronjtadt ankommen. 
Laſſe mich da, etwa unter Adreffe des Grafen, was Du kannſt und 
magft, von Dir, den Freunden, meiner Familie, auch meinen VBer- 
mögendumftänden, wenn Du davon weißt, erfahren. — Mein Wunſch 
ift gegen September wieber aufzubrechen und wie der Vogel jeinem 
Nefte zu gegen Berlin zu eilen. — Ich bringe manche Kiften mit 
und fomme wohl zu Schiffe über Stettin. Zalld beim Landen 
meine Kiften aufgebrochen werden follten und dagegen ein Schuß 
möglich jet, — falls Päſſe oder Rekommandation an Gefandten oder 
Konful in Kronftadt mir helfen könnten — ich überlaffe es Deiner 
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und Eurer Weisheit und Liebe. — Das war der Sinn und Inhalt 
meined legten Briefed aus Portsmouth. Gott mit Dir und den 
Deinen. Xoaipe 


Aus St. Petersburg. 
30. Zuni 

Am 12. Sur nachdem ich von Kopenhagen einen Brief an 
Dich abgehen laſſen*) fiel der Wind und ich konnte and Land geben, 
da habe ich denn die erften Worte von Dir vernommen, ben lieben 
Bech herzlich umarmt, und manches von manchem Lieben durch ihn 
erfahren. — Nun haben wir und in diefer garftigen Landpfütze [der 
Oftfee] bid jegt den 3. Auguft bei völliger Winditille oder Tontrai- 
rem Wind herumdufeln laſſen. Wir haben Pech. Wir liefen nad) 
Nachrichten von Krufenftern in Reval ein und blieben auch 4 Tage 
da. Der Graf ift auf feinen Gütern in Klein-Rußland. Krufen- 
ftern, den wir nur flüchtig gefprochen, fommt erſt in 8 Tagen hie— 
ber. — Ich habe noch nicht den Fuß am Land und weiß über nichts 
zu urtheilen, ald daß fich noch manche Wochen fo verfpinnen Fönnen. 
Wenn ich hell jehen werde, werde ich auch jchreiben. — Umarme 
von mir Lichtenftein aufs innigfte, berzlichite, wie kann ich ihm mit 
Worten danken! In Reval habe ich unerwartete und große Freude 
an Kosmeli gehabt, dem das Unglüd wie unferm Neumann „in die 
Beine gefahren, jedoch auf andere Weife, daß er fie nämlich bewegen 
muß, nicht wie jener unter fich behalten; er ift mit feiner himm- 
liſchen Maultrommel ald Reifegeld auf dem Wege nach Athen. Ich 
erwarte ihn nächſtens hier. Ich ward durch ihn in einer vortreff- 
lichen deutſchen Welt gleich heimifch, wo Fouqué und Schlemihl zu 
Haufe find — und ich habe von holden Sreunden herzliche Grüße 
an den himmlifchen Fouqus zu beftellen. Hier ift gleich der vor— 
treffliche Semler**) mein Hort und Rather geweſen. Morgen, wo 


*) Den vorhergehenden auf ver Bahrt von England gefchriebenen. 
**), (Sin Freund von Hikig, Geheimer Rath Semler aus Berlin, damals 
wegen Abfchluß eines Handeldtraktats mit Preußen in Petersburg. 
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dieſer Brief abgehen ſoll, ſoll ich auch dem Kronprinzen*) vorge⸗ 
ſtellt werden. — Ob ich meine Sämereien mit derſelben Gelegen- 
heit abſchicken werde wie den Brief, ſteht noch bei der Dogana, 
darüber nächſtens mehr und eigentliche Briefe, die Augen fallen mir 
zu. — Wir ſind in einem polizirten Lande — ich glaube, daß ich 
ohne Lichtenſtädt und die Geſandtſchaft gleich weiter nach Sibirien 
gereiſt wäre, oder bis zur Ankunft des Grafen in guter Obhut zu 
ſtudiren Muße gehabt hätte, denn „der Herr hat keinen Paß“. Ich 
bin ſchon in Peteröburg wie in Berlin, dem ed fehr gleicht, zu 
Haufe. Die ich bier fuchen wollte, find alle abwejend. — Lebe 
wohl, herzlich wohl — Du haft auch dem Tode gezollt. Laß mid) 
in der Umarmung verftummen! 


Aus St. Petersburg. 
Sch fann und mag und werde Dir nichts fchreiben, 
Bis ic) Dir fehreibe: „morgen fahr’ ich ab." — 
Und fchreiben werd’ ich’8 Dir doc wohl einmal, — 
Geduld, mein Herz, Geduld! — 
Sch habe unfern wadern Prinzen jüngit, 
Nachdem er mich am Morgen, da ich nicht 
Zu finden war, erwartet eine Stunde, 
Am Abend noch, doch flüchtig nur gefprochen. 
Dergangenheit und Gegenwart verjchlangen 
Sich da um mich fo ſeltſam raſch und froh, 
Und herzlich rief er mir Willlommen zu 
Und Iobte nach Gebühr die guten Stiefeln, 
Und war verſchwunden und ed rief ihm nach: 
Geduld, mein Herz, Geduld! 
Und nun der Heinen Großen müß'ges Bolt 
Mehr oder minder gnädig fich herausnimmt, 
Mein Thun zu loben, fo und fo zu fragen, 


*) Bon Preußen. 
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Des Kaiſers Huld mir huldreichſt zu verheißen: 
Sollt' ich des Teufels nicht daruͤber werden? 

Ich habe aber anders mich beſonnen 

Und bin davon gelaufen; gaſtlich hat 

Und freundlich Lichtenſtädt mich aufgenommen, 
Ich habe Dach und Fach und Haus und Wirthin; 
Das Schiff liegt hinter mir mit dem Gelichter; 
Mir iſt ein Schatz der Freude unſer Semler. 
Und ſo Geduld, Geduld! die Stadt iſt groß, 
Verlorne Schritte bringen hin die Zeit. 

Hier ſcheint man noch in Zweifel zu beharren, 
Wer von den deutſchen Männern allzumal 

Der größte ſei? ob Kotzebue, ob Merkel? 
Schreibt mir darüber doch das Nähere. 

Was ſonſt im Herzen mir und Kopf ſich dreht, 
Das wird zu ſeiner Zeit bei Händedruck 

Und Wort noch heller werden. 


Xavgere! 


Der Kaifer hat und noch nicht beſucht. Krufenitern wird heute 
erwartet. — Krug*), ein ſeltſamer Menſch, in Eisrinde eingefroren, 
der beim Kanzter viel vermag und mit unjerm Sram fich befaßt 
zu haben fcheint, — bat mich nach hinreichend langem Anfehn mit 
Gutmüthigfeit ermahnt, über Alles, was ich nur wollte, gegen ahn 
mich audzufprechen, aber er babe jeßt nicht Zeit — Geduld! — 
Kosmeli ift noch nicht erichienen — er fehlt mir, es fliegen hier 
fo wenig Maultrommel-Töne, als gebratene Tauben in der Luft. 
— Lichtenftein und die Freunde werden ed mir nicht verargen, daß 
ih an mich Halte und ihnen aus der fatalen Stimmung nicht die 
Zeit mit leeren Papier-Briefen verhunze. Bei Gott, bei Gott, ich 
bin mehr bei Euch allen ald hier zugegen! Ein Kourier fpinnt 
mir heute dad Gefchreibfel von der Seele; ich gebe ihm bie Pflan« 
zen-Sämereten mit. 


*) Der befannte Akademiker. 
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2./14. Auguft. Petersburg. 

Einen Brief aus Paris babe ich — deffen Duplifat an Dich 
gerichtet worden. — Alles wohl, auch daß mein Vermögen nicht 
vermindert, fondern noch um etwas jährliche Einkommen ver- 
mehrt ift. 

Alte Neifeblätter als Ballaft; fie fielen mir beim Kramen wie 
der in die Hand. 

Mir waren bier drei Pagen, Kameraden von Anno 1797, 
runzliche Obriften and welke Kammerherren!! und Die Leute wollen 
allgemein behaupten, ich jelber ſei um gar nichts jünger geworben. 
— Wo will das hinaus! — 


So wüthe, Sturm, vollbringe nur Dein Thun, 
Zerftreue diefe Planfen, wie den Maft 
Du Erachend haft zerfplittert eben nun. 
O diefe Bruft! Du bebft von ihr die Kalt. 
Da unten, da, da wird ed gut zu ruhn, 
Da Hat man wohl von Kummern endlid) Raſt. 
Was Fracht no? Gut! die Welle ſchlug ſchon ein, 
Fahr’ hin! es ift gefchehn, wir ſinken. — Rein. 


Wir finfen nicht. Getragen wird annoch, 
Geſchaukelt hHimmelan der enge Sarg; 
Harthör’ger Tod, bift ſonſt erbittlich doch, 
Bift mit Gefchoffen nimmer fonft jo karg. 
Das lieblos bloße Leben, o das Doch 
Noch Länger fortzufchleppen, dad wär’ arg. 
Und ob es fo, ob fo, wen fümmert dad? 
Wird wohl um mich daheim ein Auge nah? 


Doch Du, mein Higig, wenn auch Du vielleicht 
Haft audgerungen, bift vielleicht nicht mehr — 
Dir ward bed Lebens Becher voll gereicht, 

Du fchlürftet rafch ihn Frohbefonnen leer. 
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Sie, Deine Sonne, hat ihr Ziel erreicht. 

Sie deckt bereits Die Erbe kalt und ſchwer. 
Du durfteft ſcheiden, nein Du durfteſt nicht, 
Dich feſſelt ſchön hienieden noch Die Pflicht. 


Mein Hitzig, wie für Deine Kinder Du, 
So will ich für Dich leben eine Zeit, 
Du drückeſt mir vielleicht die Augen zu, 
Vielleicht ich Dir, ich bin auch dann bereit. 
Ihr Wind und Wellen haltet wieder Ruh, 
Es hat in mir geleget ſich der Streit. 


(Bei den Aleutiſchen Inſeln.) *) 


Sch erfuhr während meines Ießten Aufenthalts in Paris, daß 
Hunde von Erziehung eine ſehr anftändige Gefellichaft bildeten und 
neulich eine Art von Caſino unter fich geftiftet. Du kannſt Dir 
bei meinem Forſchſinn denken, wie fehr Diefe Nachricht meine Neu- 
gierde erregte, ich hatte feine Ruhe, ich mußte Da eingeführt werden. 
Ich war zufällig mit Pikas vom Könige von Neapel befannt, ich 
bewarb mich nun mit höfifcher Kunft um feine Sreundichaft, und 
rüdte, als ed mir Zeit zu ſein fchien, mit meinem Anliegen heraus. 
Der Gute verſchaffte mir wirklich eine Einladungskarte. Wahrlich 
es lohnte fich wenig der Mühe, die ich Darauf verwendet. Es ging 
da zu wie bei und, der bon ton war durch die Eigenthümlichkeiten 
dieſes Volkes nur in wenigem bedingt. Die Unterredung war von 
Jagd, von Eſſen, von Künften, mit mehr gefundem Mtenfchenver- 
ftande ald Wit, und mit gemächlicher Gutmüthigkeit geführt. Man 
unterhielt fih, anftatt Karten zu fpielen oder Thee zu trinken, wie 
am Hofe der ſchönen Kahumanu, der erjten Gemahlin des Ta- 
meiameia's, mit Flöhe beißen. So ging der Abend bin, das Effen 
WE aufgetragen. Dan af ſehr gut, trank aber ſchlecht, man foff 


*) Dal. Br. 3. ©. 212. 
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Waſſer, und damit war mir übel gedient; daß ich bei Tiſch eines 
Löffels entbehrte, ftörte mich nicht ſonderlich. Sch empfahl mich, 
ald man auseinander ging, und Eehrte mentger abgemüdet zu Haufe, 
als ich je aus unfern eleganten‘ Zirkeln gethan, in welchen ich mid) 
immer befunden habe wie unfer Neucarolinianer Kadu in feinen 
neu angepaßten Etiefeln auf dem glatten ſchwankenden Verded un- 
jerd Schiffes, wenn ed bei frifchem Winde und rafchem Laufe rollte, 
Meine Neugierde mar befriedigt, ich ging nicht ein zweites Mal 
hin. Man bleibt doch am Tiebften bei feined Gleichen. 
(Sm Traume erlebt, während bes großen Sturms bei 
Unalafchka und fofort im Dufel aufgefchrieben.) 


13. September. 


Nun endlich Furz und gut: ich Eomme! welches Weges, weiß 
ich noch nicht. Binnen 8 Tagen zu Schiff, binnen 3—4 Wochen 
beit Euch. Deffnet nur die Arme; wozu mehr? ich werde ſchon hin— 
finden. Stettiner Schiffe find wohl hier und den Weg werde ich ver« 
muthlich geben. — Sch bringe mit was Recht ift — mein Heu 
und Kram, fonft nichte. 

Magister, Baccalaureus, nullius facultatis Daser: nullius 
Universitatis ordinarius extraordinariusve Professor, nullius Aca- 
demiae, nullius scientificae Societatis sodalis*) etc. etc. etc. fchlecht- 
weg Dein Freund. 


Heimfehret fernher, aus den fremden Landen 
Sn feiner Seele tief bewegt der Wanbrer; 

Er legt von ſich den Stab und knieet nieder, 
Und feuchtet deinen Schooß mit ftillen Thränen, 


*), „Was man in ter Jugend wünfcht, hat man im Alter vie Fülle.” Gha- 
miffo ſtarb ald Doctor honorarius ver Philofophie, als Mitgliev ver Akademie 
ver Wiffenfchaften zu Berlin, vurch viefe Eigenfchaft berechtigt, an der Univer- 
fität vafelbft ald Profeffor zu lehren, und ald Mitglied von nicht weniger als 
zwölf gelehrten Gefellichaften. Hg. 


— 


O deutſche Heimath! — Woll' ihm nicht verſagen 
Für viele Liebe nur die eine Bitte: 

Wann müd' am Abend ſeine Augen ſinken, 

Auf deinem Grunde laß den Stein ihn finden, 
Darunter er zum Schlaf ſein Haupt verberge. 


Swinemünde den 17. Oktober 1818. 
Ad. v. Ch. 


Es Tann ſich noch an 8 Tage verziehen, bis ich Stettin hin⸗ 
ter mir gewinne. Fatal genug — aber ich muß einmal mein Heu 
bewachen. 

Hätt' ich Euch, ihr Guten, auf irgend ein Rendezvous zu pla- 
gen mich anmaßen fünnen? ich fomme 18 Tage fpäter als Rech 
nung; ich kenne dieje garjtige Landpfütze wohl! 


Xaevocerte 


Drittes Bud, 


Meiftterjahre 


1818 bis 1838. 


Die Wanderjchaft ift beendet durch die Rückkehr des MWeltum- 
ſeglers in jein zweites Vaterland; es beginnen die Mleilterjahre. 
Nicht Haben wir, wenn wir das legte Buch der Lebensgefchichte un- 
ferd Sreundes alfo überfchrieben, dabei im Einne feine Meifterfchaft 
in der Poefie, obgleich wir keinesweges geneigt find, ihm folche ab- 
zufprechen; wir haben bie Eintheilung unſers Buchs vielmehr ent- 
nommen aus der gewöhnlichen Raufbahn des deutfchen Handwerkers. 
Nach überftandenen Lehrjahren geht er auf Wanderfchaft, wird es 
ihm fo wohl, irgendwo feiten Buß faflen zu Fönnen, wird er 
Meifter, baut den eigenen Heerd, nimmt ein Weib, zeugt Kinder 
und ſpricht, was Chamiffo in feinen Briefen oft genug anführt, 
mit Goethe: 

Weiter bringt ed kein Menfch, ftell’ er ſich wie er auch will. 


[In Peteröburg, wo Chamiſſo am 3. August angeflommen war, 
erhielt er nach drei Jahren die erften Nachrichten von feinen Ges 
fchwiftern in Sranfreich, die erfte Kunde von feinen Freunden in 
Deutichland, von Higig und Touqué und von feinen Tugendgenofjen 
Barnhagen und Neumann, die mit nicht geringerer Sehnſucht, als 
er jelbft, feiner Heimkehr entgegenharrten. Varnhagen rief ihm von 
Baden aus ein: tanfendmal willlommen zu, und forderte ihn auf, 
bald nach Deutfchland zu fommen, wo ed ihm nicht fehlen könne 
nach feinen Wünfchen angeftellt zu werden; „noch ſingſt aud) Du 


Doch wohl von Deutfchland: 
5* 
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Und keines von den Ländern allen 
Hat wie das deutſche mir gefallen, 
Und das war meiner Reiſen Frucht, 
Daß mir gefiel die deutſche Zucht!“ 


Neumann ſchrieb ihm von Berlin aus: „Wenn Du nun, mein lie- 
ber guter alter Adelbert, wie ic) mit voller Herzensfreude hoffe, 
recht bald oil’ Insi &v növıw nages aiyeo 009 zaraı Yuuov in 
dieſen Deinen alten Burfchenfig zurückkehrſt, jo wirft Du unter vic- 
[en andern Freunden auch einen altgewordenen, doch nicht eben freu- 
dig fondern nur freundlich gebliebenen Studenten wiederfinden, näm— 
Lich mich, den die Erde aus abfonderlicher Gefälligfeit, ihn auf ſich 
figen Iaffend, geduldig einige Zahre mit fi) um Die Sonne herum 
fpazieren geführt hat. Diefe meine weiten Reifen haben feinen be- 
fonderen Nugen für die Wiffenfchaften gehabt, denn ich babe auf 
denfelben feine Pflanzen fennen gelernt, als dag Grad, das auf ver- 
fehlten Wünfchen und Hoffnungen gewachfen ift, feine Thiere, ald den 
befannten gerupften Hahn des Antijthened, und feine Steine, außer 
Grab⸗ und Pflafteriteinen; dennoch aber erkenne id) die Höflichkeit 
der ehrenfejten Mama mit Danf an, ba fie mir immer von Zeit 
zu Zeit auf ihrem frummen Rüden doc, einige Lieben zuführt, die, 
reicher bedacht von ihr, mich an der Fülle ihrer Gaben gern Theil 
nehmen laſſen. So fige ich benn feit acht Monden wieder Bier, 
und freue mich unſeres Eduard, der inmitten feiner lieben blühen- 
den Kinder fort- und auflebt, wie ed feiner Rüſtigkeit und Liebe 
gebührt — — — und endlich Hoffmann’d, der mit feiner Frau zwar 
feine, aber mit feiner Phantafie gar viele muntere und geiftreiche 
muthwillige Kinder erzeugt — — —. Sonach betrachte ich denn 
die Erde, obgleich fie mir zur eigenen Anfiedelung feinen Raum 
gewährt hat, doch zufrieden genug als einen ganz honetten Gaft- 
hof, wo nidt aHzu bettelhafte Standeöperfonen denn doch fo 
ziemlich bedien Und auch Dich werb’ ich ja num wieder- 
jehen, guter IM vr nahdem Du Dir auf den Koralleninfeln ber 
Südſee die S Henmeilenftiefeln einigermaßen abgelaufen haft. Hier 
iſt gut fein, muß ich fagen, auch nachdem ich Frankreich und Paris 
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gejehen und an bed Mheines und der Mofel fchönen Ufern Iange 
genug geweilt habe. Haft Du ed denn irgendwo befler gefunden? 
Kehre nur immer zurüd nad) der Heimath Deines Geiftes und bleibe 
bier; denn es wird Dir Doch nirgend wohler werden; und laß und 
noch einige Zeit zufammen haushalten. Wäre es nicht fogar mög- 
lich, daß ftatt der grünen Bücher, die ſchon lange verblüht find, 
nun noch gelbe zu Stande fommen follten aus herbftlichen Blättern ? 
Mag das aber auch nicht fein, fo fühle ich es Doch, daß die Blü- 
then jener jugendlichen Zeit nicht alle abgefallen find, und baß fie 
jebt noch manche reife ſüße Frucht gewähren. Gewiß, mein theurer, 
lieber Freund, ich hab’ es wie fehr auch gebrüdt, doch taufendmal 
in mir empfunden, daß ich unebler und unmwürdiger hindurchgejchritten 
wäre durd) den Schlamm bed Lebens, wenn jene Zeit mir nicht ge- 
feuchtet Hätte, und jebt noch immer mit Elarerem Bewußtſein als 
je, begegne ich allem, was mir die Alltagswelt entgegenjtellt, mit 
dem innerlichen Gefühl der Wahrheit, dad nur die Frucht einer 
ſchön erwachten Jugend fein kann. Einige Zeit noch in Luft und 
Schmerzen, Ruhe am Ende, wir haben nicht zu Hagen!” — — 

Chamifjo wurde bis Mitte September in Petersburg feitgehal- 
ten; die Zeit dünkte ihm Yang genug; fein Herz zog ihn nad) 
Berlin] 

Die ihm feine Zukunft erfchien, ald er Et. Peteröburg verlieh, 
um nach Preußen zurüdzufehren, das fagen und folgende Zeilen, die 
er feinen dortigen Gaftfreunden — Profeſſor Tichtenftädt und feiner 
Schweiter — dichtete. 


Mag fürder treiben unftät eitler Sinn 

Durch ödes Meer und oft noch ödres Land 

Mich fonder Raft zu irren und Gewinn, 

Daß Ieerer Tand mir fcheine leerer Tand — 

Was muß, das wird. Fahrt wohl; ich ziehe hin u. |. w. 


Ferner der Anfang eined unvollendeten Briefes an einen Freund, 
der fich unter feinen Papieren vorgefunden hat und der alfo lautet: 
„Sch babe Dir aus dem haldzufchnürenden Rußland zu fchreiben 
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nicht vermocht. Hier aus Swinemünde mo id) gleichſam zwifchen 
meiner Vergangenheit und Zukunft ſchwebend erhalten werde, bie 
fich der Wind Yegt, ich meine Güter löſchen kann und meine Reife 
nach Berlin fortfegen, will ich, Guter, mich an Dich wenden und 
Dir ein fröhliches „Glück auf!" zurufen. Sch, Lieber Freund, bin 
Der ich war, in der Erfcheinung wie in der Wefenheit, und jtehe 
nur auf fo vielen Beinen da, als mir nach dem Linneifchen Syfteme 
zufommen, unfchlüffig, ob ich Wurzel faffen, oder mich jchnell zu 
einer neuen felbftftändigeren Fahrt rülten fol. Denn dad Moos 
wächſt mir auf dem Kopfe und ich bin alt geworden, ich weiß 
nicht wie,” | 

Menige Tage, nachdem vorjtehende Zeilen gefchrieben worden, 
(am 31. Dftober) ſaß Chamiſſo in feinem alten Winkel auf Higig’s 
Kanapee und erzählte von den Sandwich-Änfulanern, von den Ra— 
dadern, von den Kamtichadalen, nicht ale ob er fie an Ort und 
Stelle aufgefucht, fondern als ob er fie in einer Bude auf ber 
Reipziger Meile gefehen Hätte. Die Hausgenoſſen hörten ihm mit 
offenem Munde zu, aber fein Gefühl des Fremdartigen drängte fich 
in die Freude des Miederfehend. Er war wirklich, wie er gefchrie- 
ben, „der er war — in der Erjiheinung wie in der Weſenheit“ — 
Das alte herzige Kind. 

[„Den erſten fchriftfichen Gruß nach endficher Rückkehr zu dent 
Pınft, von wo aus ich gegangen, fchrieb er am 9. November an 
Varnhagen in Karlsruhe, ſage ich Deinem mir fo freundlichen 
Weibe, den zweiten Dir, mein alter Getreuer, und ftelfe mich lächelnd 
vor Dich bin, daß Du mir wie andere fageft, ich ſei gar nicht ver: 
ändert. Laß ung ind Auge faffen und Hände ſchütteln. — Glüd 
auf! Denn ic), ich bin der alte unbeholfene Student, der vor ber 
Maſſe von ihm begehrter Arbeiten und feiner Zukunft zugleich fich 
unter grauen Locken Die Augen reibt und noch nicht weiß, wie es 
gehen werde. — Wurzel faffen? noch einen Ausflug unter felbft ge- 
wählten, günjtigeren Umjtänden? wer weiß? Etwas ift ed Doch 
ſchon, daß ich fo den Herrn Ruſſen entgangen bin; ich wollte, bie 
Welt wäre es auch. — O des Aufenthalts in diefem halszuſchnü— 
renden. Deforationsreich ded von Bonaparte mühfam aufgefuchten 


—— 


Erben feiner Macht!! — ſie werden erſt Preußen, dann durch Ent- 
ſchädigungen und Spaltungen Deutſchland, Europa nach kunſtgerech⸗ 
tem Muſter verſchlingen, — bis nach der Fluth die Ebbe — denn 
jede Schuld rächt ſich auf Erden. — Dann mag Polen wieder Po- 
fen werden, und aus der gigantifchen Leiche was Gott will. — 
Frankreich, wie es jegt wird, und Gott verleihe dem jeßigen Könige 
langes, langes Leben, ſeh' ich für den Editein unferer jegigen Welt 
an, dad Kryftall, woran andere anfchießen fünnen, — aber, aber 
find wir auch reif, daß aus Dem jebigen Ringen der Völker und 
Könige fich DVernünftiges klar und ernit entfalte? — Werden wir 
ed zur Zeit unferer Kinder fein, wenn dad aus Dften Bevoritehende 
gefchieht? — So zweifle ich nicht, daß die Amerifa für das ruch— 
(oje Spanien verloren, wohl aber, daß fie auf lange Zeit für fich 
ſelbſt zu klarer Entfaltung gefommen fein. — Bift Du mit der 
Frau don Stael verföhnt? Hört Du nicht in den Echwanenwor- 
ten*) meiner hohen Herrin den helliten gewaltigften Ausſpruch der 
öffentlichen Meinung unferer Zeit? — Ich weiß nicht, wie Dir die— 
fer dithyrambiſche Aufflug eines Botanikers gemunden wird; ich 
fteige verfchamt vom Pferde ab und koſe wieder mit Dir. — — — 
Sch habe in Petersburg nur mit Deutjchen, meift mit Preußen nur 
gelebt; ein ehrenwerther Mitftudent, Doktor Lichtenftädt, hatte mich 
in feinem Haufe aufgenommen, Semler**) war mir ein anderer 
Hißig, das Haus des Gefandten [General von Schöfer] mein ge 
mwöhnlicher Umgang. Die Preußen, wie mid) die Ruſſen ablaufen 
ließen, haben mich auf Händen hicher getragen, und ich erwarte ges 
troft die Rüdkunft aus Aachen***), zu welcher Zeit fich ergeben 
wird, ob wohl noch etwas aus mir werden kann. Sch erwarte, daß 
die eriten Schritte von Seiten der Univerfität gefchehen. — Sept 
jeh’ ich der Ankunft meiner Bücher und Naturalien entgegen, zu 


*) Considerations sur les principaux &venements de la revolution 
frangaise, tm denen fie ihre Vorliebe für ven engltfchen Conftitutionalismus 
ausſpricht. Sie erfchienen erjt nach Ihrem Tode 1818. 

X) Seit diefer Zeit einer der nächften Freunde Chamiſſo's. S. S. 58 
Anm. 
wr) Vom Gongreß, September bis November 1818. 
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Gott betend, daß mit den Dingen auch Fleiß und Ruhe eintreffen 
mögen. Denn mir geht noch ein Mühlſtein im Kopfe herum. — 
Xcioe. Ich habe Dich von meinen Reiſen zu unterhalten ausge⸗ 
wichen; darüber tft Schon mehr gebrudt ald daran iſt. Willſt Du 
fonft noch etwas wiſſen, — frage; mich Dir zeigen wollt’ ich, freund- 
lich zeigen, vor was für einem Spiegel gilt gleich — ich kann auf 
drei Seiten nicht drei Jahre nachholen.” — „Wurzel faffen? erwie- 
derte Barnhagen; ich glaub’ es kaum, daß Died Dir fo leicht gelinge. 
Nude finden können nur Diejenigen, die fie von Anfang hatten, De 
nen die Tugend nur eine Auftaft zum Alter, der Etudent nur eine 
Prüfungsreife zur Meifterichaft des Philiftertfums mar! Das ift 
weder Dein noch mein Fall, dafür bat Schon unfere Gefchichte ge— 
forgt. Aber Profeſſor in Berlin, Akademifer, und was fonft der 
Art Fannit Du darum immer werden u. |. w.“] 

Chamiſſo's Geſchick entichied dennoch für das „Wurzel faſſen“ 
und „bad war gut”, um eines feiner Lieblingeworte zu gebrauchen. 

Außer mit Hitig ſah ſich Chamiffo aus dem engern Kreiſe ded 
7. r. rn. &. jebt in Berlin mit Neumann und Theremin wieder ver- 
einigt, bald auch mit Barnhagen, der jeit dem Ende des Jahres 
1819 fat ununterbrochen dort lebte. Alle Hatten ihn mit der alten 
Freundfchaft empfangen. Wenn gleichwohl ihre Geftalten im fer- 
nern Berlaufe der Erzählung gegen die Higig’8 zurüdtreten werden, 
und die Frage ganz nahe liegt, warum Chamiffo in feiner zweiten 
Lebenshälfte fich grade an Hibig, den ihm am wenigſten Ebenbite⸗ 
tigen von feinen Jugendgenoſſen, am innigften angefchlofjen, jo 
möchte bier Die geeignetite Stelle fein, ein Wort darüber zu fagen- 
Es war Died begründet in feiner Untreue weder von der einen Seite 
noch von der andern; fondern allein in der Wendung, die das 
äußere und innere Leben der genannten Freunde außer bei Hitzig ge 
nommen. Barnhagen fah ſich durch Stellung und Neigung zu einer 
Eriftenz berufen, die den Ton der feinen Welt zur Bedingung 
machte, um fich feiner nächften Umgebung ald ein nicht ftörendes 
Mitglied einzureihen; Chamiffo aber war auch in diefer Beziehung 
wiebergefommen, eben wie er weg gegangen war, ein beutfcher 
Burfche, der fich Lieber von allem geiftreichen Salon⸗Verkehr als von 
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der Gigarre trennte und nur in Außeriten Nothfällen zum Raſiren 
und zum Frack verftand. Bei Neumann trat grade ein entgegen- 
gefeßter Grund ein als bei Varnhagen. Sn einer bebrängten Lage, 
auf eine wenig reichliche Befolbung befchräntt, bald nach feiner Ver- 
heirathung mit zahlreicher Nachkommenſchaft gefegnet, mußte er auf 
allen gefelligen Umgang in feinem Haufe verzichten, und dies hielt 
auch die nächften Freunde fern von feiner Schwelle. Theremin end» 
lich hatte eine innere Richtung genommen, die ihn nicht mehr mit 
dem alten Wohlgefallen auf die Zeit zurüdhliden ließ, welche ihn 
zuerft mit den Brüdern vom Polarftern zufammengeführtt. Es be- 
darf hierüber feiner umftändlicheren Anbeutung, da Theremin fi 
ſelbſt Deutlich genug in folgendem wunderjchönen Sonett audge- 


Tprochen bat: 


Die wahre Jugend. *) 
Der Kindheit Tage waren fchon vergangen, 
Der Zugend Zeiten waren ſchon entfchmunden, 
Und Dich, o Herr, hatt’ ich noch nicht gefunden; 
So hielt die Blindheit meinen Geift umfangen. 


Die reifern Jahre hatten angefangen; 
Da erft erjchienen der Erleuchtung Stunden; 
Da haft Du erft geheilt des Herzend Wunden, 
Und haft gejtillt fein unbewußt Verlangen. 


Und wie dad Alter zunimmt, fo vermehret 
Sich Deine Kraft, die meinen Geift durchdringet, 
Den Adlerd Fittige zur Sonn’ erheben. 


So hat fich Alles bei mir umgefehret; 


Jung war ich alt, alt hab’ ich mich verjünget; 
Wie ſollt' ich nicht, wenn ich bald fterbe — leben? 


*) Abenpftunven 3. ©. 63. 
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Bei Hitig trat Feine von den Urfachen ein, welche Hindern 
mochten, dad VBerhältniß zu dem Jugendfreunde ganz auf dem alten 
Fuße fortzufeßen; Hauptfächlich trug aber zu der immer innigern 
Verſchlingung ihres Lebens bei dad enge Verhältnig, in welchem, 
wie ferner wirb berichtet werden, Chamiffo’3 nachmalige Gattin zu 
Hitzig und feinem Haufe ftand. 

Der Reft des Jahres 1818 verfloß noch, ohne daß fich eine 
beftimmte Ausficht zu einer Anftellung für Chamiffo zeigte, Der in- 
dei den zoologifchen und mineralogifchen Theil feiner Sammlungen 
den Mufeen der Univerfität Berlin als Gefchent übergeben hatte 
und feine Pflanzen zu ordnen begann.*) Immer fchwankte er aber 
noch zwiſchen der Alternative: neue Reife oder Heirath, und ganz 
Chamiſſo'ſch ruft er in dem erften Briefe, den er nach der Reife an 
de la Foye fchreibt, Die Worte aus: „heirathen — gut — aber wen 
denn? Ja wer ed wühte!! Mittlerweile wuchs in ihm die Hei— 
rathsluſt immer mächtiger und erhielt noch größern Schwung durch 
das, was er bald an den Freunden erlebte. 

Neumann, wie Chamifjo fchon in den letzten Dreifigern, Hatte 
endlich feften Fuß im Staatsdienft gefaßt und um ein junges Mäbd- 
chen gewerben, die Tochter des nicht unrühmlich bekannten Dichters 
Sohann Jakob Dinioch, eine elterniofe Waife, welche in Hißig’s 
Haufe ald Pflegetochter erzogen wurde. Gie hatte den alternden 
Sreier nicht zurüdgewielen; Died gab auch Chamiffo Muth. Einen 
unbefchreiblichen Eindruck machte dies Ereigniß auf fen Gerfüth. 
Als ihm Hißig auf der Schwelle feines Hauſes die neue Braut zus 
führte, faßte er fie Fräftigen Armes, trug fie ſchwebend Die Treppe 
hinauf und gab ihr erſt auf der obern Hausflur angelangt den herz- 


*) Er Eonnte In der erften Zeit nach feiner Rückkehr nicht fogleich an bie 
Veröffentlichung ver mitgebrachten Pflanzen gehen, va ihn zunächft vie Revaktion 
der „Bemerkungen und Anſichten“ befchäftigte, unterftügte aber vefto eifriger 
fremde Arbeiten durch feine Materialien. So übergab er Schlechtenval feine 
Ranunfeln, Kaulfuß feine Ichöne Farrenſammlung und bot überhaupt, wie feine 
außgebreitete Korreiponvenz mit ven bedeutendſten Botanifern in Deutfchlanp, 
ver Schweiz, Frankreich und England zeigt, zu jever Förderung ver Botanik vie 
Hand. Vgl. Schlechtendal's Linnäa, Br. 13. ©. 99 fgg. 
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lichſten Freundeskuß. Aber ed blieb nicht bei Neumann ftehen, auch 
von de la Foye lief die Nachricht ein, daß er geheirathet Habe, und 
abermals fchrieb ihm Chamiffo: „Glaube nicht, dad rühre von Dei- 
ner eigenen Weisheit ber, und fei darauf nicht ftolz, nein, mein 
Lieber, id) weiß es beſſer; es ſteckt jebt in, der Luft, es ift ende 
mifch, unfer Neumann z. B. — Was mich betrifft, ſo ſehe ich kom⸗ 
men, da ich im Frühjahr das Heirathen wie im Herbit den 
Schnupfen befomme, ich mag mic) auch noch fo fehr mit dem Aus- 
gehen in Acht nehmen, ed Hilft nichts.” 

Und alſo geichah ed. Der Frühling 1819 brachte Chamiſſo 
Ehren — die Univerfität Berlin ernannte ihn zum doctor hono- 
rarius der Philofophie und die Gefellichaft naturforfchender Freunde 
Dafelbjt zu ihrem Mitgliede — Amt — das eines Adjunft beim 
botanischen Garten — und die Braut, — Antonie Piafte, Nichte 
der Freundin, welche nach dem Tode von Hitzig's Gattin ihr Leben 
der Erziehung feiner Kinder gewidmet hatte, damals achtzehn Sahre 
alt, die mit Hitzig's Töchtern aufgewachfen .war wie eine ältere 
Schweſter. Chamiſſo felbft berichtet hierüber an Varnhagen (in 
Karlsruhe) in folgendem Briefe: 


Berlin ven 7. Mai 1819. 


„Sodann, wenn Du bdereinft im lieben Lande der Väter 

Eißeft daheim bei der Gattin und fchönaufblühenden Kindern, 

Gorgiam eigenes Gut bewirthend zum Heil der Erzeugten, 

Magit Du gedenken des Freundes, der fern Dir im Norden zurüd- 
blieb, 

Und es erfreue Dein Herz, den Anderen fchön zu verkünden, 

Wie wir in Heiliger Nacht aufrichteten heiliges Bündniß; 

Auch das Geſchenk dann zeige umher, daß Al’ es ergüßet, 

Wie wir einander geehrt und mit Liebe gejtrebt zu erfreuen.“ *) 


„Das hab’ ich denn auch geftern treuen Sinned gethan, Lieber, 
und zwar im lieben böfen Berlin, nicht noch im Kreiſe der ſchön— 


*) Vgl. ©. 83, 
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aufblübenden Kinder, aber doch daheim fitend bei der Gattin, bei 
der Braut, im Kreife einer glüdlichen Familie, der Higig-Piaftifchen 
Samilie, von der jedes Mitglied mir, wie unfer Ebuard, das Juwel 
herzlich gönnt, das ich aus ihrer Mitte davon trage, nicht es ihnen, 
zu entfremden, fondern nur, wie es die Natur will, einzufaffen. — 
Du kennft wohl meine Braut, Antonie Piaftez die fchönfte und 
Tiebfte jener Zungfrauen ift ed, die, nach Hoffmann’? Ausſpruch 
Hitzig um fih hält, um ihm die Hand zu Füllen und Papa zu ſa⸗ 
gen, — die, die mir Loft fchon 1807 ala Kind verlobt Hatte — 
nun hole ich fie heim. — Ich habe mit dem Verſtande gewählt und 
mit dem Herzen erfaßt, ich möchte fagen, „ich habe mich nach einem 
Plan verliebt." — Sie ift jung, blühend und jtark, fchön und 
fromm, rein und bewußtlos, klar, wolkenlos und heiter, ruhig, ver- 
ftändig und froh, und fo Liebevoll! 

Kommft Du bald einmal nach Berlin wieder, jo hoffe ich, daß 
Du mid) in einem Häuädlein, bad beim botanifchen Garten [in Neu- 
Schöneberg] fteht, antriffit (ich bin zum Adjunkt des Direktors, 
mit 600 Thalern Gehalt und jenem Häuslein zur Amtswohnung, 
vorgefchlagen), freudig bei Blumen und bei der ihnen gleichen Wir: 
thin befchäftiget, — kommt aber wer der alten Freunde nach etwa 
zwanzig Sahren wieder, jo hoffe ich zu Gott, Daß er mich ebenda- 
felbft und eben auch bei meinen Blumen und meiner Wirthin noch 
finden ſoll, aber bei und foll noch fißen eine aufblühende Sungfrau, 
die das heutige Bild der Mutter treu und unverändert wiederhole, 
— denn ich vermißte ungern den reinen Genuß, mit dem mein 
fünftlerifch gebildete Auge auf meiner Antonie weil. Wir haben 
die Anker geworfen, das Schiff gemoort, ic) begehre weiter nichts, 
ala, was ift, in feiner ruhigen Entfaltung weilen zu jehen. — 

Wir gedenken am vierten Jahrestage meiner Ausfahrt aus Ber- 
lin zu meiner Weltumfegelei, den 15. Zuli, Hochzeit zu halten. 

Wir figen der Brautpaare jet Drei bei einander — ein Bru- 
der meiner Braut mit einer Tochter des verjtorbenen Paftor Her- 
med, als Eenior; — unjer Bruder Neumann mit Dorid Mnioch, 
der Pflegetochter Hitzig's, ala Nachfolger (ich weiß, daß er tagtäg- 
lich angeſetzt hat, an Dich herzlich zu jchreiben, zweifle aber, daß er, 
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aus lauter Liebe und vor lauter Küſſen, dazu gefommen ſei, dem 
alten Freund die Hand zu fchütteln); — ald Junior dann ich noch 
Einmal in meinem Leben — denn mein Haar tft wirklich ſchon 
grau, und ich war der ältefte auf dem Rurik. — 

Grüße berzlichft Deine Frau, und küſſe ihr die Hand von mei« 
netwegen; ic) zweifle nicht, daß Ihr mir gönnt, glüdlich auf meine 
Art zu fein. 

Dein X. v. Ch., Dr. 

N. ©. Haft Du meine Schrift*), die ich Dir zujenden lieh, 
erhalten? Jetzt wird etwas Botanifches von mir in ſchönem freund» 
lichem Kranz ericheinen, von Need von Eſenbeck beforgt**).“ 


Berner findet fih in Chamiffo’s poetifchem Hausbuch eine Kor: 
reſpondenz zwifchen Hibig, der bier ähnlich wie bei Neumann wie- 
derum als eine Art von Brautvater auftrat, Fouqud und ihm, aug 
weldyer einige Stellen mitgetheilt werden mögen: 


Hipig an Fouqué. 
_—— —— — Ja Freund! Schlemihl 
Entbehrt nicht mehr des Schattens — hat ihn dreifach. 
Zuerſt den Schatten unſers Preußenaars***), 
Der feine Flügel ob ihm breitet, daß er 
Nun Rub’ und Frieden finde im Belik 
Bon eignem Haus und Heerd, die ihm der König 
Mit gutem Gold verliehn. Zum zweiten dann, 
Den Schatten jener alten hehren Bäume 
Den Garten zierend, den botanifch man 
Bei und, und billiger „Hein Eden“ nennt; 
Deß' Hüter er gewählt, ein Blumenfürft. — 


*), De Salpa. Vgl. 86.3. ©. 36. 

“e) Die Befchreibung vrei neuer Gattungen, Romanzoffia, Eschscholzıa 
und Euxemia in: Horae physicap Berolinenses ed. N. ab Esenbeck. 
Bonn. 1820. 

ess) Sub umbra alarum tuarum. 
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Den dritten Schatten endlich und den ſchönſten, 
Der ihm gelobt nicht mehr von ihm zu weichen, 
Sein Engel jetzt, wie ſtets ein Engel und, — 
Antonie — das fei Dir gnug gefagt. 


Fouque antwortete: 


Bon dem Kranze, der echt aufblühet den Locken des Freundes, 
Senken dem Freundeögelod’ immer ſich Blüthen herab; 
Segen denn Euch und mir! Und Du, Du treuefter Bruder, 

Eduard, hegend das Glück Anderer ſüß in der Bruſt, 
Lebe Du, Blüthen erziehend für manch’ zukünftigen Brautfranz, 
Blüthen beſchirmend zugleich mit dem gerechteften Schwert. 


Chamiſſo aber ſchickte ein Bildchen der Braut an Fouqué mit 
folgenden Zeilen: 


Kann ich keine Lieder ſingen, 

Drück' ich dich doch an mein Herz; 

Bin ſo froh, ſo guter Dingen, 

So geheilt von allem Schmerz. 

Gleich auch wollt' ich nach dir fragen, — 
Als ſo Schönes mir getagt, 

Dir mein volles Herz zu ſagen; 

Hitzig hatt' es ſchon geſagt. 

Alſo ließ ich gut es ſein 

Und erfreute mich der Sonnen 

Bei der Allerliebſten mein, 

Aufgelöſt in lauter Wonnen. 

Dome was hab’ ich dir gethan, 

Daß Echlemihl du mich u 

Schimpfe nur, du böfer DEE 
Immerhin, wie du nur ill 
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Den Schlemihl genannt fie Hatten, 
Reich in feines Schattend Zier 
Gönnet jegt von feinem Schatten 
Strafend einen Schatten dir. 


Und das „aufgelöft in lauter Wonnen“ war feine poetijche 
Redensart; denn nie hatte man einen feligern Bräutigam gefehen; 
der verflärte Ausdrud auf dem Gefichte des ſchon reifen Diannes 
erfeßte reichlich, was man an der Jugend-⸗Friſche vermißte, Die von 
dent der Tieblichen Braut ftrahlte, welche noch ein ganz une 
jchuldiges Kind nicht wußte, wie ihr geſchah, da fie ſich in ein Ver— 
hältniß Hineingezaubert ſah, das ihr ald nahe bis dahin gewiß nod) 
nicht vor die Augen getreten war. Der Bräutigam hatte feine nun 
mehrige Braut ala Kind oft auf dem Schooße gemiegt, und fie dem 
wunderbaren Manne zugehört, wenn er ihr, wie er überhaupt mit 
Kindern zu thun pflegte, fabelhafte Hiftorien erzählte oder aller- 
hand Furiofe Pantomimen vormachte, worin er jehr gejhidt war. 
Er fand das Kind nach der Rückkehr zur Sungfrau herangereift, er 
fühlte fein Herz tief bewegt; aber er hatte wohl ſelbſt kaum an 
Erhörung gedacht, wenn er ſpräche. Von feinen Stimmungen zeu- 
gen am klarſten allerlei Kleinigkeiten aus dem Haudbuche, wie Die 
folgenden: 


An Antonie. 


Deine Augen find nicht hHimmelblau, 
Dein Mund, er tft fein Nofenmund, 
Nicht Bruft und Arme Lifien, 

Ach welch' ein Frühling wäre das, 
Wo folche Lilten, ſolche Roſen 

Im Thal und auf den Höhen blühten, 
Und alles das ein klarer Himmel 


Umfinge, wie dein blaues Auge! 
Uhland. 
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Mein Aug’ ift trüb’, mein Mund ift ftumm, 

Du heißeft mich reden, ed fei darum. 

Dein Aug’ ift Har, dein Mund iſt roth, 

Und was du nur wünfchejit, das ift mir Gebot. 
Mein Haar ift grau, mein Herz ift wund, 

Du bift fo jung, und biſt fo gejund. 

Du heißeſt mich reden, und machſt mir's fo jchwer; 
Sc ſeh' Dich fo an, und zitt’re fo fehr. *) 


Adelbert an feine Braut. 
Ich ſchlich jo blöd für mich allein, 
Sch wälzte fo mich in den Staub, 
Sc war fo ſchwach, ich war jo Mein, 
Sch war fo blind, ich war fo taub, 
Sch war fo nadt, ich war fo Halt, 
Ich war fo arm, ich war fo alt — 
Und bin nun aller GSiechheit los 
Und fühle in den Knochen Mark; 
Sch bin fo reich, ich bin fo groß, 
Sch bin fo jung, ich bin fo ſtark. 
Du, die du Alles, Alles giebft, 
Du fegneft mich, wie du mich Liebft. 
Sch drücke Dich an meine Bruft, 
Du bift mein Stolz und meine Luft, 
Du bift mein Hort, du bift mein Gut, 
Du bift mein Herz, bu bift mein Blut, 
Du bift mein Stern und meine Kron’, 
Bift meine Tugend und mein Lohn. 
D du mein frommes guted Kind, 
Mein guter Engel, hold und Iind, 
Mir ward durd) dich das Heil verliehn. 


*) Steht auch in den Gerichten (Bd. 1. S. 70) —, aber aus dem Zujam- 
menhange geriffen. Hg. 
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O laſſe mich zu deinen Füßen 

In meiner Demuth niederfnie'n 

Und beten und in Thränen fließen: 

Du haft, o Herr, in ihrem Blid 

Eröffnet mir den Himmel dein, 

Gieb Heil für Heil, gieb Glück für Glück, 
Und laß auch mich dein Werkzeug fein! 


Bei Zurüdjendung eines vergeffenen Stridzeug®. 
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Wie in ihrer Hand du mir verhaft feift, 
Die du böfe von der meinen abhältft, 

Shre Blide mir, dem Armen, raubend, 
Hab’ ich doch di, Stridftrumpf, Lieb gewonnen. 
Pie von meinen Büchern du mich anfiehit 
Und mir leife ihren Namen nenneft, 

Glaub' ich doch, fie felber müſſe da fein, 
Eei zu Haufe fhon in meiner Wohnung, 
Müßte an der Thüre gleich erfcheinen; — 
Aber ach! ich Laufche ja vergebens — 

Geh’ nur, du betrügft mich, bift ein Lügner, 
Nun, jo geh’ nur hin und laß dich ftriden! 


Die Braut ſpricht zum Bräutigam: 


Nicht verhehlen kann ich’3 und nicht jagen, 
Wie in meinem Herzen ich dich Liebe; 
Sa du weißt ed. — Wirſt auch meiner fchonen, 
Wenn ein wunderfam und Findifch Bangen 
Mich ergreift, jo wie der Tag heranrüdt, 
Den herbei du ungeduldig rufelt. 
Will ich jonft Doch alles, was du wünſcheſt! 
Sieh'! ed fehlt jo gar nichts meinem Glücke, 
6 
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Wenn ich dich in meinen Armen halte. 

Aber dir, mein Trauter, nicht genügt es, 
Weiß ich gleich, was mehr noch du begehreſt, 
Nicht zu ahnden, macht es mich erzittern. 


Die Ungeduld des Bräutigams wuchs von Tage zu Tage; 
aber das Anſtellungsdekret blieb noch immer aus*) und der urfprüng- 
liche Plan, die Hochzeit am 15. Juli 1819, dem Jahrestage ber 
Anfahrt zur Reife um die Welt, zu feiern, mußte aufgegeben wer- 
den. Endlich erledigte fich auch diefer Anftand und ed wurde der 
25. September 1819 zum Hochzeitstage beftimmt; Der Tag, an 
welchem 28 Sabre früher die Eltern der Braut ihren Chebund ge- 
fchloffen hatten. 

Chamiſſo blieb bei dem verjereichen Feſte feiner Hochzeit nicht 
aus mit gleicher Gabe. Hier, was fi) im Hausbuche aufbe- 
wahrt findet. 


Untonie an die Eltern. 


Es gingen acht und zwanzig Sahre hin, 

Seit diefer Tag den Bund euch Schließen jah 

Mit frommem Herzen wie mit feftem Einn; 

Und euer Glück zu preifen find wir da. 

Ihr lächelt unferm Feſte froh und mild; — 
Die Welt hat ſich gedreht, die Zeit erneut, 

In friſchem Glanz erſteht das alte Bild, 

Und wie es damals war, ſo iſt es heut. 


Adelbert. 


Und wenn Beſtand im Wechſel euch erfreut, 
Und wenn euch wohl gefällt, was wir gethan, 


*) Erſt unter dem 4. Auguft meldete Prof. Link, der Direktor des botaniſchen 
Gartens, Chamiffo, daß er unter ven von ihm gewünfchten Bedingungen vom 
1. Juli an ale Gehülfe für das Bach ver Botanik angeftellt fe, worauf er vie 
ihm beftimmte Amtewohnung in der Nähe des botanifchen Gartens in Schöne- 
berg bezog. Das Anftellungsvefret erfolgte erft am 11. November 1819, 
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So nehmt die Blumen auf, die euch geſtreut, 
Und nehmet unſre Ladung freundlich an. 

Wir laden euch, die Zeit entfleucht geſchwind, 
Wir laden euch nach acht und zwanzig Jahr 
Zur Hochzeit derer, welche noch nicht ſind, 
Und es ſoll da ſein, wie es heute war. 


Einen ſchoͤnen Nachklang des Hochzeittages giebt folgendes ©o- 
nett aus dem Hausbuche (aus dem Anfang des Jahres 1820): 


Für Madame Adelbert. 


Ob ich dich liebe? kannſt du wohl es fragen? 
Und können Worte deine Zweifel heben? 
Die einz'ge Antwort iſt das volle Leben. 
Fürwahr, die Worte wiſſen's nicht zu ſagen. 


Ob ewig lieben werde? Zu beklagen 
Iſt die, der Schwüre nur Gewißheit geben; 
Sind Schwüre doch nur Schwüre, Worte eben, 
Wie welkes Laub im Winter anzuſchlagen. 


„Wie kannſt du, roher Mann, mich ſo betrüben? 
Was kann ich, Böſer, Guter, ſonſt begehren, 
Als was mich freut, aus deinem Mund zu hören?“ 


Du reinſter, frommſter aus der Engel Chören, 
Und mein, mein Kind, mein Weib, mein, fonder Wehren, 
Mein ganzes Sein, mein Leben und mein Lieben! 


Der Herbit 1820 brachte den erften Knaben. (Br. 7.) Aber— 
mals jtrömte der Liedermund in ſüße Töne über. Das Hausbud) 
enthält folgende Nekapitulation des biäherigen Lebens unſers Dich- 
ter3 (1821). 

6* 


—— 


An Antonie. 


Berühret Morpheus deine Augenlieder, 
Dich ſanft entführend in das Reich der Träume, 
Entführt der Traum mich in das Reich der Lieder 
Durch vor'ge Zeiten und entfernte Räume; 
Die Roſen meiner Jugend blühen wieder, 
Das Zuckerrohr lockt unter Brodfruchtbäume, 
Und heitrer winkt, das Echönfte alles Schönen, 
Dein Bild dent Glüdlichen; die Saiten tönen. 


Sch fehe Dich, ein Kind annoch, mir reichen 
Die Feine Hand mit hocherglühten Wangen, 
Und feine war an Riebreiz zu vergleichen 
Der Kleinen Braut, die fromm an mir gehangen. 
Die Kinder ſah'n mich an für ihres Gleichen, 
Es ward mir wohl, wir fpielten unbefangen; 
Ich brachte Puppen vor und andre Sachen, 
Bedächt’ge Leute mochten drüber lachen. 


Und mid) entführten ftrengere Gemalten. 
Wie anderd fand ich's, durft’ ich wieder nah'n. 
Zur Jungfrau will das Kind fich Schon entfalten, 
Der Bräutigam iſt nun ein fremder Mann. 
Nicht du, nicht Sie, wie follt’ ich mich verhalten, 
Ich ftand von fern und fchaute fo dich an. 
Sch fah dich Ede's Kind im Schooße wiegen, 
Das Schöne Bild wird ewig in mir liegen. 


Und wieber trieb e8 mich hinaus ind Leben, 
Das fchöne Bild Liegt tief in meiner Bruft. 
Ich forſche, heimgefehrt, mit innerm Beben; 
Wie blüht die volle Roſ' in üpp’ger Luft! 


— — 


O dürft' ich dir den alten Namen geben! 

Ich trete vor, ich werbe, wohl bewußt, 

Wie unwerth ich den Preis davon zu tragen — 
Nicht dennoch wird's dein jüher Mund verſagen. 


Aus Schimpf wird Ernft — dich faßt der Ernft des Lebens, 
Du bift nun wirklich meine holde Braut. 
Ich bin am feften Ziele jchwanfen Strebeng, 
Du bift mein Weib, du bift mir angetraut. 
Sch habe nicht gehofft, geitrebt vergebens, 
Mir blühen Weib und Kind fo hold und traut. — 
Kind, Braut, Weib, Mutter, Alles mir im Einen, 
Laß mic, an deiner Bruft vor Freude weinen. *) 


Auch durch feine amtliche Stellung fühlte Chamiffo fich be- 
friedigt; zwar fand er im botanifchen Garten nicht ausreichende 
Beichäftigung, aber er gewann eben dadurch Zeit zu verfchiedenen 
wiffenfchaftlichen Arbeiten, die er in den Jahren 18320 bis 1822 
vollendete, und zur Vorbereitung der Heraudgabe feiner mitgebrachten 
Pflanzenſchätze. In den Mußeftunden bejchäftigte er fich unter An« 
derm mit dem Seländifchen. 

Vor Allem aber trug zur Erhöhung jeined Glüded Die Liebe 
der Bamilie feiner Srau bei und der Umgang mit alten und neuen 
Sreunden. Denn wenn er auch Vor⸗ und Gefellichaftäzimmer mied, 
fo blieb er doch fortwährend im Verkehr mit den alten bewährten 
Sreunden, welche er in Berlin wiedergefunden, fowie mit Zouque, 
der ihn öfter befuchte und feine poetifchen Grüße zu erwidern nie 
verfäumte, und mit mehreren wadern Wiflenfchaftögenoffen und Mit- 
ftrebenden, namentlich mit feinen Lehrern Lichtenftein, Weiß, Erman, 
Horkel, die feine Freunde geworden, ferner mit Klug, Chrenberg, 
Poggendorf u. a., befonders aber mit F. 2. Schlechtenbal, der, fein 


°) Aus einer durch dieſes Gebicht veranlaßten Aeußerung Antoniens entſtand 
das Bericht: „Zur Antwort”, in ver Samml. ver Gerichte Br. 1. ©. 72 
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Kollege am Herbarium, gleichjam zur Bamilie gehörte. — Unter Die 
Zahl feiner nächften Freunde rechnete Chamifjo auch zwei, die nur 
vorübergehend in perfönliche Berührung mit ihm kamen, aber ſich 
fogleih wohl und heimifch in feinem Haufe fühlten, den Natur- 
forfcher und Dichter Dr. K. B. von Trinius (damals Leibarzt der 
Herzogin von Würtemberg, jpäter ruffticher Staatsrath), welcher zu 
Anfang des Jahres 1821, und den ausgezeichneten Naturforjcher 
3. Auguft Scultes, welcher im Herbſt deſſelben Jahres fich mit 
feinem Sohne eine kurze Zeit in Berlin aufbielt. „So lang id 
febe“, ſchreibt Schultes an Chamifjo, „werden mir die Stunden in 
jenem Haufe in Echöneberg, wo außen und innen Engel find, uns 
vergeßlich fein. Tabu*) allem Unglüd, das jich’s einfallen laſſen 
fönnte, in Ihrem Haufe einfehren zu wollen.” — „Dat wir uns 
fanden“, heißt es in einem fpätern Brief, „gehört zu dem Glücke 
meines Lebens, das nicht freigebig in feinen Ependen gegen mic) 
war. Ich danke Ihnen aufs berzlichfte für das mir ertheilte Bür- 
gerrecht in Schöneberg, dag mir werther tit als ein Sig in ber 
Pairskammer oder im Parlamente. Lieber wollte ich eine der ftei- 
nernen Figuren vor ihrem Haufe fein, an denen unfer Ernſt, der 
liebe Zunge, die Pfeifen des Herrn Papa nach Herzenslujt zerichla- 
gen könnte. Am Ende müßt’ ich denn doch über den guten Zungen 
facyen, wenn ich auch von Etein wäre." — Gleichen Eindrud hatte 
Chamiſſo's Wefen und Leben auf Trinius gemacht: „Es hat Mid, 
jeit Ihrem Häuschen ein eigner Geift, jchmerzlich und fieb, bezogen, 
und ich möchte unter den Halmen meiner Gräjer**) wie eine Gras- 
müde wohnen, wenn’s und da's nicht als Nachtigall fein kann. Es 
ift eigen, wie von ganz Berlin Ihr Schöneberg mir am nächſten 
geblieben. — — Dat Sie mic, als einen Ihres Haufes anfehen, 
ift gerade wenn ic) bin es, und ſolches Erkennen iſt's, mas 


*) Chamiſſo beviente ſich oft dieſes Auspruds im häuslichen Kreiſe und 
hatte namentlich feine Stube unv alle in ihr befinvlichen Bücher, Papiere ac. 
für „Tabu“ erklärt (vgl. Br. 4. ©. 236). 

**) Trinius bejchäftigte fi bekanntlich vorzugsweife mit Agroftogruphie 
und hatte auch die Klaffifizirung und Beſchreibung ver von Chamiſſo mitge- 
brachten Gräſer übernommen. 
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man zu feiner Freude auf Erden braucht.“ Und act Jahre fpäter 
jchreibt er: „In Schöneberg, in diefer Philemon- und Baucishütte, 
wo eine Götterherberge ift, lieb’ ich mir Sie am meijten zu ver- 
gegenwärtigen, weil ich mit meinem ſonſt jo fchlechten Gedächtniife 
bis diefe Stunde Eie und Ihre Antonie und die Herbariumitube 
und den runden Tiich bin malen wollte. — Grüßen Cie Ihre liebe, 
fiebe Frau, und fagen Sie ihr nur recht oft vor, daß ich zum 
Haufe gehöre." — Mit Trinius verbanden Chamiffo nicht allein 
gleiche Etudien und Intereſſen, vielmehr zog das Innere ihres We— 
jens fih an. Für des Freundes dichterifche Begabung hegte Cha— 
mifjo große Bewunderung und fprach ſich ber Poefie und Literatur 
gern und offen gegen ihn aus. Die Mittheilung einiger Briefe an 
Trinius wird daher gewiß willfommen jein. 

Sp febte Chamifjo ruhig fort big in den Sommer 1822, Da 
brach in der Nacht vom 3. zum 4. Juli, nicht lange nach der Ge— 
burt des zweiten Knaben (17. Mai) und nachden die Mutter eben 
von einer bösartigen Krankheit genejen war, Feuer in feiner Woh— 
nung in Schöneberg aus. Die Flammen verzehrten einen Theil 
jeiner Einrichtung, auch manches zeritreut Umberliegende an Pflan- 
zen, Zeichnungen u. f. w., und wenn auch feine der werthonllen 
Sammlungen vernichtet wurde, war doch der Berluft immerhin be- 
deutend genug. Chamiſſo ſahe fich genöthigt nach der Stadt zu 
überfiedeln und in Ermangelung einer eigenen Wohnung feine wiffen- 
\chaftlichen Arbeiten längere Zeit einzuftellen. Diefe unfreiwillige 
Muße ſcheint ihn veranlaßt zu haben, ſich mit Hoffmann von Fal- 
lersfeben und dem Komponijten Kretzſchmar zur Herausgabe eines 
Liederbuchs zu verbinden, das unter dem Titel: „Frifche Weifen in 
allerlei Tönen zu fingen“ heftweiſe erjcheinen follte. Hoffmann und 
Chamiſſo wollten die Terte, der erftere und Kregichmar die Weijen 
beforgen; dieſe follten durchgängig leicht fingbar fein und daher 
auch echte Volksweiſen verfchiedener Nationen benugt werden. „Was 
iſt ein Lied“, fchreibt Chamiſſo an Trinius, dem er den Plan mit- 
theilt und zur Theilnahme auffordert, „das nicht gejungen, ein . 
Drama, das nicht aufgeführt wird?" — Diefer Plan, deſſen Aus- 
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führung unterblieb, iſt beſonders darum bemerkenswerth, weil Cha- 
miſſo ſelbſt ſich damals noch den eigentlichen Dichterberuf abſprach. 
(Bergl. Br. 17.) 

Chamiſſo nahm von jet an feine Wohnung in der Stadt und 
dba er fich bei dem botanifchen Garten nicht hinlänglich befchäftigt 
fand, fo wendete er feine Thätigfeit mehr dem königlichen Herbariunt 
zu, Das in einem eigenen Gebäude dem botanischen Garten gegen- 
über aufgeftellt worden war. Dorthin wanderte er von nun an 
täglich und arbeitete in der Negel ſechs Stunden gemeinfchaftlic 
mit Schlechtendal, dem die Aufficht über das Herbarium übertragen 
war. Auf die Geftaltung feines häuslichen Lebens aber blieb Die 
Neberfiedelung ohne Einfluß, und weder die Verlufte, Die der Brand 
ihm gebracht, noch eigenes Unwohljein und verfchiedene häusliche 
Leiden während des Winters vermochten feine Zufriedenheit auch nur 
vorübergehend zu ftören. Oſtern 1823 begrüßte er Hikig an feinem 
Geburtstage mit folgendem Sonett: 


Geſchaukelt ward ich von der Stürme Wuth 
Bei Unalafchka mit zerichelltem Maſt, 
Es fah der Tod midy an, bedrohlich fait, 
Sch rief aus Rangeweil’ ihm zu: Schon qut! 


Befänftigt legten drauf fih Wind und Fluth, 
Die Sonne fehien, id) dachte dein, zur Raſt 
Ward fürder ich gemiegt, ein müder Gaft, 
Und ſprach Hinwiederum dazu: auch gut! 


So ehrt’ ich heim und dachte: deutfches Land, 
Laß finden mich auf deinem Grund den Stein, 
Darunter ſich's zum letzten Schlafe ruht. 


Sch flog zu Dir, bei dem mein Weib ich fand, 
Gar bald aud) fanden Ernſt und Dar fich ein, 
Und alle, Dich umſchwärmend, rufen: gut! 
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Friſche und freudige Stimmung athmen auch einige an Antonie 
gerichtete Stanzen aus dieſer Zeit, deren Schluß hier folgt: 


Nicht rechnen mich zu ihrer Zunft die Alten, 
Ich bin nicht, ſoll nicht ihres Gleichen ſein. 
Wo Jünglinge zu Männern ſich entfalten, 
Dem Wahren, Rechten ihre Kräfte weih'n, 
Da findeſt du mich heimiſch, ſiehſt mich walten 
Und freudig glühen, wie von jungem Wein. 
Nur Gleiches kann mit Gleichem ſich geſellen, 
Die Freunde werden mir ein Zeugniß ſtellen. 


Und hab' ich länger auch gelebt, wohl gut, 
So hab' ich mehr gelebt, bin drum auch reifer, 
Nicht aber minder jung und wohlgemuth, 
Um nichts gebrochner, ſchwächer, ſtumpfer, ſteifer. 
Sch weiß, fürmahr! nicht, wie das Alter thut; 
Noch ftrahlet meinem jugendlichen Eifer, 
Was gut und fchön ift, ala der Leitunggftern, 
Noch ift die Liebe meines Lebens Kern. 


Ta, die Liebe war feines Lebens Kern; Davon zeugen die Briefe, 
welche er im Sommer dieſes Jahres während einer Neife an feine 
Frau richtete; fie zeigen, daß er „in feinem Haufe das reinfte Glück 
fand und an feinen Kindern Die Freude hatte, die Anderes nicht ge 
ben kann“. Sm Anfang des Juni verließ nämlich Chamifjo, zum 
eriten Mal feit feiner Verheirathung, auf einige Zeit Berlin, um 
für Poggendorf zu Greifswald mehrere Wochen lang dad Barometer 
zu beobachten. Er machte die Reife zu Fuß, trug felbft fein Baro- 
meter und gelangte jo am erjten Tage bis zu bem Gute %., einige 
Meilen von Berlin, wo er die Hofräthin Herz auffuchte, welche 
bet der ihr befreundeten Familie des Befigerd einige Sommermonate 
zuzubringen pflegte. „Da tritt”, erzählt dieſe*), „eined Tages ber 


*) Henriette Herz von Fürſt S. 234. 
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Bediente ein und überreicht mir eilfertig und ängſtlich eine Karte, 
auf welcher die Worte ſtehen: Ein Wilder von den Sand— 
wichsinſeln. „Ein Wilder?" fragte ich erſtaunt. — „Sa, wild 
genug fiebt er aus!“ — antwortete fcheu der Bediente. Ich trat 
fehr gejpannt in das Vorzimmer. Ein Mann mit langherabhän- 
gendem Haar, unrafirt, in einem grünen Kalmudflaujch, die Bota- 
nilirtrommel über die eine Schulter, über die andere einen Kaften 
gehängt, welcher, wie ich fpäter erfuhr, ein Barometer enthielt, jtand 
vor mir. Es war Chamiſſo.“ — 

„Sch wurde von Frau von W. zum Bleiben eingeladen,“ 
Ichreibt er am nächſten Abend von Prenzlow aus an Antonie; „es 
war mir ganz recht. Ich hatte von der Hitze gelitten, mein Pad 
war mir fehr fatal, mein Ueberrod, meine Stiefel dazu. Ich ward 
auf das Sorgfamfte bewirthet und heute früh Punkt drei Uhr brachte 
dem gnädigen Herrn. ein Herr Bedienter den Kaffee und feßte ſich 
ihm zur Diepofition. Ich brady auf und nad) gemachten zwei 
Meilen erwifchte ich eine Bauernfuhre, die mein Pad trug und 
mich felbit, als eg Sand gab, woran, Gott lob, es jelten gebrach. 
Ein efelhafteres Land giebt eg wohl auf der Erde nidyt wieder, Fein 
Pflänzlein in diefer grauen Wüſtenei, das einen Botaniker erfreuen 
fünnte. — Gott grüß Dich, mein liebes Kind, — füge meinem Ka— 
meraden [jo pflegte er den älteften Knaben, Ernft, zu nennen], Ba- 
terchen fchreibt, er jolle recht artig fein. — 

& 
Wohl wandert’ ich aus in trauriger Stund”, 
Es weinte die Liebe jo fehr“ u. f. w.*) 


Nach dreitägiger Wanderung in Greifswald angelangt, ward 
ex aufs freundfichfte von dem ihm befreundeten Botaniker Hornfchud) 
und dem Hofrath Borried, an den Hitzig ihn empfohlen hatte, auf: 
genommen und jchlug fein Objervatorium im botanifchen Garten 
auf. „Alles geftaltet ſich mir leicht und angenehm, ich genieße bie 


*) Aufgenommen in vie Gedichte (Bo. 1. S. 14): Auf ver Wanverfchaft 1. 
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Luft des Neifend, aus verändertem Standpunkt unter neuen Berüh—⸗ 
rungen fich zu entfalten und die Menſchen ſich entfalten zu fehen.“ 

„Ich habe Dir Berichte abgeftattet”, heißt es im nächiten Brief, 
„Io gut eg gehen wollte, aber Dir noch feinen Brief gefchrieben; 
tröfte Dich Doch auch über Dich felber, meine Antoniel einen or- 
dentlichen Brief kannſt Du fchreiben, haft Du mir gefchrieben, 
mein Kind! Dein lieber Liebeöbrief, den ich recht pünktlich, wann 
ich ihn erwartet, erhalten, hat mich hoch erfreut, und ich fühle recht 
beicheiden, daß ich feinen folchen zu fchreiben vermag. Du haft mir 
Dein ganzes Herz auf dem Papier gefchiedt, und anjtatt Dir ein 
Stüd von dem meinen zurüd zu fchiefen, werde ich Dir entweder 
eine Abhandlung oder Gott weiß was niederfchreiben. — Das 
Schreiben iſt für euch ungelehrte Frauen eine Sache der Natur, es 
ift immer für ung eine Sache der Gelehrjamfeit. — Da ich Ge— 
Ichriebenes doch machen muß, fo dünft es mich, daß eg immer noch 
am beiten ausfällt, wenn es fich zum Liedchen gejtaltet; ich bin mir 
bewußt nur die Verſe daran gemacht zu haben, und fo war's mit 
meinem letzten Wanderlied. 

Die Zeit wird mir unausſprechlich fang; ich bin luſtlos, jchläf- 
rig und leer, ja ich fcheue mich in diefer Stimmung an Dich zu 
fchreiben, und jo fommt es auch, daß bei allem innern Drange ich 
nur eben die Feder ergreife, wenn der Pofttag und die Stunde mid) 
mahnen. — Ic bin mit Dir, meine gute, liebe Antonie, vollfom- 
men zufrieden. „Du bift mein ftarfes Mädchen”, halte Dich wader 
und froh, wir werden und bald wiederfehen. — Sch will Dir Eini- 
ges erzählen. 

Sch bin Außerft Tiebreich und achtungsvoll aufgenommen wor. 
den; ich bin fein Prophet in feinem Rande, ich courfire als Welt- 
umfegler, Konverfationslerifonemann und Mann ohne Schatten; Die 
Profefjoren der Univerfität fommen mir entgegen. — Borries ijt 
durchaus gemüthlich und freudig; die Borries iſt ein heitres, Liebes 
Weſen; in diefer Verbindung fcheint dem Mann ein frifches Leben 
aufgegangen zu fein. Ich mag ſelbſt gern an ihr den plattdeutichen 
Akzent, den die Frauen hier fchwerlich ablegen. Der Akzent ift wie 
ein Siegel der Natur und ziert das Weib; der Mann ift immer 
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mehr ein Kunftproduft. — Hitzig Lebt in Borried Haus, wie in un- 
ſerm. — — — Ich habe mich einen Tag lang mit Borried auäge- 
ſprochen; bin ich Doch felbit fFaft in feiner Warſchauer Welt nach 
deren Zeritörung durch vielfache Berührungen mit den mehrjten ihrer 
Bürger eingebürgert. Er hat eine große Freude an dem Hoffmann 
[von Hißig], und dad Buch wird audy fonft bier mit großer Ach- 
tung aufgenommen, wie ed mit Begierde erwartet worden; fage 
das Ede, 

Die Univerfität, der Garten, die Mufeen, die Bibliothek fehen 
ſehr erfreulich aus, e8 iſt Alles im Auffommen begriffen, auch bat 
ih Die Zahl der Studirenden vermehrt und zu arbeiten ift gute 
Gelegenheit da; dagegen find die Klagen allgemein — — — e8 ift 
überall, wie bei und. 

Der Brief, den Du mir gefchict haft, iſt von Eſchſcholtz. Was 
fagft Du dazu, daß er zum zweiten Mal die Reife um die Welt 
mit Kotzebue macht? „Meine Frau“, fchreibt er, „it heroifch ge 
faßt. Eie weiß, daß meine Gefihäfte mir verhaßt find; wir wollen 
und eine beffere Zufunft bereiten.” — — — Ich erhalte eben Dei- 
nen Brief und küſſe ihn an Deiner Statt.“ 

Weberall gern gefehen und von Btelen freundlich eingeladen und 
durch fröhliche Gaftereien geehrt — Verherrlichungen nennt er fie, 
„bei denen überall Deine und der Kinder Gefundbeit mitgetrunfen 
wird" — fühlte er fich doch befonders in Borries Haufe heimifd). 
Er brachte ganze Tage und „die herrlichiten Abende‘ dort zu und 
„trabte“ dann aller zwei Stunden in feine Wohnung, um zu obig- 
viren. Namentlich zog ihn die Frau vom Haufe an, Sophie Bor- 
ries, die fpäter durd) den Muſenalmanach bekannt gewordene Did): 
terin Diotima, die ihm bie zu feinem Tode eine treue Freundin 
biieb. „Vorgeſtern“, erzählt er unter anderm, „brachte ich den Abend 
aus dem Stegreif bei Borried zu und dad war hübſch, ich gerieth 
in Saune und wurde guter Dinge. Ald es zehn Uhr fchlagen wollte, 
brachte mich Borried zu Haufe objerviren und nahm mid) wieder 
mit. Das fpann fich aber an folgenden Hafen an. Ich Hatte an 
einem frübern Abende aus dem rothen Buche [dem poetifchen Haus: 
buche] dies und das vorgelefen und das Buch war liegen geblieben. 
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Ich wollte es nun wieder mitnehmen. Da Fam mir ein anderes 
fleineg Buch in die Hand, und dad war auch ein Manufkript und 
das waren auch meine unfterblichen Werke, abichriftlich von der Hand 
der Borried verewiget. — Ob dad einen Dichter von Eeiten der 
finfen Pfote bewegen muß!“ 

Dennoch wuchs feine Sehnfuht von Tag zu Tag. „Diele 
feine Trennung, beißt es in einem Brief, vermehrt den Zug nad) 
einander; man fühlt recht, was man entbehrt, Die Verwaiſung lehrt 
chäßen, was man gehabt hat, was man in der Ferne hat und wo—⸗ 
nady man fic) zurüde jehnt. Gott grüße Dich, mein licbes, gutes, 
'rommes Kind, an dem ich alle meine Sreude habe.” Und in einem 
andern: „Lieben iſt Eins und Berliebtjein ein Anderes. ch Liebe 
Dich, ja, das ift Feine Frage; ob ich aber je in Dich verliebt gewe« 
fen, dürfte wohl eine Frage fein, die ich jedoch bejahend beantworten 
würde, zugegeben nämlich, daß ich Dich nichts defto weniger früher und 
fortwährend geliebt, ald wäre ich nicht verliebt. Weißt Du, wohin ich 
fommen will? Die Trennung giebt meiner Liebe einen gewilfen Zug, 
der fie gleichjam mit erfrifchterem Reize des Berliebtjein ſchmückt. 
Mittlerweile enteilt die Zeit." — Mit Verlangen fieht er jedem Brief 
entgegen — „Deine Briefe machen einen Theil meines Lebens aus" — 
und eben fo jucht er Antonien durch Mittheilung des Kleinften und 
Gröhelten, was ihn erfreut, bewegt, beunruhigt, die Trennung zu 
erleichtern. „Laß uns“, fchreibt er im Hinblick auf die bedrohlichen 
Zeichen der Zeit, „laß und fromm und treu aneinander halten; mehr 
weiß ich Dir nicht zu jagen. Die Zeit, der wir unfre Kinder ent- 
gegen erziehen, fieht bedrohlich aus.“ 

Der Kinder vergißt er in feinem der zahlreichen Briefe: „Geſtern 
war Berherrlichung bei Hornſchuch; er hat einen ſchönen geſprächi⸗ 
gen Papagei, worüber fi) Ernſt ſehr verwundern würde.” — „Ich 
umarme meinen Kameraden und fühle Bruder Mar auf den Zahn, 
was fage ich, auf Die Zähne" u. f. w. — „Ernſt's Neid ziehe Dir 
nicht zu Herzen; jedes Kind, jeder Pudel ift fo (ärgere Dich nicht 
über dieſe Erläuterung); es liegt im Thier und das Thier liegt im 
Menfchen. Durch die Erziehung wird ed am Ende mehr überflügelt 
und verdedt, als es auögerottet wird. Nichts deito weniger muß 
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man dagegen thun, was man Tann: bas ift aber nicht viel. Er 
muß und wirb nach und nad) und fo wie er größer wird lernen, 
wie die Welt geht. Gegen Predigten, Verweife, Wortverfchwendun- 
gen aller Art bin ich fehr; davon geht gar nichts ein. Erfahrungen 
müffen e3 fein, eigne Erfahrungen eindringlicher Art. Weißt Du 
nicht, wie wir es leicht dahin gebracht haben, daß er bei feinem Fall 
oder Stoß geichrieen? Keine Rüdficht auf dasjenige an ihm neh» 
men, was er unterlaffen fol. Wird er beleidigend unartig — die 
Ruthe, aber ohne viel davon zu fprechen: nie ohne Noth, nie ohne 
Nachdruck. — Nie Lügen, ihn aber auch nie in die Verfuchung zu 
lügen führen, indem man ihn in die Lage verjeßt, wo ihm daraus 
ein Vortheil erwachſen oder dadurch ein Nachtheil erfpart werden 
fann. ber die Poefie, den Scherz, die Fabel, wovon fo ein junges 
Leben voll ftedt, ja nicht für Rüge anſehen. — Konſequenz und 
Feftigfeit in Allem; Fein Schwanfen, folgerecdht, immer fo und fo 
aus Gründen -— und aus denfelben Gründen immer daffelbe. in 
Ra fol ja heißen, und nein nein! — Wir müſſen uns felbft an 
unfern Kindern erziehen, mein liebed Kind; denn das Alles ift, wie 
das Lieb von Meyer, es verſteht's Feiner und tft doch Finderleicht.“ 
Nach Beendigung feiner Arbeiten in Greifäwald — er hatte, 
außer den Barometerbeobachtungen, mehrere Zorfmoore unterfucht 
und eine Menge Pflanzen für dreißig Fleine Herbarien für Schulen 
eingelegt, mit deren Bejorgung er vom Minifterium beauftragt und 
bis zu Ende des Jahres befchäftigt war — machte er in der Mitte 
bes Juli mit beiden Borries eine Reife nach Rügen. „Es tft, mir 
fehr Ear geworden, Ichreibt er Ende Juni an feine Frau, wie ich 
nur mit und durd Di, Freude an meiner Nügener Reife haben 
fönnte, daß ich wieder zum eriten Mal durch Dich Die See fehen 
dürfte, von Stubbenfammer aus in die Dir noch fo weite, weite 
Melt hinaus ſchauen, jung wieder werden in Dir, nichts gefehen 
haben und wieder zum erften Dale fehen.* Und nad) der Rückkehr 
nach Greifswald: „Diefer Brief ift beftimmt, am felben Tage mie 
ich, d. i. am 19. Juli von Greifswald abzugehen und Dir zwei bie Drei 
Zage früher zuzukommen, ala ich felbft. Empfange ihn alg einen Lie— 
beöboten, mein viel Tiebed, viel erfehntes Kind, — das iſt freundlich, 
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und fordere nicht von ihm, was ſeines Amtes nicht iſt. — Ich 
komme nach — und mich empfängſt Du noch beſſer. — Von Rügen 
aus wollte ich — (wollten wir, die andern auch) gerne an Dich 
ſchreiben; wir kamen aber in dieſem wenig wegbaren, ſonſt ſehr 
lieblichen Ländchen überall hinter der Poſt. — Da haſt Du mir 
ſehr, ſehr gefehlt, ſonſt war die Partie ſelbſt dem oft ungünftigen 
Wetter zum Trotz ſehr angenehm. Stubbenkammer und Arkona ſind 
auch einem Weltumſegler noch ſchön — was würden fie im trau- 
fichen Zufammenfein Dir geweſen fein! — Sc danke Dir herzlich 
um den vorgefundenen Brief, den ich nicht beantworte, und küſſe 
Dich auf die Stirne und auf den Mund. 


Es grüßt dich aus der Ferne 
Noch nur dies Streifchen Papier. 
Bald ijt, mein Kind, dein Vater, 
Süß Lieb, dein Geliebter, bei dir. 


Er küßt dich auf die Etirne, 

Er küßt dich auf den Mund; 
Nun fie zu dir ihn tragen 

Sind ihm die Füße nicht wund.“ 


Zu den Herbarien für Schulen, von denen oben bie Rebe war, 
ichrieb Chamiffo 1824, als eine Art Kommentar und erläuternden 
Katalog, eine populäre Pflanzenkfunde, in der er die interefjanteften 
Erſcheinungen unjerer einheimischen Pflanzenwelt mit umfichtiger 
Erfahrung mitzutheilen und durch die vorausgeſchickte Abhandlung: 
Anfichten von der Pflanzenkunde und vom Pflangenreich, in welcher 
er zugleich fein wifjenfchaftliches Glaubensbekenntniß niederlegte, dem 
gebildeten, aber unfundigen Lefer richtige Begriffe von beiden beizu- 
bringen fich bemühete*). Auch einige wiſſenſchaftliche Abhandlun- 


*) Ueberſicht ver nutzbarſten und ſchädlichſten Bewächfe, welche wild over 
angebaut in Norpdeutichlane vorfommen. Bon X. v. Chamiſſo. Berlin 1827. 
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gen*) verfaßte er in dieſem Jahre. Zu feiner Erholung und Zer- 
ftreuung machte er im Juli und Auguft mit feinem Freunde Eiſelen 
eine Fußreiſe nach dem Harz, die vom Wetter wenig begünftigt 
ward; „der Regen ftrömt”, beginnt das Wanderlied (Auf der Wan- 
derichaft, 2.), das er feiner Antonie vom Fuße des Brockens fendete. 
Aber das Wetter fiht ihn wenig an. „Ich abfolvire getreu Diefe 
Fahrt, jchreibt er, als fei es eine Pflichtreife, und in der That, ich 
merfe, daß fie mir geiftig und förperlich wohl thut; ich habe meine 
alten Beine wieder, dies ift meine junge Kraft, und ich lerne man⸗ 
ches, wag nicht zu wilfen eine große Lite in meinem willenfchaft« 
fihen Krame war. Es tft einmal mein Stand und Beruf, und 
wehe mir, wenn ed nicht zugleich auc) meine Xuft wäre. In den 
Morten wirft Du, wie im Kerne, manche lange, erläuternde Ge— 
Ipräche Deines „einzigen Chamiſſo“ wiederfinden.” — Auch an den 
„Kameraden“, den er bei jedem Stückchen Zuder, Das er ihm gab, 
von dem wunderbaren Zuderlande zu erzählen pflegte, das fie einft 
miteinander befuchen wollten, fchrieb er vom Broden aus einen 
„Brief“, den er einem Liedchen an Antonie beilegte. „Bei dem 
folgenden war ed mir fehr ernft zu Muth und feucht zu Augen. 
Schreib' ed ab und gieb dem Kameraden den Brief, den er freilich 
nicht verftehen Tann. Er Tann ſich's von Vater Ede oder Tante 
Emilie leſen Iaffen und es vielleicht für die Zukunft hin im Ger 
dächtniß behalten.“ 


Man ſchaut von dieſes Berges Höh' 
Ringsum hinab in alle Lande, 

Das Zuckerland, das ſchimmert fern, 
Dort jenſeits an dem blauen Rande. 


*) Unterſuchung eines Torfmoors bei Greifswald und ein Blick auf vie In- 
jel Rügen (1824) und über vie Torfmoore bei Golberg, Gnageland und Swine- 
münve (1825 in Karſten's Archiv) und: Cetaceorum maris Kamtschatici 
imagines ab Aleutis & ligno fictas adumbravit recensuitque A. de Cha- 
misso. 1824 (in Nova Asademiae C Leopoldino-Carolinae). 
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Dort ſteig' ich morgen nicht hinab, 
Will nach dem Zuckerland nicht ſehen; 
Nein, dieſſeits wendet ſich mein Pfad, 
Will zu dem Kameraden gehen. 


Und wenn er einſt wohl groß geworden 
Und Beine hat, wie meine ſind, 

Führ' ich ihn her und zeig' den Weg ihm 
Und ſag' ihm: Geh', mein liebes Kind. 


Dann kehr' ich heim und lege nieder 
Mein müdes Haupt in guter Ruh! — 
Gott ſei mit dir auf deinen Wegen! 
Ich aber ſchließ' die Augen zu. 


In demſelben Jahre hatte Hitzig eine literariſche Geſellſchaft 
geſtiftet, von dem urſprünglichen Verſammlungstage die Mittwochs⸗ 
geſellſchaft genannt, obwohl ſie ſich ſpäter Montags zu verſammeln 
pflegte. Sie vereinigte Die „wirklichſten Dichter und vorzüglichſten 
Geiſter“ Berlins, und Chamiſſo blieb bis an feinen Tod ihr ger 
treues Mitglied. Weber ihre Einrichtung fpricht er fich wiederholt 
in Den mitgetheilten Briefen (25. 26.) aud. Durch die Verband» 
lungen und Beiprechungen in diefer Gejellfchaft angeregt, verfaßte 
er im Frühjahr 1825 ein Kleines einaktiges Luftipiel in forgfam ge- 
feilten Trimetern, „Die Wunderkur“, eine Satire auf den Mißbrauch, 
der damald mit dem Mesmerismus getrieben wurde, gegen den er 
fih auch ſonſt wiederholt (Bd. 3. ©. 276; Br. 5) ausſpricht. Der 
berühmte Schaufpieler Ludw. Devrient, ber ſich dafür intereiftrte, 
brachte das Stück (ohne Nennung ded DVerfaffere) auf die Bühne 
und ed wurde im Mat 1825 in Berlin, Potsdam und Charlotten- 
burg gegeben, fand jedoch Teinen Anklang und ging daher fpurlos 
vorüber. „Die Intention, urtheilt Hitig, ift Töblich; es leidet jedoch 
an Unffarheit. Chamiſſo hat deffen Abdruck ausbrüdfich unterfagt.* 

VI. 7 
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CGChamiſſo ſtellte die dramatiſche Poeſie am höchſten und hielt 
die Bühne für den Herrſcherſitz der Dichtung (vgl. beſ. den Brief 
an Trinius vom 2. Juni 1825); aber keiner ſeiner dramatiſchen Ver⸗ 
ſuche hatte den erwarteten Erfolg. Der erſte (Conaxa), ſ. Bd. 5. ©. 853. 
fand bei den Sreunden, der zweite eben beiprochene beim Publikum 
feinen Beifall, ein dritter wurde von ihm ſelbſt in Folge eines Miß- 
verftändnifjed zurückgezogen. Cr hatte nämlich 1828 ein dreiaktiges 
Luft» und Pofjenfpiel: „Der Wunderdoftor" nah Moliere'd: le 
medeein malgre lui bearbeitet; die Aufführung deffelben auf der 
Königsftäbter Bühne war bereit vollftändig vorbereitet, ald Die 
Weigerung des Directors eine der von ihm geftellten und feiner 
Meinung nad) bereits zugeftandenen Bedingungen zu erfüllen, ihn 
bewog, feine Handſchrift zurüdzufordern, die er nun bei Seite 
legte. Auch in dieſem Stüde galt der Spott dem Aberglauben der 
aufgeflärten Dienge. 

Schon waren nun fechd Sabre feit Chamiſſo's Rückkehr von 
der Reife um die Welt vergangen, und noch immer waren nur 
Bruchſtücke aus dem reichen Pflanzenfchape, welchen er von derfelben 
mitgebracht, und zwar größtentheild nicht einmal von ihm felbft 
bekannt gemacht worden. Ein jelbitftändiges Wert, mit den nöthigen 
Figuren, in welchem er die Ergebniffe feiner Unterfuchungen nieder- 
zulegen Anfangs beabfichtigte, Eonnte ohne fremde Unterftügung nicht 
berauögegeben werden. Um jo mehr erfreute ihn die Errichtung des 
botanischen Journals Linnäa, welches fein Freund Schlechtenbal mit 
dem Jahre 1826 begann, und mit dem regften Eifer ging er, ſeit 
dem Anfang bed Jahres 1825 daran, feine Pflanzen zu bearbeiten 
und zu zeichnen, um fie gleich nach der Bearbeitung in der Linnäa 
zu veröffentlichen, in deren erftem bis zehnten Bande fortlaufend de 
plantis in expeditione Romanzoffiana observatis abgehandelt wird, 
aber auch eine Anzahl anderer Auffäge Chamiſſo's enthalten 1ft.*) 
Lange Zeit beforgte er auch die Korreftur der Drudbogen. 


) Ein Verzeichniß der Pflanzen, welche Chamiſſo aus vem Norden mit- 
gebracht, bat Prof. v. Schlechtenval in ver Linnda Br. 13 ©. 106 fgg. al die 
am vollfiänpigften von Gb. gefammelte und befannt gemachte Flora zufammen- 
geftellt. 
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„Die Mehrzahl ſeiner botaniſchen Arbeiten, erzählt Schlechten⸗ 
bal*), machte Chamiſſo mit mir gemeinſchaftlich; an demſelben 
Tiſche einander gegenüber ſitzend unterſuchten und beſchrieben wir 
zuſammen, wobei einer dem andern durch ſeine Erfahrungen und 
Kenntniſſe zu Hülfe kam; es war ein ſchönes ruhiges Verhältniß. 
Auf dem Wege, der ihn vom Thore über das Feld nach Schöneberg 
führte, botaniſirte er entweder und brachte dies oder jenes Merf« 
würdige oder Brauchbare mit, oder er ging, mit einer Dichtung be 
Ihäftigt, finnend hinüber, erariff, angefommen, Feder und Papier, 
um das Gedichtete feftzuhalten, und manches Schöne habe ich hier 
zuerft gehört. Als Autodidakt entbehrte Chamiſſo jener Sicherheit, 
welche ein frühes Lernen und eine vom Kindesalter angefangene 
Uebung gewährt und die Dinge und unauslöfchlich einprägt; ed war 
ihm daher angenehm, fich auf einen Andern zu ftüßen, der thm jene 
Sicherheit gewähren konnte. Wie gut er aber felbftftändig arbeiten 
fonnte, das zeigen Die Bearbeitungen mehrerer Samilien, welche er 
ganz allein über ſich nahm und vollendete, als Kränklichkeit mich 
während der Wintermonate zwang, dem ftetigen Befuch des immer 
eine halbe Stunde vor dem Thore liegenden Herbariumd zu ent« 
fagen.” 

Eine längere Unterbrechung diefer Arbeiten wurde im Herbit 
1825 durch eine Reife nach Paris herbeigeführt, wohin eine Ver- 
mögendangelegenheit ihn rief; feine Familie hatte nämlich bei ber 
Kommiſſion zur Regulirung der Entfchädigungdaelder für die Emi- 
granten die Summe von 100,000 Fr. für ihn liquidirt. 

Mir geben feine eigene Schilderung dieſes letzten Aufenthaltes 
in feinem Geburtälande in Auszügen aus den Briefen an Antonie. 

Gaffel, am 6. Oktober. Ich habe das Loos eined Mantel- 
facts, finde mich darin und bin fo dumm und Teer im Kopfe, daB 
e& ordentlich mufterhaft iſt; aus mir heraus weiß ich nichts zu Jagen. 
Bon Magdeburg ans bis hieher fchlechte Wege und Krepelfuhren; 
nur der Name (Schnellpoft) ſcheint neumodifch zu fein, font bieibt's 


e) am a. O. ©. 104. 
7* 
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ungefähr beim Alten. Lederne Gefellichaft und noch ärger! — — — 
So viel habe ich los, mein gutes, liebes Kind, aus der Poftkutiche 
fprubelt Feine poetifche Ader hervor und auf Reifelieder mußt Du 
dieſes Mal verzichten. 

Frankfurt a. M., 9. Oktober. Die Reiſe von Caſſel bie- 
ber ging ſchnell und leicht. — Sch bin vollkommen wohl, dad Reifen 
tft viel leichter geworben und ich bin um nichts unbehülflicher und 
älter als fonft. Heiter und wohlgemuth barre ich geduldig und 
unbefümmert ber Dinge, bie da Eommen, der Welt, die fich mir er- 
öffnen, und der Verhältniffe, die ſich mir geftalten werden. — Ich 
war bier unter Gelehrten und in wiſſenſchaftlichen Sammlungen 
gleich heimiſch; unfere Wiffenfchaft ift die wahre Sreimaurerei. — 
Sch hielt ed für einen Wi des mir lächelnden Schickſals, daß id) 
unverfehens in Neifemüge und balbrobinfonifchen Kleidern die Ehre 
hatte, an den Hof bes Königs der Könige, des Herrn von Roth—⸗ 
ſchild, vorgerufen zu werden. „Männer wie ich bedürfen des An- 
zuges nicht“, sic ille. — 

Paris, 14. Oktober. Ich will Dir heute noch nur jehr 
flüchtig meine glückliche Ankunft in Paris melden. — Mit alter ge 
müthlicher Derzlichfeit [wurde ich] von meinem Bruder empfangen 
und von der lieben, ftolzen Mutter in mitten dreier großer ausge⸗ 
wachjener Söhne, die mit dem Onkel Bekanntfchaft machen wollten. 
Die Nichte [Karoline, Karl's, des zweiten Bruders, Tochter] ift ein 
liebeö, frohes Kind, das der Mutter jehr gleicht und die ich mit 
vieler Wehmuth umfangen babe, von Dir und und warb Seftern 
faft ausfchließlich gefprochen. — Heute früh fliege ich nach meiner 
Schweiter aus — etliche Zeilen jolft Du vor allem empfangen, 
meine liebe, gute Antonie. Sch fühle fchon aus dieſem großen Wirr- 
warr Die größte Sehnfucht nad) Dir und meiner Ruhe bei Dir; 
tröfte mich Durch Dein tägliches, ausführliches Geſchwätz, habe aber 
Nachficht mit mir und fordre und erwarte nicht ein Gleiches von 
mir; ich werde Dir treulich geben, was ich kann. — — Meine 
fchönen, weißen Weltumfeglerloden follen fallen! — — 

Sch bin, wie ich bei jeder Randung auf der Reife war, fehr 
angeregt und in Wallung; zu einem ruhig freudigen Leben (fofern 
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noch ſolches ohne Dich, mein eigentliche Leben, in der Möglichkeit 
liegt) werbe ich bier wohl kaum Tommen, 

21. Dftober. Du wirft diefen Brief am 29. oder 30. erhal. 
ten und er ſoll Dir eine Freude zu Deinem Geburtötage fein. Be—⸗ 
fürchte nicht, mein viel liebes Kind, daß mid, Dir Paris abwendig 
macht; ich Fann und werde mich bier nicht einbürgern; ich bin 
Thon müde, unluftig und noch iſt nach 8 Tagen meine Brieftajche 
jtrogend voll unabgegebener Briefe und noch habe ich faft Niemand 
gefehen. — — Sch werde wohl ein Berliner und Dein viel Lieber 
Dann verharren müffen, da mich fonjt nichts in der Welt anziehen 
kann, ſelbſt nicht „Paris, Paris, die neue Babylon.” Demnad), 
mein liebe3 gutes Kind, hab’ ein gutes Seit und denk: der kommt 
mir gewiß zurüd. 

Es wird mir feltfam meinen Bruder zwifchen feinen vier Er- 
wachfenen zu fehen; ich kann fchier nicht begreifen, wo Die herge- 
fommen find; fonft wäre Alles faft beim Alten. Der ältefte, 
Alerander, ift Sngenieuroffizier, — der zweite, Adolph, ein bloßer 
reiner Kavallerieoffizier, — der dritte, Xavier, ein Bakkalaureus des 
Rechts, ein Iuftiger Burfche, der fich felbit als Nichter ohne zu 
lachen nicht denken kann, — der vierte Felir auf der Kriegsfchule 
zu ©t. Cyr, — Karoline, des verftorbenen Bruderd Kind, ein recht 
liebes muntred Kind; fie wächſt ganz verjtändig und ohne Ver— 
liebung mit Alerander anfcheinlich zu einem Paare heran. Mein 
Schwager, der Fränklic) und mißmüthig ift, wird erit aus feinem 
Landgut erwartet, meine Schweſter ift mit den zwei Kindern hier; 
der ältefte Louis ift noch, was wir nennen würden, ein Gumnaftaft, 
jehr Hein, verftändig, geiftreich; der zweite Charles, ein achtjährigeß, 
derbes, aber auch oft unartiges Kind. — Das ift die Stammlifte. — 
Hier, wie bei und, find die Kinder diefer Generation viel mün- 
diger ald die der meinigen, und fall mehr Liebe und Snnigfeit vor- 
handen fein follte, fo ift es doch auf Koften der Ehrfurcht und des 
Gehorjamd, die ich zu vermiffen nicht umhin kann. — „Du ſollſt 
Bater und Mutter ehren" mit Nachdrud, dies ift zu feiner Zeit 
mit der Ruthe zu predigen, ift wohl nicht zu unterlaffen. — 

„Mariages avec Economie de chaleur, Ehen bei erjparter 
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Märme‘, wie gefällt Dir diefe Humboldtifche Beftimmung der fran- 
zöfifchen Ehen, die wechfelfeitige Konvenienz ohne Liebe und An- 
ſpruch auf Liebe brauet und Die feltener ald unfere umfchlagen. Bei 
und, meint er, ift fo wie ed ausfällt, mehr Glück und Unglüd in 
ber Ehe, bier bleibt immer alles hübſch fühl und Har. — 

Sch finde mich Hier in ber gelehrten Welt faft mehr gekannt 
unb anerkannt als bet uns, und alles kommt mir entgegen; ich hatte 
eine große Freude, Die Du aber nicht für eine Eitelkeitöfreude miß- 
nehmen darfſt. — D’Urville, gelehrter Seeoffizter, Hat auf dem 
Schiffe Coquille die Entdedungsreife gemacht, die die Regierung 
in den von und befuchten Weltftrichen (Radad und die Carolinen) 
angeordnet hat, und zwar auf D'Urville's Vorſchlag, obgleich Du- 
perrey dad Kommando gehabt. Diefer D’Urville, der mich an fich 
gezogen und mit dem ich viel und über vieles gefprochen habe, wo⸗ 
bei meine Arbeit*) zu Grunde gelegt worden, hat mir auch gezeigt, 
wad er nach feiner Reife und bevor er mich gefannt, über meine 
Arbeit und mich niedergejchrieben hat. Sein Ausfpruch, des befug- 
ten Richters, der jelbft die Akten überfchaut bat, tft mir eine wahre 
Derherrlihung meiner felbft geweſen. Gleich ehrenvoll haben mich 
der Kommandant und die übrigen gelehrten Mitglieder derfelben 
Erpedition bewillkommt. — 

Der gute Choris ift vor Erfjtaunen und Entzüden mich wie- 
der zu ſehen, fajt umgefallen. Er fcheint eine Art Glüd gemacht 
zu haben und bat mir bei fi zum Andenken der alten Zeit ein 
Diner gegeben, nach dem Küchengettel, den id) einmal auf dem Hurif 
in Erwartung unſeres verdrießlichen Fraßes entworfen hatte, um 
ihm den Mund wäflerig zu machen. — Kunth bat den rothen 
Adlerorden vom König erhalten, ift aber gegen mich nicht ftolz, 
fondern gebenft aufs freundlichite der Prophezeiungen, die ich ihm 
1813, als er nach Paris reifte, mitgegeben, als ihm die Ehren, bie 
er jegt genießt, noch nicht im Geifte vorfchwebten. — Sch hätte Dir 
ſonſt nur von Dir ganz unbefannten Menfchen zu ſprechen; ich breche 
lieber ab. — — 


*) Die Bemerkungen und Anfichten, Bo. 4. 
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Habe Nachficht mit mir, mein liebes, viel gutes Kind. Ich 
fühle mich Teer und abgefpannt, traurig in meiner Zelle, traurig 
wie diefer regnichte Himmel. Schilde mir Sonnenichein, fchreibe 
mir fo oft, fo viel Du kannſt. Was ich vermiffe, was ich bebarf, 
ohne oft felbft zu denken, was mir fehlt, bift doch Du allein mit 
den Kindern. Wenn Zuderwerf beim Eſſen vorkommt, gebenfe ich 
immer am beutlichften der Kinder, oder wenn fonjt etwas vorkommt, 
was ihnen Freude machen könnte. Sch habe feltener auf biefelbe 
Weiſe an Dich gedacht; Du würdeft bier frember fein als ich ſelbſt. — 
Sch werde den Jungen von Roco viel zu erzählen haben — das tft 
einmal ein Stüd für Kinder, Zoologen und Thiermaler! Die Affen 
fönnten, glaub’ ich, noch an Mazurier Affennatur lernen. 

30. Dftober. Ich werbe mich heute an Deinem Geburtstage 
mit Dir befchäftigen, mein gutes frommes Kind; möge ed Dir wohl 
ergehen! — — Bei all der Liebe, die mir bier wird, bei alle dem 
Erfreulichen, was ich hier erlebe, langweile ich mich dennoch und 
jehne mich, felbft oft ohne deutlih an Dich zu denken, nad 
Dir! — — — — 

Sch muß Dir geitehen, daß ich bei meinem Treiben und Herum- 
treiben weniger haufig an Dich, ald an die Jungen erinnert werde. 
Erinnert an Perfonen werde ich nämlich vornehmlich dadurch, dab ich 
fie zu einem Genuſſe vermiffe, der lebhaft für fie fein und alfo 
auch einer für mich werden würde. ch ward gejtern fait lächerlich 
erweicht, als ich bei einem Sonnenblide über die Champs elysdes 
an allen den zierlichen Tünftlichen Schaufeln und Carouſels, bier 
mit Pferden, dort mit fchönen Schiffen unter Segel ausitaffirt, 
vorüber ging: etliche Pferde waren eben mit Zungen beritten. — 
Ich wüßte hier im Ganzen nur das Ganze, welches Dich auf einen 
Augenblick freudig anregen und auf lange verwundern könnte. Den- 
noch hätteſt Du jüngft im Schaufpiel mir zur Seite figen können. 
Angelündigt war aux Francois (dad erfte hiefige Theater) Maria 
Stuart von Lebrun, und gegeben wurde Maria Stuart von Schil- 
Ier. Die Ueberjegung tft in der That jo treu, als fie nur Fran⸗ 
zofen zu geben vermögen, und nur bürftig für dad Bedürfniß der 
hiefigen Bühne zugeftugt. Es freute mich ben alten Schiller auch 


hier feine Macht bewähren zu ſehen. Die Darftellung ift bier 
immer mufterhaft, der Dichter erlaubte den Menjchen fich aus den 
Puppen zu entwideln, die Wirkung mar außerordentlich; die Ab- 
ſchiedsſeene warb einen Augenblid unterbrochen durch Weinen und 
Schluchzen, welches laut aus den Logen ertönte. — Sch habe auch 
den Hamlet von Duci® geſehen; die verwailten, beraubten, bloßen 
Schatten, erinnern fich jedoch hie und da Menfchen bei Shafefpeare 
gewefen zu fein, und die Wirkung des Stüdes ift noch unvergleich- 
lich größer ald die der griechiich und römifch benannten Puppen. 
Talma ift wirklich in einigen Momenten unvergleichlich; fein Spiel 
hebt das Machwerf. — — 

Das Durchfehen aller Parifer Herbarien behufs einer Tünftigen 
Arbeit wird mich noch ein Paar Wochen aufhalten; darm auch noch 
etliche Vergleichungen und Berftändigungen mit den hiefigen Welt 
umjeglern; dann wird mir eine Reife nach Caen zu Lafoye, der nad) 
Paris nicht kommen kann, etliche Tage nehmen; dann werde ich 
meine Abfertigung betreiben; aber ed wird in dem großen Paris 
mehr Zeit und Ungemach koſten, ale in Berlin der Fall war; fo 
wird wohl das neue Jahr heran fommen. — Sch bitte Freund 
Baeyer meine vielliebe Eugenie [Hikig’8 ältefte Tochter] in meinem 
Namen auf die Stirne zu küſſen; ich wollte ihren Chrentag wiffen 
und ihn etwas gemächlicher und gemüthlicher bei Lafoye ftill und 
fromm feiern. — 

Vergiß nicht die Roſen; vergiß nicht die Buchftaben; vggiß 
nicht den Sperlingen Bogelfutter auf meine Benfter zu ftreuen, 
vergiß nicht die Blumen, Die ich gepflegt habe, zu pflegen. Sch 
werde Dir zurüdfehren, wie ich von Dir gegangen bin; laß mid) 
alles wiederfinden, wie es war! 

8. November. Unendlicher Regen, den nur der Sonnenblick 
Deines Briefs durchbricht! — wenn ich Dir etwa wiederfäuen 
follte, wie müd' und abgefpannt, wie überladen zugleich und unge 
fättigt, wie unglüdlich endlich) und zu bedauern einer jet, der bier 
[deö] wißbegierigen Fremden Pflicht ausübt, fo deute einen Theil 
davon auf den Regen. Lache mich aus, Dich felbjt aber auch an, 
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und nad allem Abzug behalte fo viel ald wahr, daß ich mich nach 
Dir langweile. 

Sch werde bier meine Potamogetonen getreulich und fo voll- 
ftändig als möglich durchfehen und nichts Neues anfangen. Dann 
will ich Lafoye befuchen, Stael jehen, der Anfangs des Fünftigen 
Monats erwartet wird; dann muß ich doch auch meiner Schwägerin 
Bruder abwarten — —; dann, mein liebes, gutes Kind, bann 
Inapfe ich alles übrige ab und mache Anftalt nad) der Krippe zu« 
rück zu kehren. 

Ich bin mit Dir ſehr wohl zufrieden; — — wenn Du Dich 
in freundlicher Geſellſchaft erfreuſt, ſo habe mit mir Freude an 
Deiner Freude und verſcheuche die Grillen, die Dir hinterdrein vor⸗ 
zirpen wollen: aber du follteft dich nicht gefreut haben. Höre mich 
lieber, der Dir zuruft: Aeiope, dies ift Das griechifche Arocha, wel⸗ 
ches fo viel bedeutet ald: freue Dich! — — — — 

Wir haben hier dad Feſt des Königs erlebt; Die ganze Wärme 
defjelben war unentwidelt in den Zeitungen zu finden, fonft ging 
durch Die Straßen eine fühle Luft; man findet’3 in vieler Hinficht 
überall, wie zu Haufe. Ich Habe mich in eins der Theater ge- 
preßt, wo gewohnter Maßen Mittags freie Vorftellungen gege- 
ben wurden, und babe wenigitend den Zufchauern von Hinten zuge 
ſchaut. Das Wogen des Pöbels in geichloffenen Gefäßen war immer 
ſehenswerth; man prügelte fich hinein und ward wieder hinausge— 
prügelt u. f. w. 

Sch habe am Ießten Sonnabend einen der gemüthlichiten Tage 
im Gefängniß bingebracht, wo mich der Dbrift und Gelehrte Bory 
de St. Vincent bewirthet bat. Er fit wegen Schulden und hat 
einen fchwarzichnurrbärtigen Kapitain zum Stubengejellen. Das 
Zimmer, halb fo Klein wie unfere Hinterftube, dient zum Schlaf-, 
Gefellichafts-, Studir- und Speifezimmer; die Küche tft auf dem 
Fenfter eingerichtet und der Kapitain ift ein ganz vorzüglicher Koch. 
Sch, ein Naturforfcher und die Tochter des Obriften waren bie 
Säfte. Die Umgebung ftellte eine gewiſſe Freiheit her, Die ſonſt in 
den Salons nicht zu herrfchen pflegt; wir unterhielten und wifſen⸗ 
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Ichaftlich, bereiften im Geiſte viele Ränder, gaben unſere Abenteuer 
zum beiten und rauchten nad) Tifche eine Cigarre, was mir noch 
nur da geboten worden tft; fonft rauche ich nur auf der Straße 
und Morgens in meinem Heinen Käfig. 

9. November. Wir hatten geftern nach der Situng bed In- 
ftitut8 Diner der Naturforfher. Wir aßen Auftern und ich fand 
in einer eine fehr volllommene runde Perle von der Größe einer 
Erbſe, der ed nur an Klarheit des Waflerd gebrach. Der Fall iſt 
ziemlich felten. Ich wollte Dir diefe Perle beilegen, aber Beichlag 
war gleich darauf gelegt für das königliche Muſeum. Lebe wohl, 
meine Perle! 

13. November. Ich mache die Reife nach Caen mit D’Ür- 
ville, dem mehrerwähnten, mir freundlichen Weltumfegler; ich habe 
Diefe Lächelnde Gunſt des Zufall mit Freuden ergriffen. Ich hatte 
jüngft einem der Naturforfcher gefagt, daß, falls ich frei wäre, ich 
die neue Entdeckungsreiſe mit D’Urville zu machen begehren und ihn 
zu bewegen fuchen würde, mich mitzunehmen. Cr jelbft am näm- 
lichen Tage fagte mir, ohne daß es ihm zu Ohren gefommen, daß, 
falls ich frei wäre, er die neue Entdedungsreife mit mir zu machen 
begebren wgwanich zu bewegen juchen würde, mit ihm zu reifen. 
Muh chn ufügen, meine liebe Antonie, daß bei dem unb ber 
ehielinipng: deſſen mehr Stolz ald Eitelkeit Tiegt, nicht aber ber 
ut Gedanke, ich möchte doch frei fein, oder etwas möchte an« 
bes fen als es ift? Es ift nur wegen Deiner großen Demuth, 
deß ich mich zu dieſem Nachſatz bequemt habe, der mir felber apr 
zu fern gelegen hätte. Mein gutes Kind, meine Sehnjucht ift nur 
nad Dir und den Kindern; Du bift mein Herz und ich werde 
ohne irgend einen Halt oder Rüdblid meinem Herzen wieder 
zueilen. 

„Bindeft Du noch Alles beffer dort wie bei und?" Laß einen 
gutmüthigen Verweis Dich nicht verbriegen. Hätte ich je Alles in 
Fraukreich beſſer gefunden als in Deutichland, fo würde mich nichts 
veruecht haben, die Heimatb, Die Die Natur mir gab, mit einer an- 
seliehekbitgewählten zu vertaufchen. Deuticher Volksthümlichkeit Hat 
ſich das Tiefere, Heiligere in mir zugewandt; fo bin ich Durch 
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Sprache, Kunft, Wiffenfchaft, Religion ein Deutfcher. Aber dem 
Manne, ber viele Städte der Menfchen gefehen und Sitten gelernt 
bat, ziemt am beften, nachdem er eine Wahl getroffen bat, ein freier 
Blick und ein freimüthiges Urtheil, und fo mag ich wohl vieles in 
Deutfchland tadeln, wie ich aud) in Frankreich vieles loben muß. 
Wollt mich nicht zu einem gemeinen Berliner machen, und laßt es 
uch genügen, daß ich doch ein Berliner bin. — Ich darf fagen: ich 
habe es bewiefen. — — — — 

Seit meinem letzten Briefe bin ih noch ein Paar Mal im 
Schaufpiel geweſen; nur von einer Borftellung werde ich vermocht 
ein Wort zu reden: die Schule der Alten, die wir zufällig ein 
mal zulammen geſehen haben. Eine volllommnere Vorftellung Tann 
nicht geſehen werden, als dieſe. Talma fpielt Hier (und fonft nur 
ſehr felten) im Luftipiel; er ift wie überall vortrefflih;, die Palme 
gebührt aber der Mille. Mars; eine folche fchönweltliche Rolle tft 
eind der Dinge, die nur in Paris zu fehen find und fonft nicht 
einmal gedacht werben fünnen. Sie fpielte vor beiläufig zwanzig Tab: 
ren dieſe Rollen, und fpielt fie jegt jünger und anmuthiger ald Damals, 
und wird fie noch lange Zeit fpielen. Alle Akteurs find überhaupt 
jo vollfommen gut, ale fie in manchen Stüden in Berlin vollfom« 
men Schlecht find. — — — 

Alles, was Du mir von den Kindern fagft, freut mich. Aber 
die Buchftaben — ed tft Doch Zeit. Die Zeit des Quälens wirb 
überhaupt bald eintreten; fie werben mehr zu ftudiren, zu lernen 
und zu lejen haben, als ich gehabt habe; denn es wird unfäglich 
viel alle Tage gefchrieben, worunter doch immer etwas für Die fünf- 
tighin ftudirenden zurüde gelegt ift. — — 

Mein Iiebes Herz, ich hatte im Harz nicht das Heimweh, und 
hatte ed auch in Greifdwald nicht; in Parts befomme ich ed. — 

Grüße jeglichen und Tieblofe Eugenie. Sage ihr, Die vor- 
läufige Zeit, dad Brautwerden, und das Heirathen überhaupt fei in 
unferer deutſchen Heimath viel anmuthiger und Lieblicher als bier, 
fie möge es mit meinem Gegen genießen u. f. w. — — Neulich 
war bei meiner Schwefter vom Heirathen viel die Rede und von 
der großen Beichwerde, die Damit verbunden ift einen Dann zu be- 
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fommen; in der That find Männer hier faſt für Geld nicht zu be 
fommen und ohne das gar nicht. Daß das Mädchen das Doppelte 
von dem Manne einbringe, tft der Sat; — Es iſt hier ein böſes 
Land! Die ‚Verſche“ find bier außer Cours. 

Caen, 18. November Ich fite hier gemächlich gemüthlich 
bei Lafoye und finde ein regeres, erfreulichered wifjenfchaftliches Trei« 
ben, als ich in einer franzöfiichen Provinzialftadt erwartet hätte. 
Das Wetter ift regnicht, die Stadt groß, das Land flach, das Meer 
drei Stunden von bier. 

Paris, 22. November. Aus obigem Anfang wirft Du, 
mein viel liebes Kind, den guten Willen erjehen, den ich gehegt 
habe, Dir von dort zu fehreiben. — Sch finde hier Alles beim Al- 
ten und in unfern Angelegenheiten [der Entjchädigungsfache] nichts 
vorgerüdt. Das Leben, das ich lebe, führt mir nur ein flüchtiges, 
tafches Schattenfpiel vor die Augen, Die Geſtalten verdrängen 
fchnell einander, alle find Dir fremd, und ich weiß kaum, was ich 
Dir erzählen fol. Ich werde meine Ausflucht nad) Caen wieder 
vorrufen. 

Sch machte die Reife mit D’Urville und feiner Frau. Gie 
wurde bier einmal befragt, ob fie wohl wie Mde. Sreyeinet ihren 
Mann auf die lange Reife begleiten wollte? Cie bezeugte gern 
dazu bereit zu fein, falls es nur ihr Mann zugebe; diefer hingegen 
ſprach fich entfchieden verneinend aus, — und ich, mein liebes Kind, 
ertlärte, dab ich in der Stelle der Einen und bes Andern auf 
gleiche Weije gehandelt und gefprochen hätte — Bei Lafoye ward 
es mir ſehr häuslich und wohl, wir waren faft die Alten und faſt 
auf alte Weife zufammen. Seine Frau ift heiter, gutmüthig, ohne 
Ziererei; — man vermißt bei ihnen die Kinder mehr, als fie felbft 
zu thun fcheinen; — ein großer Hund und eine Fleine Kaße find 
ungenügende Stellvertreter unferer Kameraden. — Man raucht eine 
Pfeife und erzählt fich von ber alten Zeit und von den abwejenden 
Freunden. Die Stelle, Die er hat, hat ihn auch; er ift ein fran- 
zöſiſcher Profeſſor, dem Die deutfche Poefie etwas abgejtreift ift; 
wenn aber die Entfchädigungen bei dem Mangel an Kindern bie 
Mittel zu einer Neife gewähren, jo würde man zuvörderſt an eine 
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Wallfahrt nach Berlin denfen. — Diele Stunden, viele Gefchäfte 
verhindern ihn, fich in der Wiſſenſchaft bemerfbarer zu machen; Das 
Drüdendfte ift aber die Spannung, in der man gegen das bedroh- 
lich aufkommende pfäffifche Weſen unterhalten wird. Ich habe mich 
mit Bezug auf Hisig und Neumann ausführlicher über Lafoye aus 
gelaffen; durch Neumann laß unfre Grüße und Händedrüde Varn⸗ 
hagen zufommen. — Meinem dortigen Aufenthalt habe ich einen 
Tag binzugegeben, um einen Ausflug nach der See zu machen; 
D’ürville kam mit und. — Auf der Rüdreife fand ich mich im 
Wagen mit einer Art von Handeld- und Geſchäftsmann, fonft Eigen- 
thümer in St. Domingo, den ich, wie ich eben im halben Schlafe 
lag, von dem Negerhandel erzählen hörte, wie folcher jebt betrieben 
wird, wie man die Waare verheimlicht und einfchwärzt und Die 
Schiffspapiere Hält, um allen Verdacht zu entfernen, — eben wie 
ein Bäder von der Berfertigung von Semmeln und von dem Ab⸗ 
faße Derjelben. — — — 

Nächſtens erhältft Du ein Zettelchen für Weit, Rudolphi, Lich⸗ 
tenftein u. a.; ich bin für alle thätig geweſen, und ich Hoffe, fie 
werden meinen guten Willen erfennen. 

29. November. Die Entjcheidung ded in Hinficht meiner 
fraglichen Rechtspunktes ift von der Oberbehörde zu meinen‘ Gun- 
ſten audgefallen und bringt Alles ins Geleiſe. Wenn ein fonft zur 
Entichädigung Berechtigter mit der Eigenfchaft ald Franzos fein 
Necht verliert, fol felbiged Necht feinen Miterben zufallen. Die 
Streitfrage über meinen Stand tft alſo nicht fürder zwifchen mir 
und dem Staat, fondern zwifchen mir und meinen Gejchwiftern, 
und fo find mir zu Richtern gegeben, die meine Anwalte waren. 

Paris, mein gutes Kind, hat mich nicht mehr als in den erften 
Zagen; ich werde müde und müder, fehne mich mehr und mehr 
nach Dir und der beimifchen Ruhe. — — Sch beftimme Dir dennoch 
nicht die Zeit meiner Rüdfehr; ich habe noch Herbarien, Samm⸗ 
lungen, Kunftfachen zu benußen oder zu befichtigen, aus manchen 
Herbarten angebotene Mooſe und Pflanzen für das meine auszu⸗ 
ſuchen; ich muß Auguft, den Bruder meiner Schwägerin, bier er 
warten und Augujt von Stael. Dann wirb von mir begehrt, baf 
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ich in St. Menehould meine Angehörigen auf dem Wege befuchen 
fol, und ich wünſche felbft meine Nüdreife über Bonn zu nehmen 
und bafelbft ein Paar Tage zu verweilen. Das Eine oder bad 
Andere wird wohl meiner Ungeduld aufgeopfert werden, vielleicht 
Beides. Ich muß noch bier die Rückkunft D'Urville's aus der Nor- 
manbie erwarten, der mir für mich und andere (Rudolphi ꝛc.) manches 
mitbringen fol. — — — 

Mir fprechen bier viel von Dir; ich fehreibe aber, wenn ed 
ber Moment erlaubt, und fo fommft Du um die förmlichen Grüße; 
aber in ber Geſinnung liegt mehr, wie wir nächſtens beplaudern 
werben. 

5. Dezember. Auguft Stael und Auguft der Schwager 
find beide zugleich unb früher, als ich fie erwartete, eingetroffen; 
etliche Tage find ihnen ausfchließlich anheim gefallen. — Manches 
großartige Schaufpiel hat mich angeregt, manches unvergefliche, was 
im Leben mitrechnet und wohl eines Opfers werth ift, habe ich er- 
lebt. Sage Ebe, daß ich dem Leichenbegängnig des Generald Foy, 
dem großen Volkstrauerfeſte, beigemohnt und etlichen der berühm- 
teften Redner an feinem Grabe zugehört habe; fage ihm, daß ich 
ber Freiſprechung bed Conititutionnel und den vorhergehenden ge- 
richtlichen Verhandlungen beigewohnt habe, fage ihm, daß ich einen 
ganzen Vormittag bei Stael allein mit ihm und dem General 
Lafayette traulich verlebt habe, wo von Nord- und Südamerika 
und bergleihen mehr gefprochen ward. — Er wird Dir jagen, 
mein viel Liebes Herz, daß ed einem Reiſenden, „der viele Stäbte 
ber Menfchen gefehn und Sitten gelernt bat“, nicht beffer ergehen 
Tonnen. — — — 

Sch behalte vieles, was ich vielen mitzutheilen hätte, in Petto 
und meine Tinte ald Sprechftoff bei mir. — Schlechtendal wirb 
wohl mit mir zufrieden fein. — Wenn ich Dir von den Gefchwiftern 
wenig beftelle, liegt es mehr an mir ald an ihnen. Die Nichte be- 
hauptet, fie würbe mich nicht ziehen Iaffen, bevor ich einen Revers 
auögeftellt, mit Weib und Kind, Sad und Pad und Umſchweif in 
fünftigem Sommer zu ihrer Hochzeit zurüd zu kommen, und bie 
Schweiter denkt auch viel daran und fpricht viel davon. Du wirft 
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wohl nicht ermangeln einzufehen, Daß davon weiter nichts zu achten 
als die freundliche Gefinnung. 

11. Dezember. Ich hoffe Fünftige Woche die Anker zu Lich. 
ten und zu Anfang vom Sanuar bei Euch einzutreffen. — Sch bin 
als ein Windhund ausgelaufen und Tomme als ein Tedel zurüd; ich 
babe mir die Füße halb abgelaufen. — — 

Ich bin wohl zufrieden mit Deiner frommen und heitern Er- 
gebenheit und mit der Art, wie Du, was Du nicht Ändern kannft, 
ertragen haft — wie fehr hätteſt Du mich quälen können! — Gott 
mit Dir, mein liebe Kind! — 


Die Rückreiſe machte Chamiſſo über Brüffel und Köln, befuchte 
von dort aus Need von Eſenbeck in Bonn und traf (im Januar 1926) 
eben noch zu rechter Zeit ein, um dem Hochzeitöfefte von Hitzig's 
Tochter, Eugenie, beizumohnen. Er war ihr von jeher mit inniger 
Liebe zugethan gewefen*) und hatte ihr oft, noch da fie ein Kind 
war; prophezeit, daß fie nicht Tedig dDurch8 Leben gehen werde. Darauf 
beziehen fich Die Verfe, welche unter der Ueberſchrift „Der jungen 
Freundin ind Stammbuch“ in die Sammlung der Gedichte aufge 
nommen find. (Bd. 2. ©. 173.) 


*) Im poetifchen Hausbuch finvet ſich unter andern das folgende „an 
Eugenie” gerichtete Gericht vom 25. März 1822: 


Du fpielteft, noch ein Kind vor wen'gen Tagen, 
Die wunverlichfien Spiele wohl mit mir. 
Ich habe dich auf meinem Arm getragen, 
Und fieh’ erftaunt, geblendet nun vor bir, 


Du bift es nicht, foll ich dem Auge trauen, 
Du bift die Mutter felbft, die dich gebar; 
Du bift, wie fie, gar himmliſch anzufchauen, 
Bift liebreich, zart und gut, fo wie fie war. 


Eugenie, danke Gott mit frommem Herzen, 
Der dich dem tiefgebeugten Vater gab, 
Did) wie du bift bei vielen, vielen Schmerzen, 

Zum Danfgebet an feiner Theuern Grab. 
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In feinem Haufe fand er die gewohnte und erjehnte Ruhe und 
Stille wieder; „wie oft ich, fchreibt ein Freund, der ihn zu Anfang 
des Jahres befucht hatte, fchon an Sie und Ihr liebes Haus ge. 
Dacht habe, während Sie in der Tabuftube aus irdenen Pfeifen 
einen jchredlichen Dualm machten oder Abends mit Ihrer lieben 
Frau und unferm guten Schlechtendal traulich zufammen faßen und 
Ernit oder Mar mit ben Mähnen, die hoffentlich) bald wieder ihre 
frühere Ränge haben werden, fpielten.” Aber von mancherlei Leiden 
follte Dies Jahr nicht frei bleiben. Im Frühjahr war Ernſt ge 
fährlich Frank, fo daß die Eltern ihn zu verlieren fürdhteten, und 
Antonien’3 Zuftand, die fchon fett Mar Geburt von Zeit zu Zeit 
gefränkelt hatte, wurbe bebenklicher und Außerte namentlich auf ihre 
Stimmung und ihr Gemüth einen fehr niederdrüdenden Einfluß *). 
Chamiſſo fchidte fie daher mit den Kindern während des Sommerd 
auf einige Monate zu einem Freunde nach Tandöberg, wo fie der 
freien Landluft genießen Tonnte, fuchte ihr durch häufige Briefe und 
ausführliche Berichte über fein Leben und Treiben die Trennung zu 
erleichtern und holte die fichtbar gejtärkte und erfrifchte im Auguft 
felbft wieder heim. „Sch werde Dir, mein viel liebes Kind, heißt 
es in einem biejer Briefe, Deine eigenen Worte wieder zufchallen 
Laflen, Die Du gefundes Muthes, hellen Geifted und frommen Her- 
zend niedergejchrieben haft, Die gut und fromm mich dünfen, die 
Du, follten je wieder Siechthumsanwandlungen Dich befchatten, wie 
der in Dir ſchallen nad aller Macht laſſen follft: „Wie glüdlich 
find wir doch bis jegt immer geweſen, und leider, leider, Rennoch 
oft undanfbar und unzufrieden. Gott vergebe ed mir, ich will mich 
befiern.” Mein rubiges, heitred Glück haben nie andere Schatten 
getrübt, ald eben manchmal Deine Nichtanerfennung defjelben. Frem⸗ 
den — Triniud, Schulte —, die flüchtig in unfer Haus eingekehrt, 
ward ed Darin wohl und beimifch und es ging ihnen ein Frühling 
darin auf mit Blumen und heiterm Sonnenfchein,; Du aber fanbeft 
es öfter kalt.“ Und in einem andern: „Hier jehe ich Niemand; — 
ohne Dich Tangweile ich mich bei den Leuten, warum follte ich bin? 


*) Vgl. das Bericht: Frühling und Herbft, Bd. 1. S. 80. 
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— Es dünft mir ein Sahrhundert, daß ich nichts von Dir erfahren 
habe; glaube nicht, mein Kind, daß ich mich ohne Opfer von Dir 
und den Kindern trenne; laß mich aber nicht viel Worte davon 
machen und ganz einfach und glatt, was ich fir vernünftig und gut 
halte, geſchehen Laffen. Man muß wohl in meinem Alter die Weis- 
heitszähne haben, wenn man fie nod) nicht wieder verloren hat." — 
„Deine Briefe, fchreibt er in einem der legten Briefe, tragen eine 
frifche, grüne Farbe, die mich freut; Du jcheinft heiter und gefund 
und fo will ich Did. Darum, daß Du ed werdeit, hab’ ich Dich 
lüften wollen, und darum, daB Du ed geworden, bin ich Deinen 
guten und freundlichen Wirthen innig und herzlich dankbar.“ 

War diefes Jahr von Sorge und Kummer nicht frei geblieben, 
fo brachten die nächiten gar manche Freude, zunächſt im Kreife der 
Familie Die Gefundheit Antonien’d hatte fich befeftigt, und das 
Haus, „dad nach der Aufnahme der Knaben in die Schule etwas 
ftill geworden, hatte durch einen neuen Anfömmling [die erſte Toch- 
ter, geboren im Juni 1827] Erſatz gefunden.” Im nächiten Jahre 
wurde Chamifjo auch die Freude, feine Schwefter mit ihrem älteften 
Sohne bei fich zu fehen (Br. 32). 

Eben fo fand er, wie ald Gelehrter, auch ald Dichter in diefer 
Zeit mehr und mehr Anerfennung*); vom Schlemihl, der bereits 
ind Sranzöfifche (von Chamiſſo's Bruder Hippolyt und vom Dichter 
felbit im Manuffript Durchgejehen, aber von dem Berleger Ladvokat 
aufs neue überarbeitet 1822) und Cnglifche überſetzt worden war, 
erfchien 1827 eine neue Ausgabe mit den Kupfern der englifchen 
Ueberfeßung von Cruikſhank und mit einer Sammlung von Liedern 
und Balladen ald Anhang, und dDiefe, fo wie einzelne Gedichte, 
welche von 1827 bis 1829 in verfchtedenen Zeitfchriften und Tafchen- 
büchern geftanden hatten, begannen die Aufmerkſamkeit auf ihn 
zu Ienfen. „Sch glaube faft, fchreibt er im Juni 1828 an Lafoye, 
ich bin ein Dichter Deutfchlande." Am meiften aber erfreute 
ihn das Rob, welches Trinius den Gedichten fpendete, welche 


*) Daß er felbft damals noch Teinen Glauben an feinen Dichterberuf hatte, 
zeigt 3. B. eine Stelle in einem Brief (29) an Rofa Maria. 
VI. 
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er bemfelben von Zeit zu Zeit mitgetheilt hatte. „Nehmen Sie 
den wärmften Sreundesdant für Ihr Gedicht [die Erfcheinung], 
ein wahres! eind mit dem Kerne! fchreibt Diefer Anfang 1829. Und 
in wie viel fruchtbaren Boden ift der hier gefallen! Bier bis fünf 
finnige Menſchen — das ift viel in Petersburg! — reifen fidh 
darum und fchreien: warum dichtet denn Chamiſſo nicht mehr? 
Einige ſah ich, die alfofort nicht nur Picht Hinter allen ihren Fenſtern, 
iondern den fcheuflichen Doppelgänger leibhaftig fahen: zum erften 
Male, fcheint cd, bei dem Strahle Ihres Gedichte, und merften, 
daß fie bis dahin nur immer im Dunkeln zu Haufe gefommen fein 
mußten. Den meinigen kenne ich feit lange, aber wenn Sie einen 
Shamiffo’ichen gefchildert hätten, wie fol man unsre abmalen? 
Gott bewahre. Aber das ift eben das Herrliche um den Tod des 
„Zodbefeligten® Menſchen, daß der Doppelhalunfe begraben wird, 
aber der Chamiſſo (und wohl auch der Trinius) nicht, wenigftend 
der allein auferfteht, Der jebt zu weinen in Die Nacht hinaus muß. 
D ſchicken Sie mir mehr Poefien von Ihnen. — Uebrigend fonder- 
bar, daß Sie juft öffentlich erfchienen find, einen Mann ohne 
Schatten und darauf einen mit dem fo fubitanziellen zu zeichnen. 
Ich habe Ihren Schlemihl niemald vollftändig Fapirt, weil blos 
phantaftifche Idee mir bei Shnen nicht zu Sinne will. Es wäre 
wir lieb, einmal Ihre Stimme darüber zu vernehmen.“ Chamiffo 
erwiderte dem Freunde: „Chamiffo Dichtet wohl noch! Ich darf 
jagen, daß ich Dazu fait über Gebühr ermuntert werde, und 
ift nicht Ihr Brief, theurer Sreund, Crmunterung genug? In 
ſcheue ich mich Doch jehr eben vor Thnen*). Ich will mit der Poefie 


*) Die folgenne Stelle dieſes Briefs war von Higig in der Vorrede zur 
jweiten Auflage des Lebens bereits mitgetheilt worden, zur Beftätigung feines 
Urtheils über das Märchen Peter Schlemihl, in ver Vorrede zur Stereotypaus- 
gabe von 1839, wo er fih auf folgende Weife ausgefprochen hat: „Man hat 
Ehamiffo oft mit der Frage gequält, was er mit dem Schlemihl fo recht gemeint 
habe? Oft ergögte ihn dieſe Frage, oft ärgerte fie ihn. Die Wahrheit ift, vaß 
er wohl eigentlich Feine fpezielle Abficht, deren er fich fo bewußt gewefen, um da⸗ 
von eine philiftröfe Mechenfchaft zu geben, dabei gehabt. Das Märchen entſtand, 
mie jenes echt poetifche Werk, in ihm mit zwingenver Nothwendigkeit, um feiner 
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jelten etwas; wenn eine Anekdote, ein Mort, ein Bild mich felbft 
von der Seite ber linfen Pfote bewegt, dent’ ich es müſſe Andern 
auch fo ergehn, und nun ringe ich mühjam mit der Eprache, bie ce 
heraus fommt. Wenn ich felber eine Abficht gehabt habe, glaube 
ich c8 dem Dinge nachher anzufehen, ed wird dürr, cd wird nicht 
Leben, — und es ift, meine ich, nur dag Leben, mas wieder Dad Le— 
ben ergreifen Fann. Machen Sie mich darob zu einer Nachtigall 
oder zu einem Kufuf, kurz zu einen Singethier und zu feinem ver- 
jtändigen Menſchen, — immerhin! ich muß und will e8 dulden, ich 
begehre es nicht beifer. — Der Schlemihl ift auch nicht anders ent- 
jtanden. Ich hatte auf einer Reife Hut, Mantelfad, Handfchube, 
Schnupftuch und mein ganzes bewegliches Gut verloren; Fouqué 
frug: ob ich nicht auch meinen Schatten verloren habe? und wir 
malten uns das Unglüd aus. Ein ander Mal ward in einem Buche 
von Lafontaine (den Titel hab’ ich nicht erfahren) geblättert, wo 
ein ſehr gefälliger Dann in einer Gefellfchaft allerlei aus der Taſche 
309, was eben gefordert wurde — ich meinte, wenn man dem Kerl 
ein gut Wort gebe, zöge er noch Pferd’ und Wagen aus der Taſche. 
Nun war der Schlemihl fertig, und wie id) einmal auf dem Lande 
Langeweile und Muße genug hatte, fing ich an zu jchreiben. In 
der That brauchte ich nicht den Baron de Feneſte*) gelefen zu ha— 


ſelbſt willen.” — Daß aber Chamiſſo die Erfahrungen feines eigenen Lebens in 
vem Märchen niebergelegt, dad eigene Weh poetifch geftaltet und poetifc, verföhnt 
bat, dürfte wohl Niemand leugnen, ver den Gang feines innern und äußern 
Lebens aufmerffam verfolgt hat, und das beftätigen feine eigenen Neußerungen. 
Pol. außer vem oben mitgetheilten Brief an Trinius Bo. 5. Br. 148. und das Ge⸗ 
dicht: An meinen alten Freund Peter Schlemihl Br. 2. ©. 241. 

*, Es iſt dies ein Buch von Theodor Agrippa v’Aubigne (geb. 1550, geft. 
1630), eine Satire, in Form eined Dialogs zwiſchen einem gasconifchen Wind⸗ 
beutel, vem Befiger der Herrſchaft Felfae)neste (yarveodas), und einem ver» 
ftänpigen alten Herrn Enay (eva). Wir haben uns ein Exemplar viefes 
gegenwärtig in Sranfreich auch wohl wenig mehr gefannten Werks verfchafft, in 
deſſen Vorrede fich ver Verfaſſer über die zum Grunde liegende Idee in ben 
Worten ausfpricht: pour ce que la plus grande difference des buts et 
complexions des hommes, est que les uns pointent leurs desirs et des- 
seins aux appäarences, et les autres aux effects, l’Autheur a com- 


8* 
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ben, um praftifch allerlei über das yriveodı und eva vom Leben 
Iosgefriegt zu haben. Aber mein Zwed war nicht, dieſe Wifjenfchaft 
an den Mann zu bringen, fondern Hikig’d rau und Kinder, Die 
ich ald mein Publikum mir vorgeftellt hatte, zu amüfiren, und ſo 
fam es denn, daß fie und andere darüber gelacht haben.“ — Allge- 
meine Bewunderung fand namentlich das Gedicht Salas y Gomez, 
das 1829 in dem Wendt'ſchen Muſenalmanach für 1830 erjchien. 
„Sprihft Du zuweilen Chamiffo, fchrieb unter andern Uhland an 
einen Freund in Berlin, jo bitte ich Dich ihm zu fagen, wie fehr 
mich fein treffliched Gedicht Salas y Gomez erfreut bat.“ 

Daß ſolches Lob und ſolche Anerkennung ihn ermuthigte und 
ermunterte, was ihn bewegte, Luft und Leid, öfter noch ale ſonſt in 
der Form des Lieded auszusprechen, wird um jo natürlicher erjchei- 
nen, je länger er erfolglos gerungen hatte zu nüßen und zu erfreuen. 
So folgten jenem großartigen Mufter, durch welched er Die Lange 
vernachläffigte oder unglüdlich kultivirte poetifche Erzählung neu 
belebte und zugleich feine Meifterfchaft in der Behandlung der Ter— 
zine bewährte, bis zum Anfang des Jahres 1833 eine Reihe erzäh- 
lender Gedichte in Zerzinenform neben zahlreichen Iyrijch-epifchen 
und Iyrifchen Dichtungen. Aber nie Dachte er bei feinen poetifchen 
Schöpfungen an die Außern Erfolge, nie Dichtete er nur um zu dich— 
ten; vielmehr blieb er dem Grundfage getreu, ben er fchon ala 
Züngling (in einem Briefe an Barnhagen vom 12. Auguft 1805) 
auögefprochen: ich will nicht Dichten wollen, und folgte, wenn 
er bichtete, ftet? nur dem innern Drange. Died zeigen feine Ge— 


mencö ces dialogues par un Baron en l’air, qui a pour Seigneurie 
Foeneste, signifiant en grec paroitre: cetlui-la, jeune evente, dem; 
Courtisan, demi Soldat: et d’autre part un vieil Gentilhomme nommt 
Enay, qui en même langue signifie ötre, homme consomme aux 
lettres, aux experiences de la cour et de la guerre etc. 

Chamiſſo fchreibt übrigens nicht mit Unrecht Feneste; denn manche Aus- 
gaben dieſes Furiofen Buches haben viefe Schreibweiſe, andere (3. B. die von 1630) 
Faoneste, und wieder andere (die von 1731) Focneste. Da nad) der oben 
mitgetheilten eigenen Erflärung des Autors zur Bildung des Namens das Wort 
gaivsodes die Beranlaffung gab, fo entfpricht Faeneste viefem jevenfalls 
mebr als F o eneste. 99. 
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dichte und Died hat er felbft wiederholt ausgeſprochen *). „Ich ver- 
ipreche Shnen, fchreibt er 1830 an den Verleger des Mufenalma- 
nache, das Beſte, was ich Dichten werde, falls ich nicht ganz ver- 
ftumme, für Sie zurüdzulegen. Zu Mehrerem Tann ich mich nicht 
verpflichten, ich Fann und will mich zum Dichten nicht zwingen.“ 
Aber gerade in jener Zeit wurde ihm vielfache Anregung; zu« 
nächft durch fein fortdauerndes, nur vorübergehend durch Antonten’s 
zeitweilige Kränffichfeit getrüibtes häusliches Glück; im Frühjahr 
1829 wurde die zweite Tochter, zu Ende des Jahres 1830 ber britte 
Knabe geboren, — ferner durch die Weltereigniffe des Jahres 1830, 
die ihn gewaltig ergriffen und auf das Tiefſte erfchütterten. „Man 
fieht aus feinen Briefen an Lafoye (fo erzählt Hikig), wie er zuver- 
fichtlich eine Wendung der Dinge, wie die Julitage, für Frankreich 
porausgelagt. Nun war die Erfüllung da; er ftand da als ein 
Prophet, worauf er nicht geringes Gewicht legte. Nie wird ber 
dritte Auguft, wo die Nachricht, dag Karl X. genöthigt worden 
Paris zu verlaffen, den Einwohnern Berlin’s durch ein Nachmittags 
ausgegebened Ertrablatt der Staatägeitung verfündigt wurde, Hibig 
aus dem Gedächtnig kommen. Das Blatt durchlaufen und Dem 
Sreunde die wichtige Nachricht bringen, war bei Chamiffo das Wert 


*, Man vgl. die Gedichte: Zur Einleitung in ven deutſchen Mu- 
fenalmanah und Nachhall (Br. 2. S. 180 und 189). Es tft gewiß ein 
Irrthum, wenn Gichenvorff in ver Schrift über die neuere romantifche Poeſie 
Chamiſfſo ven Vorwurf madıt, er habe ſich von „abfichtlicher Effeftmacherei” nicht 
rein gehalten, e8 habe ihm die ftille, unfichtbare Gewalt ver Poeſie nicht genügt, 
ev habe fogleich „ven praftifchen Erfolg fehen“ wollen, und wenn er als Beweis 
für diefe Behauptung ein oft von Ehamiffo gebrauchtes Wort anführt: ein Ge⸗ 
richt, eine Stelle habe ihn „gepackt“. Mit dieſem Ausdruck meinte er offenbar 
nicht8 Anveres, als daß ein Bericht, ein Vers, ein Wort ihn innerlich ergriffen 
und bewegt habe; und eben fo vermochte er auch nur poetiich zu geitalten, was 
tolchen Eindruck auf ihn gemacht hatte; denn ein Gedicht, bei tem es ihm „we⸗ 
ver heiß noch kalt wurbe”, galt ihm nicht für ein Gedicht. Daß manche feiner 
Dichtungen in vas Gebiet des Schauerlichen und Gräßlichen hinüberftreifen und 
daß er in dieſen die der Poeſie gefegten Grenzen überfchritten bat, wird man 
zugeben konnen und boch behaupten dürfen, daß der Dichter bei ver Wahl und 
Behandlung ſolcher Stoffe keineswegs von der Rüdficht auf den Effekt geleitet 
worden fel, ven er durch tiefelben etwa machen Tonne. 
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eined Augenblidd. Cr erjchien bei demjelben, Das verhängnißvolle 
Papier in der Hand, ganz wie er an feinem Schreibtifch gefeffen, 
ald es ihm gebracht wurde, völlig ausgefleidet, in Pantoffeln, ohne 
Hut, kurz im unzweidentigften Neglige, ohne zu beachten, daß er ein 
gutes Stud in der mit Menfchen erfüllten Straße — der dritte 
Auguſt war grade der Geburtätag des Könige, das Volksfeſt der 
Preußen — zurüdzulegen hatte „Da! — mit diefem Zuruf reichte 
er Hitzig das Blatt hin, triumphirend ob feiner Voraugficht und 
über die Haltung der Parifer, Die ihm, wie Unzähligen, im glän- 
zendften Lichte erfchien. Die erſten Phaſen der Zulirevolution gaben 
dem Dichter überhaupt die reinfte Freude, und ald er im Herbft zu 
der Berfammlung der Naturforfcher gereift war, mit Diefen eine 
Fahrt nach Helgoland unternommen hatte und ihnen eine franzöftfche 
Brigg mit der Trifolorflagge begegnete, jaudhzte er laut auf vor 
Freude. Nur zu bald hatte auch er über Enttäufchung zu Klagen.“ 

Mährend diefer Reife (in der zweiten Hälfte des September) 
hatten auch in Berlin einige Zufammenrottungen Etatt gefunden 
„Es freut mid), antwortet er Antonien, die ihm Davon gefchrieben 
hatte, daß euer Schneiderauflauf Dich nicht in Schrecken gefeßt hat; 
dad ift, wad man von weiten eine Revolution oder ein Blutbad zu 
nennen pflegt. Berlin hat nur einen Pöbelauflauf, Feineswegd aber 
Erniteres zu gewärtigen, und ich bin weiter nicht beforglich, da ich 
Dich in guter Gejellichaft und nicht ängftlid weiß.” So verbrachte 
er die Tage in Hamburg fehr heiter, theilg im Haufe feiner Sreun- 
din Rofa Maria (Dr. Aſſing), theils in Geſellſchaft feiner Beruf. 
genoffen. So erzählt er: „Geſtern war Frühſtück beim Botaniker 
Lehmann. Der alte Pfaff aus Kiel war ungemein aufgeräumt und 
laut; es Fam fo, daß ich ihm die Spitze bieten mußte, und ba fielen 
denn Sternfchnuppen bei Sternichnuppen und Schuß auf Schuß bei 
unendlichem Jubel der naturforfchenden Menge, fo lang ed Gott ge- 
fiel und aus den Flaſchen noch Witz und Geift heraus kam.” Auch 
9. Heine, der förmlich Wed auf ihn gemacht hatte, Iernte er in 
Hamburg kennen. „Wir hatten einander ein paar Stunden in einem 
Aufternfeller, und ich war mit ihm wohl zufrieden. Daß er eine 
Macht in unferm literarifchen Deutfchland geworden, verhindert nicht, 
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daß er mit fich fprechen Iaffe, und jo that ich es denn. Sein Gift 
nur feinen Feinden; mit unfer einem ift er ein guter Teufel und 
im Gefpräch ift er gegen Feind und Freund gerecht, oder läßt fich 
doch Handeln. So gab er auch feine Ueberſchätzung Immermann's 
preis.” — Ueberhaupt erfuhr er viel Angenehmes und Crfreuliches 
in Hamburg und auf der Fahrt nad) Helgoland; dennod) blieb ihm 
„die größte Freude des Feſtes das infteigen in die Schnellpoft“ 
und die Rüdfehr zu den Ceinen. 

Das Jahr 1831, dentwürdig für Berlin wegen der erjten Heim— 
fuchung durch die Cholera, brachte auch Chamiſſo's Haus einen har: 
ten Berluft; feine Schwiegermutter, von ihm hochgefchäßt und ge- 
liebt, ftarb am 1. Dezember, eined der legten Opfer der Krankheit. 
Auf Chamiffo machten dieſe „Schredendtage” tiefen Cindrud und 
während der letzten Monate diefed Jahres Dichtete er nicht mehr. 
Defto reicher an Dichtungen iſt Das folgende Jahr. 

Er übernahm nämlich zu Anfang defjelben in Gemeinfchaft mir 
Guſtav Schwab*) Die Nedaktion des „Muſenalmanachs“, von dem 


*®. Schwab trat auf Chamiſſo's Wunſch als Mitherausgeber Hinzu 
und unterftügte ihn audy bei der Redaktion ves Almanachs für 1837, auf veifen 
Titel fein Name nicht genannt iſt. Der Almanach hieß von nun an ver deut: 
fhe Muſenalmanach; venn e8 waren alle veutichen Dichter dem freien Ge- 
fangvereine ſich anzufchließen aufgefordert worven. „Zu einem veutfchen Mu— 
fenalmanad), fehreibt Chamiffo am 28. Juni 1832 an die Verleger K. Reimer 
und ©. Hirzel, müßten zuvörberft, wie von uns gejcheben, alle veutichen Dich- 
ter und alle Deutfche, vie fich für Dichter halten, aufgefordert werben fich ein— 
zufinden; nur müßten zwei Ehrenmänner am Gingang ftehen, ven Hinzubring- 
lingen dad Wort abzufordern und Ordnung überhaupt zu ftiften., — Würde 
e8 nicht gut fein, daß dieſe Wächter und Herolde mit jedem Jahre wechtelten, 
oder mit jevem Jahre einer verjelben ausichieve, einem neuen das Amt zu über» 
laffen, ver im nichften Jahre als Altmeifter auftreten und im britten wieder 
ausfcheiden müßte? — Würde e8 nicht gut fein, zu dieſem Amte eher Männer 
von anerfanntem Gefchmad, als felbft produzirende Dichter, zu berufen? — 
Würde es nicht überhaupt gut fein, daß die zeitlichen Herausgeber fich gänzlich 
enthalten müßten, Beiträge zu liefern? — Sie fehen, daß ich im Zuge bin, 
für das Inftitut des deutfchen Muſenalmanachs eine Konititution zu entwerfen, 
die wenigfiens fo fehon wire als vie vom Jahre 1830 und mit diefer auch ven 
einzigen Pleinen Fehler der Unausführbarkeit haben würde. Die fchöne, vor- 
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bereit8 drei Rahrgänge (18801832) unter A. Wendt's Redaktion 
erfchienen waren. Chamiſſo's Beiträge für diefe und die Eamm- 
Iung feiner Gedichte, welche Dftern 1831 erfchienen war, hatten eine 
fo günftige Aufnahme und fo allgemeine Anerfennung gefunden, da 
er an die Spige bed Inſtitutes treten zu müffen fchien, wenn es 
überhaupt fortbeftehen ſollte. „Mein alter Freund, jchreibt er am 
5. Februar an Fouqué, man mag bie Kaße werfen, wie man will, 
fie fällt Doch wicher auf Die Beine Mit einem Mufenalmanad) 
bin ich aus der Wiege geftiegen, und muß nun mit einem Mufen- 
almanacı mich zum Abmärtöfteigen anfchiefen. Die Verlagshandlung 
macht es zur Bedingung des Fortbeftehend eines Inſtituts, an dem 
ich meine Freude hatte. Die Zeit ift zum Singen wenig aufgelegt; 
laſſet und eine Heine Ede bewahren, wo wir friedfam und unge. 
ftört unfer Wefen treiben können.” Schon früher hatte fich ein 
Kreis jüngerer Dichter (8. Simrod, W. Wadernagel, A. Schöll, 
8. Kugler u. U.) an Chamiffo angefchlofien, die Redaktion des 
Muſenalmanachs erweiterte dieſen Kreid und gab ihm erwünfchte 
Gelegenheit, aufftrebende Talente zu ermuntern und zu leiten. Aber 
Mühe und Arbeit brachte fie auch ein reichlichee Maaß; doch ent- 
zog er fich dem mißlichen und verbrüßlichen Gefchäfte nicht und ee 
gelang ibm, das Snftitut bis zu feinem Tod zu erhalten, Die 
meifte Laſt machte ihm Die Rath begehrende Jugend; viele wollten 
von ihm erfragen, ob fie Dichter wären und werben follten, oder 
dad Dichten aufgeben, und nur felten mag er eine folche Anfrage 
unbeantwortet gelaffen haben (vergl. Br. 46); aud) war's Feine 
feine Mühe, die Legion derer, die fich für deutfche Dichter hielten, 
vom Almanach abzuwehren. Und viele begnügten fich nicht mit 
einer fchriftlichen Abfertigung, fondern rüdten in Perfon mit ihren 
Gedichten an und wollten Beicheid aus Chamiſſo's Munde hören. 


treffliche, untablige Stute, die Roland feil Got, die aber leider topt war! — 
Das Ausführbarfte haben wir, glaube ich, ausgeführt; nehmen Sie in Gottes 
Namen das Beiwort deutſch an, wenn Sie ven Willen und vie Hoffnung 
haben, dieſem Jahrgang noch andere folgen zu laffen. Ich werde mich, fo lange 
Sie meine Mitwirkung für eriprießlich halten, nicht zurüdziehen; Unvorherge- 
jehenes müßte mid) venn dazu vermögen.“ 
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Davon wenigftens ein Beifpiel, das er in einem der Briefe an feine 
Frau erzählt, welche im Sommer 1832 mit den drei jüngern Kin 
dern nach Greifäwald gegangen war, um dad Seebad zu gebrauchen. 
Wir fügen einige andere Stellen aus dieſen Briefen hinzu, als einen 
Beitrag zur Charakteriftif Chamiſſo's und weil fie geeignet fcheinen, 
dem Leſer die Geftaltung feines Lebens in diefer Zeit anſchaulich zu 
machen. 

„Sch will Dich doch Antheil nehmen laffen an den Breuben, 
die einem hochberühmten Mufenalmanachherausgeber bereitet find. 
Ein Herr von ...., Major von der Armee, hatte dem Berliner 
Muſenalmanach Gedichte eingefandt, diefer fie an mich gewiefen, ich 
fie wieder an jenen remittirt, und jener endlih an ben Verfaſſer. 
Mein Stehupchen kommt von Breslau, wo er leider mir viel zu 
nahe wohnt, nach Berlin, und nach vergeblicher, mehrtägiger Jagd 
überfällt er mich in meinen vier Pfählen mit feinen Gedichten, um 
die Ehre zu haben mir fennen zu lernen und mic) befagte Gedichte, 
wenn nicht fir dieſes Jahr, fo Doch für das nächfte anzubieten; 
denn er will fih nicht mit die obſkuren Tagesblätter gemein 
machen. — Ich fagte nichts und fah fauer aus, er aber amüfirte 
fich und mich ganz fidel einen Abend Tang und lich richtig feine 
Gedichte zur abermaligen Prüfung, die ich denn, fobald er weg 
war, eouvertirte und an feine Adreffe zur Poft abgeben ließ. — 
Der Dann verjpricht und recht oft zu beſuchen. Alfo, mein gutes 
Kind, kannſt Du noch fo lang es Dir gefällt aus dem Schuß 
bleiben. — Eugenie jchäßte fich glüdlich, die Gattin nicht vom 
Herrn Major, jondern vom Kapitain B. zu fein, der doch feinen 
Sommer auf Dienftreifen und feinen Winter angeftrengt am Arbeite- 
tifch zubringt, thue, wo nicht deögleichen, jo doch ähnliches mit 
Deinem alten Chamiffo. — Du gehft auf jeden Fall nach Rügen; 
da trifft Du mit der Frau meines Kollegen, bed Dichterd Ludwig 
von Baiern zuſammen; Ihr könnt zufammen die von mir dem 
Manne angebotene Brüderjchaft ftiften und Euch von Euern Mäns 
nern unterhalten.“ 
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„Ich babe von ©. aus Hamburg einen langen und liebevollen 
Brief; — — — bier eine Probe daraus: „ „Wollte ich Ihnen alle 
Grüße Lieber Frauen zufchiden, bie nicht nur, wie die Männer, mit 
hohem Genuß und Entzüden dem Sänger Iaufchen, jondern in 
Ahnen ganz befonderd den Dichter der Frauen, ihrer Liebe und ihres 
Lebend preifen; wollte ich Shnen von ben hellen Thränen reden, Die 
ich aus frifchem, ftrahlenden Auge perlen ſah beim Vorleſen Ihrer 
Lebendlieder und Bilder — o Tiebfter Herr v. Ch., ed ift etwas 
Herrliche, ein Dichter zu fein, den Deutiche und Frauen lieben. — 
Nun leben Sie wohl mit Ihrer geliebten Gattin und berrlichen 
Kindern. Ich wünfchte ein hundertjähriger Patriarch zu fein, um 
recht Fräftig und eindringlich über Sie zu rufen: Gott fegne Gie 
und Die Shrigen.* * 

Die Liebe, die er fand und von ber er fortwährend Beweiſe 
erhielt, nicht das Lob, das ihm gefpendet wurde, war ed, was Cha- 
miſſo erfreute und erquidte. In das poetifche Hausbuch fchrieb er 
um dieſe Zeit: 

Mad ich gethan, o nein, was ich gewollt, 
Mie überjchwenglich wird ed mir gelohnt! 
Wie wird fo reiche Liebe mir gezollt! 

Sch faß' ed nicht, ich werd’ es nicht gewohnt! 


„Die leidige Politif läßt (in der Montagsgeſellſchaft) kaum 
etwas Anderes auffommen. Ic bin Fein Freund vom Kannegießern; 
ih will nur die Thatfachen erfahren, und felten einmal die Mei- 
nung, wie fie fich macht und färbt, laut werden hören.“ 


„Genieße des flüchtigen Tages auf Deine Weife, mein liebes 
Kind, Ich gönne jedem feine Luft und Dir zumeift, und zumeift 
denen, die ich am mehrſten liebe, follte ich auch deshalb von den⸗ 
jelben mißlaunig angelaffen werden, wogegen id, nichts vermag. 
Genießet Meer, Land und Menfchen! — Meine Adelaide wird doc) 
wohl an Vater denken und Iefen und fchreiben Iernen, um im Fall 
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einer andern Reife, wozu er vielleicht jelbft gezwungen werden möchte, 
denn anders reift er jeßt fchwerlich mehr, fich mit ihm unterhalten 
zu Tönnen? Johanna wird Doch artig fein und nicht wild? Was 
ben Eleinen Kerl anbetrifft, jo Hab’ ich feine Phrafen mit ihm zu 
taufchen. Die Kinderfrau, die ich grüße, mag ihm vom Vater ein 
Stüdchen Zuder geben.” — — 

„Die Zungend find wohl und immer diefelben. Sie hatten 
viel von Fournalen und Briefen an Dich fich vorgejeßt, kommen 
aber anfcheinlih zu nichts. Ich möchte nicht in folchen Sachen 
Zwangdmaßregeln eintreten laſſen, und halte vom gezwungenen Frei⸗ 
willigen blutwenig. Ich treibe meift alle Tage ein wenig Botanif 
mit Ernit u. ſ. w.“ 


Im Auguft ging Chamifjo mit den beiden älteften Söhnen 
nach Putbus auf Rügen, wo er mit Antonie zufammentraf. Es 
that ihm wohl, ſich „einmal an die Luft zu bringen“; aber eine 
größere Freude gewährte es ihm, Antonien auf den Königsftuhl zu 
geleiten, und ihr von oben das Meer zu zeigen und „wo die Pfeiler 
ftehen“. ©egen das Ende des Auguft Fehrte die ganze Familie nad) 
Berlin zurüd. — Zwei Donate fpäter (im Oktober) wurde der vierte 
Sohn geboren. Die Lieblichen Lieder, mit welchen ber Vater feine 
Geburt begrüßte, ftehen in dem erjten Bande unter der Weberichrift: 
der Klapperitorch. 

Mar das Jahr 1832 an Freuden reich geweien, fo follte dad 
folgende Jahr defto mehr der Leiden und Sorgen bringen. Im 
April wurde Chamiſſo's treuer Hausfreund, Amts» und Studien- 
genoffe von Schlechtendal als Profeffor der Botanik und Direktor 
des botanifchen Gartens nach Halle verfeßt. Chamiffo übernahm 
allein und felbftftändig die Aufficht über das Herbarium und Die 
Leitung der Gefchäfte bei demſelben, welche er bis dahin mit Schlech- 
tendal getheift hatte. Dadurch wurden natürlich feine Arbeiten nicht 
unbedeutend vermehrt. Er Hatte von jeher feinem Fräftigen Körper 
oft mehr zugetraut, als er zu leiften im Stande war; durch feine 
Witterung, weder durch Regen und Wind, noch durch Schnee und 
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Koth ließ er fich von der Wanderung nach Echöneberg abhalten, und 
fo konnten denn bejonderd während des nafjen Sommers von 1832 
und des darauf folgenden eben fo ungünftigen Winterd Erfältungen 
nicht ausbleiben, beren Folgen er dann auf gewaltſame Weiſe, nar 
mentlich durch ruffiiche Bäder, wieder augzutreiben fuchte. Cine 
Zolge davon war ein böfer Huften, der fich fehon früher dann und 
wann gezeigt hatte, aber, feitdem er im Mat und Juni 1833 von 
der Grippe befallen worden war, ihn nie wieder verließ und wohl 
eine Urfache von feinem verbältnigmäßig frühen Tode wurde. Wie 
er fich Telbft nach diefer Krankheit empfand, hat er in folgendem im 
Juli gefchriebenen Eonett ausgefprochen: 


Nach der Grippe. 


Entfräftet lag ich mit erfchlafften Sehnen, 
Als ich zuerft genefend mich befann. 
Sie ſaß auf meinem Bett und fah mich an, 
Ihr Tiebevolles Auge Schwamm in Thränen. 


Da fühlt! ich meine welfe Bruft fich dehnen 
Und neued Reben meinem Herzen nah'n; 
Es trieb mich, die Geliebte zu umfah’n, 
Ein heimlich ſchnell erwachtes ſüßes Sehnen. 


Doch wie ich meine Hände fah fich reden * 
Nach ihr, fo hager, bleich, gerippenhaft, 
Da überficl mid) vor mir ſelbſt ein Schreden. 


Sch trieb fie Fort, auffchreiend: Gott behüte! 
Der Tod! der Tod! entfleuch! der Unhold rafft 
Die reife Frucht nicht, nein, die friſche Blüthe! 


Aber dad Ende DI Gedichts zeigt auch, daß er weniger durch 
feine eigne Krankheit, als Durch die Sorge für Antonte beunruhigt 
wurde. Sie Eränfelte den ganzen Sommer hindurch, und Die Sorge 
um den jüngften Knaben, ber an Krämpfen litt und wiederholt dem 
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Tode nahe fchien, brach ihre Kraft immer mehr, obwohl ihr Leiden 
feine beftimmte Geftalt annahm. Zu ihrem Geburtätag (30. Ofto- 
ber) bichtete Chamiſſo folgende Liebliche Verschen, die er durch eines 
der jüngern Kinder der Mutter überreichen ließ: 


Und wär’ ich ein Iuftiges Wögelein, 

Ich pickt' an dem Fenſter: Taf, Mutter, mich ein! 
An deinem Herzen, an deiner Bruft, 

Da hab’ ich nur Freude, da Hab’ ich nur Luft. 


Wie gelb dad Laub! wie Falt der Wind! 
D werde, Mutter, gefund gejchwind! 
Wenn heiter auf und dein Auge nur fieht, 
Dann regnet’8 Nofen, der Winter entflicht! 


„Das abgelaufene Jahr, fchreibt er zu Anfang des nächiten 
Jahres an Fouqué, tft mir hart geweſen; ich habe es in Sorgen 
und Krankheit hingebracht. Jetzt erwache ich erſt allmälig zum Yes 
ben und zur Poefie wieder. Aber meine Frau erholt ſich langſam, 
ich huſte noch wie ein altes Pferd, die Gefchäfte beim Herbario 
drücken mich verdrießlich nieder, der Regen regnet jeglichen Tag und 
die Redaktion des Mufenalmanachs überſchwemmt mich mit einer 
Cündfluth fchlechter Verſe und Korrefpondenzen.* 

Der Huften hatte Chamifjo während des Winterd verhindert 
regelmäßig nad) Schöneberg zu gehen; er verlieh ihn auch beim Ein- 
tritt der milderen Jahreszeit nicht, die angewandten Mittel blieben 
ohne Erfolg, und der fonft fo rüftige Mann fühlte fich fat fort« 
während matt und angegriffen. „Ich bin ein alter, müder Mann, 
der nicht Wein und auch manches Andere nicht mehr vertragen fann, 
jhreibt er an Antonie, welche mit der älteften Tochter im Juni 
zum Gebrauch des Seebaded wieder nach Greifswald gegangen war. 
Du erfrifche Dich in der See, ftähle Deine Nerven und werde an 
Körper und Gemüth wieder gefund. Ich werde Andern fo wenig 
als möglich Laft machen, dafür bin ich noch Dann; aber andered 
und mehr verjprechen Tann ich wohl nicht. Der morſche Stamm 
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verträgt nicht viele und harte Echläge mehr.” Wie diefe Worte 
andeuten, fo trug er feine Xeiden mit Geduld und ohne Murren; und 
was er duldete und trug, dad fchien ihm nie über das ihm gerechte 
Maaß zu gehen; fo jchreibt er ein ander Mal an Antonie: „Wenn 
ich mit Gedichten noch bei Dir ankommen kann, fo empfehle id) 
Dir die Kreuzfchau [gedichtet Anfang 1834]. Mein gutes Kind, 
wer hat nicht feinen Pips; die Aufgabe, die Gottgeftellte ift, den 
man bat, zu tragen.” Dabei war er eben fo, wie feine Frau, für 
dad Gute, wad ihm gemorden, voll inniger Dankbarkeit: „Beim 
armen Ehrenberg, meldet er ihr, ift der Tod eingelehrt; wie ich 
hinkam, nach feinem Franken Knaben mich zu erkundigen, Tag er auf 
der Bahre. Wir haben ſechs Kinder, mein liebes Kind, und haben 
dieſen eindringlichiten aller Echmerzen nicht gefoftet, nicht geſehen 
das Sleifch von unserm Fleiſch wider den Lauf der Natur vor und 
jelber wieder zu Staub geworden. Laß uns nicht murren und nicht 
übermüthig werden, fondern erfenutlich die Hände falten und demüthig 
beten: Dein Wille geſchehe!“ 

In der Tiebe feiner Kinder und zu feinen Kindern fand er fort« 
dauernd die Freude feined Lebens; auch in feinen Briefen gedenft er 
ihrer in gleicher Weiſe wie früher. So fchreibt er einmal: „age 
doch Adelaide, daß ihr Bäumchen wächft und gedeiht; fage ihr, daß 
ed Vater ift, der im Stillen für ihre Luft Sorge getragen und ed 
fleißig begoſſen hat.” 

Auch feine Theilnahme für die Freunde blieb Diefelbe; er hatte, 
felbft in fich gefaßt und muthig, auch für fie Worte der Ermuthigung: 
„Nehmen Sie meinen berzlichften Dank für Shre liebe Zufchrift, 
ichreibt ihm ein jüngerer Sreund im Mai 1834. Schon lange bat 
fein Brief mehr ſolche Gefühle in mir erregt, ald der Ihrige; Die 
Freundfchaft, die Sie mir darin beweifen, hat mein Selbſtgefühl, 
welches immer mehr und mehr finten will, wieder etwas gehoben; 
die Theilnahme, mit der Sie zu mir fprechen, hat mir in der Seele 
wohl gethan und mir einen Genuß gewährt, den ich mit Teinem 
andern vertaufchen möchte, und die Ruhe und Weisheit, mit der 
Sie von dem Gange der Dinge auf der Welt fprechen, war mir 
eine väterliche Lehre, ber ich zu folgen bemüht fein merbe.“ 
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Während Antonie ſich noch in Greifswald befand, kehrte Hitzig 
von einem kurzen Ausflug nach Frankreich zurück, befriedigt von 
Vielem, was er in Parts kennen gelernt. Es that Chamiſſo wohl, 
durch das Urtheil des Freundes fein eigenes in vielen Punkten be« 
ftätigt zu finden. Noch mehr aber erfreute ihn, dab kurz darauf 
Theremin ihn nach langer Zeit wieder aufſuchte. Er Schreibt dariiber 
an Antonie; „Vielleicht wird Dich intereffiren, was mich felbft ge« 
freut hat. Theremin, der alten Zeit eingedent, hat wieder einmal 
nach mir gefragt und mir die Hand drüden wollen. Wir haben’ 
einen Nachmittag zufammen bei Higig zugebracht. Wir hatten ein- 
mal, ich weiß nicht mehr wo, bei einander geſeſſen, er hatte mich 
angeredet und ich hatte ihn nicht erfannt; er hatte fich mir nennen 
müfjen; das hatte ihm wehe gethan. Und es ift auch wohl weh— 
mütbig, wenn die alte Zeit dermaßen von einen abftirbt. Wer in 
Das zweite halbe Sahrhundert Hineinlebt, hat es wohl vielfältig er- 
fahren.” — Eine gar liebwerthe Erjcheinung war ihm auch Tri- 
niud Tochter, die ihn um diefe Zeit mit ihrem Manne befuchte: 
„Trinius hat fie nur an mich gefandt, nur an mid) ihr Grüße 
aufgetragen; fie ſah mich faft für ein Stüd ihres Vaters an, und 
ich babe wohl gejehen, daß der gute Trinius, fehr allein im großen 
Peteröburg, mich wirklich zu feinen Tiebften Erinnerungen zählt.“ 

Am meiften aber erfreuten und erfrijchten ihn die günftigen 
Nachrichten, welche Antonie ihm über ihr Befinden geben konnte. 
„Dein Brief, mein liebes gutes Kind, antwortet er ihr, hat mir 
die größte Freude gemacht, die ich lange empfunden; er ift fo kern— 
gefund, jo ruhig friich, jo frühlingsgrün, wie ich lange nichte von 
Dir vernommen; er hat mich jelber, der ich jet etwas welt bin, 
mit neuer Lebenäfrifche angehaucht und ich denke, Du wirft ed an 
diefem meinem Brief binwiederum merfen müfjen, daß Doch nur 
Du aus mir machſt, was Du willft, und ich doch nur an Dir meine 
Farbe nehme, wie das Chamäleon am Taube und an den Blumen, 
worauf ed eben ruht. Was Deine Heimkehr anbetrifft, meine liebe 
Antonie, fo follft Du ganz allein Darüber beftimmen; erwäge, wie 
wohl Dein dortiger Aufenthalt und Dein Baden Dir befommt, er- 
wäge, daß ich jelber Keine Sreude haben kann, wenn Du mir nicht 
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den Ton Dazu angiebft, und daß Du das nur bei Eräftiger Gejundheit 
vermagft. Suche mehr dem Moment, der fo wohlthätig auf Did) 
einwirkt, ald Deiner Sehnfucht Dich hinzugeben. Du weißt übrigens, 
daß Bäder, Luft, Sonne und gemüthliche Seelenruhe feine Arznei 
find, von der man eine zu ftarfe Gabe zu nehmen befürchten müßte. 
Es ift nur ein natürlicher Zuftand, der Die Uebelſtände der Ent- 
behrungen, denen wir unterliegen, allmählich auf eine Zeit wieder 
ausgleicht. Suche Geſundheit auf eine gute Zeit aufzufpeichern und 
ſiehe in Deiuer Gefundheit den Grundpfeiler unferes häuslichen 
Glückes. — — Wud mid) anbetrifft, jo ift nicht zu helfen; ich 
werfe aus, wie es nicht fein follte; ob leichter, wie jeßt, oder müh- 
famer, wie früher, ift unmefentlih; Arzneimittel gehen nicht dahin 
und werden auch nicht verfucht. Das Beſte, was mir gefchehen 
ann, ift Dich heiter und ſtark zu jehen, und jo hab’ ich auch durch 
Deinen Iebten Brief funfzig Procent gewonnen.” Sa, einige Zeit 
fpäter fchreibt er: „Mir fcheint ed etwas befjer zu gehen; ich werde, 
glaub’ ich, wieder Fräftiger von Deiner wiederkehrenden Kraft. 
Sch babe ſchon wieder auf Lieder gedacht.“ *) 

Aber „die letzten Sonette" (Bd. 2. ©. 187) blieben faft Die 
einzigen Lieder, die er in den nächiten Monaten nach Antonien’s 
Rückkehr dichtete, und nach einem Furzen Ausflug nach Arendfee zu 
Anfang des November, wo er mit feiner Frau bei einem Freunde, 
dem Grafen Schlippenbacdh, einige frohe Tage verlebte, fah er ſich 
gänzlich an Die Stube gefeffelt. Seine eier verftummte;ger be- 
nußte die traurige Zeit, wo Licht, Luft und der freie Gebrauch der 
Füße ihm abging und er nichts Anderes thun Tonnte, dad Tagebuch 
feiner Reife, dad den dritten Band dieſer Sammlung bildet, für 
den Drud vorzubereiten; er fand in diefer ihm zuſagenden Geijted- 
arbeit einen Stab, an dem er ſich aufrecht erhielt. 

Auch das Frühjahr brachte feine wefentliche Befferung. Er 
entfchloß fich Daher auf den Rath der Xerzte in das fchlefifche Bad 
Reinerz zu gehen; fein ältefter Sohn und feine Frau begleiteten 
ihn. Denn auch Diefe, obwohl fie geftärkt aus dem Seebad zurüd 


*) Aus dem Gericht: Frühling, Bo. 1. S. 68. 
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gekehrt war, kränkelte wieder häufig, namentlich jeit der Geburt des 
fünften Sohnes (Sanuar 1835). Noch vor feiner Abreife erfuhr 
er, daß er auf Alerander von Humboldt’s Vorfchlag faft einftimmig 
zum Mitglied der Berliner Akademie der Wiffenichaften*) aufge 
nommen worden fei. Die Worte, mit denen er in der VBerfammlung 
der Afademie feinen Danf ausſprach, mögen als ein fchöned Denkmal 
feiner Geſinnung bier einen Pla finden: 

„Sch ftehe, ein Befliffener der Wifjenfchaft, vor meinen natür- 
lichen Richtern: fie haben mir die höchfte Ehre zuerkannt, die dem 
vollendeten Gelehrten zu Theil werden kann. 

Ich blicke fragend auf Das Wenige, was ich für die Wiffenfchaft 
gethan habe, und finde jelber daran nur die Gewifienhaftigfeit zu 
loben, deren Gepräg es tragen mag. 

Haben meine Richter wohlmollend mehr den Gharafter dei 
Mannes ehren ald feine Leiſtungen belohnen wollen? — 

Sch weiß es nicht. 

En hochgeſchätzt follte ich mit erhöhter Kraft zu gefteigerter 
Thätigfeit ermwachen, auf daß ich mich würdig fo ruhmvoller Ge- 
noſſenſchaft erweile. 

Aber, meine Herren, Sie legen den Rorbeer einem jehr müden 
Manne zu Häupten, für den Ihre Anerkennung das erfreuende Licht 
jein möchte, nach welchem der deutſche Dichter jcheidend begehrte. 

Meine Vorbilder, meine Lehrer und Meiſter, meine Freunde, 
empfangen Sie aus tiefgerührtem Herzen meinen Danf.” 


Ueber feinen Aufenthalt in Reinerz bat ein Süngling, mit wel- 
chem er dort zufammentraf, und defjen er nach feiner Rückkehr mit 
vieler Liebe gegen Hitzig erwähnte, Friedrich Kurts, in ciner Zeit« 
ſchrift berichtet. **) Die Auffaffung in diefem Auffabe trägt fo Das 


*) Das Diplom iſt vom 28. Juni datirt. 

**) Der Auffag iſt abgebrudt in: Berühmte Schriftſteller der Deutfchen. 
Berlin 1855. 8b. 2. ©. 205. Doch fchien wies Fein Grund ven ſchon won Hikig 
aufgenommenen Audzug bier wegzulaffen. 
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Gepräge der unbefangenen Anjchauung, daß wir fein Bedenken tra- 
gen, das MWefentliche aus demfelben mitzutheilen: 

„Shamiffo befuchte im Zahre 1835, feiner leidenden Gefundheit 
wegen, die Heilquelle zu Reinerz. Er machte den verfchiedenften, 
aber überall fichtbaren Eindrud auf die Gefellichaft. Cinfender 
Diefes befand fich Damals auf einer Stufe, wo ihn das taufend» 
armige Denfen und Leben verwirrend hin und ber zog. Geiſt und 
Herz, durch Empfängniß erhabener Werke unaufhaltfam der Ehr- 
furcht geöffnet, irren auf der Breite des Daſeins umher, hierhin — 
dahin gelodt durch gebietende Wegweiſer, welche doch miederum 
räthjelhaft die Arme nach allen Eeiten mweifend ausſtrecken. — Dies 
fei nur deshalb gefagt, damit ich dem Hingefchiedenen nachrühmen 
kann, wie ich den ficherern Hinblid in die Weite ded Lebens und 
das feitere Erfaſſen feiner flüchtigen Geftalt großentheild aus 
Chamiſſo's Bekanntſchaft und nachwirfender Erinnerung gewon- 
nen habe. 

Des Dichterd Erjcheinung vermehrte dad Bedeutende feined Na- 
mend. Seine Geftalt war hoch — etwas haltlos; fein greifendes 
Haar lag in Boden um feine Schultern; das Auge blickte fchnell um- 
ber, aber um feine Lippen lag ein erniter und doch höchſt liebevoller 
Zug. Er ging jchnell; feine Sprache war durch den Huften rauh 
und tief. — Ich konnte mein Inneres nicht fogleich zu feiner Be- 
grüßung zurechtlegen, ich weidete mich an feinem Anblid und dachte 
an „Peter Schlemihl." Der Zufall endlich machte mich mit dem 
Dichter bekannt, als er eben im Gefpräch mit Andern einen Baum- 
gang entlang ging. Die Rede Fam darauf, dab, je nachdem man 
der Sonne entgegen oder mit ihr um die Erbe reife, man einen 
Tag zu viel oder zu wenig zähle „Sch habe ein tolles Gebicht 
darauf gemacht“, ſagte Chamiffo und ging rafch in feine höher ge- 
legene Wohnung. Ein junger Theolog und ich folgten ihm, er 
brachte den Band feiner Gedichte und lad und auf der Straße mit 
einer Lebendigkeit, Die hinter der des Gedichts nicht zurüdhlieb, das 
„Dampfroß“ vor. Darauf blättert er weiter und lieſt die „Er- 
ſcheinung“, nachdem er vorher gefagt, er halte dieſes für ein chrift- 
liches Gedicht. Mein Begleiter fchien dies augenblicklich zu verftehen, 
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mich aber ſchlug wohl die tiefe Wahrheit des Gedichts, allein Die 
gegebene Deutung Eonnte ich nicht fchnell genug finden. Es mahnte 
mich mehr an den Schmerz jedes mit fi wahren Menſchen, der 
troß feiner Erkenntniß mancher gehaltlofen oder fchlechten Lebens- 
zuftände fich dennoch durch Ueberraſchung oder nachgebende Schwäche 
mitten in biefelben geführt fieht. Ich wagte den Dichter um feine 
nähere Anficht zu befragen; er gab die meinige halb zu, jagte aber 
darauf, daß er fchaffe, wie es ihm einfalle, nicht, daß er wie ein 
Mathematiker berechne. Es durchfuhr mich fchnell eine fchmerzende 
Empfindlichkeit, denn er hatte mich mitten in der erjten Freude ver- 
kannt — allein wir Sprachen weiter. Cr äußerte: wie er den Phi- 
loſophen und Xefthetifern durch die Schule gelaufen ſei; „aber“, 
fagte er, „ich habe nur vor dem Ehrfurcht, was ein felbftgejchaffenes 
Merk ift und mich in meine Welt hinein führt. Jedes Gedicht muß 
feine Form mit ſich bringen; es ift lächerlich, aus dem Vorhandenen 
Regeln für das zu Machende zu abitrahiren.” Darauf erwähnte 
er Einiges über L. Schefer und kam dann, ich weiß nicht wie, 
auf das Chriftentbum und die heutige Sndifferenz, daß nichtd von 
jenem übrig bleibe, wenn man die Göttlichkeit Jeſu und die Un- 
jterblichfeit angreife. Aber das Geſpräch jchien ihm nicht zufa- 
gend; er wandte fich fchnell und jagte: „wenn ich nicht irre. Uber 
wie find wir in dad Thema hineingerathen, das ijt doch feine 
Botanik.“ 

Wie wunderbar gehen die nachhallenden Stimmen der erften 
Begegnung eined großen Mannes in uns auf und nieder! — ber 
jonderd dem, der fie noch nicht zu Dutzenden ſah. Allein die Wahr- 
heit: — ich fanb mich von Chamiſſo's erftem Geſpräch verwirrt; 
heut aber, wo mid) ein liebevolles Nachdenken oft zu feiner Er- 
innerung und zu jeinen Werfen führt, habe ich Die Weberzeugung, 
daß der Kreis feiner Meinungen mır den Umfang Hatte, den er 
ficher begründete. Ich habe in feiner Netfe- Erzählung Stellen ge 
funden, auf die ich mich, felbft bis auf ihre Faſſung, aus feinen 
Gefprächen erinnere. Darum find mir nun auch obige Reden ficher 
und feſt geworben. 

Es Hatte ſich im Verlauf feines Aufenthalts ein Kreid junger 
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empfänglicher Männer um den Dichter gebildet, deren Verehrung 
er durch feinen liebenswürdigen Charakter Die ungezwungenfte Rich 
tung gab. Wir waren um ihn auf der Brunnenpromenade und 
feinen Spaziergängen,; er war unter uns bei unfern Beluftigungen. 
Einigemal hielten wir ein Piftolenfchießen um Kleine Preife. Da 
zogen wir, ein Freund mit der Flöte voran, in wohlgeordnetem 
Aufzuge durch das Thal, und mitten unter und der geliebte Dichter. 
Geine verehrungswürdige Gattin war auch gegenwärtig; ed waren 
Stunden der Iebendigiten Heiterkeit. Was Philifterei hieß, kannte 
er an ſich nicht, er achtete fie auch nicht bei Andern. Ich erinnere 
mic), dab, als wir einft vom Hummeljchloß heimfehrten, er ung 
vor der Stadt Reinerz fchnell ordnete, die Flöte voran, wir die 
Stöcke wie Gewehre erhoben, fo marfjchirten wir über den Markt 
und — Chamiſſo hat fich überall der Dienfchen gefreut, die das 
Rachen nicht verlernt hatten. 

Sch wohnte mit dem Dichter unter einem Dache. Wenn wir 
zu einem Spaziergange aus der Thür traten und der Wolfenzug 
unficher war, fo trug er mir auf, mich bei dem wetterfundigen 
Wirth zu befragen. War dann pie Antwort günftig, jo traten wir 
den Gang an, und wenn ed auch drohte, und nad) taufend Schrit- 
ten ſchon zu durchnäſſen. „Wir haben nun dad Unfrige gethan“, 
fagte er, „wir wollen geben.” — Sein Huften war ihm bei an- 
ftrengenden Partien minder befcehwerlich, Daher er auch beichloß, die 
hohe Menſe zu befteigen — einen für Das Gläßer- Gebirge Wedeu- 
tenden Punkt. Wir zogen nach dem Schall der Flöte Die fanften 
Anhöhen fröhlid hinauf. Das reizende Schauſpiel der Bergnatur 
hielt ung oft feft und wir freuten und arglos neben dem Manne, 
der von fo vielen Höhen der Erde ihre Schönheit gefchaut Hatte. 
Aber ich habe nie gehört, Daß Chamifjo an ſolchen Stellen und 
durch Vergleichung größerer oder mit dem Zauber faft unerreichbarer 
Gerne umkleideter Natur den Augenblid verleidet hätte; ba ich doch 
oft im fchlefifchen Gebirge neben Leuten gejtanden, die etma bie 
jächfifche Schweiz kannten und ihre Gereijtheit unzeitig und am 
unrechten Drte vernehmen ließen. Ald wir und auf ber Höhe bes 
Berges Iagerten und einige Studentenlieder fangen, forderte Cha- 
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miffo und zu Holtei's „Mantellied* auf. Ich glaube er fang auf 
jeine Weife jelbft einige Etrophen mit. — Ein andermal befuchten 
wir die Seefelder; die Sonne brannte heiß, das Kleine Weinfläfch- 
chen, was Chamiffo gewöhnlich bei fich trug, war vergeffen worden, 
und auf dem wüften Moorfelde nicht bald ein frifcher Quell zu 
finden. Endlich entdedite des Dichterd Sohn ein klar rinnendes 
Waſſer; mit einem Freudenrufe eilte der Bater darauf zu. Aber 
wir hatten fein Schöpfgefäß und mit der hohlen Hand trübten wir 
Die ſparſame Quelle. Doch der DVielgewanderte mußte Nath, eine 
Mütze wurde eingebogen, in Die Quelle gehalten, und indem wir 
Senmelbroden hineinwarfen, dachten wir an Adam, der auch ohne 
Gabel af. 
Literariſche oder Eritifche Gefpräche wurden feltener geführt. 
Einigemal, als wir in der Stunde vor Abend in der Nähe unfrer 
Mohnung wandelten, berührte der Dichter Poeſie und Kunft. Er- 
bittert war er, wie jeder Freund der Bühne, auf das Unweſen der- 
felben. Er gab feinen Unwillen in unverhohfnen Worten zu erten- 
nen, indem er einige dahin treffende Erſcheinungen der Zeit beſprach. 
Was er bei der Erinnerung an den Tanz der Sandwid) - Infulaner 
niedergefchrieben: „wir laffen das Ballet den beichämten Dichter 
und den trauernden Mimen aus den Hallen verdrängen, die wir der 
Kunft geweiht zu haben glauben’; — das belegte er mir mit einer 
Unckdote, die, für den Drud nicht mittheilbar, den Nagel auf den 
Kopf trifft. Er fprach überhaupt gern feine Meinungen in Fleinen, 
vorftellungsreichen Geſchichtchen aus; „das ift meine Philoſophie“, 
fagte ee. — Wir famen einft auf Napoleon, und ich bencidete die 
Dichter des kommenden Gefchlechts um dieſen ungeheuern Stoff. 
Chamiſſo machte mich auf die Mutter der Napoleoniden als einen 
noch größeren aufmerkſam, vor Allem aber deutete er auf Blücher: 
— „das tft Einer, dem der liebe Gott etwas ind Ohr geraunt 
Hat!" — Chamiſſo felbft war auch ein folcher. — Voll Liebe und 
Dankbarkeit muß ich ihm, dem nun der Abend niedergefunfen, Das 
nachrühmen, was er in meine Seele Iegte, wenn er vom Dichter 
beruf und Dichtertreiben redete. Ich will es hier nicht wiederholen. 
Er hat ed fo ſchön, fo herzlich und fo wahr in der Einleitung zum 
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„Mufen-Almanad) für 1833 und in dem „Nachhall* audgeiprochen. 
Da giebt ed Worte, Die möge jeder Jünger Iefen und wieder leſen, 
bis ſie in ſeinem Herzen lebendig werden.“ 


Das Bad hatte Chamiſſo zwar für den Augenblick erfriſcht; 
aber es zeigte ſich keine nachhaltige Wirkung. Zu ſeinen botaniſchen 
Arbeiten zurückzukehren war er unvermögend; denn ſchon beim Ein- 
tritt der kälteren Sahreszeit ſah er fi, wie im vorigen Winter, 
auf feine Stube beichränft. Auf baldigen Tod war er gefaßt ge 
weſen; aber Kampf foftete ed ihm, der ftet3 fo gefund und kräftig 
fich gefühlt, fich Darein zu finden die Schwäche des Alters zu tra- 
gen. „Ihr Brief, ſchreibt ihm Trinius am 5. Dezember, das bloße 
Erbliden Ihrer Handfchrift hat mir die innigfte Freude gemacht; 
denn freilich Ihr Brief ift trübe; aber ich jage mir, wer die Nie- 
tenfoppe erfteigen fonnte (vgl. Br. 45), follte mehr Vertrauen zu 
feinem Leibe haben. Vati parete perito! ich bin faſt ganz in Ihrer 
Lage. Neun Donate Habe ich, aus Furcht vor dem tüdifchen Feinde, 
der mittlerweile eine Stein-Fabrif in meinen Nieren und auf meine 
Koften etablirt hat, gejeffen und gelegen und nicht gewagt mein 
halbtodtes geipenftiiches Kreuz zu rühren, deſſen Echmerzen bei Der 
geringiten Bewegung aufloderten, bis ein Zufall mich ermuthigt und 
jeitdem mir mit fühnerem Bertrauen auch die Kraft gegeben hat, 
wieder tant bien que mal zu leben, zu arbeiten, zu verkehren” Ich 
trage, was nicht zu ändern iſt, vermeide alles, was meinem Feinde 
günſtig fein könnte, und thue was ich fol. Ja, unter ſolcher Auf 
raffung ift mir fogar die alte längftverfäumte und entmuthigte Leyer 
erwacht und ich betrachte jegt mein, wenn ſchon fieches, aber darum 
defto geiftigered Leben vielmehr als ein Klimakterifches, das feine 
neuen, wiewohl harten Regeln geltend macht und das ich nun, en 
depit meined alten Leibes, geiftig neu begonnen habe und fo lange 
fortzufegen gedenfe, als es halten will. Denn der Tod ift natürlich 
und ich jehe ihm mit vollfommner Ruhe entgegen; aber man muß 
verftehen alt zu fein. — Allerdings ift mein Borfag, im Sommer 
nächſten Jahres in Berlin zu fein, und wenn ich fage in Berlin, 
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fo meine ich in Ihrer Nähe! in Shrer Gefellichaft! O mein Freund, 
möchte ich Sie muthiger finden! Man ftirbt nicht fo gefchwind, 
ald man auf den Hund kommt; aber man gewinnt den Muth, den 
man einmal dran gegeben, die Kraft, auf die man einmal verzichtet, 
ſchwer und nur mit großer Selbitbeherrichung wieder. Was aber 
bat der Menih, wenn nicht die Macht fich jelbit zu beherrſchen? 
Denn felbft alles übrige Höchite, den Geſang felbft, bat er mit ge 
fiederten Thieren gemein. Sie haben, mein Chamiffo, längſt mit 
dem Alter gegrollt, wie Ihre Gedichte beweiſen, deren größter Theil 
mein faft tägliches Brod ift. Nun rächt es fich. DVerfühnen Sie 
ed, weil ed noch Zeit iſt!“ 

„Sch danke Ihnen Herzlichit, theueriter Freund, für Shren fcho- 
nen und lieben Brief, erwidert Chamiſſo am 15. Dezbr. Sie mö— 
gen wohl recht haben, ich muß lernen alt zu fein; ich muß mich in 
meiner Gebrechlichkeit einwohnen und möglichſt gemüthlich einrichten; 
ed geht menigftens nicht fo fchnell hinunter, als ich darauf gefaßt 
war, und ich verwundere mich ob der ungeglaubten Lebenszähigkeit. 
Sch muß meiner Refignation eine andere Wendung geben. Sie ha- 
ben das ſchöne Lied*) ganz für mich gefungen und ed hat Nachklang 
gefunden.” Und wenige Tage fpäter fendet er dem Freunde, als 
„Nachklang feined Briefes“, das Eonett: „Der Unhold, ber im 
Schlaf mich überfallen.” (Bd. 2. ©. 189.) 

Und es gelang ihm, das Schwere ruhig, ja heiter zu ertragen. 
„Ich bin ein Invalid“, beißt es in einem Briefe an Fouqus zu 
Anfang des nächſten Jahres; „ich habe gefungen, meine Zeit ift ab- 
gelaufen. So elend und gebrochen ich bin, bin ich doch guten Mu— 
thes und heiter. Ich freue mich der Erinnerung, wenn ich jchon 
fühle, daß ich meinen beiten Hoffnungen (den weltlichen) bereits 
vorangegangen bin und vor mir nichts habe, ald Das gemeinjame 
Ende vom Liebe." Und etwas fpäter (im März) fchreibt er an Tri⸗ 
niud: „Sch bin noch immer ein franfer, oder wenn Sie wollen, ein 
alter Mann, heiter, fröhlich fogar, — aber mit dem Gefang iſt ed 
aus; eingefperrt, wie ich Iebe, fehlt es mir fchon an Anregung. Ich 


*) Mufenalm. f. 1837. S. 328. 
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dad Geleiftete Dachte, Davon zeugen die Schlußworte feiner Abhand⸗ 
Yung über die hawaiiſche Sprache, Die er am 12. Sanuar 1837 der Aka⸗ 
demie zu Berlin vorlegte und die in den Abhandlungen derfelben in 
demfelben Fahre in Drud erfchten. Uber mit welcher Liebe und 
welchem Ernfte er feine Aufgabe zu löjen bemüht war, beweift, was 
er jelbjt auf einem: „Zur Erinnerung“ überfchriebenen Blatte auf 
gezeichnet hat: 

„Am 1. September 1836 war ich bei Alerander von Humboldt 
und theilte ihm Kolgendes zur Berathung mit: 

Die Aerzte fchlagen eine weite Seereiſe und einen längeren 
Aufenthalt in einem warmen, gefunden Klima als einen Verſuch zu 
meiner Heilung vor. 

Sept mit der Kenntniß der hawaiiſchen Sprache, die ich mir 
angeeignet, audgerüftet, könnte ich bei einem ein- oder zweijährigen 
Aufenthalt auf Hawaii Vieles und Wichtiges fir die Wiſſenſchaft 
leiften, indem ed hoch an der Zeit ift, Die letzten verfchwindenden 
Erinnerungen dieſes Inſelvolkes zu fammeln, in der Sprache der 
Liturgie, der Ältern, der Stammfprache der Polynefier vielleicht auf 
die Spur zu kommen und eine Gefittung, bie in Die allgemeine 
europätfche bereitd im Untergehen begriffen ift, nicht ſpurlos aus der 
Gefchichte der Menfchen verfchwinden zu laffen. 

Es geht aber in diefem Herbft ein preußiiches Schiff nach der 
Südſee und den Sandwichinfeln. 

Sch wollte Tieber in meinem Beruf fterben, ald mich Hier zu 
überleben. 

Mein Anerbieten fand feinen Anklang.“ 

Er hatte bei Abfaffung feiner Grammatik*) außer den Büchern, 
welche die Fönigliche Bibliothef aus dem Nachlaß Humboldt's beſaß, 
eine Anzahl von Schriften benußt, welche Dr. von Beffer 1834 aus 


*) Ueber die Hawaiiſche Eprache. Morgelegt der Tönigl. Akademie ver 
MWiffenfchaften zu Berlin am 12. Januar 1837 (in ven Abhandlungen ver Aka⸗ 
demie, auch beſonders erfchienen, Leipzig 1837). Ein Auszug aus verfelben ift 
am Schluß des vierten Bandes mitgetheilt. 
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Hamati mitgebracht hatte. Nach Vollendung bderfelben beichäftigte 
er fich bis in ben Dftober 1837 mit beharrlichem Fleiße ein Lexikon 
vorzubereiten, excerpirte zu Diefem Zwed alle Bücher, die ihm vor« 
Ingen, vertheilte die zerfehnittenen Excerpte unter die Buchftaben und 
rebigirte vorläufig den Buchftaben a, wobei er fich hauptfächlich auf 
das neue Teftament fügte, ald das Buch, welches ihm beftimmt 
fchten, die zuvor nicht gefchriebene Sprache zu verfeftigen. — So 
weit war er, ald er einen neuen Bücherfchaß erhielt, darunter ein 
Vocabulary (Lahainaluna 1836), welches allerdings noch eine rudis 
indigestague moles war, wodurd) aber, wie er bald ſah, jeine eigne 
Arbeit von allen Seiten überflügelt ward; ferner ein neues Teita- 
ment, Dahu 1835, welches die hiftorifchen Bücher und den Römer⸗ 
brief dergeftalt verändert brachte, daß die Meberfeßung für eine ganz 
neue gelten konnte. Er erkannte, dat die von ihm benugten Bücher 
nur Anfängerverfuche waren, welche die Berfaffer felber außer Cours 
gejeßt Hatten. — War nun auch feine Arbeit nicht völlig vergeblich, 
jo fühlte er fich doch der neuen, erweiterten Aufgabe bei feiner Eör- 
perlichen Gebrechlichfeit wenigjtend vor der Hand nicht gemwachien; 
er legte fie bei Seite und kehrte zum Dichten zurück; denn geiftiges 
Schaffen war ihm „die tragendite, Die wohlthuendite Thätigkeit.“ 
Er bat Diefen Etand der Sache felbit klar und eingehend in der 
im 4. Bande mitgetheilten zweiten Denkichrift dargelegt, in der er 
zum Schluß die Hoffnung und den Wunſch ausfpricht, Daß wenig. 
itend die von ihm zum Bau ber Wiffenfchaft zugehawenen Steine 
von Andern benußt werden möchten. Doch jollte auch diefe Hoff 
nung nicht in Erfüllung gehen. Nach feiner Iegtwilligen Verfügung 
wurden jeine hawaiiſchen Drudjchriften der königlichen Bibliothek 
zu Berlin einverleibt. Seine linguiftifchen Vorarbeiten, Excerpte 
und angefangenen Manuffripte follten dem zu Ende der Denkſchrift 
erwähnten Dr. Bufchmann, welcher die Herausgabe des Humboldtir 
ihen Werkes übernommen hatte, überantwortet werden; Derfelbe 
lehnte jedoch, eben mit ber Herausgabe feiner eigenen vergleichenden 
Grammatit über die Südfeefprachen (Abhandlungen ber könig⸗ 
lichen Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin 1839. Bd. 4. ©. 579 
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fgg.) beichäftigt, die Annahme derjelben ab. Sie find daher unde- 
nut geblieben. *) 


Zur Oſtermeſſe 1836 waren die vier Bände feiner Schriften 
ausgegeben worden — bie Gedichte hatten fich fett 1831 ſchon in 
zwei Auflagen Bahn zu machen gewußt — und es hatten dieſe 
Werke den entfcheidenden Erfolg, ihm bie Aufmerkſamkeit aller 
Befieren der Nation in hohem Grade zuzumenden. Einer der eriten, 
welche fich gedrungen fühlten, ihrer Anerkennung Worte zu geben, war 
Preußens eben fo geijt- ald gemüthreicher Kronprinz. Diefer fchrieb 
dem Dichter eigenhändig unterm 16. Mai 1836, mitten im Gewühl 
der Hoffefte, die ben damals anmefenden frangöfifchen Prinzen, den 
Herzögen von Drleand und von Nemours, gegeben murden, wie 
folgt: 


„Mein lieber Herr von Chamiffo! 


Auf Ihre Tieben Zeilen, welche jo werthvolle Gabe begleitete, 
mußte tch felbjt antworten, daher kommt die Antwort fpäter als 
ich gemünicht hätte, denn Ste ahnen, daß wir jeht volle Tage ha- 
ben. Es iſt mir ungemein viel werth, Ihre Werke aud Ihrer Hand 
zu befißen. Uebrigens hatte ich nicht jo lange gewartet, um fie mir 
anzueignen. Ich war fchon ziemlich avancirt in Ihrer Reijebe- 
jehreibung und hatte ein gut Theil Ihrer Gedichte, die einmal 
wirklich Gedichte und nicht DVerfereien find, gelefen, ehe Sie fie mir 
gefendet. Die gute Laune, die bei fo vielem Ernſte durch Ihre 
Reife weht, Hatte mich veranlapt, bad Werk dem Könige für die 


*) Sie find erft 1854 mir zugefommen und befinnen fich noch in meiner 
Verwahrung. Die Gründe, welche Dr. Buſchmann zur Nichtannahme fener 
Bapiere beftimmten, lagen offenbar in ven von Chamiſſo ſelbſt im Kingang ber 
Denkſchrift vargelegten Umftänven; er hielt Chamiſſo's mühjame Arbeiten, weil 
fie fih auf vie früheren, unvollfommenen Verſuche ver Miffionare gründeten, 
für völlig vergeblich und unbraudbar. Daß Ehamiffo felbft nicht dieſer Anficht 
war, geht aus dem Schluß ver Denkfchrift hervor; ob mit Nedt, vermag ich 
nicht zu beurtheilen. Palm. 
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Abendlektüre zu empfehlen, und ed hat allerhöchften Orts gar jehr 
behagt und füllt dafelbft jeßt Die Zeit zwifchen dem Souper und 
dem Auseinandergehen ergöplich und Iehrreich aus. 

Gar zu gern möchte ic) Ihnen meinen Dank mündlich wieder: 
holen. Ich habe Sie fo lange nicht gefehen und geſprochen. Nun 
fagt mir X. v. Humboldt, Sie feien den ganzen Winter leidend ge- 
weſen. Das, fürchte ich nun fehr, verdirbt mir die Hoffnung, Sie 
einmal zu Tiſch bei mir zu ſehen. Können Sie ed wagen, fo bitte 
ich Ste mich's wiſſen zu laſſen, ziehen Sie aber vor mich einmal 
Morgens zu bejuchen, jo fommen Sie doch ohne Weiteres, wenn die 
alte Ruhe wieder bei uns eingefehrt fein wird, welchen Tag Sie 
wollen, fo zwifchen 11 und %1 Uhr; jedoch follten Sie einen 
Dienftag, Mittwoch oder Sonnabend wählen, fo würde ich Sie 
bitten früher zu kommen, da ich von 11 Uhr an Sigungen habe. 

Wo haben Sie das Goethiſche Deutfch her? Manche Sranzofen 
haben wohl ein Herz für Deutfchland und feine Sprache gewonnen, 
aber nie hat irgend Einer es den Beſten gleich und drüber hinaus 
gethan in der Sprache. 

Die vielen Schnurren und Malicen in Shren Gedichten find 
feine weljche, fondern echt national, und ſogar den gottlofen Beran- 
ger haben Sie nicht überſetzt, jondern verdeutfcht — ich wollte Sie 
hätten ihn zerdeutfcht! Ihre Strophen an Boncourt möcht ich fin- 
gen hören! fchon beim Leſen gehen einem die Augen über und man 
giebt unmillfürlich Ihnen jelbft den Segen zurüd, melchen Sie dem 
Aderer auf der theuren Stelle zurufen. 

Leben Ste wohl, lieber Herr von Chamiſſo. Darf ich jagen: 
auf Wiederjehen ? Friedrih Wilhelm.“ 


Dies Schreiben, fügt Higig Hinzu, wie ein Heiligthum von 
Chamiſſo's Kindern aufbewahrt, ift das fchönfte Beſitzthum, welches 
er ihnen zu hinterlaffen vermochte. 

Alerander von Humboldt ſprach fich in folchen Worten aus: 

„Wie könnte ich Ihnen, hochverehrter Freund und Kollege, 
innigft und lebhaft genug danken für Ihr fchönes finniged Geſchenk! 
Zuerft muß ich von meiner Freude fprechen, daß Ihre Lebend- 
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gefchichte, Ihre Reife, Ihr fo ſprechend edles und feites Bild auf 
den theuern Kronprinzen einen fo tiefen wohlmwollenden Eindrud ge 
macht. Beim König in Potsdam haben wir begonnen aus Ihrem 
erften Bande vorzulefen. Es ift fo felten, daß die, welche Dichter 
wie Sie, harmoniſch und begetftert, unbefangen, einfach und frei 
Drofa fchreiben können. Sie befigen beide Gaben. Diefe Welt- 
umjegelung, fehon veraltet, hat durch Ihre Individualität der Dar« 
jtellung den Heiz eines neuen Weltdrama’3 erhalten. Die Gejchäfte 
des Augenblidd und die Bewaffnung, mit der ich der Eonnenfiniter- 
niß geftern entgegengehen mußte, haben mir alle Zeit geraubt und 
ed mir unmöglich gemacht zu Ihnen zu fommen, um Ihnen münd- 
lich mein Dankgefühl darzubringen, und mit Ihnen zu hadern, dat 
Sie und in den allgemeinen Reifebeobachtungen fo manches Pflan- 
zengeograpbifche entzogen haben, was Eie (ich weiß es) mühlam ge- 
fammelt.* 

Aber das Jahr 1336, wie ed freudig begonnen, follte nicht 
alfo enden. Kurz vor feiner Abreife nach dem Bade Charlotten- 
brunn in Schlefien, das er in Begleitung feiner Frau befuchte und 
während ded Juli und Auguft gebrauchte, Doch ohne da eine nach- 
haltige Wirkung fich zeigte *), hatte er noch die Freude, feinen ge- 


*) Er hatte dies Mal keines feiner Kinter mitgenommen. „Die Feere und 
Stille, die daraus ermächft, ſchreibt er an einen Freund, verſtimmt und etwas, 
ohne daß wir uns der Urſach recht deutlich bewußt ſind.“ Von den Briefen, 
welche er an feine Kinder ſchrieb, möge wenigſtens einer, an den damals noch 
nicht ſechs Jahr alten Adolph gerichtet, hier eine Stelle finden: „Im Walve, nah 
an unfeem Garten, da find in einem weiten, eingezäunten Raume recht hübfche 
feine Hirfche, man nennt fie Rebe. Der Vater bat hübſche Hörner, Geweihe, 
auf dem Kopfe, womit er ftoßen fann und vie Kinder ftößt, die ihm nicht gleich 
gehorchen;; pie Mutter ift ein gar fanftes hübſches Thier. Wir gehen alle Tage va 
fpazieren; fie fennt uns gut und wartet auf uns, bis wir kommen; wir geben ihr 
dann Blätter zu freffen und Fragen fie hinter ven Ohren, was fie fehr.gern hat. 
Dann kommt fie mit uns und folgt uns, fo weit fie kann, und frißt vann Blät- 
ter aus unjern Gänven und läßt fich hinter ven Ohren Fragen. Sie hat Mutter 
ganz befonvers lieb und verläßt mich um ihr nachzugehen; wenn aber ver Bater 
tömmt, dann tritt fie zurüde und läßt ihm immer ven erſten Play. — Wenn ich 
die Lieben Thiere ſehe und fie liebkofe, fo denke ich jenes Mal an meinen Adolph. 
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fiebten Freund Trinius wiederzufehen, der dann im Herbit nad 
Berlin zurüdfehrte und faft zwei Monate dort blieb, fo daß er 
längere Zeit jeined Umgangs genießen konnte. Allein die lebten 
Monate des Jahres fahen Die geliebte Gattin unſers Freundes, 
melche biöher nur gefränfelt, bettlägrig werden, ſchwer erfranfend 
an einem abzehrenden Uebel, deſſen Natur Chamiſſo nie verfannte, 
aber worüber, wie ed überhaupt bei ihm der Zall war, er fih nur 
höchft felten gegen Higig, und fonft gegen Niemand, ausipradh*). 

Am 21. Mai 1837 in der Morgenftunde endete ein Blutſturz 
plößlich das Leben der erſt 36jährigen theuern Frau. Chamifio 
trug mit ftileer Würde den berben Schlag. Wenige Tage nad) der 
Kataftrophe ſchrieb er am feine Freundin Sophie Borried folgende 
Morte: 

„Theuerfte Freundin! 

Es ift vollbracht. Sie hatte zu Anfang ihrer Krankheit ſich 
mit bem Tode vertraut gemacht, ihn angefchaut, fich darauf vorbe- 
reitet und feit und heiter mit mir und andern ihn beiprochen. Mit 
dem Fortſchritt der Krankheit war wiederum die füßefte Lebendluſt 
eingetreten. Wir fahen ihrem Hinfcheiden zu; fie ſprach von den 
Rieſenſchritten ihrer Beſſerung. Am 20. fah fie noch etliche Freun- 
dinnen, felbft Männer, die zu mir kamen, und ſcherzte auf das hei⸗ 
terfte. Am 21. Morgens nach 6 Uhr erjtictte fie fchnell ein Blut. 


Ich glaube, er würde auch feine Freude an ven Thieren haben und fie Liebkofen 
und ihnen frifche Blätter geben. Das Hab’ ich venn meinem Abolph erzählen 
wollen und ihm fagen, daß, fo lieb ich die Thiere Habe, ich ihm noch viel lieber 
babe und mich mit ihm viel mehr freuen würpe. Aber er muß auch) recht artig, 
fanft, folgfam und gehorfam jein, wie e8 die Rehe find. — Lebe wohl, mein 
Adolph; um recht geliebt zu werden, muß man artig, fanft, folgfam und gehor- 
fam fein.“ 

5) Das einzige Gedicht aus ver erfien Hälfte dieſes Jahres: Traum und 
Erwachen (im März nienergefchrieben, darunter von Ehamiffo's Hand „T21. Mai“) 
if wie eine Vorahnung ihres Todes, und am 1. März fehrieb er an Fouqud: „UBo 
iſt denn der Ders Her, ner mir jegt unablaffig in die Ohren Klingt, ohne baß ich. 
der Stamm weiß, worauf ex gewachfen: 

Und ver Top Hält Meufterungen, 
Wen er-foll von dannen tragen.” 
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fturg; wie ich — herbeigeſchrieen — hereintrat, bewegte fie noch zwei» 
mal ihren Arm, aber das Auge war gebrochen; — fie war todt. 

Während des ganzen Verlaufs diefer Krankheit ift fie frei von 
allen krankhaften, grübelnden Ideen und Phantafien geweien; ge- 
fund an Geift und Seele, der Blie hell, dad Gemüth heiter. Das 
fage ich Ihnen, theure Freundin, weil auch Sie zu andrer Zeit fie 
anders gejehen haben.“ 

Gegen Guftan Schwab aber jprach er ſich alfo aus: 

Berlin am 18. Juni 1837. 

— — — „Sie werden wohl erfahren haben, was ic) verloren. 
Ich ſelbſt warte nun in Geduld meine Zeit ab und trage mit Ge— 
duld mein Kreuz, das mir am Ende gerecht und paßlich fcheint, und 
bete: Herr Dein Wille gefchehe! Ich habe Doch des Glückes genoffen 
ein gutes Theil und mehr als viele Andere: ich erfenne e3 dankbar an.“ 

Eine ältere Echweiter der Dahingefchiedenen, die fehon wäh. 
rend deren Krankheit Chamiffo die Hausfrau und den Kindern bie 
Mutter zu erjeßen bei ihm war, blieb in diefem Verhältniß und 
wirkte in demfelben auch nach Chamiſſo's Tod bis zu ihrem eignen 
(13. San. 1854) mit großer Einficht und treuer, aufopfernder Kiebe; 
fie war befonderd den jüngeren Kindern im vollen Sinne eine zweite 
Mutter. 

Es bleibt nur noch übrig, einen Blid auf die legten funfzehn 
Monate unferd Freundes zu werfen: denn, wie feine Gattin am 
21. Mai 1837, fo hat Chamiffo am 21. Auguft 1338, alfo grade 
nad) Verlauf von fünf BVierteljahren, die Augen gefchloffen. Diefer 
Zeitraum erfcheint. Durch Törperliche Leiden nicht hervorſtechender be- 
zeichnet, als die zunächft vorangegangenen Jahre. Auch Fonnte Cha- 
mifſo feinen Seelenjchmerz bewältigen, indem er immer neue gefftige 
Arbeiten unternahm. Er arbeitete im Sommer 1837 eifrig an dem 
hawaiiſchen Lexikon, Dichtete im November den armen Heinrich und 
beichäftigte fich (feit dem Anfang bes nächiten Jahres) unter bem 
Beiftande feines Freundes Gaudy allen Eifer mit der Redaktion 
des deutſchen Mufenalmanachd für 1839 und der Ueberſetzung ber 
Beranger'ſchen Lieder. Ja er fühlte fich im Sommer des Jahres 1837 
jo Fräftig, um auf Die dringende Aufforderung feiner Verleger, Reimer 
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und Hirzel in Leipzig, im Auguft eine Schnellpoftreife dorthin zu 
unternehmen, bie hauptjächlich den Zwed hatte, die damals fertig 
gewordene erſte Station der Leipzig- Dresdner Eifenbahn zu befah- 
ren, ein Plan, der auch in dad Werk gerichtet ward. Er fam ganz 
entzückt zurüd, nicht allein von der freundlichen Aufnahme in den 
genannten Bamilien, jondern insbeſondere von dem Eindrud, welchen 
der Transport auf der Bahn ihm hinterlaffen Hatte. Für die Er- 
findung der Dampfichifffahrt und der Eifenbahn war er überhaupt 
von der höchiten Begeifterung erfüllt. Er nannte die Dampffahr- 
zeuge Die Flügel der Zeit, hoffte mit Zuverficht auf eine neue Aera, 
welche dadurch herbeigeführt werden müſſe, und hielt es für mora- 
liche Pflicht eines jeden Begüterten, einen Theil feines Vermögen? 
zur Förderung von Eifenbahnunternehmungen zu verwenden, um, jo 
viel an ihm fei, zur Herbeiführung der neuen Zuftände beizutragen. 

Herbit und Winter 1837 vergingen leidlich; aber im Frühling 
des kommenden Jahres 1838 fühlte er fich zur Ausübung feiner 
Amtöpflichten nicht mehr tüchtig; dem täglichen regelmäßigen Befuch 
des Herbariums hatte er, wie bereits erzählt worden, ſchon feit dem 
Winter 1833 entfagen und in den folgenden Jahren, namentlic) 
während des Winters, feine Wanderungen nach Schöneberg oft län- 
gere Zeit einftellen müſſen. Zwar hatte er in dem Dr. Klotzſch 
einen gleichgefinnten Gehülfen gefunden, der mit Liebe und Auf: 
opferung für das Inftitut thätig war, dem Chamiffo lange Zeit 
feine ungetheilte Wirkfamfeit gewidmet hatte, und feine Stelle ver- 
trat, Allein da er felbjt an feiner Herjtellung verzweifelte, fo hielt 
er es für feine Pflicht, auf jeden Fall die Thätigkeit dieſes treuen 
Gehülfen, dem das Inſtitut wie ihm felbft and Herz gewachfen war, 
dem Herbarium zu ſichern. Er fchrieb daher unterm 16. März 
1838 an feinen höchiten Vorgefeßten, den Minifter von Altenftein, 
wegen Berjegung in den Ruheſtand: 

„Nicht ohne Wehmuth, aber wohlbebächtig und nach Chre und 
Pflicht, nur die Wohlfahrt des Inftituts berücfichtigend, dem ich 
fett feiner Gründung mit Liebe angehangen babe, fage ich heut zu 
Ew. Ereellenz: Laſſen Sie mich zu Gunften meines treuen Gehül—⸗ 
fen auf die Stelle verzichten, Die ich noch einnehme und, Durch chro⸗ 

VI. 10 
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niſches Uebel geichwächt, genügend auszufüllen nicht mehr im 
Stande Bin.“ 

Dann fügt er einen Furzen Weberblid über feine dem Gtaate 
geleifteten Dienſte Hinzu und fchließt ohne irgend einen beftimmten 
Antrag auf eine Penfion mit den Worten: 

„sch werde ohne Erröthen das Brod effen, welches das hohe 
Mohlwollen, deffen ich mit dankbarer Anerkennung genieße, meinem 
Alter zutheilen wird.“ 

Der Bericht, mit welchem Chamiffo’3 unmittelbarer Vorgeſetz⸗ 
ter, der Geheime Medizinalrath Profeflor Link, der Direktor des 
königlichen Herbariumd, das Gefuch ded Letztern begleitete, gereicht 
beiden Männern zu fehr zur Ehre, ald daß wir ed und verfagen 
könnten, auch daraus einige Stellen mitzutheilen: 

„Sollte der Dr. von Chamiffo — fo heißt es in jenem Be- 
richt — bei der von ihm beantragten Veränderung im Geringſten 
verlieren; jo bitte ich Ew. Creellenz, dieſe Veränderung nicht zu 
genehmigen. Er hat viele Kinder und Fann von feiner Ginnahme 
feinen Groſchen miffen. So lange feine Gefundheit ed erlaubte und 
jelbft ald fie e8 faum mehr erlaubte, hat er jein Amt beim Herbarium 
mit der größten Treue verwaltet; eine Menge trodner Pflanzen, die 
er auf feinen Reifen gefammelt, bat er ganz in der Stille in das 
Herbarium eingefchoben. Wenn auch der Staat Feine Verbindlich. 
feit hat, Dienfte zu bezahlen, die nicht mehr geleiftet werdbek, fo 
fcheint ed mir doch, Daß es ihm feine Ehre bringen würde, wenn 
ausgezeichnete Männer in ihm darben müßten. Als Dichter an fich 
wirrde Chamiffo ſchon Rüdficht verdienen; aber die Verwunderung 
fteigt, wenn man fieht, wie ber Ausländer die innigften Ziefen 
unfrer Sprache ergründet und benugt hat. Man darf nur drei 
Worte franzöfifch mit ihm reden, um zu hören, DaB er noch immer 
der geborne Franzoſe iſt. Chamifjo iſt und bleibt eine merkwürdige 
Erjcheinung in der deutjchen Literatur.“ 

So edle Fürfprache Fonnte ihre Wirkung auf den edlen Verwal⸗ 
tungächef nicht verfehlen, der, wie nur Wenige, jedes wifjenichaftliche 
Streben zu ſchätzen wußte. Der Minifter von Altenftein gab der 
Angelegenheit die Wendung, daß Chamiffo den gewünfchten Nach. 
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folger im Amte erhielt und ihm 400 Rthlr. von feinem Gehalte 
cedirte; wogegen die nämliche Summe ihm aus einem andern Fonds 
angewiefen wurde, jo daß er im vollen Genuß feines biöherigen 
Gehalts verblieb. Der Minifter eröffnete ibm dies in einer Ber- 
fügung vom 4. Auguſt 1838, die mit den Worten fchließt: 

„Ew. Hochwohlgeboren haben Vieles und viel gefeiftet in der 
Welt und dürfen fich nun wohl geftatten zu ruhen.“ 

Daß alles dies feine Wirkung auf Ehamiffo’s Herz that, braucht 
nicht verfichert zu werden. Er fchrieb (am 21. Zuli) einem Freunde, 
der ihn von der Genehmigung des minifteriellen Antrags durch den 
König in Kenntniß gefeßt hatte: 

„Laſſen Sie auch mich Ihnen herzig Die Hand drüden und für 
die Botſchaft danken, die Eie mit fo freundlicher Eile mir an- 
jagen. — — — Ich führe bei mir felbft meine Nechnung“ und 
„Liebe wohl geliebt zu fein!” So mag ich mit Frieden mein müdes 
Haupt niederlegen !" 

Es war die erfte Hälfte des Jahres vergangen, ohne ahnen zu 
laffen, daß ed dazu beftimmt fei, die traurige Kataftrophe herbei- 
zuführen. Unterm 7. Suni, grade adıt Mochen vor dem legten Er- 
tranfen, jchreibt Chamiſſo an de fa Foye: „Sch habe geglaubt, es 
fünne mit mir nicht dauern, und dennoch, wie es fchon vier Jahre 
gedauert hat, Tann ed noch andere vier und noch mehrere dauern.“ 
Sa im Suli hatten die Freunde mit ihm in feinem Garten einige 
der heiterjten Abende, und Gaudy, Kugler, Naufchenbufch und Eber— 
hard Friedländer aus Dorpat, die mehrere folche in feiner Gefell- 
ſchaft zubrachten und um dieſe Zeit zu benorftehenden Reiſen Ab- 
fchied von ihm nahmen, fiel es gewiß nicht ein, daß dies für ewig 
fein folle. Selbft der Auguft begann fehr heiter. Die erfte Woche 
wurde bezeichnet durch das Einlaufen des oben erwähnten Miniſte— 
rialreffripts. Chamiffo Konnte ſich nun erfreuen an der Ausficht 
auf die in ehrenvolffter Weife erreichte, fo fehnlich erwünichte Ruhe, 
und gab fich diefen Gefühle unbefangen hin, ohne an die Möglich 
feit zu Denken, daß fein neues Werhältni nur wenige Tage bejtehen 
jolle. Denn noch am 4. und 6. Auguft führte er folgende Korreipon- 
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denz mit Varnhagen über einen Scherz in dem Mufenalmanad für 
1839 *). 
Sonnabend den 4. Auguft 1838. 

„Kann wohl das fchmache Neid nur aus der gleichen Wurzel 
gefproffen und nicht blos ein Schatten von dem Pufchkin’fchen üppigen 
grünen fein? 

Könnteft oder mwollteft Du mich durch Abichrift von Pufchfin 
mit wörtlicher Ueberſetzung in den Stand jeßen, wenn mir eine 
gute Stunde fchlägt, eine gute Weberfeßung davon zu liefern? — 
Ich nehme fie dann Spaßeshalber in den Almanach auf; — oder 
noch befier, verfuche Du es. 

Semler ift heute früh verftorben. Seine Frau liegt in Wochen 
und weiß ed noch nicht! 

Guten Abend, alter Freund! 
Ad. v. Eh. 


Montag früh ven 6. Auguft 1838. 


Der Rabe fliegt zum Raben dort, 

Der Rabe krächzt zum Naben das Wort: 
Rabe mein Nabe, wo finden wir 

Heut unſer Mahl? wer jorgte dafür? 


Der Nabe dem Raben die Antwort fchreit: 
Sch weiß ein Mahl für und bereit, 


*) Es handelte fich tarum, ven Breund, ver „ven erfchlagenen Ritter" ein- 
gefanpt hatte, ohne feine Quelle zu nennen, damit zu neden, vaß ihm durch eine 
treue Ueberjegung des Originalgevichts angedeutet werben folle, man kenne fie 
wohl. Hg. Ueber viefe Angelegenheit, ver Chamiffo ſelbſt ficher feine große Be⸗ 
deutung heilegte, ift vor einigen Jahren ein Aufſatz In Gödeke's deutſcher Wochen- 
Schrift 1854. ©. 60—63 erſchienen. Dazu nur die Bemerkung, daß Chamiſſo 
na hweislicherftauf vie Bermuthung kam, daß „das ſchwache Reis" mit dem 
„Appigen grünen“ auf gleicher Wurzel erwachfen fein dürfte, als Hoffmann’s 
Gedicht „ver erfchlagene Ritter“ bereits gebrudt war. Diefes ſteht auf ©. 56., 
vas „ruffifche Lied von Puſchkin“ ohne Namen des Ueberſetzers auf ©. 197. des 
Muſenalmanachs für 1839.“ Balm. 
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Unterm Unglücksbaum auf dem freien Feld 
Liegt erichlagen ein guter Held. 


Durch wen? weshalb? — Dad weiß allein, 
Der fah’8 mit an, ber Falke fein, 

Und feine ſchwarze Stute zumal, 

Auch feine Hausfrau, fein junges Gemahl. 


Der Falke flog hinaus in den Wald; 

Auf die Stute fchmang der Feind fich bald; 
Die Hausfrau harrt, die in Luft erhebt, 
Dep’ nicht, der ftarb, nein, dei’ der lebt. 


Y suis-je? ou n’y suis-je t’y pas? Um Kritif und Zuredt- 

weifung bittet 
Ad. v. Gh. 

Sch habe feine Abfchrift, alfo bitte ich um Nüdfendung. Herz 
licher Morgengruß, Dank für Deine treue Hülfe — Bei Semler 
beim Alten. Noch weiß die rau nichts, und ſoll's nicht erfahren, 
und morgen früh wird das Leichenbegängnig mit Gepränge ftatt« 
finden I1* 

Merkwürdig ift Hierbei die Ruhe, mit welcher er der hoch— 
tragischen DBegebenheit im Haufe jeined ihm überaus theuern Freun— 
des Semler erwähnt, der mit ihm, feit er im Sahre 1818 nach der 
Rüdfehr von der Reife um die Welt in Petersburg feine Befannt- 
Ichaft gemacht, im engften Verhältniſſe geblieben war und Die ver- 
trautefte Tugendgenoffin feiner Frau geheirathet hatte. Gleiche Ruhe 
gab er auch Fund, als Hitzig am Morgen des 5. bei ihm erſchien 
und mit ihm den Tod ded gemeinfchaftlichen Freundes befprach. 
Hodie mihi cras tibil erwiderte er mit einem feifen Achfelzuden 
und kurz darauf äußerte er zu feiner Schwägerin bei der nämlichen 
Beranlaffung: „Ich weiß nicht, woher es kommt, aber Der Tod eines 
Vorausgehenden macht wenig Eindrud mehr auf mid. Ich wei 
auch nicht, ob dies gut oder fchlimm ift; aber es iſt fo und id) bin 
zu ehrlich, um es nicht zu fagen.“ Vielleicht hatte er grade in Die- 
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jem Augenblide ein Vorgefühl davon, daß er dem Freunde in weni« 
gen Wochen gefolgt fein werde? Wer vermag es in Die Tiefen einer 
Menfchenbruft Hinabzufteigen, in welcher die Ahnung des nahen 
Scheidens plöglih auftaucht! 

Bom 7. und 8. hat Higig feine beftimmte Erinnerung aufbe- 
wahrt, woraus er folgert, daß an diefen Tagen nichts vorgefallen 
jein muß, was fie von den übrigen unterfchieden hätte Am 9. aber 
fühlte Chamiffo fich Fränfer als feit Jahren. Leichte Fieberfchauer 
waren eingetreten, der Appetit hatte fich verloren; doch war ed am 
10. noch fo mit ihm beitellt, daß jeder Dritte, der ihn fah, feine 
Veränderung an ihm bemerken Eonnte, da fein Geift vollflommen frei 
geblieben. Am 16. früh legte er fich- auf den Rath feines Arztes 
bei dem immer zunehmenden Unbehagen zu Bette, und verfiel nun 
bald in einen foporöfen, nur durch Phantafien unterbrochenen Zu- 
ftand, in welchem er in fremden Zungen, großentheils hawaiiſch, 
redete. (In der Nacht vor feinem Tode aber ſprach er unausgeſetzt in feiner 
Mutterfprache, franzöfifch, was er fonft ohne befondere Veranlaffung 
nie zu thun pflegte) Aus dieſem Zuftande erwachte er big zu feinem 
Tode, der um 6 Uhr Morgens am 21. erfolgte, blos auf etwa eine 
halbe Stunde, Freitag am 17. Nachmittage. Es wurde von ber 
anfcheinend fo günftigen, durch Wiederkehr des vollitändigiten Be— 
wußtjeing bezeichneten Wendung fogleic) dem nahe wohnenden Hißig 
Kenntnig gegeben, und dieſer eilte augenblidfich herbei. Er fand 
Chamiſſo im Bette aufrecht figend, befchäftigt mit einer Anfenge der 
Verleger des deutjchen Muſenalmanachs in Leipzig, über ein bei dem 
Drud deſſelben vorgefommenes Hinderniß. Die dortige Zenfurbe- 
hörde Hatte nämlich eine Neihe von Strophen aus einem längern 
Gedichte eined ſchwäbiſchen Dichterd für unzuläffig erklärt, und es 
wurde nun Chamifjo ald Redakteur aufgefordert, zu enticheiden, ob 
das Gedicht mit den angeordneten Weglaffungen abgedrudt, oder vielmehr 
ganz zurüdgelegt werden jolle. Mit voller Klarheit und Beitimmt- 
heit ſprach er fich dahin aus, daß, da dad Werk auch ohne die ge- 
ftrichenen Stellen noch nothdürftig ein Ganzes bilde, und wegen 
feined Interefjes nicht wohl in dem Mufenalınanad) fehlen dürfe, eö 
aufgenommen, aber dem Dichter die motivirte Verfügung der Zenfur- 
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ftelle im Driginale mitgetheilt werden jolle. Higig übernahm ed 
fogleich, die Verleger von Chamiſſo's Willengmeinung in Kenntniß 
zu feßen, bamit der Drud feinen Anftand finde, und entfernte fich 
zu diefem Ende aus dem Zimmer. Der Kranke legte fich wieder 
zurüd, wie es ſchien, um von der gehabten Anftrengung auszuruhen, 
aber bald fand fich ber alte Zuftand wieder ein, mit Bemußtlofigfeit, 
verzehrendem Zieber, wechſelndem, bald ganz geſunkenem, bald wie- 
der fich hebendem Pulsſchlage. Die Gefammtheit der Erjcheinungen 
ftellte vollfommen das Bild des Nervenfiebers dar, und dad Ende 
war das in diefer Krankheit gewöhnliche leichte. Die am Tage nad) 
dem Hinfcheiden nach Erlaubnig des Verftorbenen*) vorgenommene 
Geftion ergab ald Refultat eine totale Veränderung der Schleimhaut 
der Bronchien und eine höchſt felten vorfommende widernatürliche 
Ausdehnung der Aeſte derjelben, wodurch der rechte Kungenflügel 
ganz außer Thätigkeit gefeßt worden war, fo daß der Kranfe zulekt 
nur noch dürftig mit dem linken athmete. 

Ueber feine Beftattung hatte Chamiffo feftgefeßt: 

„Sch will ganz ohne Prunf und in der Stille in die Erde ver- 
fenft werden. Es mögen nur ein paar Freunde fehen, wo meine 
Aſche bleibt, und fi) Niemand font bemühen. Eoll die Stelle 
bezeichnet werden, mag ein Baum es thun, höchſtens eine kleine 
Steinplatte. Sch verbiete auf jeden Sal jegliche andere Grab» 
Schrift ald meinen Namen, nebjt Datum der Geburt und des Hin- 
ſcheidens.“ 

In Folge deſſen geleiteten nur die vertrauteſten Freunde und 
nächſten Verwandten der Gattin des Entſchlafenen, Die ſich unein— 
geladen eingefunden hatten, am 23. Auguſt in der größten Frühe 
ſeine ſterbliche Hülle zu der Ruheſtätte auf dem Kirchhofe vor dem 
Halliſchen Thore, die er ſich neben der ſeiner Gattin auserſehen 
hatte. Der Leichnam, als er in den Sarg gelegt wurde, bot den 
ſchönſten Anblick dar. Auf dem durchaus nicht verfallenen edlen 


*) Er ſagt hierüber in feiner letztwilligen Dispoſition: „Die Aerzte mögen 
meinen Zeichnam öffnen, falls fie vermeinen, aus vemjelben Belehrung fchüpfen 
zu fönnen." 
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Antlitz thronte himmliſcher Frieden; die reichen Silberloden ſchmückte 
ein von der Hand einer Freundin gewundener 2orbeerfranz. Als 
man auf dem Kirchhofe angefommen war, fand man dort einige 
Sünglinge vor, die Chamiſſo im Leben nicht gefannt hatten und 
die einen fchönen von 3. H. Truhn gedichteten und Tomponirten 
Orabgefang an der offenen Gruft audführten. Bei der Rückkehr 
bemerkte ein gemeinfchaftlicher Freund gegen Higig, daß er Chamifjo 
nicht lange vor feiner legten Krankheit eines Morgens an dem Grabe 
jeiner Frau gefunden. Als er ihn dort anfichtig geworden, ſei er 
auf ihn zugegangen, um ihm die Hand zu drücken. Chamiſſo habe 
died freundlich erwidert, auf den Hügel feiner Frau gedeutet und 
gefprochen: „Sch werde ihr bald nachfolgen.” 

Durch ganz Deutjchland verbreitete fich mit Bligesfchnelle die 
ZTrauerfunde und erregte die allgemeinfte Theilnahme. Bielfach 
feierten Dichter den Tod des Dichters; Teiner, fo fcheint ed, herr⸗ 
licher, ald Franz Dingelftedt, in mächtigen des Sängers von 
„Salad y Gomez“ würdigen ‚Terzinen, welche diefem treuen Be: 
richte zum Schlußſtein dienen mögen”). 


Einem Todten. 


Motto: Im Schmerze wird die neuc Zeit geboren, 
Sie wird nad Männern, fo wie du, begehrten. 
Cham fi fo. 


Mo Habt ihr mir den Alten hingebettet, 
Kommt, führt mich an den engbefchränften Port, 
Darin der Weltumfegler fich gerettet! 


*) „Unter ven Botanifern wird Chamiſſo's Andenken ein bleibenves fein, 
und felbft ven Freunden ver Blumenmelt wird fein Name lebenpig erhalten, va 
derfelbe fich jener freunvlichen, leuchtenden Gartenblume anfchließt, welche er fei- 
nem wadern Gefährten Eſchſcholtz zu Ehren benannte. Seine Stirn, vie Stirn 
des deutfchen gefeierten Dichters, ſchmückt ver unverwelkliche Blüthenkranz, ven er 
fich felbft im reichen Garten ver Dichtung gewunden, und ber Lorbeerfrang ber 
Anerfenntniß feiner Zeitgenofien ; dem befcheinenen, anfpruchslofen Manne murbe 
fein Titel, ein Orvensband verliehen; nur eine unfcheinbare Pflanze aus ver 
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Ihr zeigt auf jene dürre Scholle dort, 
Wo heut das erjte Herbftlaub niederregnet; 
Dort ruht er! fagt mir euer Trauerwort. 
O fei, du Heilig Dichtergrab, gejegnet! 
Du birgt ihn, dem mein Geift viel taufend Mal, 
Mein fterblich Auge nimmermehr begegnet. 
Sch fah ihn nie: an feiner Blide Strahl 
Hat meine Kraft fich nicht entzünden follen; 
Er jtand fo Hoch, ich ging zu tief im Thal. 
Doch in der Bruft, in der begeift’rungsvollen, 
Trag ich fein Bild wohl tiefer und getreuer, 
Als fies in Wort und Farbe malen wollen. 
Sch jeh’ ihn ganz: der Augen: dunkles Feuer, 
Die lichte Stirn, die Brauen ftolz gefchweift, 
Und ftreng der Mund, als fein die Worte theuer. 
En fteht er da, die Locken-weiß bereift, 
Und in den Soden, die die Jahre fenden, 
Den Lorbeerfrang, zu vollem Grün gereift. 
Er felbft ein Fels mit fcheitelrechten Wänden, 
„Sala y Gomez“ ragt er aus der Fluth 
Don Wellendrang umbrauft an allen Enden. 
Doch in dem Steine fchlägt ein Herz voll Gluth, 
Ein Herz, das hält die ganze Welt umfchlungen, 
Dran, wie an Baterbruft, die Menfchheit ruht. 
Mer hat ihr Leid jo laut, wie du, gefungen, 
Und wer, wie du, gen wild’ und zahme Horden 
Sn ihrem Dienſt fein Dichterfehwert geſchwungen? 
Ein Fremdling wart du unf’rem deutichen Norden, 
In Sitt' und Sprache andrer Stämme Sohn, 
Und wer ift heimifcher ala du ihm worden? 


Bamilie ber unverwelflichen Amaranten widmete ihm Kunth; möge fie mit 
jeinen botanifchen Leiftungen feinen Iamen bewahren und zu fernen Zeiten 
tragen, fo lange nur unfre Wiffenfchaft auf Erden blühen wird." Schlechtenval 
in ver Sinnda Br. 13. ©. 106, 
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Nun Schläfft du in der fremden Erde fchon, 

Und die den Wandernden nicht Tonnte wiegen, 
Beut ihm ein Grab mit Lorbeer und mit Mohn. 

Drauf fol gefreuzt fein Pilgerſtecken liegen 
Und unfer Banner, das dem Sängerheer 
Boran er trug, zu fampfen und zu fiegen. 

Mir aber ftehen Elagend rings umher, 

Denn gönnen wir ihm die verdiente Raſt, 
So gönnten wir den Führer und noch mehr. 

D Zeit der Noth! Es lichten fich die Glieder, 
Nechts Elingt und Links die Art im grünen Wald, 
Dort ftürzt ein Stamm, noch einer hier, dort wieder! 

Die Wolfen haben dräuend fich geballt, 

Bon Sturmesfurdyen ift der See gefräufelt — 
Bald börft du nur den Herbftwind, welcher Kalt 
Durch kahle Forſten über Stoppeln fäufelt. 


Aber auch folgende Todtenopfer ausgezeichneter Dichter dürfen 
nicht fehlen: 


Bei Chamiſſo's Tode). 
Im Auguſt 1838, € 


Don F. A. v. Stägemann. 


Aus ihrem Laub' in finſterm Ungewitter 
Hinweggeſcheucht zum deutſchen Eichenhaine, 
Ward dieſe Nachtigall der Unſern eine, 

Und ſchlug ſo ſüß die Saiten ihrer Zither. 

*) Zum Verſtaͤndniß legten Terzetts bemerken wir, daß ber Dichter feine 
ihm im Tode vorausgegangene Gattin, Elifabeth, fich gegenwärtig denkt und ta- 
ber noch die Legtlinge feiner Poeſie an fie richtet, wie er es ein halbes Jahrhun⸗ 
dert hindurch, von ver Hälfte ver achtziger Jahre an bis zu ihrem Hinſcheiden 
1835, gethan. Hg. 
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Do ſchmerzlich oft, als wein es innen bitter, 
Erflang ihr Lied; oft ſchaurig, al3 erjcheine 
Der Sängerin ein Geift am Leichenfteine. 

Ach! war die Fremd’ ihr doch ein Kerfergitter? 


Nun ſchwang fie ſich aus trüben Abendröthen 
Zum Palmenland, und ließ Die Liederitimme 
Dem Widerhall zurüd in unfern Thalen. 


Elifabeth, fie wird mir lieblich flöten, 
So lang’ ich bier, getränkt von Deinen Strahlen, 
Ein einſames Johanniswürmchen, glimme. 


Digteren 


Adelbert von Chamiffo. 
(Dövi Berlin ven 21. Auguft 1838.) 

Saa bar jeg miftet Dig, Du Eiegode! 

Din Tröſt, Din Gläde Hörer jeg ei meer. 

Du ſaae i hvad vor Herre mig betroede, 

Saa meget, — ſom fun Fader-Diet feer. 

Er det forfängeligt, jeg i min Smerte 

Juſt föler, hvad jeg ved Dit Bifald vandt? 

Nu, meer end for, Du läſe fan mit SHierte, 

Nu bedſt Du feer, hvorvidt Dit Haab var fandt. 


Der flöi en Svane rundt om hele Jorden, 
Den lagde Hoved in den Vildes Skjöd, 
Og Kjärlighed den vandt i Syd, fom Norden, 
Fra Hermans Skove Dine Hymner löd'. 
Sidſt var det Föde-Egnens Frihede-Sange *) 
Og verdendhjemlig blev hiin Melodi; 
Da braft det Hjerte, hvoraf ei er mange, 
3 Sorg ftaaer Videnffab og Poeſi. 
9. &. Anderjen. 


*) Beranger's Lieber. 
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In deutfcher Weberfegung von Gaudy: 
Dem Dichter 


Adelbert von Chamiſſo. 

(Geſt. zu Berlin den 21. Auguft 1838.) 
Du Herrlicher, fo Hab’ ich dich verloren! 
Nicht hör’ ich deinen Troft, bein Rob fortan. 
Du ſahſt in mir zu was mid, Gott erforen, 
Sahſt, was nur Vaters Blick erjpähen Tann. 
Iſt's Eitelfeit, wenn erft in meinen Echmerzen 
Sch wohl erfannt, was mir dein Beifall war? 
Sept Fannft du Iefen Har in meinem Herzen, 
Siehſt jest am beften, ob dein Hoffen wahr. 


Ein Schwan hat um den Erbfreis fich gefchwungen — 
Er fchlummerte im Schooß des Wilden ein; 

In Sid’ und Norden hat er Lieb’ errungen. 

Herüber quoll fein Sang aus Hermann’3 Hain; 

Gein letter waren Frankreichs Freiheitälieder, 

Die Wurzel jchlugen in der Völker Gunſt, 

Dann brach fein Herz — wann fchlägt ein folched wieder? 
Verſenkt in Trauer fteht der Mufe Kunft. 


Chamiſſo ift todt!®) 


Die Sonne ſank. Ich Itand auf dem Balkone, 
Das Herz voll ftiller, inn’ger Seligkeit. 

Der Abendftrahl Lich fchmeichelnd der Zitrone 
Den goldnen Schimmer vor ber Reife Zeit; 
Der Dieander ftreute Purpurgloden, 

So oft ber Wind ihn leiſen Hauchs berührt, 
Menn er der Wölkchen duft’ge Nojenfloden, 
Die Kinderengeln gleichenden, entführt. 


*) Der Dichter Hatte in Neapel durch den dort anweſenden Profeffor 
Benary aus Berlin vie Nachricht erhalten. 
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Tief fchlummerte der Golf. Er glich der Schale 
Des purpurdunflen Weind voll bis zum Rand, 
Und gleich Demanten blißte am Pokale 

Der dichtverwebten Städte fchimmernd Band, 
Als ob das Opfer wieder fich bereite, 

Und nur gemwärtig fei des Priefterd Auf, 

Stand auch dem Becher der Altar zur Seite, 
Der ewig rauchumhüllte — der Bejun. 


Die Gloden Läuteten zum Cngelögruße, 

Hin übers Meer Schwamm zitternd leis ihr Schall, 
Und weckte jenfeits an des Berges Fuße 

Der Schwefterffänge matten Widerhall; 

Und gleich den Stimmen füdwärts zieh’nder Schwäne, 
Verworren, raub, und Doch voll Melodie, 

So tönte von dem Bord der fernen Kähne 

Der Schiffer Wechfelfang: Ave Marie! 


Sch träumte ſüß. Vergangnes war vergangen, 

Des Leid's Erinnerung ſpurlos entrüdt. 

Des Lebens Zauber hielt mich Hold umfangen, 

Das Herz verlangte nichts — es war beglüdt. 

Es wiegte ſich wie auf tiefblauem Spiegel 

In fel’ger Sicherheit das ſchwanke Boot. — 

Da zudt der Blitz. — Ein Brief — ein ſchwarzes Siegel 
Woher? — Bon Haufe. — Chamiſſo ift todt! 


So ernit gemeint war alfo Deine Mahnung, 

ALS jüngst ich reifefreudig von Dir fchied ? 

So tief war fie gefühlt die Grabes-Ahnung, 

Die oft wie Geifterhauch durchweht Dein Lied? 
Wahr, wahr! Die Lippe, die der Kuß der Mufen 
Gebeiligt, ift verftummt. Des Sanges Gluth 
Verglomm. Das Herz, das ftet3 im fiechen Bufen 
Bol Lieb’ und Milde fchlug für AM — e ruht! 
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Zu Füßen raufchte wild des Volks Gedränge 

Sn roher Luft, in Klag’, in gell’ndem Zank. 

Zerriffen wehten Mandolinenklänge 

Nachtfaltern gleich den ſtillen Golf entlang. ’ 
Um des Veſuvs in Schlaf gewiegten Krater 

Verſchwamm das letzte müde Abendroth — 

Sch weinte Still: Mein einz’ger Freund, mein Vater, 
Mein Chamiſſo, mein Chamiſſo ift todt! 


Neapel. 
F. F. Gaudy. 


Briefe von Chamiffo aus den Jahren 1819 
bis 1838 an de la Foye, Trinius, Nofa 
Maria Affing und Sophie Borries. 


1. 
An de la Foye. 


[Berlin Ende 1818.] 

Sch erhielt Deinen Brief, lieber Bruder, als ich mich eben an- 
Thidte an Dich zu fehreiben, und fo Handdrud für Handdrud. Ein 
Brief von Dir war mir erwünſcht und ich erfehe daraus, Daß Die 
Zeit mit Dir den Schritt geht und daß Du im Ganzen derjelbe 
geblieben bift als fonft. Aus meinem wirft Du ungefähr daffelbe 
in Betreff meiner erlefen können. Es iſt überall wie bei ung, nur 
ein Biöchen anders, md an diefem Anders lernt man eben nur fich 
und und etwas genauer und Fritifcher Kennen. — Kinder und Kin- 
Dermenfchen gehen ihre Echritte feſt und ganz vor und zurück, wie 
ed ihnen einfällt, weinen fich fatt, Lachen voll, machen Witz oder 
ergößen fich daran, jchlafen oder ziehen in den Krieg — und ber 
Morgen läßt das Heute ungehubelt — da liegt bei und der Hund 
begraben, mit dem Denken, das unfere Kraft ift, tritt die Bedädht- 
lichkeit ein, die unfere Schwäche. — Wir. [eben nur Probe und 
treten ab, wenn wir es wühten. Meine Neife war nur ein Erpe- 
riment und ich habe jeßt wehl noch andere vor. — Das Beſte, was 
ich geweſen und werde fein: Student, bin ich noch und weiter nichts, 
bin ich wieder, wenn Du willft, und ganz, aber ed wird ein Ende 
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nehmen, und ich lebe nach unferer Art mehr in der Zukunft, ala 
dem Moment, der wahrlich jchön genug ift. — Sch werde ed mit 
einem Amt und Gehalt verjuchen. Meine Freunde (ed wird ihnen 
wohl gelingen) wollen mich beim Herbario ober dem botanifchen 
Garten anbringen — dann werde ich gleichlam auf eine andere 
Station meiner Reije gelangen. — Wohl — aber mein Freund, 
mir ift ſchon grau ums Haupt und fühl ums Herz — noch wenige 
Pendelihwingungen und ich zähle 40, fo gut als 39 bin ich ſchon 

Alfo nod) weiter fragen, grübeln? — Kurz foll ich auf dad 
Leben verzichten oder rafch zugreifen und — nun ja — und hei- 
rathen — denn „weiter bringt’3 fein Menſch — ftell’ er fich aud) 
wie er will.” — Wen Denn? nun ja wer das wüßte — ? — Ge— 
beirathet haben oder veraltet find, mit denen ich aufgelebt, und jo 
wandeln aufblübende Zungfrauen umber, auf die aus meinen bufchi- 
gen Locken mein Blid fällt und — ſich doch nicht verflärt — und 
an ein neued Erperiment das Schickſal eines harmlofen unbefangenen 
Geſchöpfes geknüpft fehen mit allen feinen Anfprüchen an dag Leben! 
Alt bei einem jungen Weibe werden — oder — nun laß erit die 
Isla de tierra firme gewonnen fein — ich fünnte auch wohl, wenn 
ich erit die Arbeiten, die mir dieſe erſte Neije aufgehäuft, befeitigt, 
an einen zweiten Ausflug denken; denn jeßt wäre ich auf einer Reife 
braudhbar, und eine Reife würde es für mich fein und ich rächte 
mich gewifjermaßen an dem Ungelungenen diefer. Davon auch etliche 
Worte. Wie der Zufall die Erpedition veranlaßt und zufammen- 
gebracht, hat er eben Damit gejpielt — Hohe Weisheit iſt in einem 
Sungenftreich weder zu juchen noch zu finden. — Wir haben Gutes 
gethan, wir hätten mehr, wir hätten weniger thun können. Dan 
muß zufrieden fein, wo der Graf es ift, denn Er bezahlt und fonft 
Niemand. Lob und Tadel widerfährt und jungen- und bengelhaft. 
Um die Welt herum zu rutjchen ift heut zu Tage nichte, Weber 
das Geleiftete hat wie gejagt Kogebue mit Romanzoff abzurechnen. 
— Unfere Marjchroute iſt vielfältig angezeigt worden, Die zweite 
Campagne nach Norden wurde ohne Berathung aufgegeben und fo 
ward ein Zahr von den dreien verloren. — Ich werde auf feinen 
Tall eine Reifebefchreibung herausgeben, nur wie Walt „Schwanz- 


— 161 — 


iterne in den Hoppelpoppel” verjchiedene Aufſätze in die des Kapi— 
tains liefern und mit wiffenfchaftlichen Auffchlägen den Brei ver- 
brämen. — Darüber, falld Du neugierig bift, werweif’ ich Di auf 
ein Memoire an den Grafen Romanzoff, von dem ich eine Kopie 
an Hippolyt gefendet Habe, von dem Du fie wohl zur Anficht er- 
halten kannſt. — Ein Wort von den Freunden. — Hitzig ift der 
alte Eräftige herrliche Kerl, mir Mutter und Bater, Leitjtern und 
Leithammel, der mir bis jetzt allein das Leben zum Leben macht. 
Seine Kinder wachſen auf, fo ſchön wie die Mutter, deren fie das 
Ebenbild — die ältefte, ein Kind von 12 Jahren, ſchon einer Zung- 
frau vergleichbar und jo ſchön — man möchte fih in fie verlieben! 
K. U. Varnhagen von Enſe, Mann der Heinen Rahel Levi oder 
Robert, und dadurch Robert's Schwager, Königlich Preußifcher Ge⸗ 
jandte am Badenfchen Hofe in Karlsruhe, ift mir mit den freund- 
fichften, herzlichiten Briefen entgegen gekommen und hält bei mir 
den alten Platz. Koreff ift heute Abend erft von Aachen angekom— 
men und hat mid) gleich aufgefucht, aber nicht gefunden. — — — 
Und fomit ade für heute. — Der Brief bleibt noch ein Paar Tage 
liegen; Behrenftraße No. 31, wohnlic) und wohlig eingerichtet in 
eigener Wirthichaft, Die eine alte Frau mir zur wechfelfeitigen Zu- 
friedenheit gemächlich führt feit Sonntag vor Weihnachten. — 
Apropos ich bin reich an Heu.” Du follft auch zu feiner Zeit 
etwad davon befommen. — Und noch ein Wort von Schlemihl — 
felten bat ein Buch fo eingeriffen — man lieft ed, die Kinder lau- 
fen mir nach dem Schatten — in Kopenhagen, Petersburg, Reval 
ift unberufen Schlemihl da, jo bei den Deutichen am Cap — aus 
Zefebibliotheten wird er regelmäßig geftohlen und feine Zeitung bat 
ihn je angekündigt oder genannt. Er hilft fich fo felber durch. 
Spaß bat er mir genug gemacht. Ueberſetzt ift er meined Wiſſens 
noch in Feine Sprache, geichähe es, hätte ich wohl noch meinen 
Spaß daran. Ins Sranzöfifche wollte ihn bereitö ein fich mir mel« 
dender jonjtiger Freund überſetzen (vor meiner Abreife). Er fcheint 
°*) Pflanzen für das Herbarium. 
v1. 11 
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zurüdgegangen zu fein. Sch muß mich hüten, meinem Schlemihl 
einen blafjeren Bruder nacdhzufchiden. 

Der Heine Neumann, der im tiefften Frieden den Krieg immer 
noch in Kommiffion hat (Kriegskommiſſär), lebt friedlich hier und 
ftil von Diäten, das heißt ohne feite Anftellung und Garriere, je 
doch wird ihn feine Brauchbarkeit erhalten, wie fein ſtilles Weſen 
von jeder glanzvollen Bahn entfernen; er ift hier und wir leben, 
die alten Freunde, heiter und froh, und um unfern Hitig bemegend, 
wie Monde um ihren Planeten. Andere berühmte und minder 
berühmte Angehörige unferd Kreifed würden Dir nur leere Namen 
fein. 


2. 
An de la Foye. 
[Berlin Anfang 1819.] 

Das haft Du fehr gut gemacht, nämlich zu heirathen. Cres- 
cite et multiplicamini! Glaube aber nicht, ed rühre von Deiner 
eigenen Weisheit her, und ſei Darauf nicht ſtolz — nein, mein Xie- 
ber, ich weiß es beſſer, es ftect jeßt in der Luft, es iſt endemiſch — 
unfer Neumann zum Beifpiel läßt grüßen, und fit bei der Braut, 
wo er küßt, küßt, Tüßt, daß einem angft und bange wird, und er 
felber ganz herunter kömmt; der Braut Vater ift aber unfer alter 
Eduard — die Braut nämlid) fein Pflegefind, Doris Mnioch, 
Waiſenkind des Dichterd des Namens, Freund unferer Freunde in 
ber Warjchauer Periode. Was mich anbetrifft, jo fehe ich kommen, 
daß ich im Frühjahr noch das Heirathen, wie im Herbſt den 
Schnupfen befomme, ich mag mich noch fo fehr mit dem Ausgehen 
in Acht nehmen — ed hilft nichts. 

Wir wollen nicht von Staatd-, fondern von gelehrten Sachen 
handeln, da Dir die eriten ſo fehr aus dem Halje herausgewachſen 
zu fein fcheinen. Intereſſe haben fie doch für mich; ich fühle, daß 
überall die Gefchichte im Stillen fi} reget und ringt und wirklich 
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fortfchreitet, und das fcheinet mir fchon gut, ob ich gleich noch 
an feinem Orte die kämpfenden Clemente zu würdigen weiß. — 
Goethe's Leben, wirft Du fehen, ift nichts für Euch. Tief und blau 
wie der aequingktifche Deean, aber calmplat und lauter fremde Ele- 
mente, Mir fällt nichts Vernünftiges ein. Der Zauberring von 
Fouqus ift ein vollendetes Werk, und namentlich der vollendete Ring 
aller feiner jonftigen Dichtungen, deren jegliche nur ein Stüd davon 
als Punfchertraft mit gehörigem warmen Waffer ift — aber ein 
Dichterwerk und ein deutjches mit vielen Liedern und Gedichten. — 
Unfer Hoffmann ift wohl noch eigenthümlicher örtlicher deutſch als 
Sean Paul — umverftändlicher und fremder für Euch*) — jept 
unftreitig unfer erfter Sumorift. Er laßt den Hund Berganza von 
Cervantes, meinen Schlemihl und was alles nicht, wieder auftreten, 
in jeinem Klein Zaches, das Lieblichfte Märchen, mich felbft aber nur 
für und. Fantaſie⸗Stücke in Callot's Manier, Elirire des Teufels, 
die Serapiond-Brüder, Klein Zaches u. |. w. 

Die Erdkunde im Verhältniß zur Natur und zur Gefchichte des 
Menfchen, oder allgemeine vergleichende Geographie von Karl Ritter 
— Berlin, Reimer, 1317-1818. 2 Oftav- Bände zu 900 Seiten 
jeder, enthalten noch nur Afrika und einen Theil Aſiens — gilt all 
gemein für Haffiich, ein Buch von unendlicher Gelehrfamteit. Aber 
iſt das für Euch? Gelehrte, für die es fein könnte, lefen auch deutjch, 
und Ihr feid doch alle nicht gründlich oder vielmehr ift die Gründ- 
lichkeit Doch bei Euch nicht populär. Wenn mir einft etwas Geſcheites 
einfällt, will ich's Dir jagen, jebt bin ich pritſch. — Der Pugli- 
vizlt oder der Mann ohne Schatten (Seitenftüc zu Vigfipuzli) nach 
de la Motte Fouque (der Vitzlipuzli ift das Galgenmännlein) tft 
jebt ein Zugftüd der Heinen Wiener Theater. Merke Dir, daß im 
Sommer Lirhtenftein, mein Lehrer, Freund und Alles, mein Eduard 
in der Wiffenfchaft, nad) Frankreich kömmt und mit ihm der junge 


*) Und doch haben die Branzofen ſpaterhin Hoffmann fi) mehr angeeig- 
net als irgend einen andern deutfchen Dichter. Aber es find ſeit 1890 auch 
andere Branzofen. Hg. 
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Graf Heinrich Itzenplitz aus Eunersdorf; ich habe fie auf Dich ge: 
hegt; eine wiflenfchaftliche Reife um einen Theil von Europa; ich 
wünſche Dir die Berührung mit ihnen. — Uebrigens, mein Lieber, 
erhältit Du von mir eine Fleine Schrift de animalibus quibusdam 
e classe vermium Linnaeana. Ich Habe etwas in Die Welt aus: 
ftoßen wollen, und das ift ed geworden — darauf hör’ ich, Daß die 
Fakultät fich anfchiet, mir das Doktor- Diplom zu überjenden, und 
die Naturforfcher mich aufzunehmen. Vale! Hitzig liebt Dich fehr. 
Die Ruffen haben übrigend mir feine andere Belohnung gegeben, 
ald das Necht und die Freiheit fie auszufchimpfen, was ich Denn 
auch gern, obgleich nur privatim, ausübe. 


3. 
An de la Toye.*) 


Berlin ven 4. Juni 1819. 

Wie gejagt, lieber Bruder, und ich befinde mid) dabei fehr wohl, 
[obe alle Tage Gott, daß ich fein Schlemihl, fondern ein fehr klu— 
ger Herr geweſen bin, der feine Sache ſehr fürtrefflich gemacht bat. 
Alle Tage Liebe ich fie, verehre ich fie mehr. Sie kann mich nicht 
mehr, nicht tiefer, nicht heiterer Lieben, als ſie thut, und ich bin 
wahrlich geborgen. — Sobald nun meine Anjtellung heraud- 
fommt, halten wir Hochzeit. — Ich werde beim botanischen Garten 
angejtellt und erhalte ein hübſches, dicht dabei ftehendes Häuslein 
als Amtswohnung. Die Sache ift richtig und gewiß, aber unfere 
Geiggäftsfuhrwerfe find mit ſechs Gchneden bejpannt, und dad 
Mhn Hann einem Bräutigam ſechs Seelen auf einmal aud dem 
eike· Beilommende Figura ift ein fehr ſchändliches Ding*), ed 
Baht aus, wie eine franzöfifche Mamfell, die zum Kaffee geht, nicht 


*) Gin zwiſchen dem vorhergehenden und biefem awifchen inne liegender 
Brief hat fich nicht aufgefunden. 
”*) (Sin Kleines radirtes Bilv der Braut. 
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wie mein Holder Engel, der Jugend, Gefundheit, Klarheit, Licht 
und Wärme zugleich ift und wie Die Sungfrau zugleich und wie 
das Kind ausfieht. 

Antonie Pinfte ift ihr Name, ob aus dem polnischen Eöniglichen 
Haufe wird nicht gefragt. — Wir feind bürgerliche Perfonen und 
wir müſſen alle dem Könige dienen. 

Vorige Woche hielt ein Schwager von mir Hochzeit, dad war 
ein Avancement für ung, fommende Woche hält Neumann Hoc: 
zeit, dad wird wieder ein Avancement, dann haben wir noch nur 
einen Schritt zum König werden. Wir hatten den 15. Quli feft- 
gefegt als der vierte Jahrestag meiner großen Muswanderung, aber 
es wird wohl nichte daraus. Wir werden noch warten müffen, 
das iſt Fatal! 

Mir lieben und grüßen Di alle auf das innigfte. Die 
Bilder- Gallerie, die ich Dir fchide, wird Dir mohl noch E pa; 
nıachen. *) 

Die Ruſſen find Efel und viele Menichen Haben es mit den 
Ruſſen gemein, ich werde zu Haufe leben und ſehr glüdlih. Mit 
unjerer Neifebejchreibung fcheint es ſehr zerriffen, unordentlich und 
fonfus audzufehen. Der arme Kapitain weiß nicht, woran er ift, 
und weiß von dem helfen Tichten Tage nichts, ich hatte Dich ihm 
zu einer franzöfifchen Ueberfegung vorgefchlagen, er hat darauf nicht 
geantwortet, es ijt die Sache ein Mespenneft. Ich habe Manuſkript 
zu bald einem halben Bande abgeliefert, — aber ich habe noch wohl 
ſoviel zu verfertigen. Das wird vielleicht einmal (ruſſiſch!!!) er- 
icheinen, wenn ſchon längſt Alles vergeſſen ift. 

Lebe wohl, mein Guter; if Dein Brod im Schweiß Deines 
Angefichte, mache geſundes Blut und Habe gute Nächte. 

Ich bin gewiffermaßen alt worden, aber nicht an Seel’ und 
Herz, und die Reiſe hat mich nur gefünder gemacht; nur die Augen 
entzünden fich leicht. Der böfe ©. O. Wind vom Cap! 


— — — — — 


*) ©. ven folgenden Brief. 
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4. 
An de la Foye. 


Schöneberg bei Berlin, ven 28. September 1819. 


Nicht mein Mädchen mehr, meine Frau, vom 25. September 
1819 an, unter dem Zubel aller Herzen. Nun bleibt ed mir, mich 
in meinem wohl eingerichteten Haufe an meinem Arbeitätiich mieder 
anfäffig zu machen und durch Wirkfamfeit und Beichäftigung bed 
Gefühles Herr zu werden, als fei ed wieder nur eine Reiſe-⸗Station und 
nicht die Heimat. Es ift wunderfam, wie ich immer zurüde an 
meiner Geſchichte geblieben bin, fo fehr verzögert fie felber oft war. 

Die Bilder find Antonie, Adelbert an dem langen Haar zu 
erfennen, Neumann fehr ähnlich und Eduard u. |. w. 

Dein 
A. 
Botanifcher Garten. 


5. 
An de la Foye. 
Schöneberg Frühling 1820.] 

Sch babe Deinen Brief ange Tiegen Iaffen, lieber Freuny Ich 
bin zu jchreiben ein gar träges Thier, und wenn ed auch nur zu 
reiben wäre; aber bie Töftliche Zeit geht meift an dem Müßigen 
vorüber, der nie der Entfchuldigungen entbehrt, auf morgen aufzu- 
Ihieben, was gejtern hätte geicheben können und ſollen. — Die 
Meiber willen allenfalls fich darin zu finden, daß zu beftimmter 
Stunde das Katheder beitiegen werden foll, daß man um fo viel 
Uhr auf dad Bureau muß, um zu gleichfalls feftgefeßter Stunde 
wieder herauszufommen; wo aber von häuslichem Fleiß, von Studium 
und Arbeit überhaupt Die Rede ift, find fie mit Tändeln und Küſ—⸗ 
fen immer da, und freuen fich jeglichen Sieges, den fie über den 
Feind erringen. Dan ift im Grunde mit ihnen verbünbet, fchiebet 
ihnen Die ganze Schuld zu für halben ‚Part an dem Profit. — 
So geht ed mir; denn ich habe Fein beftimmtes Gefchäft und nur 
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bie Maſſe meined Mitgebrachten zu verarbeiten. Ich komme jet 
erft an meine Pflanzen, und bin auf meinem Landſitz, entfernt von 
Herbarien und Bibliothek, nicht eben bequem gelegen. Haft Du von 
meinem Bruder meine Schrift de animalibus quibusdam e classe 
vermium Linnaeana fasc. I. de Salpa, erhalten? Wenn nicht, fo 
ſchreibe an ihn und fordere die zwei Cremplare ab. Es fegt etwas 
Neues. Wenn ihr eine Akademie zufammenftoppelt, fo laß mich ala 
Mitglied oder Korrefpondenten aufnehmen. Das kann unfere eigene 
Korrefpondenz erleichtern und Porto umgehen. — Ich bin ein Ehren- 
mann, Mitglied der Caesarea Leopoldino-Carolina academia nat. 
scrut., Der Caesarea nat. scrutat. Mosquensis societas, nat. scrut. 
Berol., nat. scrut. Lipsiens.,, Philosoph. Dr. Ich habe im vorigen 
Jahre fchon meine Anfichten und Bemerkungen zu der Kopebue’fchen 
Reife fertig gemacht und abgefendet. Die Herausgabe ift von den 
Herren Ruffen zu fordern. Manche diefer wiffenfchaftlichen Abhand« 
lungen waren darauf berechnet, in Die Zeit einzugreifen, und ich er— 
wartete von ihrer Bekanntmachung meinen Namen zu begründen. 
In welchem Sinne find die Parifer über den Magnetiömus toll? 
welche Parifer? Im ftrengen Sinne weiß bei und die Wiſſenſchaft 
davon nichts, obgleich ſelbſt wiffenjchaftliche Leute fich hie und da 
damit befudeln. Kein Faktum ift beglaubigt, der Glaube ift in 
dem Wefen des Menjchen begründet, der Aberglaube ift deffen ihm 
angemefjenite Form. Zauberei ift zu allen Zeiten und aller Orten 
zu Haufe, Wind, Wellen und Krankheiten werden bei und im Wolfe, 
wie auf den Inſeln der Südſee und unter den Eskimos beiprochen; 
die in unfern aufgeflärten Zeiten an Chriftum zu glauben aufgehört, 
befehren fich am willigften zu Mesmer, der ihnen allenfalls Chriftum 
wiederum als jeined Gleichen unterfchiebt. Die Neumann erwartet 
ihre Niederkunft in großer Freude — die Zufunft Tiegt bei und 
nicht fo offenbar an dem Tag, ob fich gleich davon ſchon munfeln 
ließe. Hißig ift immer unfer Hort und Rather, alles wohl und 
gefund. Gott tröfte, ftärfe Dich), creseite, multiplicamini x«i 
xcioert. 

IH mache Dich aufmerkſam auf Horae Berolinenses und Acta 
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academiae Leupoldinae zweiten und dritten Band mox edenda, für 
die Naturwilfenfchaften wichtig, beide mit Abhandlungen von mir. 


6. 
An de la Toye. 


Schöneberg ven 9. Auguft 1820. 

Es ift mir leid, mein viel Lieber, daß Dir meine Salpen de ani- 
malibus quibusdam nicht ſchon im vorigen Jahre zugefonmen find. 
Biſt Du immer noch von den Propheten einer, die da nicht ge— 
jchrieben haben? Man dürfte zu Caen für Algen, Würmer u. f. w. 
(lauter Zweige, die noch im Argen Tiegen) mehr leiften fünnen, als 
auf einer Reife um die Welt und mehr ald Euvier in feinem Muſeo 
und Agardh in Lund. — Deine Befchäftigungen beim Garten und 
in den Meg geworfene Eteine des Anftoßes Taffen mich nicht dazu 
fommen, meine mitgebrachten Pflanzen gehörig vorzunehmen; ein 
Anfang war gemacht, aber der Staub tft wieder daranf gefallen. 
Hab’ ih’Dir anno 15 meine adnotationes quacdam zugefchidt? 
ein Wifch, worin ich immer nod) über Potamogeton dad Befte finde, 
was da tft. Sch habe fie feither ftudirt und immer noch wie da- 
mals gefunden. Ich muß in diefe Literatur-Zeitung noch eingg belle- 
triftijchen Artifel aufnehmen. In Königeberg, wie ich zufälfiger 
Weiſe erfahren, ift ein neuer Garten angelegt worden, der viel be— 
fucht wird, ob er glei noch feinen Schatten gewährt. Diefer 
Schattenlofigkeit wegen ift ihm der Name beigelegt worden: Echle- 
mihl's Garten. 

Mir Heirathen und zeugen Kinder. Neumann, ich und drei 
andere der Sipp- und Sreundfchaft haben nach der Reihe geheirathet. 
Neumann ift bereitd der im häuslichen Glüde durchaus befangene 
Heine Vater eines noch Feinern Mädchens. Meine Frau fiehet mir 
aus, wenn fie unter den andern daher wandelt, wie auf der Sarte 
der Höhen ber Erde der Chimborafjo unter den übrigen Gipfeln. 
Mir find übrigens mit Gefundheit gejegnet. „Drum Liebe, wer nur 
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lieben will, Die Zeit ift recht bequem." — Das Paufen möchte bald 
in Europa wieder losgehen und es wird dann zu fpät fein. — Die 
Zeit will gebären und wird gebären, follte fie berften. Daß man 
nicht als ein geſchickter Accoucheur verfahren, jondern überall Riegel 
vorſchieben will, macht bie Nöthen groß, aber fie wird gebären, 
follte fie berften. Daß Ihr Euch auch zu den Rückgängigen ges 
Ihlagen Habt, feßt mich in große Beſorgniß; aber wozu mit Welt— 
anfichten Zeit und Raum kannegießermäßig anfüllen, — id) muß 
Dir geftehen, daß es mich ordentlich plagt, — ich kehre immer dazu 
zurüd, das öffentliche Leben, das fich zu geftaften anringt, hat meinen 
Sinn, wie der Blick über das Thal und die wogenden Nebel von 
der Einfiedelei im Gebirge aus fich ergeht. Auf einer Reife, wie 
ich eine gemacht, lebt man abmechfelnd in verfchiedenen Sahrhunder- 
ten, und es muß den, der Einn hat, anregen; wad in mir reift, 
bat auf der Reife in mir geblüht. Lieber Guter, ich breche ab, es 
Hat mich gefaßt, als hätte ich den Finger zwifchen die Walzen einer 
Zudermühle getedt, ich kann mich nicht wieder herauszichen. Ich 
bin bei weißen Haaren noch friſch und jung, babe als Ehemann 
eine gute Burfchifofität behalten, werde, ich darf es jagen, in der 
Samilie meiner Frau außerordentlich geliebt, ein paar Echweitern 
vermehren gewöhnlich meinen Hausſtand. Den kleinen Neumann 
habe ich Dir in einem Wort geſagt; wir find überdem ganz die 
alten Freunde; unſer Stammvater Higig ift an Körper der Aelteſte, 
er war in dieſem Eommer nach Karläbad, frheint auch etwas er- 
quiet zurückgekommen zu fein, jedoch ift er gebrechlih. Varnhagen 
ift immer noch bier auf der Lauer, entjchieden von dem Schauplat 
nicht abzutreten. Rede mir viel von Dir, wie ich Dir viel von mir 
geredet habe, und Segen über Dich und Dein Haus. Es ift eben 
fo unthunlich, daß ich Dich befuche, als daß Du mich befucheft; 
wir find fehr feft, das Geld reicht auch nur eben hin, nur Revo— 
Iutionen können uns fortan aus und an einander bringen, und ich 
ſehe manchmal Amerika an ald ein rendez-vous. Xaige! 
Dein 
Abd. v. Ch. 
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7. 
An de la Foye. 


Schöneberg den 13. Dezember 1820. 


Ich habe unendlich viel nachzuholen, mein viel lieber, viel 
theurer Freund. Sch muß mich kurz faſſen und geſchichtlich ver« 
fahren. Meine innigſte brüderliche Umarmung zuvor, ingleichen 
von Hitzig, Neumann, Varnhagen, die alle Deinen Brief, worin Du 
Dich ſehr klar ſpiegelſt, mit großer Theilnahme beherzigt haben. 

Ich bin dieſen Herbſt nicht nach Linum gekommen*), ſondern 
meine Frau hat mir einen tüchtigen Jungen geboren, der zwar An- 
fangd mager, aber mit gefunden Knochen, fich fehr bald wacker aud- 
gefoffen hat. — Ich habe — nad) Landesbrauch, d. h. proteftantifch, 
taufen laſſen. — Die Frage, deren Antwort ſich in mir gefchichtlich 
ruhig bis zu einiger Klarheit entfaltet, ohne daß ein Schritt noth- 
wendig ward, — für einen andern und durch einen Schritt, wo 
nicht zu entfcheiden, Doch wenigftend deren Entjcheidung anzudeuten, 
foftete mich einigen Kampf; diejed alles ftreng unter uns, es ift ein 
Punkt, worüber man nicht ſpricht. Die Sachen find, wie fie find. 
Sch Hin nicht von den Toried zu den Whigs übergegangen, aber ich 
war, wie ich Die Augen über mich öffnete, ein Whig. — Das alles 
fteht Schon im Schlemihl. Mein Sohn heißt Ernft Ludwig Deo- 
datus, der erſte Name von Mutterd-, der andere von Vagersſeite, 
der dritte foll fein eigener fein. Mutter und Kind (er wird mor- 
gen drei Monat alt) befinden fich wohl und wir Ieben äußerſt glück— 
ih, wir lieben und nicht mehr wie am erjten Tag, aber gewiß 
befier, mit dem alten Dichter Angelus Silefius: 


Die Liche, wenn fie neu, brauft wie ein junger Bein, 
Se mehr fie alt und klar, je ftiller wird fie fein u. f. w. 


Der Winter gebt mir alfo Hin ich beſchreibe und zeichne 
Pflanzen zum Druck für das künftige Jahr, ſo ſich ein Verleger 


*) Zur Unterſuchung ber dortigen Torfmoore. 
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findet, leſe manches, und Ierne nebenbei ieländifch, oder will es Ier- 
nen; Mutterfprache des Bruderftammd der deutſchen Sprache. Es 
ergänzt feinen Mann. — Was macheſt Du? Sagſt Du Deinen 
Zungen vor, was Seine Majeftät haben will, haft Du an Deinen 
Zungen keine Luſt, ftehft Du in feinem Verhältnig mit ihnen? — 
Sch Iefe aus Deinem Briefe eine gedämpfte Stimmung, ein Schwei« 
gen, wie dad eined Spanierd unter der St. Hermandad in Manila, 
heraus. — Sch ſpucke frei aus — dürft Ihr denn das bei Euch 
nicht? — Sch merke, daß wir fo ziemlich ftillfchweigend dieſelben 
Anfichten Haben möchten, — das, was wird, nur infofern ald gut 
gelten zu Yafien, ald ed zu dem, mas werden wird, führt. Wahr. 
Tich! wahrlich! fehe ich eine fchwangere Frau, fo denke ich bei mir: 
fie wird gebären; fehe ich aber der Zeit zu, fo benfe ich bei mir, 
und hoffe feit, auch fie wird gebären. Ja ich fehe das Schwert 
der MWiderfacher nur für die Zange des Accoucheurs an, und glaubft 
Du, daß ich mir ein X für ein U vormachen laffe? — Das möchte 
aber wahr fein, daß ich die Dinge zu hitzig fehe, das Kind im 
Mutterleib als bereit? mit dem Degen an der Seite und einer 
Perrücke auf dem Kopfe in Reihe und Glied Daher wandelnd. Ich 
jage ed ja oft meiner Frau, ich bin noch viel zu jung — das ift 
auch Der Vorwurf, den mir eined Tages mein Kapitain machte, als 
er mir eine Wachtel geben wollte — Wie Lange ift es ber, daß 
die Morgenröthe im Aufgang fich in Amerika gezeigt? Wie Lange 
iſt es ber, daß fie mit MWetterfeuchten unfern Kontinent erreicht, 
wie lange hat fie gebraucht, um von dort zu dort, und wieder wei— 
ter bis dorthin zum Ausbruche zu kommen? Wahrlich das Kind 
der Zeit giebt ſchon der Mutter gewaltige Zußtritte in dem Bauch, 
aber es ift nicht nad) Mondmonaten von dreißig Tagen, dad man 
dieſe Schwangerfchaft berechnen muß. Ruhig mein Herz! Ich war 
einmal in einer Komödie „zum goldnen Kellerhals‘; auf dem An- 
Ihlagzettel ward angefimdigt: „der Anfang ift Punkt zur rechten 
Zeit". So ift es auch mit der Komödie der Welt. — Sch habe 
Deinen Brief nicht Punkt für Punkt beantwortet, doch jeden Punkt 
in Demfelben beherzigt. Ich danke Dir für alle Deine Herzender- 
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gießungen, Mittheilungen und liebliche Geſchwätze. Alfo erwibere 
ich fie mit anderen nach meiner Art. 
Xaipere Texve dAuos. 
Weiß Gott, der Nachtwächter ſchreckt mich auf, ich wollte Schon 
ein anderes Blatt juchen. 
Vale atque fave, 


8. 
An de la Toye. 

Schoͤneberg ven 30. Januar 1821, 
Nur etliche Zeilen, mit der Anfündigung meines Werkes; ich 
habe Dir gegen Ende 1820 ein Pack Pflanzen und einen Iangen 
Brief gefchrieben — noch feine Antwort u. |. w. — Sch wünfchte 
die Kleine Frift, die noch Europa gegönnt wird, benußt zu willen, 
auf verichiedene MWeife meinen Namen zu begründen, fei ed auch nur 
darum, daß derfelbe doch für nich, Weib und Kind gelten könne, 
ald andere Münzen flöten gehen. Ich umarme Dich auf Das Herz- 

lichſte. Xoips adelpe. 

A. v. Eh. 


Wir befinden und Alle wohl. Der Kleine ift Stark und wird 
groß. Wir wünfchen Dir, den Deinen, dem Weibe, dad Bein Glück 
zu machen übernoınmen, alles Heil. 

Heut bin ich 40 Jahre alt et Du? 


9. 
An Trinius (damals in Koburg). 
Schöneberg ven 9. März 1821. 


Habe ich es verfäumt, theurer Freund und Meifter, Ihnen zu 
jagen, daß ich von allen Briefitellern, die es giebt und nicht giebt, 
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wo nicht der faumfeligjte, fo Doch der unbeholfenite zu nennen? 
— So ftehe ih denn vor Ihnen da, an dem mein Herz hängt, 
will an Sie frhreiben, wiederhole mir es täglidy und weiß feinen 
Anfang zu machen. 

Sie find in den kurzen Stunden fo einheimiich, fo einer von 
und in meinem Tleinen Haufe geworden, daß ich nicht anders weiß 
ald wären wir auf Du und Du, und religiöfe Scheu vor dent 
offenbarten zexvov Aıos mir Armen unbequem in die Quer kömmt, 
als ich dem die Hand drüden will, der doch meine gefüßt hat. Muß 
ich Ihnen denn folche Dinge jagen! Freilich! freilich! ein Elopfen- 
des Herz wird Ihnen lieber fein ald ein Rezenſent wie in der Leip- 
ziger Literaturzeitung! „Sp ein Kerl von Hol; und Leder“, der 
dem Herrn Trinius einige Töffel voll feiner Weisheit eintrichtern 
möchte, damit er das Ding beffer machen Ierne; denn er findet felbit, 
der Zunge habe Anlagen. — Aber er hat ihn doch nicht gelefen. 

Sch bin den Aefthetifern auch durch die Schule gelaufen und 
bin fo flug daraus gekommen, als ich hingegangen war. — An 
dem Einen hang’ ich feft: auf Leben kommt ed an. Wo Leben 
erichaffen worden, felbitftandig da ift und fich reget und beweget, 
da habe ich vor dem Ebenbilde Gottes, dem Künftler, Ehrfurcht. 
— Wohl fann zu guter Stunde der und der, der Verje machen ge 
fernt hat (von Schlegel oben bis auf Chamiſſo hinab), ein Stud 
jeined eigenen Lebens heraudgreifen, außer ſich ſetzen und fagen: 
„Da habt ihr eine Wachtel. Aber es fteht nur dem Meifter zu 
Gebot, allerlei Bögel unter dem Himmel zu erfchaffen. Beftien, die 
ſonſt nicht8 mit ihm zu fchaffen haben, fie haben ihren Theil, fie 
fliegen davon. Am jüngften Tag werden, nad) dem Koran, Die 
Kunftgebilde Seelen und Leben von denen fordern, die fie verfertigt. 
Nicht mehr als billig, Aber Die, fo ihren Kindern gleich Seele 
und Leben mit auf die Welt gegeben, müffen frei auögehen, Sie 
mit. — Se vielgejtaltiger das Leben, je urjprünglicher die Form, 
je reichhaltiger das eine, je vollendeter das andere, deſto höher fteht 
ber Meifter, und ich Habe ihm nur noch die Füße zu küſſen. — 
Sie könnten wohl noch im Verſe machen (etwa von Schlegel) und 
in der Oekonomie der Bretter (meinetwegen von Koßebue) etwas 
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profitiren, und ich empfehle Shnen gelegentlich Beided; denn warum 
3. B. die Wilhelmöfchlucht*) fo nah den Brettern und nicht darauf? 
— Sollte ih etwa feinen Reſpekt haben für den, der mir in einem 
Athem den Kongreß der Könige, die Univerfal-Romanze**) und die 
Klage der Pulsatilla vulgaris vorfingt? der mir aus allerlei zah— 
men Menſchen, wie fie in allen Salond gepußt anzutreffen find, 
und wovon funfzehn auf das Dugend geben, ein fo urſprüngliches, 
nie da gewefenes Trauerfpiel vormacht, wie etwa die Leiden des 
jungen Werther’3 zu ihrer Zeit gemein? Nehmen Sie ed mir 
nicht übel, wenn ich Sie ganz befonders liebe; aber kann ich ans 
der? Bin ich nicht der, dem vor zwanzig Jahren Schiller in 
Mufenalmanach-Angelegenheit nicht geantwortet hat, und der jüngit 
als ehrbarer Bürger auf einer Weltumfegelei den Kobold im Faß 
mitgenommen hat? Nun dad Lied gedichtet ift, wundert ed mid) 
faft, daß ed nicht von mir, fondern von Shnen ift — ed beweiſt 
mir aber gleich, wer von und Beiden der Dichter if. Es bleibt 
mir nichts übrig, ald mich an die Landftraße zu jeßen und ed den 
Dorübergehenden abzuleiern, was ich denn zur Grgößung vieler 
thue; denn, das muß ich Ihnen fagen: ich trage ed fehr gut vor, — 
Sch Habe überhaupt bereit etliche Eremplare ihrer Ausftellungen in 
die Welt gejchieft und mancher hat ſchon gejagt: 


„Hvor Fan enden det Navn mig Elinge fremmed 


Som jnart hver Tunge taler jmidigt ud!“ 4 
Julio in Correggio. 


Was die erſten Gedichte betrifft, wohl höre ich es unter den 
Siegeln ſich regen, und es klingt in mir an, aber es bleibt mir ein 
verſchloſſenes Buch. — Es iſt nicht jedes Kunſtwerk für jeden: ich 
ſchweige verehrungsvoll. Geben Sie uns bald einen zweiten Theil, 
lafſen Sie Rezenſenten Sie nicht irren: Sie machen lebendige Men⸗ 
ichen und feiner kennt wie Sie die Welt; feiner ift wie Sie Mei- 
fter des Dialogs und des unerfchöpflichen Schaßes aller Farben, 


— 9 In ven „Dramatiſchen Ausſtellungen von K. B. Trinius". 1820. 
Me) „Der Kobold" aus ber „heeftunde" in den Ausftellungen. 
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Töne, Capricen und Eigenheiten der gejprochenen Sprache. Nur 
verachten Sie die Bühne nicht, Die doch einmal der Herricherfig 
der Dichtkunft iſt und fein jol. — Ballen Sie einmal Ihre Maj- 
fen für das Lampenlicht. — Iſt nicht Tieck Tiederlich zu nennen, 
daß er das nicht gelernt, und wer büßt «8, daß er ed nicht gethan? 
— er und Wir. 

Ich Habe Ihnen eigentlich fagen wollen, dag Ihr Abgeordneter 
Herr von Hülfen bet mir nicht erfchienen ift. Sch werde Ihnen das Be- 
gehrte aufiparen, bis ich es Ihnen mit den nordifchen Sachen zu« 
fenden Tann, fobald Echlechtendal fertig wird. 

Gie leben unter und. Schicken Eie und Töne berüber, hals 
ten Ste Wort. Hiebei etliche Zeilen aus dem rothen Buch*), wel- 
ched noch Ihrer wartet. Sch foll Shnen nicht jagen, wer mein 
Abjchreiber gemefen, aber grüßen ſoll ich Sie von meiner Frau. 
Wir find alle wohl. 

Dr. Ad. v. Ch. 


10, 
An denſelben. 


Schöneberg den 8. Mai 1821. 


— — Was kann ich Beſſeres wünſchen, als bei Dichtern und 
Sängern nicht blos für einen Heuochſen, ſondern auch für einen 
Blumen⸗Menſchen zu gelten! Ich kann mich nicht auf den Markt 
ſetzen und ſingen, dazu habe ich weder Stimme noch Beruf; ich 
ſinge nur unter meinem heimiſchen Dache, aber bei offenen Fenſtern, 
und horcht mir wer etwas ab, ſo habe ich meine Freude daran. 
Sie können ſich denken, wie die Einladung zu fo würdiger Genoſ⸗ 
jenschaft**) mir fchmeichelt, und wie eitel ich fein würbe, meinen 


*) Abfchriften ver Gebichte: Aus ver Beringsſtraße, bei ver Rückkehr, und 
der Sonette 1. 3. 5. an die Apoftolifchen. 
**) Trinius Hatte Ihn aufgeforvert, Rückert eines oder dad andere feiner &- 
dichte für das Frauentaſchenbuch zu überlaſſen. 
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Namen unter den von Rückert und Trinius zu lefen, — Aber wie 
wollen Sie das bei dem beiten Willen anftellen? Sch habe Ihnen 
mein Beſtes aud dem Rothen ıitgetheilt und Andered habe ich 
nicht — kann auch nichts machen, würde auch fchlecht ausfallen. 
Wählen Sie, oder Rückert, was Sie mögen, und machen Cie, mas 
Sie wollen. Sch muß Ihnen noch, der Wahrheit gemäß, anzeigen, 
daß die Stangen aus der Beringäftraße (mit Weglaffung der vor- 
Ichten) und: bei der Rückkehr aus Swinemünde (Zeilen, die mir 
jelber gefallen und Die ich gern an würdigen Orte wiederfinden 
möchte) zu ihrer Zeit in irgend einer obifuren Zeitung ab» 
gedrudt worden find. Was die Sonette anbetrifft, jo halte ich Da- 
für, daß fie alle drei zufammen bleiben müffen, und ſich das dritte 
keineswegs von den andern vereinzeln läßt. ch habe fie nicht ges 
macht, fondern die Zeit. Cie find von dem, der fie berjagen mag, 
und von feinem Verfaſſer. Drude fie auch wer will, fei es als 
fliegended Blatt, es foll mir lieb fein, aber ich Fann Niemandem 
zumuthen, fich damit zu befaffen. Cine Streiferei in das Gebiet 
der Gothen und Seländer hat mir neulich eine metrijche Weber- 
jegung der Thryms quida abgemworfen; ich habe fie zufälliger Weife 
ſchon an das Morgenblatt abgefandt, und weiß noch nicht, ob Die 
Aufnahme verfügt worden; würde fi) auch nicht für ein Tafchen- 
buch jchiden. 

Nun ich mein Gewiſſen befchwichtigt, und Alles, was Ge- 
ichäfte war, wohl nach der Ordnung abgehandelt, komme ich erſt 
dazu meinem thgueern Freunde die Hand zu ſchütteln. Doch geht 
erit, wenn ichzans beim Buſche heraus jo, auf den Sie klopfen, 
mein Elend ug Ich habe mich in meinem Ießten Briefe zu denen, 
die Ste münger nennen, unverhohlen gehalten. Je me laisse faire, 
das Ki wgleesgunge Aeſthetik, mein alleiniger Kunftvortheil. Wohl 
nur Künftler (ich bringe Dichter und Sänger wieder zu« 
fassen) feinen eigenen Weg gehen; der, jo den Weg eined andern 
weht, Scheint mir weder Er noch fich zu fein, noch überhaupt Se- 
Mand, und es wird, bei den vortrefflichften Zurechtweifungen, fein 
Myhbaum fich bequemen Pomeranzen zu tragen, — nur Srüchte, 
Gnlibte aus dem Eigenen! — Ich kann nicht umhin, was Homer, 
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Shafefpeare, Dante, Cervantes, Rabelais, Goethe u. f. mw. Gemein. 
fchaftliches haben, für Poefie, für Kunft zu Halten, und es möchte 
am Ende doch nur die Zeugungdfraft fein, Lebendiges hervorzu—⸗ 
bringen. — Sch geftehe Ihnen, daß id, von Rüdert nur feine ge 
barnifchten Sonette kenne, die ihn gleich zu hoben Ehren unter und 
erhoben haben. Helfen Sie den Durft ftillen, den Sie angeregt. — 
Sch bin bei diefem Briefe geitört worden und fühle mich aus bem 
Felde geichlagen. — Sch werde aus der Rage heraustreten, aber be- 
balten Sie mich Tieb, treiben Sie Lieder, fo lange die Erde Blumen 
treibt, und wenn dieſe verwelfen, kehren Sie zu und wieder, trau: 
Tich zu fberwintern. — Wir erwarten Sie. 
Dr. Ad. v. Chamiſſo. 

Meine Frau grüßt ganz befonders und bettelt für bas 

rothe Bud). z 


11. 
An de la Foye. 


Schöneberg ven 30. Auguft 1821. 

„Ein Zweifel und zwei Algen“ nebft drei Abdrüden des Dazu 
gehörigen Kupferd u. f. w. 

Du fönnteft bei der Lehre der Menfchen-Racen p. 58 anmer- 
fungsweife hinzufügen, daß Adelbert von Chamiſſo in feinen „Be: 
merkungen und Anfichten“ den Stamm ber Eskimos auddrüdlich 
zu der mongolifchen Race rechnet. Er erkennt diefen Stamm an 
der Sprache wie an den Sitten, in den Grönländern, Nordländern 
von Rod, Eskimos von Labrador und der Norbfüfte Amerika's bis 
zu Kotzebue's Sund, in den Bewohnern ber St. Laurenzinfel, einem 
Theile der Tichuftichen, den Kadiakern und endlich ben Aleuten. 
Er bat Schädel von Aleuten und von Bewohnern der St. Lau⸗ 
venzinfel und dem Kotzebue's Sund dem Berliner Mufeo ges 
fchenft. 

Geduld, Tieber Freund, Geduld — erhalte Dich frifch, wenn 
Du kannſt; Die Welt dreht ſich unmerklich herum, die Zeit läßt fich 

VI. 12 
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Freund, ich habe Dir nur ein paar Worte jagen wollen, und fo ins 
Meite ift es gelaufen; ich reihe mi) von Dir, falle Dir um ben 
Hale, wünſche Dir in Deinem Haufe alles Glück und Heil und 
hiermit yaipe si potes. 


13. 
An de la Foye. 


Schöneberg den 29. Januar 1922. 


Dein Brieflein vom 15. Dezember vertröjtet mich eigentlich nur 
auf einen Brief, den Du mir noch zu fehreiben veriprichit, thue das, 
mein Lieber, und laß und einander nicht verlaffen. — Sch vermeile 
Dich auf einen längern Brief von mir, den id) Dir vom 12. De- 
zember gefchrieben habe, und ber noch mit den Kupfern zu meinem 
Buch in dem Birreaur der frangöfiichen Gefandtichaft auf eine Ger 
Iegenheit warten mag. — Was bei Euch gefchieht, verdrießt und 
erfchredt mid) in meiner Seele. Ihr jpielt fabelhaft den Jakob den 
Zweiten, und glaubt mir, ed endet nicht gut. Mein Bruder, prefet 
du Lot, Page Ludwig's XVI. am 10. Auguft 1792, jeither emi- 
grirt, und der, nachdem er für Diefe Sache gelitten und gefämpft, 
erft nach der Rejtauration in Die Carriere der Adminiftration ge 
treten war, der nur in reiferen Jahren mit Weisheit in den Yibera- 
Ien Geiſt der Charte fich gefunden, und in feinem Mepartement 
fehr geliebt war, ift von Eurem jegigen Minijterium abgefegt wor⸗ 
den. — Unfer Vater Ede [Higig] hat feither fein erfranktes Kind 
verloren. — Wer verfteht jet ſpaniſch? Wer hat gelefen Rostocosto 
jambedanesse, de moustarda post prandium terrionda lib. XIV? 

Lebe wohl, mein viel Lieber, fei glüdlich in Deinem Haufe und 
laß mich in ber Wiffenfchaft von Dir hören. Es giebt ja nod) 
überall etwas zu thun. Warum haft Du Dich nicht Hinter Oerſtedt's 
Magnetismus hergemacht? Bei unferm andern Magnetismus und 
unjern Wundern, Die und eben nicht wie Euch Eure Miffionare 
aufgedrungen werben, find wir im Ganzen fehr fchläfrig. 


Acioere TExva duos. 
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14, 
An de la Foye. 


Schöneberg ven 29. Marz 1922. 


Du bit gar ein fauler Herr im Brieffhreiben. — Tu haft 
mir jeit langer, langer Zeit nicht3 gefchrieben, ald ba Du mir ein- 
mal fehreiben wollteit, und ich habe nicht ermangelt anzuflopfen. 
Schreibe doch, lieber Guter, fchütte Dein Herz aus, man wird müde 
tauben Ohren zu rufen. 

Sch wollte Dir jagen, daß ich verfchiedentlich angegangen wor⸗ 
den bin, mein Werk felbft ind Franzöfliche zu überfegen, worauf ih 
mich nicht habe einlaffen wollen, — daß man gemeint habe, ein 
gefchichtlicher Furzer Auszug der Reife, mit meinem wiffenfchaftlichen 
Theile ausführlich, könnten dem Bedürfniß einer Leſewelt entipre- 
chen, und daß man noc) nicht erfahren habe, daß fich Zemand damit 
befalfe. Herr Eysied fcheint mir im Befig diefem Zweige der Lite- 
ratur vorzuftehen, und die Eröffnungen find mir von ihm durch das 
Mittel von Chorid zugekommen. — Sitzeſt Du in Caen an den 
Ufern noAvgAoioßoro Yaracans, da Tann ed Dir an Stoff nicht ge- 
brechen. Euche doch etwas zu leiten, etwas zu thun, irgend etwas 
weiter zu bringen ald es tft. Die Wiffenfchaft ift ja von vorgeftern 
und beſonders das Nächfte durchaus noch ununterfucht. Leſen und 
Lernen ift halbes Müßiggehen, dad die Leere der Zeit nur halb aud- 
ftopft, man muß jelbft Schaffen. — Was ich Dir fage, fühle ich oft 
ſelbſt ald Einer, der es unterläßt danach zu handeln. — Die Zeit, wie 
fie ift, bringet Dir wohl wenig Troft, wo kann man den Troft fuchen, 
beſſer ald in der Wiſſenſchaft? — Du bift mir über hundert Dinge 
noch Antwort ſchuldig. Wir haben zufammen Refruten ererzirt 
und Sonette gemacht, — die ich jeßt noch dann und wann mache, 
find zu ſchwer, um zur Poft verfahren zu werben. — Nun, da es 
bamit nicht fort will, ein Meines leichtes Lied und zwar ad vocem 
Rekruten. Es Handelt vom Zopfe. 
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's war Einer, dem’d zu Herzen ging, 
Daß ihm der Zopf fo hinten Bing, 
Er wollt’ e8 anderd haben. 


So denkt er denn: wie fang’ ich’8 an? 
Sch dreh’ mich um, fo iſt's gethan, 
Der Zopf, der hängt ihm binten. 


Da bat er flink fich umgedreht 
Und wie ed ftund ed annoch fteht, 
Der Zopf, der hängt ihm hinten. 


Er dreht ſich Links, er dreht fich rechts, 
Er thut nichts Gut's, er thut nichts Schlechte, 
Der Zopf, der hängt ihm hinten. 


Er dreht ſich wie ein Kreifel fort, 
Es Hilft zu nichts, in einem Wort, 
Der Zopf, der hängt ihm hinten. 


Und feht, er dreht fich immer nod), 
Und denkt, es hilft am Ende doch, 
Der Zopf, der hängt ihm Yinten. . 


Sch weiß nicht, wie ed mir anfommt, wenn ich an Dich jchrei« 
ben will, ift es mir als müßteft Du Dich härmen, und wäreft ohne 
Mitwelt, verwaiſt und vereinzelt, in Gefahr zu verfauern, und doch, 
mein Lieber, haft Du ein Weib, das Du Tiebft, und Doch ift das 
Glück nirgends, wenn nicht in unferm Haufe zu finden. Freilich 
will der Dann auch gern aud dem Haufe, aud dem Bereich bes 
Meibes, in Kunft, Willenfchaft, Staat u. f. f. leben! weiß ich es 
doch aus eigener Erfahrung. 

Dem jet wie ihm wolle, mein Lieber, nimm dieſe Zeilen als 
Das freundliche Geſchwätz eines Freundes aus den Kinderjahren, und 


— 13 — 


jege gegen Die DViertelftunde, Die ich Dir zugewendet, eine andere 
Viertelſtunde. — Wir befinden und wohl und in der Vermehrung 
begriffen. Hitzig ift Gott lob wohl, er hat vielfachen Kummer 
überftanden. Neumann ift gerad in demſelben Fall als ih u. ſ. w. 
Vale et si potes yaiope. 


15. 
An Trinius in Peterdburg. 


Berlin, ven 17. Zuli 1822. 

Als Sie aus Deutfchland zogen, riefen Sie mir, verehrter und 
innig geliebter Freund, einen Abfchiedsgruß nad. ie verhießen 
mir zugleich, mir von Rußland aus zu fchreiben, fobald Sie du fich 
niedergefeßt haben würden. Ich fchaute nun der Erfüllung Diefes 
Verſprechens entgegen, und konnte nur, als fie zögerte und ausblieb, 
mich betriiben, denn Rußland ift groß und ich bin ganz, ganz 
fremd darinnen, ich wußte Sie nicht zu finden. — Bor etlichen 
Mochen Fam nun der Abbe Granddidir, Mitglied aller und noch 
einiger gelehrten Gefellfchaften, bier Durch, der Zufall führte ihn zu 
mir, und ich erfuhr wenigftend Ihren Aufenthalt. Ich ſchickte mich 
fogleic, dazu an, an Sie zu Schreiben — warum ed nicht gleich ge- 
ſchah, werden Sie aus etlichem Gejchichtlichen erjehen, welches ich 
Ihnen über die Anfiedelung zu Schöneberg mittheilen muß. Nun 
wird Dr. Fiſcher meinen Brief mitnehmen. 

Sch hole von weitem aus. Sie berührten im Flug, aber nach⸗ 
haltend, unfere Eleine Welt, Ihr Name wurde, wie Sie willen, in 
unfer goldened Buch eingetragen, und wir waren um einen edlen 
Bürger reicher. Es ging indeß bei und fürder zu, wie Sie fich es 
angefehen haben, derſelbe Strom, heiter und ftill, zwifchen denſelben 
Ufern, andere, aber gleiche Wellen. Mein ältefter Sohn gedieh, 
blühte Eräftig auf; meine Frau fchenkte mir vor zwei Monaten den 
zweiten (ed war eben bie Zeit Granddidier's Erjcheinung), nad) 
einer glüdfichen Geburt folgte eine ſchwere Krankheit (die Gallen- 
uhr), ich mußte eine Iange Zeit auf das Aeußerſte gefaht fein. — 
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Endlich fiegte eine gefunde, Träftige Natur, ich athmete wieder. — 
Da brach eine Feueräbrunft in der Nacht aus und in beiläufig drei« 
viertel Stunde Zeit ftanden von unferm einen Liebeöneft noch nur 
die hohläugigen Mauern da. — Selbſt ſolche Schauerfeite des 
Lebens haben ihre Freuden; ich erprobte meine Gefährtin als uner- 
ichroden und unverzagt.e So wie ich fie mit den Kindern wegge- 
Ihidt hatte, feßte ich mich daran Herbarien und Bücher Luftig aus 
den Benjtern heraus zu werfen. Nachbarn Ieerten indeß Das übrige 
Haus. Am Morgen jammelte ich die Trümmer, und fiehe ed wur 
noch vieles vorhanden. — Wir fanden uns luftig und freudig wic- 
der zufammen. Ein Sympofion unter gleich gefinnten Freunden, zu 
dem ich früher eingeladen worden war, beſchloß freudig den Tag. 

Sch werde nun nach der Etadt ziehen, und liege vorläufig und 
noch auf etliche Wochen auf dem Bivouak. Bon Büchern und Her- 
barien entfernt kann ich Ihnen von unfrer edlen Kräuterfunde nichts 
fagen, ich vermag Ihnen nur die Hand zu drüden und dieſes zu 
thun ift der einzige Zweck dieſer Zeilen. Nur beiläufig joviel: meine 
fämmtfichen Papiere nebft bereitö fertigen Abbildungen find, wie 
meine Poesies fugitives, in alle Winde zerftreut worden, und was 
davon zurüdgefehrt fein mag, weiß ich nicht: fo auch diejenigen 
meiner nordifchen Pflanzen, Die ich bereitö angefehen und bearbeitet 
hatte, und darunter @ nonos! meine fchönen Carices; — fo auch 
alle Pflanzen, die ich zur Bereicherung meines Herbariuns jeit zwei 
Jahren ertaufcht oder erhandelt hatte. — Tas alles war in Iofen 
Bogen aufgefpeichert, ein Endchen Bindfaben hätte gerettet, aber bie 
Zeit! Die Zeit! 

Sit Ihnen der Name Wilibald Aleris, d. i. Alec, Halec 
und in ungefchminkten Deutih, wir wollen es gleich geftehen, Hä- 
ring, irgendwo, 3. B. in den Heidelberger Zahrbüchern oder in dem 
Wiener Fournal (ich weiß den Titel nicht) aufgefallen? ein Rezen⸗ 
fent, der eben nicht „von Holz und Leber” ift und der auch mit 
offenem Viſir daherſchreitet. Beſagter Häring ift ein junger Mann, 
der mit Einn, Herz und Kopf in der Kunft lebt und fich freund- 
lich zu und gefunden Hat. Wir haben es ihm von den dramatiſchen 
Ausftellungen ausgeplaubdert, und er ift gierig und ſchwelgend da⸗ 
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rüber hergefallen. Sie werden in der Wiener Rezenfir-Anftalt über 
Ahr Buch ein faſt noch größeres Buch antreffen, und ich Hoffe, daß 
Sie, obgleich mit ihm nicht einverftanden, doch eine gewiſſe Freude 
an ihm haben werden; — über die Theeftunde bricht er zu furz 
und nicht wirrdigend genug ab, — wir haben ed ihm auch geſagt. — 
Apropos, von der Theeftunde, ich habe Sie immer fragen wollen, 
ob Sie nicht auch, wie ich es hinterher gemerkt habe, beifolgendes 
Lied*) für eine bloße verfchlechterte Lesart Ihrer Ur⸗ und allge» 
meinen Romanze halten? 

Da Eie jest ein Peteröburger find und ich fonft Niemand 
babe in Ihrer weiten Stadt und Welt, werde ich Sie bitten mir 
zu fagen, fall Sie e8 felbft erfragen können, ob die jchlechte deutſche 
Ausgabe der Kogebue’ichen Reiſe, die mit fo vielen Sehlern ale 
Wörtern verbrämt ift, Die einzige fein wird? ob an feine prächtige 
uffiiche mehr gedacht wird? und was berlei mehr if. — Ich 
wünfchte unter und gejagt, der Graf von Romanzoff hätte mich 
lieber dem Maler Choris als dem Kay. Kotzebue gefchentt, ich hätte 
wenigjtend mehr Aufficht über mein Werk und jelbiged beifer und 
vollftändiger Liefern Fönnen, da doch alle Vortheile davon andern 
zugedacht waren! — Ich muß mich in der unbequemen Hülle, in 
der ich da bin, mit dem Beifalle von Buch, Ritter, Wilhelm von 
Humboldt und wenigen folchen tröften. — 

Schreiben Sie mir bald, theurer, vielfach verbündeter Freund! 
Sch hörte, dab Sie Ihre äußeren Verhältniffe und hoffentlich mehr 
nach Ihrem Herzen umzugeftalten im Begriff ſeien; darüber Tann 
ih nur Eie anhören. Behandeln Sie mich wie ein Freund und 
laffen Ste mich bei Ihnen fein, wie Sie bei und in Schöneberg 
waren und mit und nad) der Stadt gezogen find. 

Aaipe. 
Ab. v. Ch. 

Was Haben Sie zu Hoffmann und beffen Tod gejagt? Hätte 
er nur nicht zulegt, wie Deutiche pflegen, Wafler in fein Tintenfaß 


*) Tragiſche Geſchichte. 
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gegofjen! Wahrlich die Makulaturblätter (Kater Murr), Berganza und 
fo manches andere find Hp und nit O. Er binterläßt nur Un- 
gefchriebenes, darunter aber fein Hauptwerk Schellpfeffer, und ben 
Beichluß der erwähnten Makulaturblätter. Fertig war es fonft bis 
auf das Schreiben. 


16. 
An de Ia Foye. 


Berlin ven 3. Auguft 1822, 

Du Haft mir zuleßt einen befriedigenden Brief gejchrieben, 
mein fehr lieber Freund, und ich habe bis jebt Darauf zu antwor- 
ten verfaumt. — Seither haben mich verſchiedene Stürme heimge- 
jucht, zulegt bin ich, wie ich ed Dir berichten Laffen, abgebrannt. Es 
ift abzubrennen eine Luft, aber abgebrannt zu fein das Langweiligſte 
auf der Welt. Sch babe meinen Bivouat bei meinen GSchwieger- 
eltern aufgefchlagen. — Ich bin ohne Beichäftigung und ohne Muße, 
ohne Bücher, Arbeit oder Gefelligkeit, der ermitdenditen Faulheit 
zum Raube, ein wahres Faulthier; ich nehme mir acht Tage lang 
vor, einen Brief zu fchreiben und, wenn ich endlich Papier, Feder 
und Tinte vor mir fehe, geb’ ich zu Bett. Sch kann erft zu An- 
fang Septemberd in mein neued Quartier einziehen, Gothegebe, daß 
ich dann wieder zu Kräften komme. — Ich hatte mir vorgenommen, 
bis zu dieſer Zeit den Harz, ben ich nicht Tenne, zu befuchen, aber 
ed wird jchwerlic, dazu kommen. 

Mein Bruder berichtet mir, dab Du ihm gemeldet, „que tu 
m’avais fait agréger & l’academie de Caen.“ Ich fage Dir meinen 
Dank, trage Dir auf, in meinem Namen das Nöthige und Uebliche 
bei der Akademie abzuthun und, mich der Erfüllung meiner Höflich- 
feit3- Pflichten auf Dich verlaffend, fchlafe ruhig weiter. Wenn Du 
mir einmal wieder fechreibit, fageft Du mir wohl ausführlicher, was 
ed eigentlich auf fich habe mit Diefer erjten Ehrenbezeigung, die mir in 
meinem Geburtslande widerfährt. 

* Ihr habt nun endlich einen franzöſiſchen Schlemihl! Ich glaube 
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Dir gefagt zu haben, wasmaßen mein Bruder mir fein Manuffript 
zugejendet und ich jelbiged überarbeitet hatte. Ladvocat hat aber 
meine Weberarbeiterei wiederum über und über gearbeitet, wodurd) 
benn vieles Deutiche zum Berfchwinden gebracht worden, aber aud) 
manches Franzöſiſche an der Stelle zum Borfchein gekommen ift, 
zum Beifpiel le noble champ des disputes de mots an ber Stelle 
der philofophifchen Spekulation. Dem fei wie ihm wolle, id) finde, 
daß es ſich noch Iefen läßt, und ich bin mit den Ausfprüchen Eurer 
Blätter und felbft mit ihren Strafurtheilen, fo weit jelbige zu 
meiner Kenntniß gelangt find, fchr wohl zufrieden. Bet Gelegen- 
beit der Weberjegung Haben deutfche Blätter das Gedächtniß des 
Originals wohlwollend aufgefrifcht und fich wiederum über Eure 
Dunfturtheile und die Vorrede von Ladvocat Iuftig gemacht. 

Sch Hoffe nicht mehr meine Bemerkungen und Anfichten über 
den Rhein kommen zu ſehen. Hole der Hund den ganzen Kram! 
Ich werde mid) wohl, wenn ich zur Ruhe gelange, wieder an die 
zu fehr vernachläffigte Botanik machen. Bis dahin, wie gejagt, ich 
fchlafe, dann wollen wir fehen, was wir thun können. 

Du fcheinft Die Erörterung gewiſſer Fragepunkte gefliffentlich 
zu vermeiden. Es jei denn. Aber, mein lieber Freund, wenn Flüche 
Knochen wären, müßte ich an allen denen erftiden, Die mir tagtäg- 
lich in dem Nachen ſtecken bleiben, ohne zu hoffen, daß fich irgend 
ein Storchichnabel in der Welt finde, der ftarf genug fei, fie mir 
herauszuziehen. Aber, aber, es ift noch nicht aller Tage Abend, 
und ich fürdte und glaube faft, daß endlich Feuersbrünſte denen 
gräßlich Teuchten werden, Die ihre Augen dem Schein der Sterne 
verfchloffen Haben. 

Lebe wohl, mein Guter; von mir weiß ich weiter nichts zu 
jagen, als daß ich mich phyfifch wohl befinde und jo Weib und 
zwei Knaben, der älteſte ein wackerer Burfch von zwei Sahren, der 
andere von eben fo vielen Monaten. 

Vale xzai yaipe si potes. 


Ich Habe meinem zweiten Zungen ben Namen Wahrmund 
gegeben und das religiose, wie dem erften ben Namen Deodatus; 
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wir nennen fie aber, den älteften Ernft, den zweiten Mar. Neu« 
mann bat auch einen Sohn: zu feiner Tochter befommen. Diefer 
unfer Freund weiß nod) nur von feinem Nefte etwas und nichts 
mehr von der Welt, die keine Notiz mehr von ihm nimmt. Varn⸗ 
hagen ift auf Bäder gereift und Higig (deffen Gejundheit immer 
ſchleppt) hut diefer Tage deögleichen, Familie begleitet ihn. 


17. 
An de la Foye. 


Berlin den 12. Oktober 1822, 
Mon cher cousin! 

Ich habe zur Zeit weder Eure Pergamente, noch das fie be- 
gleitende Zufchreiben erhalten, Du haft mir auch nicht gefchrieben. 
Ich aber habe Dich gebeten, in meinem Namen die nöthigen Dankes⸗ 
förmlichkeiten vorzubringen, und ich rechne darauf, Du werbeft cd 
gethan haben. — Sollte mehr nöthig fein, fo rede. — Wollt Ihr 
einen Vorzug, jo will ich ed Euch einräumen, aber ich bin von 
mehrern Alabemien und jehr vielen gelehrten Geſellſchaften mit 
Diplomen chechtt worden, und habe bis jet nicht anders verfahren. 
— Aber hahriſt wahr, Pergament habe ich auch noch nicht befom- 
on Mepiermein Freund, Lauter Papier. Ich benachrichtige Dich, 
V eihandlungen, jebe zu zwei Exemplaren, unterwegs find. 
Menn ME das ankömmt, kannſt Du Deine Akademie damit be— 
ſchwichtigen, de animalibus quibusdam II. und eine ſich anreihende 
Abhandlung u. ſ. w. 

Ich babe nach meinem Brande zupörderft meine Papiere in 
Ordnung gebracht. Da ift denn mein ganzes Xeben wieder vor mir 
vorübergegangen. — Ich Tann fein Echnigel Papier vernichten. — 
Da habe ich denn auch, mein Adelph, Deine ganze Korreipondenz 
von den Grünen ber: wieder gefunden, und babe vieles Darin ge- 
(efen, und ich habe oft dabei mit feuchten Auge gelächelt. Ich 
bütte Dich wohl dabek Jawünſcht. Die Männer hätten fich doch 
wet der Jünglinge geihämt, Hätten und wohl noch wie cher 
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mals die Hände wieder gebrüdt und gejchüttelt. Sch follte Damals 
ein Dichter fein und Du machtejt auch deutiche Verfe — Du Halt 
wohl Diefe Flügel ganz finten laſſen — ich nicht fo ganz. — Ich 
finge noch ein Ried, wenn ed mir grad einfällt, und ich fammle jo- 
gar dieſe Zeitrofen zu einem eigenen Herbario, für mich und meine 
Lieben auf fünftige Zeit, aber es bleibt unter den vier Pfählen, wie 
ed fich gebührt. Lebe wohl mavayade! ſehe noch einmal To rov 
nolov Goroov an, und das Siebengeitirn im Norden — und lächle, 
aber lache nicht dabei — grüße aufs berzlichite und ebrerbietigite 
Deine Frau. Kinder würden Eudy doc) dad Haus und dad Leben 
anfüllen! Es gehört einmal nach der Natur noch zur Sache, Jonit 
ift auch jehr gut frei zu bleiben, wenn man wirklich frei ift, aber 
nichts Halbes! und Dennoch ift alles im Leben nur Halbheit. — 
Sch fchwage heute wieder mit Dir wie ehemald, und madje Dir 
vielleicht das Herz ſchwer. Nun! erfehe Dir einmal eine gute 
Berien- Gelegenheit und laſſe die Feder mit Dir durchgehen — alles 
übrige Schreiben tft eitel; — ich möchte gern wieder einmal meinen 
alten Gefellen ganz Haben. 
Xeipe adelqE. 


Barnhagen iſt auf dem Bad. Koreff ift in die Welt. Neu: 


männchen blüht. Hitzig, oder Vater Ede, wird alt, das Leben hat 
ihm fchon Vieles genommen, und andern bringt ed noch zu. 


18. 
An de Ia Foye. 


Berlin ven 24. April 1823. 
Dein letter Brief war vom 27. Dftober, mein leßter vom 
10. Dezember. Eine Sendung Druckſachen war Dir noch nicht zu- 
gefommen. Haft Du fie erhalten? Warum fchweigft Du? Wenn 
man au, wie ein für bad Herbarium beftimmtes Sempervivum, 
in eine botanifche Prefje eingefchraubt und in einem heiten Ofen 
zum Schwigen läge, fo dürfte man doch noch einem Freunde fehrei- 
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ben: Ich babe Deine Abhandlung de animalibus quibusdam und 
Deine Rezenfion der Karte von Lapie erhalten und denke darüber 
jo und fo — oder magft Du überhaupt mit und nicht mehr ver- 
fehren, weil wir Keger find und feine Klöfter wieder aufbauen ? 

Dem ſei wie ihm wolle, heute einige Worte im Fluge. Aus 
beiliegendem Manifefte von Poggendorf wirft Du einen Theil meiner 
Beichäftigung in dieſem Sommer erſehen. Ich jende Dir dieſes 
Papier, weil Du vielleicht angemeffen finden Fönnteft, daſſelbe ber 
Akademie vorzulegen u. f. w. 

Ich Habe einen graufamen Winter zugebracht, bejonderd gegen 
das Ende defjelben haben mic, die Rheumatismen ganz untergefriegt, 
auch wechjelten verfchiedene Leiden über mein Haus. Jetzt find wir 
Gottlob alle ziemlich wohl und ich babe alle Hände voll zu thun. 
Zu meiner barometrifchen Fahrt adde: 4 große Herbarien (zu 
12 bis 1500 Pflanzen) durchzubeftinmen und in Ordnung zu brin- 
gen, ferner 30 kleine (zu 300) anzulegen, d. i. da folche reichlich 
ausgeſtattet fein follen, 18,000 Pflanzen einzulegen*) u. ſ. w. und 
Du wirft fehen, daß ich auf 6 Monate volllommen befchäftigt bin, 
ohne Zeit zu haben einen Brief nur zu fehreiben. 

Vale yaios si potes. 


19, u 
An de la Foye. 


Berlin ven 14. Auguſt 1823. 

Sch Habe Dein Wort vom 12. Zuni,erhalten Ein Tropfen 
Säure bat darin ein Loch gebrannt und manches unleferlich ge- 
macht. — Ich gratulire Dir zu Deiner jeßigen Stellung, da Du 
fie Dir gewünſcht, und ftimme gar in den Wunſch mit ein, von 
den Magnaten vergeffen zu werden. Sch werde jedesmal, daß ich 
die Feder zur Hand nehme, lüſtern zu ſchreiben, jo gie ich merk 
muß, dag man jeßt nicht fchreiben fol. Ich Habe Weib und Kind, 
be — 


hg. &. 89 u 94. und Br. 20. 
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und fchaue dennoch oft zu dem jungen Amerifa hinüber. Es ift 
mir oft, ald wäre es aus mit Europa, und dennoch hängt man an 
der alten Hure. Lieber Breund, Taf und arbeiten, fehreiben, fchaffen 
in unjrer Wiffenfchaft — das ſchützt davor, auf den Gedanken zu 
fommen, fich eine Kugel durch den Kopf zu jagen. 

Kotzebue ift wiederum mit einer, dieſesmal Faiferlichen, Welt⸗ 
umfeglungs » Erpedition in die See gegangen. — Der Zweck feheint 
mir der zu fein, was im Namen Nomanzoff gemacht worden, auf 
den Namen des Kaiferd überzufchreiben. Alle Orte, Die dad erite 
Mal befucht worden, follen zum andern Dial befucht werden. Dabei 
ſoll, was jeither in der Wifjenfchaft Mode geworden, gemacht werden, 
Dendelerperimente u. ſ. w. Eſchſcholtz geht wieder mit, und zwar als 
eriter Arzt und Naturforfcher. Er verläßt Weib und Kind, um dad 
Glück feines Haufes zu begründen, denn fehr glänzende Ausfichten 
find dieſesmal eröffnet. Aſtronom, Phyſiker, Geognoft, Aerzte, alle 
aus Dorpat, zufaınmen fünf Gelehrte, Eſchſcholtz an der Spike. 

Rebe wohl, mein viel Lieber, glüdlicy in Deinem Haufe und 
laß mich dann und wann von Dir hören. 


20. 
An de la Foye. 


Derlin ven 6. Januar 1824. 


Es ift Iange ber, daß wir einander nicht gejchrieben haben, 
und nicht recht willen, an wem die Schuld liegt; da feit dem Som« 
mer meine Korrefpondenzen etwas in Verwirrung gerathen find, will 
ich Dir in das neue Jahr hinein die Hand reichen; möge fich das 
Gute Halten, das Beſſere geftalten und das Rückläufige rechtläufig 
werden. Amen! Sch glaube aber felbft nicht recht daran. — Du 
Guter erfcheinft mir in Deinen Briefen fortwährend fehr gebrüdt, 
mir Tiegt das Drüdende allerdings ferner als Dir, aber ich bin es 
im Geifte auch fehr, und ber Teufel hat feinen Schwanz auf meinen 
Srohfinn gelegt. Mir fällt ein, Die alten Freunde und Bekannten 
aus den grünen Jahren die Revue paſſiren zu laſſen. Varnhagen 
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quieszirt immer hier, in Erwartung einer günftigeren Aura. Cr tft 
und ber alte unveränderte Freund und von wackerer Gefinnung; er 
beichäftigt fich indeß mit Literatur und bat namentlich in dem jetzt 
obwaltenden Krieg zwiichen Goethe's Anbetern und Anbellern Par: 
tei unter den Erftern genommen, wofür der alte würdige Herr, Der 
an feinem Abend auönehmend höflich geworden iſt, Den Hut vor ihm 
abzumehmen nicht ermangelt. Seine Frau tft immer nod) geiitreich, 
aber nicht mehr jung. Sein Schwager Robert hat im Neiche ein 
fehr ſchönes und anmuthiges Weib geheirathet und ift gegenwärtig 
mit ihr in Berlin. Wir find im beiten Vernehmen, ſehen und aber 
fehr felten. Er iſt der einzige von und, der bet der edlen Dicht: 
kunſt ftehen geblieben. Er tft ein gelinder, Löblicher, liberaler Dich- 
ter, ohne große Zeugungskraft, deſſen Produfte befonderd gewinnen, 
wenn er fie felbft vorträgt, gebrudt aber, oder aufgeführt, ver- 
blaften. — Wir haben jüngft erlebt, daß ein Stüd von ihn, wel: 
ches er zum Schabernad aller Adeligen und Ultraiften gemeint und 
auf die Bühne gebracht hatte, vom Parterre ausgepfiffen und vom 
Hofe gehalten worben ift. Neumann hat zwei Kinder und erwar- 
tet bald ein drittes, fein Haus hat ihn ganz, er tft freudig, wißig, 
ſpielt Schach und Hat einen rundlichen Bauch. Vater Eduard iſt 
nnd bleibt unſer Vorder- und Flügelmann, in allen VBerhältniffen 
reined Gold, dafür allgemein anerfannt und als ſolcher gefchägt. 
Seine Stieftochter ift glücklich verbeirathet, fein Stiefjehn ift in 
einer Handlung in Bremen und fieht einer Gelegenheit entgegen, 
als Süpercargo nad) Amerika zu reifen. Eeine ältefte Tochter, jett 
im blübendften Zungfrauen-Alter, ift eine audgezeichnete Schönheit. 
Die zwei übrigen Kinder, ein Knab' und ein Mädchen, noch uner- 
wachen. Er ift jüngft als Schriftfteller aufgetreten und bat den 
entfchiedenften Beifall geerntet. Ein Lebensabriß von Zacharias 
Werner (dem katholiſch gewordenen Verfafier der Söhne des Thales, 
Martin Luther u. |. w.), feinem Jugendfreunde, der in Wien ge» 
ftorben iſt, und ein dito von dem bumoriftifchen Schriftiteller Hoff⸗ 
mann, dem er bier faft zu gleicher Zeit die Augen zugedrüdt bat. 
Diefer Hoffmann beberrichte mit Walter Scott unfere Leſewelt. 
Kein Buch von ihm bat mehr Glück gemacht und verdient, ala fein 
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„Leben und Nachlaß“ von unjerm Freunde Hibig herausgegeben. 
Die Zeitichriften haben alle die Abgefchiedenen und Eduard's Buch 
vor ihr Tribunal geladen und ich bin dabei vielfältig gekrönt wor- 
den. Die Sache verhält fich alfo. Hoffmann Hatte nämlich eine 
Erzählung gefchrieben von einem, dem der Teufel fein Spiegelbild 
abgelurt, und worin diefer mit dem Schlemihl zufammenfommt. 
Es ift vielfältig gelagt worden, daß diefe Nachahmung weit Hinter 
dem vortrefflichen Original zurüdgeblieben. — Ich ftehe einer gro- 
ten Königlichen Heumanufaktur vor (30 für Schüler zufammen zu 
bringenden Herbarien) und kann weiter nicht3 thun ale bad; ich 
bufte, weil ed Minter ift, fonft treibe ich mein ftilles Weſen, und 
freue mich an meinen Kindern (zwei Knaben), die ausnehmend wohl 
gedeihen; auch ijt Die Gejundheit meiner Frau Gottlob wieder ganz 
befeftigt. — Wie fieht es jebt in unfrer Botanik aus! In jedem 
Milch, den man zur Hand nimmt, findet man neue Entdedlungen 
evulgirt, Überall wird gedrudt, jeder jchreibt, Feiner kömmt zum 
Leſen, und die Mafje ded Gedrudten droht jegliche Mauer zu zer 
jprengen. Alſo geht’d nicht nur nicht vorwärts, fondern auch rüd« 
wärts. Eine ganze Legion militirt jegt für Die generatio aequivoca 
und für die Ummandlung der Pflanzen in Thiere, der Thiere in 
Pflanzen und der Arten in einander, eine andere Legion gegen Die 
Serualität der Pflanzen. Wenn Du willft darauf, wenn Du willit 
auf etwas Anderes, folgendes Sonett: 


Mich ärgern höchlich alle die Verſuche 
Die Welt von Oft in Weſt zurüdzudrehen; 
Sch möcht” hinwiederum ed gerne fehen, 
Daß man ihre, Weit in Oft, zu helfen fuche. 


Du Narr! Du Narr! wie e8 im großen Buche 
Gefchrieben ftehet, wird es doch gefchehen; 
. Die Welt wird ihren richt'gen Gang jchon gehen, 
Dein Zorn gereicht Dir einzig nur zum Fluche. 
v1. 13 
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Sch weiß wohl, daß es nicht? zur Sache thut, 
Und, wenn ed gleich mir jo im Sinne fteht, 
Wohlan, jei till, mein Herz, ſchon gut, ſchon gut! 


Nur hör’ ich fie, wie fie im Uebermuth 
Einander rühmen: Ei! wie gut ed geht! 
Zum Henfer! macht eö mir doch böfes Blut. 


21. 
An Trinius. 


Berlin ven 7. Januar 1824. 

Es betrübt mich fehr, mein viel theurer Freund, fo lange Zeit 
nichts von Ihnen zu vernehmen. Shr Ießter Brief war aus düſtrer 
Stimmung bervorgebrochen, aber wie bei dem Dichter die Stin« 
mungen leichtlich wechjeln, in den Wolken, die an feinem Himmel 
vorüberziehen, der Regenbogen ausgejpannt wird, Morgen und 
Abendröthe erglühn, und feine Nacht meiſt eine gejtirnte ift, fo 
hofft’ ich immer feſt auf einen baldigen anderen Brief von Ihnen, 
deſſen Blüthenfelh mir Die Nüdfehr der wärmenden Sonne bes 
zeichnen ſollte. Sie find nicht ber, der lang an fich felber ver- 
zweifeln kann. Mir fällt der Correggio von Oehlenſchläger ein, 
an den ich gar nicht dachte; Sie müffen, bei Ihrer gelehrten Bil- 
dung, fich felber Michael und Julio fein, und von oben auf alle 
Mifche von Rezenfionen herabfehen. Es find nur Kaftraten, Die 
von der Generation abbandeln, Schlegel nicht ausgenommen; wer 
fann, thut beffer als darüber reden. Sch Habe auf anderem 
Felde gelernt, was an Rezenfionen ift. Sch habe, Die mir von 
Kotzebue's Reife in die Hand gefallen find, alle Durchblättert, und, 
ich ſchwöre Shnen zu, nur eine einzige englifche (vermuthlich von 
Barrow) gefunden, worin überhaupt etwas gejagt wäre. Die übri- 
gen alle, franzöfifche und deutfche, Maltebrun mit eingerechnet, 
Schund, das nicht verdiente, daß man die Achjeln darüber zudte. 
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— Auch muß man billig fein und nicht erwarten, daB in diefer 
erregten Zeit, wo das eine große Intereſſe ausſchließlich in allen 
Herzen brennt, ein literarifches Produkt, dem fein bereitd gemachter 
Name vorangeht, fich felber aus dem Laden die Bahn brechen werde, 
oder ein Lied in einem Wochenblatt oder Taschenbuch entdedt: wer- 
den ſollte. Der Dichter kann jebt nur höchftens von den Brettern 
herab an das Publifum gelangen. Der Zufall, der Sie mir be 
fannt machte, hat Sie durch mich mehreren der Beſſeren befannt 
gemacht, Die Sie gleich mir ehren und lieben. Wenn andrerfeits 
Die Sangesgabe fich in Ihnen zu regen eine Zeit Yang unterläft, 
fo müffen Sie getroft und glaubig, wie ed in ihrer Unfchuld die 
Nachtigall thut, Die miederfehrende Kiederluft erwarten und fich in- 
zwifchen auf3 Heu werfen. Dixi. Hat das äußere Leben Luft und 
Leid, fo Haben Luft und Leid auch ihre Lieder. Und deffen Kümmer—⸗ 
niffe, die am Ende fchlimmer find ald Leid, müffen Sie am Ende 
Doch beſiegen. Q. F. B. D. 

Aber wie kommt's, daß ich Fein Schreiben von Ihnen befomme? 
— — — Weder von Ihnen, noch von Eichfcholg Habe ich feither 
dad Mindeſte erfahren. Ich wiederhole Ihnen hier, daß diefe zweite 
Reife von Kogebue, deren Zwed mir der zu fein fcheint, auf den 
Namen ded Kaiferd zu überfchreiben, was bei der eriten auf den 
Namen Romanzoff gefchehen, alte und Liebe Erinnerungen an Kadu, 
Radack, D. Luis de Torred u. |. w. in mir aufgeregt und daß, ob 
ich gleich, bei den Abfonderlichleiten ded Benehmens gegen mid), 
wenn auch frei, auf feinen Fall den Wunfch gehegt hätte wiederum 
mitzugeben, ich dennoch auf dieſe ſchwimmende Welt, die ich für 
diefelbe anfehe, der ich drei Fahre lang angehört, mit einer gewiſſen 
Wehmuth und NRührung hingeblidt. — Ich weiß nun von biefer 
ganzen Unternehmung jo viel ald gar nichts, und bejonders der Um⸗ 
ftand, Daß ich vergeblich einem letzten Brief von meinem Freunde 
Eſchſcholtz entgegen gefehen habe, veranlaft mid) Sie zu bitten, alles 
was darauf Bezug bat, ein wenig von außen und von innen gegen 
mich zu beplaudern. — 

Wollen Eie aber auch nach mir fragen? Wenn ich Ihnen fage, 
daß ich im vermwichenen Jahre ben minijteriellen Auftrag ausgeführt 

13* 


— 1% — 


babe, 30 Herbarien für Schüler zu 3—400 Arten anzulegen, zu 
welchen, ohne daß der botaniiche Garten eine bejondere Hülfe ge= 
leiftet hätte, ich felbit die Pflanzen fammeln und auflegen mülfen, 
fo werden Sie wohl nicht fragen, was ich noch jonft gemacht, habe. 
Sch habe aber auch noch bei dem allgemeinen barometrifchen Auf- 
gebot gedient, das, von meinem Freunde Poggendorf ausgegangen, 
alle Barometer Deutfchlandd und faft ganz Europa’d auf einen 
Monat in Thätigkeit gejeßt Hat. — Sch habe (drei Wochen am 
Meer) zu Greifswald beobachtet, und von da eine Heine Entdeckungs⸗ 
reife nach Nügen gemacht. Ob ich gleich manches gefehen, hab’ ich 
Doch dieſes Ländchen ſchön und jehenswerth gefunden. Sch Habe fehr 
bedauert ed nur mit meinen alten Augen zu jehen, und nicht meine 
Frau bei mir zu haben, die „neben mir wie meine Jugend“ ges 
ftanden hätte, Auch feine riefigen Monumente einer völlig vers 
jchollenen Vorzeit verleihen ihm einen heimlichen fchauerlichen Reiz. 
Nach der Rüdfehr bin ich aufs Heu zurüde gefallen, und Poggen- 
dorf erliegt unter der Laft der zu berechnenden Beobachtungen; ein 
vorläufiger Bericht und die NRejultate für Berlin und einen Theil 
von Norddeutfchland werden in der öffentlichen Situng der Akade— 
mie vom 24. Sanuar vorgelegt werden. ch habe ferner den Wür- 
mern in meinem Herbario, die bereitö einen großen Theil meiner 
Reiſepflanzen verzehrt haben, den Krieg erklären müfjen und ihnen 
Gift mijchen, womit ich mehr meine Zeit, ald fie felht getöb- 
tet habe. 

Aber Sie werden das biöher Gefagte höchftens für den Arillus 
meined Lebens hingehen laſſen und nach deſſen corculum forſchen. 
Nun denn, dem Dinge näher zu fommen, werde ich Ihnen fagen, 
daß mein ältefter Sohn ein ſehr erfreulicher, waderer Burfch ift, 
von gewaltigen Kräften, Iodigem Haar und ſchöner Phyfiognomie, 
der mich mit Arocha!*) begrüßt und gleich darauf hinzuſetzt: „er 
zähle mir wieder von dem Bürger, ber ein ſchönes Haus Hatte“, 
worauf ich ihm denn zu feiner großen Freude dad Gedicht herfage, 
von bem er fchon viele Verſe auswendig weiß. — Sa mein theurer 


*) Der Gruß der Sanbwich-Infulaner. 
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Freund, grade fo lange ift es ber, daß wir und nicht gefehen haben, 
Mein zweiter aber beginnt erft zu fprechen, und meine Frau ift 
ganz noch fo, wie Sie fie gekannt. Wir Ieben genügjam, eingezo- 
gen und einträchtig zufammen und es wäre alles gut, hätten nicht 
der Winter Huft- und die Welt, wie fie nun geht, Fluchſtoff für 
meine Bruft. Denken Sie zum Beijpiel an die Echaar der Bota- 
nifer, die jet repriftinirend die Serualität der Pflanzen zu befämpfen 
im Harniſch ift. — Sunt indignatio versus. 
Mich ärgern höchlich alle die Verſuche :c.*) 

Kennen Sie H. Heine? (Tragddien, nebſt einem lyriſchen In— 
termezzo. Berl. 1823.) Doch wohl auch ein Dichter, aber ein un- 
fertiger, fo ein Eleiner Belzebub cauda prehensilis. — Nun, fehen 
ie felber zu, wenn Sie die Gelegenheit haben. 

Sch werde Sie fchließlich von Freund Echlechtendal grüßen, der 
Sie fehr lieb hat und würdig tft, daß man ihn auch lieb habe. — 
Bei feinen Schimmelarten läuft er Gefahr ein bischen felbft zu ver- 
Ichimmeln; die Luft wird ihm gut thun, die er im künftigen Früh— 
jahr einzuathmen gedenft, indem er fich zu einem Ausflug durch 
einen Theil von Europa anſchickt. — 

Mir haben Ihnen nur in diefem neuen Jahr die Hand reichen 
wollen; meine Frau hat Eie im beften Angedenfen. Mögen Cie 
endlich in Shrem eigenen Haufe leben, glücklich leben, und an Ihren 
Kindern die Freude haben, die Anderes wohl nicht geben Tann. 
Über jchreiben Sie und auch. — 

Ad. v. Ch. 


22. 
An de la Toye. 
[Berlin April 1824.] 


Denn Schlechtendal (Doktor, Botaniker, mein Wniverfitäts- 
freund und Kollege) Dir einige Tage zu ſchenken möglich macht, 
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fo nehm’ ihn, wie mich felbit, auf. Sprich deutſch mit ihm, werde 
wieder unfer einer und laffe Dir viel von mir erzählen, zu deſſen 
Familie er gleichfam gehört. Er ift in jedem Betracht reined Gold, 
nur macht er feine Sonette, was ich noch nicht laſſen Tann. Er 
ift mein Brief, Ties ihn. Ad. v. Ch. 


23. 
An de la Toye. 
Berlin ven 22. Juni 1824. 


Ich babe Dir auch lange nicht geſchrieben, mein lieber Adelph, 
und werde ed auch nur currente calamo heute thun. Zuerſt einige 
Nachrichten. Die zeitgemäße VBormundfchaft, unter welche Drud-, 
Ned» und Lehranftalten unter ung gefeßt worden find, wird nun 
wohl auf die Zukunft gebührlich eingerichtet werben; bei dem allen 
ift eö doch bemerfenewerth, dab die Willfür, die bei und jure, facto 
nur bei Euch herrſcht. Bei und ift wirklich in dem Fache mehr 
Gefchrei denn Wolle, bei Euch Wolfe und das Zell mit. — Du 
hörſt mich aber nicht gerne? — Wir bleiben bei und im Ganzen 
genommen jehr bei der Gerechtigkeit, dag fommt Davon ber, daß wir 
feine Revolution gehabt haben und an feiner, in Dem oder dem 
Sinn, arbeiten. Wir brauchen dem Kammrade der Zeit keife Zähne 
auszufchlagen, um es zurüd zu drehen, wir laffen es nur nicht ge 
ben und damit gut. — Ich leſe Deinen Brief wieder. — Im Sep— 
tember willft Du in Paris jein! — Schaue Di nach meinem 
Freunde Schlechtendal bei den Botanifern um. — Er bat fi) auf 
die Spazierftrümpfe gemacht, und wird im Herbſt von den Schwei- 
zer-Alpen nach Paris überjchreiten. — Ich babe ihm, Dich in 
Caen aufzufuchen, auf die Seele gebunden, und er war ded Sinnes 
ed zu thun, favente DBeb. — Du hätteft ihn wie mich felbft 
aufgenommen und hätteft an ihm ein gute Stück meiner gehabt. 
Sch wünſche wohl, dab ihr einander begegnet und meiner trau- 
lich Fofend in Liebe gedenkt, wandelnd rege Yiva noAvg.Aoicßoo 
Fahacong. 
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Ich bin jebt ein ſehr unbeweglicher Herr, mein Witz, d. i. 
mein Geld, reicht grade hin, gemächlich die Enden der Jahre zu- 
fammen zu binden sans solution de continuite., Aber die Flügel, 
die Rothſchild in feinem Portefeuille bat, fehlen mir — dann ar- 
beite ich fehr viel, um faft nichts zu Stande zu bringen; ich habe 
Sipfleifch, wie fein Menſch, aber ed geht nicht vorwärts, es flufcht 
nicht; ich fiße einen ganzen Tag an einem Briefe und ein ganzed 
Jahr an einer fchlechten Kompilation, die das Minifterium mir auf 
getragen hat, und ich thue in der Regel von 7 Uhr des Morgens 
bis Nachts nichts anders, Habe ich Dir gefagt, daß ich im vorigen 
Sommer und in dieſem Winter 30 SHerbarien für Schulen verfer- 
tigt babe? Nun follte diefem Heu ein Wiſch nachgeſchickt werden, 
worin gefchrieben fände, dieſes Kräutlein macht f.... und dieſes 
macht E... u. f. w., ich fiße noch daran. Wenn der Drud verfügt 
wird, fehide ich Dir die Bogen. — Bon Hemprid) und Ehrenberg 
in Aegypten, Nubien, Arabien und endlich jegt Syrien, laufen Le— 
bens- und thatlujtige Berichte ein. Es überfteigt den Glauben, was 
diefe zwei unter den ungünftigften Umftänden und zu verfchiedenen 
Malen vollig aufs Trockne gejeßt, zufammengefcharrt, gefchrieben, 
gezeichnet haben; Siften von Naturalien find an die Hunderte ein- 
gelaufen, und die Manuffripte ebenfalld Kiſtenweiſe gemejjen, alles 
neu, als hätte ed nie ein Institut d’Egypte gegeben!! Sie treiben 
fich noch bis zum Fünftigen Jahr dort herum. 


24, 
An de la Foye. 
Berlin ven 1. Oktober 1824. 

Ich benuge eine Gelegenheit, die nach Paris geht, Dir Die 
Hand zu drücken; zu fchreiben habe ich nicht Zeit, und habe Dir 
auch nichts zu jagen. Sch bin feit Ianger Zeit ohne Nachrichten 
aus Frankreich, 

Sch Habe in diefem Herbft eine Heine Sußwanderung durch 
ben Harz unternommen, und mich meiner untadeligen Füße er- 
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freut, ich bin auch in Bergwerfe gefahren zu einer Tiefe von 
100 Lachtern. 

Sch fehmiere an meinem Buche für Herbarien. Hundert Bogen 
find voll, ich fchreibe jeßt ab und ändere ab — ein Bogen koſtet 
mich einen Tag — eine Torfunterfuchung läuft nebenbei. 

Unfere Provinzialftände werden zur Stunde zujammenberufen. 
Mas fünnen Stumme Tauben vorpredigen? 

Das Defictt iſt in diefem Jahre von fieben Millionen Thalern. 
— &3 wird von Defonomie gefprochen. Die Hälfte der Beamten 
ſoll abgefchafft, alle Gehalte follen verkürzt werden. Es wird auf 
einen einen Abzug hinauslaufen. Man wird nad) wie vor ver- 
ſchwenden, bis alles bricht. Dann wird es eine Xerche nicht jchlim- 
mer haben, ald eine andere. 

Lebe wohl, Bruderherz. 


25. 
An Trinius. 


Berlin ven 2. Juni 1825. 

— — — Ihr Schweigen, mein unvergehlicher Sreund, betrübt 
und tief. Mollen Sie fich von und entfremden und warım? Wir 
haben Sie herzlich, herzlich Tieb. Sch fige jo, Die ber in ber 
Hand, Dad weiße Papier vor mir und weiß nicht was ich jagen 
fol, weil ed einmal nicht aus dem Walde herfchallt, wie ich in 
den Mald hinein rufe. Gott verzeihe Ihnen die Sünde. Sch will 
Gejchichten erzählen und Sie dabei nicht anfehen. Vielleicht gelingt 
ed mir io. 

Die Mittwochsgeſellſchaft, die fich im vorigen Winter gebildet 
bat, vereinigt die wirklichiten Dichter und vorzüglichiten Geifter Ber⸗ 
lin's. Unſer Zwed ijt und mit den neueften Erjcheinungen in ber 
Literatur befannt zu machen, und das Grundgefeß fchließet alle 
Werke der Mitglieder von unfern Vorträgen aus. 

Wir Haben unter andern die Wilhelmsfchlucht gelefen. Diefes 
noch nur Menigen befannte Gedicht Hat tiefer gefaßt und ergriffen, 
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als wohl irgend ein anderes vorher und nachher, und eine Laune 
des Schickſals zu feinen Gunften bewirkte, daß es ung drei Gigun- 
gen hindurch beſchäftigte. Man ging nach der Vorlefung nicht mit 
ungetheilten lauen Beifall darüber bin, die Gefellichaft, angeregt 
und laut, zerfiel in Gruppen und jeder fuchte das Neue dieſer Ficht- 
erfcheinung in fich zu verarbeiten. Der Zufall wollte, daß für Die- 
ſen Tag die Feder des Protofollift in die Hand eined jungen unbe 
rufenen Santes fiel. In der nächſten Sitzung las und Diefer unver- 
jebeng eine Schmähung der Tiebgehegten Dichtung vor. Man ent- 
rüftete jich und ein Diurren entftand, welches Taut und lauter warb 
und den Leſer faum zu Ende kommen lief. Das Machwerf warb 
von den Akten der Gefellfchaft zurüdegewiefen. Rächend trat am 
folgenden Berfammlungdtag unfer liebenswürdiger Freund und Vor- 
leſer v. Holtet auf, und hielt unter Iautem Beifall einen würdigen- 
den, begeijterten Vortrag über Die Wilhelmsfchlucht, worin ein An- 
fang von dem, was in der Gefellichaft fich geregt hatte, widerhallt, 
der Dichter dem Dichter Huldigt und eigene Anfichten entwickelt, 
die jelbft von dem, der fie nicht unbedingt theilen mag, Beachtung 
verdienen. Dieſes ift nun zu unfern Akten gefommen. An dieſen 
drei Tagen war nur die Wilhelmsjchlucht Gegenitand des wogen- 
den Geſprächs. — — — — Nun aud ein Schwanf von mir. [Es 
folgt Die Erzählung von Dem bdurchgefallenen Zuftfpiel; ſ. d. folg. 
Br. ©. 205. und oben ©. 97.] — Ich Hatte Unrecht; denn wenn 
man fi) für zu gut dünft, dem Publikum den Willen zu thun 
und ihm feine neun und neunzig Mal aufgewärmten Wafferfuppen 
zum taujendften Mal aufgewärmt aufzutifchen, jo muß man aud) 
die Kraft Haben, es zu zwingen, die beffere Koft, Die man ihm 
reicht, aufzufreffen. Man muß der Stärffte fein, und les battus 
ont tort. Auf die Bretter muß der Dichter wollen. Mit eben 
diefem Publitum, fo dumm und fchlecht es fein mag, hat er es doch 
zu thun, fein Beruf ift, das Befte, was er hat, an die Leute zu 
bringen, und das kann er heut zu Tage nur auf den Brettern, — 
er müßte denn Lieder dichten, Die frifch meg auf den Straßen ab» 
gegurgelt werden, — denn auch das ift gut. — Nicht alles, was 
ſich Die Leute jo hergebrachter Weiſe gefallen Iaffen, ift gut; nicht 
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aber kann gut fein, was fie fich nicht gefallen Iaffen wollen, denn 
ed verfehlt feinen Zwei. Mean foll nicht mit Erbfen nach einem 
Elephanten ſchießen. Fürſten verfchaffen ſich ſchon Gehorfam, und 
das Volk hatte ſich die Räuber nicht alſo beſtellt. 

Unſer lieber kleiner, würdiger, widerhaariger Raupach hat ſich 
ſelbſt bei ſeinen ärgſten Widerſachern mit Iſidor und Olga Reſpekt 
verſchafft. Das Stück hat anerkannter Weiſe allgemein gepackt, nur, 
ſagt man, zerriſſen und unverſöhnt die gepeinigten Zuhörer entlaſ⸗ 
ſen. — Ich habe es leider nicht geſehen. — — — Gleichzeitig haben 
mehrere Luſtſpiele von ihm auf verſchiedenen Bühnen bald gefallen 
und bald mißfallen. 

So eben wird mir der Tod von unſerm lieben Conteſſa ge— 
meldet. Er fah feit Monden fchon feiner Auf und Erlöfung ent- 
gegen. Friede jet mit ihm! 

Die eriten Nachrichten von Kogebue aus Kamtſchatka find jetzt 
eingetroffen. Er jcheint nach dem in unfre Zeitungen aufgenom- 
menen Artifel Radack bejucht zu haben. Ich nehme an Kadu auf 
Nadad den wärmften innigften Antheil, ich Liebe den Mann, wie 
man nur einen Bruder lieben fanı, und die Tage, worin wir ihn 
gelafien, berechtigt wohl zu großer Beforgniß*. Ich würde dem 
auönehmend dankbar fein, Der, was immer Kotzebue's Nachrichten 
über Radack enthalten mögen, zu meiner Kenntniß gelangen Tieße. 

Eine große Mauer ift in fiterarifcher Hinficht zuffchen Ruß— 
land und und gezogen. Krufenftern’3 Atlas der Südfee ſoll ſchon 
im vorigen Jahre englifch und ruffifch erfchienen fein, — unfer 
Erdfundiger Karl Ritter (um meiner nicht zu gedenken) winfcht 
noch vergeblich ihn zu ©efichte zu bekommen. — Steven's Mono— 
graphie de Pediculari foll ſchon lange da fein — ich wünſchte 
wohl fie zu jehen, aber ich weiß es nicht angujtellen. De grami- 
nibus unifloris ift dad einzige jenfeit gedrudte Buch, das feit Ianger 
Zeit zu und herüber gefommen ift. Ihre Gräferabbildungen find 
auch noch nicht zu und gelangt — Gott beſſer's. — Leben und 
bichten Ste mphl, und lafjen Sie fi) nicht von der Kälte Ihres 


*) Bol. Up. 8, S. 358 und Br. 4. ©, 181. 
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60. Grades Lieb und Lied im Leibe erftarren. Sch wiederhole 
Shnen, daß wir Shnen hier Freunde find. 
Dr. Abd. v. Chamiſſo. 


26. 
An de la Foye. 


Berlin 25. Juni 1825. 

Es ift fchon lange her, mein viel lieber Freund, daß wir ein- 
ander nicht gefchrieben haben. Im Dftober 1824 fchidte ich Dir 
meine Wallfiſch-Abhandlung — Du haft nicht geantwortet. — Es 
treibt mich fehr, mit Dir wieder einmal zu ſchwatzen, jedoch finde 
ich einen Widerhafen an meiner Feder, die bei jebiger grauer Wit— 
terung auf dem Papier nicht leicht gleiten mag. Vor dem engen 
Ffapuzinerfarbigen Gewölfe, dad man Eurem Himmel untergefchoben 
bat, dürften Dich meine fremden Worte unbequem einfumfen, und 
der Umgang mit einem, der mit Keßern umgeht, könnte Dich ver- 
feßern. — Behüte und Gott! ich ſchwöre den Königsichwur! — 
Hat Dir das Entfchädigungsgefeß jo wie mir Anfprüche gegeben, 
und kann fich dadurch Deine Lage befjern? — Mein Antheil möchte, 
nach verschiedenen Anfichten, 60,000 $r. oder auch das Doppelte 
betragen (verjteht fi) an Kapital, welched zu 3 pro 100 vergütet 
werden fol). Sch rechne aber noch fehr wenig auf diefe Artigfeit 
des rückgedrehten Glücksrades. — Mein Bruder hat für und Alle 
Die Sache eingeleitet und ift der Meinung, daß mein Erfcheinen in 
Paris einmal nothwendig werden dürfte Ich aber warte in aller 
Geduld; vielleicht begegnen wir noch einander in diefer Welt. Ich 
glaubte kaum, daß ich noch in meinem Leben eine fo große oder eine 
jo eine Reife machen würde — denn mir kommt immer bor, es 
läge die alte Hure Europa fieh und elenbiglic an ihrer Iegten 
Krankheit Darnieder, und müffe (möge fie fich noch fo ſehr aus- 
pugen, einerjeitd mit alten Beben und Lumpen behängen, anderer 
jeitö wieder Findifch werden und Zähne Friegen) endlich und baldigjt 
verreden. Die Sonne Amerika's ift Hingegen im Aufgang, und ich 
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wünſche mir Glü til land og vand Befcheid dahin zu wiffen; 
hilft ed nicht mir, hilft es vielleicht noch meinen Kindern (ich habe 
deren zwei, beide bofenfähige Xeute). Eine Auswanderungßreife nach 
Amerifa lag näher meinem Einne, als eine Rüdeinmanderungdreije 
nach Paris. — Sollteft Du einmal unfere Stadt wiederfehen, jo wür: 
deft Du, mein viellieber Freund, fie nicht wieder erfennen. Es 
wächit fein Gras mehr auf den Straßen! — der Fluß hat durd) 
diefelbe einen neuen Lauf genommen, eine Unzahl von Brüden, 
iteinerne, eiferne, hölzerne, find überall entjtanden, etliche von einer 
audnehmenden Pracht. Bier neue Standbilder, worunter ein eherneg, 
Thore, Straßen, die Stadt wächſt aus fich felbft heraus. Die Sandwüſte, 
aus deren Mitte das Hochgericht weither gefehen fich erhob, ift jetzt ein 
Ctadtviertel, der Galgen ift ganz verbaut, und ich bin manchmal ver- 
jucht, die überhand nehmende Verderbniß unferer Sitten davon her- 
zuleiten, daß man dieſes vorzügliche Katheder der Ethik dem Auge 
entzogen habe. Was die Menjchen taugen, wo weit und breit fein 
Galgen zu jehen ift, weiß am beiten, wer fich ein Paar Jahr in 
der Südſee umbergetrieben hat. Neue Kirchen, zwei neue Theater; 
alle Tage wird in zweien, oft auch in dreien gefpielt. — Muſeen, 
Prachtbauten erheben fich überall — an dem Kleide wird fortwäh- 
tend geftidt — aber das Hemd, bad verichlifiene Hemb! daran ift 
nur verdrießlich zu denken, wenn an defjen Statt die alte Haut an 
vielen Orten heraudgudt. Der Prunf, mein Lieber, de Prunf, das 
ift Die Seuche der Zeit. — Die Armeen find nur zum Prunf, nicht 
mehr zum Losſchlagen da, daher fürchtet fich auch jeber vor jedem, 
man prunft mit Selbjtherricherfchaft, wer aber berrfchet jelbft! — 
Daher diefe Heerde von Beamten, die, wad von felbft ginge, über- 
all hemmen, und das Alles Eoftet viel! und wem! — Die Wechiel- 
reiteret, Die man in unferer Rothſchild'ſchen Zeit Finanzen nennt, 
reicht bald nicht mehr aus; die Staaten nennen’d Defizit, Die Kaffen- 
offizianten Defekt, Die armen Schlucker Schulden; — ed ift alles 
eind. — Sch wollte Dir von den Theatern erzählen; — ein luſtiges 
Neben-Theater*), welches auf Aktien emporgejchoffen ift, trägt über 
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die fchwerfälligen, viel vegierten königlichen Schaufpiele entfchieden 
den Sieg davon, und die großen Buden ftehen meiſt leer; es tft 
feicht beweglich, leicht fügſam, es fühlt feine Abhängigkeit vom Pu— 
blifum und dienet ihm für fein Geld; — dort aber nicht alfo, wo 
jeder regiert, jo viel er fann, und das Publikum kuſchen muß. Es 
bat da feine Stimme, darf feine laut werden laflen, und erft nach 
der dritten Borjtellung iſt es der auewärtigen Kritik erlaubt, von 
den neuen Stücken Erwähnung zu thun. Für Kleider, Statiſten, 
Prunf der Dekorationen mird hinreichend gejorgt, das Spiel und 
das Gefpielte find Nebenfachen. Auf diefer Bühne, die ſchon in 
ihrer befcheidenen Zeit jo vieler Talente ftolz fein konnte, ift jet 
nur ein Schaufpieler nebſt drei bis vier ehrenwerthen Männern 
unter lauter Schweinhunden. — Sch rede Dir von der Bühne, — 
weil mich der Teufel einmal dahin geführt hat. — Hitzig hat bier 
eine fiterarifche Gefellfchaft, an der es noch fehlte, begründet. Un- 
fere Magna charta ift: daß fein Werk von den Mitgliedern zum 
Bortrag zugelaffen wird, im übrigen ift unfer Zweck, und mit ben 
neueiten und merkfwürdigiten Erzeugniffen der Literatur befannt zu 
machen. Durch diejed Treiben und vielfeitige Berührungen ange- 
regt, habe ich mir beilommen laffen, ein Zuftipiel ganz für mich in 
ichönen, forgfältig gefeilten Verſen zu verabfafien, und Die Gelegen- 
heit benußend habe ich ed anonym, ohne daß einer etwas argwöhnen 
fonnte, in unferer bejagten Geſellſchaft vorlejen laſſen. Habent 
haec fata libelli. Bei der Borlefung babe ich großes Glüd ger 
macht. Beide Theater wollten gleich das Ding aufführen. — Sch 
brachte noch nach der vernommenen Kritik etliche Veränderungen an, 
dichtete eine neue Scene und in 14 Tagen war dad Ding auf ben 
Brettern — aber — aber — es Tief ganz lau ab und feiner ver- 
ftand da unten, wovon eigentlich da oben die Rede fein follte, ich 
war froh, meinen Namen nicht dazu gegeben zu haben. Devrient, 
unfer dramatifcher Künftler, und Die Kenner der Bretter, bie ſich 
daran verfehen hatten, wußten nicht, wie Das gefommen. Devrient 
hatte fich mit aller Liebe meiner erften Rolle angenommen, aber das 
Ganze ward fchlecht gefpielt, und war, wie es fich ergab, gar nicht 
für den Magen de3 Publikums; wenn man dem etwas andres ein- 
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broden will, als jeine gewohnten ungefalzenen, taufendmal aufge 
wärmten Wafferfuppen, fo muß man auch die Kraft haben, ed zu 
zwingen, es aufzufrefien, und dad war bei mir nicht der Fall. — 
Sch werde Dir bald eine neue Abhandlung über den Torf zufenden. 
Sept befchreibe ich Pflanzen von meiner Reife, gemeinfchaftlich mit 
Chlechtendal. So geht das Leben bid ed abreißt und dann Punk— 
tum. Mir und den Meinen geht ed wohl. Meine zwei Jungen, 
bei denen es geblicben iſt, werden bengelhaft; der ältefte, der fchon 
buchftabenfähig gemacht werden follte, mill noch nicht heran. Hitzig 
verheirathet eben feine bildfchöne älteſte Tochter Eugenie mit einem 
ſehr wadern und lieben Mann, einem auegezeichneten Offizier aus 
dem Generalitabe. Neumann lebt fo fo mit Weib und drei Kin- 
dern etwas kümmerlich. Varnhagen ift immer einer der Unfern, 
und ein lieber Kerl. Robert ift ein zierlicher, wißiger, etwas dün⸗ 
ner und nicht fehr produftiver Dichter in Eüddeutjchland, er hat 
und mit feiner fchönen Frau beſucht. P. Schlemihl hat feit einem 
Jahre drei Ausgaben in Rondon und eine in Bofton erlebt. — Ein 
jehr dickes Buch über Botanik für Nichtbotanifer, welches ich auf 
Beranlaffung eines hoben Minifterit gefchrieben hatte, ift im Manu« 
ffript ad acta gefommen*). Mich ärgert die ſchöne Cinleitung, 
worin ich mein wiffenfchaftliches Glaubensbekenntniß niedergelegt hatte. 
— Nachträglich noch etwas von unfern Sortfchritten, Die mein erftes 
Thema gewtſen. Das Land fängt allmälig an wegbar zu werden, 
Landftllgessentitehen, Poften werben eingerichtet. — Wir unter- 
halten wfenichaftliche Neifende in Afrika, Amerika und Aſien. 
Die Mufeen, GHerbarien und Gärten fehmellen unglaublich an. In 
jedem Dorfe ift eine gelehrte Gejellfchaft oder zwei, wir haben zwei 
Chinefen auf einer Univerfität und drei Sanskrit» Drudereien find 
in verfchiedenen Städten unabläffig befchäftigt. Nur etwas Deut. 
{ches druden zu laſſen hat Schwierigkeit. — Wir Iefen den Con- 
ftitutionel und erfahren beiläufig aus der Hamburger Zeitung, was 
bei und vorgeht, — in unferer fteht, wer im Ausland über 100 Jahr 






Kur Pr; “ 
iD An ater ſchinen, vgl. S. 95. Anm. *). 


— 207 — 


gelebt hat, und welche Frauen mehr ald drei Kinder geboren. — — 
Adieu! jchreibe mir noch einmal einen Iangen Brief, der Deine 
Farbe trage, Sei ed auch immerhin eine afchgraue. Manches von 
mir ift beachtet worden, nur meine Bemerkungen und Anfichten 
nicht, und doch fteht meines Bedünkens jehr viel darin; — wird 
denn nie eine Meberjegung Davon bei euch erfcheinen? Sch wollte 
gerne die Hände bieten u. f. w. 


27. 
An de la Foye. 


Berlin ven 4. Mai 1826. 


Gruß und Dank zuvor! Ich warte der (gedrudten) Dinge, die 
da Eommen folfen. Sch habe Dir fchreiben wollen, mein viel Tieber 
Sreund, und will endlich heute in aller Eile dieſes feit einiger Zeit 
ſchon angefangene Blatt abfenden, alfo nur ein herzlicher Hände— 
drud. Auch Du Schreibt mir von einer Reife nach Caen, als hätte 
ih nicht Weib, Kind und Amt. Ich werde vielleicht früher Ame- 
rika, ald die Normandie fehen, es fcheint mir mehr auf dem Wege 
zu liegen. — Sei mit Deinen Schwarzen gutes Muthes, alles hat 
feine Zeit, und jede Zeit ihr Ende. Je emfiger, deſto kürzer. Feſt 
wurzeln kann dag nicht, nach der Fluth die Ebbe. Mittlerweile 
gewinnen doch Eure Inſtitutionen durch fich ſelbſt Haltbarkeit, und 
Die Ariftofratie übernimmt allmälig Die Schugwehr der Freiheiten. — 
Sch babe Dir von bier aus nichtd zu melden; ich habe jehr befüm- 
merte Tage verlebt, indem mein äftejter Sohn eine fehr gefährliche 
Krankheit gemacht hat, die mich jetzt noch nicht für Die Folge ganz 
ohne Beſorgniß läßt. 

Es iſt, als ſei der Frühling abgeſagt, wir ſind im Mai und 
die Erde entſchließt ſich noch nicht recht grün zu werden. — Da 
ich eben deutſch ſchreibe und die Bürgerin es nicht hört, ſage ich 
unumwunden, daß ſolches Wetter um die Schwerenoth zu kriegen 
iſt. — Wie doch haben ſich die Menſchen bis unter den 520 N. B. 
verkrochen? und warum bin ich einer derjenigen? Ich weiß noch 
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manche Inſel auf Radack, wo ein Chrift eben fowohl als ein Heide 
fih anfiebeln könnte, und fi an der Sonne gütlich thun. Lebe 
wohl, mein Guter, Ihr feid im Ganzen und voran, Ihr feid allge» 
mein erzogener. — Die Erzogenen find bei und nur fehr wenige, 
und in manchen Dingen find wir Euch Doch zuvor, wie unfere Er: 
zogene Euren Wohlerzogenen in vielen Punkten voran find. Lebe 
wohl und laß mich weder in Deinem Haufe, noch in Eurer willen: 
fchaftlichen Gemeinfchaft vergeifen werden. 


28. 
An de la Foye. 


Berlin ven 9. September 1826. 

Mein Lieber, ich umarme Dich herzlich, und will mit Dir zu 
plaudern mich unterfangen, aber wo anfangen und wo aufhören! 
Mein Leben geht ganz ſtill und ruhig dahin, ala gäbe es weder 
Jeſuiten in Frankreich noch Konftitution in Portugal. Ich bin bei 
meinem weißen Haare feit und ſtark, möchte faft jung zu nennen 
fein, aber meine Frau, die ich jehr gefund geheirathet habe, ift bei 
ihren 26 Jahren jehr gebrechlich geworden und mein ältefter Sohn 
giebt mir auch oft Stoff zu Beſorgniß. Diefen Habe ich fchon auf 
die unterfte Bank der Schule gebracht, — wo aber wird die Welt 
hingekommen fein, wenn er, in etwa 20 Sahren, mit befh te Doc- 
torem creo entlafjen werden joll? Außer diefen Dingen bilden die 
Drud« und Korreftur- Bogen dad tägliche Lebensbrod. Ja fo! die 
Entfchädigungen? nun meine find mir nicht nur zugefprochen, ſon⸗ 
dern auch ſchon für zwei Drittheile mit Vortheil umgefeßt und hieher 
gezogen. Ich fage mit Vortheil, weil ich drei für dreimal eins und 
fechzig nicht für hundert xechne. Wie viel ed beträgt, weiß ich Dir 
nicht aus dem Kopfe zu jagen: aber, jeltfam genug, bei der fich aus- 
behnenden Familie, Dem immer troß allem Wehren um fich greifen- 
den Prunk, kommt dieſes unverhoffte große Loos nur eben recht um 
der Armuth zu wehren, in die mein urjprünglicher Wohlſtand über- 
zugehen drohte; — man bewohnt ein größeres Haus, man heizt eine 
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Stube mehr, brennt eine Rampe mehr, Hat Schulgeld zu bezah— 
Ien u. ſ. w. und der Beutel iſt leer, wenn etwa ein Freund darin zu 
fchöpfen begehrt. — Der erjte Band der Linnäa ift num erfchienen, 
ich empfehle fie Eurem Botaniker. Es geht nun auf den zweiten 
108. Wußerdem wird ein jchlechtes dides Volks. Botanifches Buch 
von mir gedrudt, und man begehrt eine zweite Auflage vom Schle- 
mihl, dem ich eine Sammlung meiner Lieder anzuhängen beab« 
fichtige. 

Lebe Du glüdlich mit Deiner bourgeoise à qui je baise respec- 
tueusement et affectueusement le bout des doigts, und halte Dich 
verfichert, daß fich Die Welt immer noch von Oſt in Welt fortbe- 
wegt. Blide Du von 5 zu 5 Jahren zurüd, nicht etwa auf das 
Katheder Deines Nektord, fondern auf Die Weltkugel, und Du wirft 
ed gewahr werben. Wenn die aud, meinen follten, jeßt fange es an 
rüdmärts zu geben — das Haben jchon andere ehrliche Leute vor 
ihnen geglaubt, und haben fich auch betrogen. 


XKoige navayo$e. 


29. 
An Noſa Maria Affing in Damburg. 


Berlin am 24. Mat 1827. 
Liebe Roſa Maria! 

Hoch erfreut hat mich Ihr Gruß vom 30, März, der die alte 
gewohnte Klarheit und Herzlichkeit freundlich zu mir herübergetönt, 
als jeten nicht viele, viele Jahre verftrichen, feit unfere Schritte zu 
eigenthümlicher Ausbildung fich abjonderten und auch Die früheren 
Mittheilungen verftummten. Auch ich habe viel Ihrer gedacht, oft auch 
und gern Erfrenfiches von Shnen gehört, aber zu fchreiben bin ich 
träge worden, und wie dad heimiſch gewordene Haus fich Hinter 
einem verfehließt, vertrodnet auch die Tinte in dem Tintenfaſſe. — 
Sch weiß, wozu Sie mich auffordern, von meinem innern und Außern 
Leben wenig Worte zu machen; ſei ed, bat ed damit ift, wie es 
eben foll, und nicht beſſer oder fchlechter; fei ed — was weiß ich? 

VI. 14 
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Ich trage die Augen nicht, mie die Schneden, nach innen gefehrt, 
fondern nach außen, und forge möglichft, nur nicht ungethan zu 
Infien, was meines Amted ift zu thun. — Don meinem Echaffen 
in der Wiffenfchaft werden Ihnen Ihre Herren Botaniker, Afling 
und Steinheim, die wohl nicht die botanifche Zeitfchrift von Schlech- 
tendal, die Linnäa, unbeachtet laſſen dürfen, Rechenfchaft geben; was 
mehr ift, gehört in meine vier Pfähle, von wo aus ed weiter ift 
nach einem Vor- und Gefellichaftszimmer, als chedem von meiner 
Zunggejellenzelle nach Owaihi oder Unalaſchka. Ein Menſch er- 
Teidet wie dag Inſekt feine Verwandlungen, aud) in umgekehrter 
Folge, erft geflügelter Schmetterling, dann Raupe, hörig dem Blatte, 
auf dem e8 zehrt. Wir verkehren nur mit der Samilie, mit den 
wenigen alten bewährten Sreunden, und mit etlichen wadern gleich- 
zeitigen Mitftrebenden meiner Wiffenfchaft. Bor und wächſt die 
neue Generation auf, und wir haben, Gott fei Dank, Freude daran. 
Die Haare find mittlerweile grau geworden, aber das Herz ift frifch, 
und alt wird man in gewiſſem Einne nicht, wenn man es felber 
nicht zuläßt; fo verdorrt auch nicht, wad von Poefie dem Leben 
angehört bat. Daß ich Fein Dichter war und bin, ift eingefehen, 
aber das fchlicht den Sinn nicht aus, und nicht die Fähigkeit ein 
Lied zu fingen, wenn im Leben einmal die Luft erwacht, und fo 
ſchallt es wohl bisweilen durch unfere fchattigen Reviere. Auch 
über die Fragen, die Sie mir in diefer Hinficht vorlegeng kann ich 
Sie an die Alten verweifen. Yon meinem alten Schlemihl, an 
dem ich noch meine Freude zu haben nicht in Abrede ftellen will, 
nachdem er fich von den Berliner Straßen-Gängen bis ins englifche 
Oberhaus Bahn gebrochen hat, erjcheint eben eine zweite zierliche 
Ausgabe, der ich eine Auswahl von Kiedern und Balladen beige- 
geben habe. Nur weniged aus der alten Samımer-Periode der Zer- 
fnirfchung ift aufgenommen, die mehrften Weifen habe ich in meiner 
befiern Zeit den Meinen vorgefungen, und Cie werden mich „wie 
den Kudud an meiner ſchlechten Stimme erkennen", Manches er- 
Einget auch in das Ertoſen des aufgeregten, jede Hemmung über- 
fluthenden öffentlichen Lebens hinein, oder aus demfelben heraus, 
dem tiefergriffen ich aus meiner Abgefhiedenheit unverwandten 
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Blickes zuzuſchauen mich nicht erwehren kann. Ich ſpiele in der 
neuen Literatur nicht mit, und der Zeitungsſchaum beſpült nicht 
meinen Strand. Ich ziehe alte Freunde, Shakeſpeare, Uhland, 
Goethe, neueren Bekanntſchaften in der Regel vor. Doch erfahre 
ich hier und da von dem, was geſchieht, durch einen Dichterverein, 
von dem ich Mitglied bin, und den das Grundgeſetz zuſammenhält, 
daß Neues und Gutes vorgelegt oder vorgeleſen wird, nur nichts 
von dem, was die Mitglieder ſelbſt hervorbringen. — Heinrich Heine 
gehört gewiß zu den ausgezeichnetſten Männern des neuen Aufſchuſſes; 
wie er mir Achtung und Aufmerkſamkeit gebietet, freut mich 
auch ſein freundliches Andenken. Ich würde Ihnen Grüße an ihn 
auftragen, und vielleicht, meine Trägheit bezwingend, an ihn ſchrei— 
ben, wenn man ihn nicht ſchon in England wiſſen wollte — 

Ich Babe zwei Söhne, der Ältefte ſechs, der jüngfte fünf Jahr 
alt, beide fchon auf den niedrigften Sitz der Schule eingeführt; ein 
erniter, traun! und gewichtiger Schritt. Nur noch beiläufig zwan- 
zig Sahre!! auf das mühſame Hinaufrüden gerechnet, bid das: te 
Doctorem cereo den jungen Menfchen in das erft zu beginnende 
Leben entlaßt. Und was wird mittlerweile aus und, unfern Ein- 
richtungen, unferer Welt geworden fein? Entwerfe einer Plane auf 
dDiefe Zeit hinaus. Wie der Vater fich die vor ihm verhüllte Welt 
eröffnet hat, werden es auch wohl die Söhne follen, jeder für ſich 
und auf eigenthümliche Weife. Auch glaube ich wenig an Erziehung, 
an die nämlich, die planmäßig von dem beitellten Erzieher aud- 
gehend den zu Erziehenden jo und fo willfürlich geftalten milf. 
Die Zungen erziehen einander in der Schule, wie die Männer in 
der Welt. Der Vogel in der Luft, der Fiſch im Teiche wirken auf 
das junge Gemüth mehr ein, als unfere ausjtudirten Anreden. Wer 
fann dem Zufalle befehlen und feinem Werke vorjpannen? Eins, 
denfe ich, Eann man erhalten, und damit viel, und das Eine habe 
ich, Das iſt die Liebe der Kinder, und fo bilden fie fih, wie wir, 
nach jelbftgemählten Muſter; was wollen wir mehr verlangen? 
Der ältefte, eine Zeit Yang Fränffich, Hat Feine Fräftige Natur, doch 
arbeitet er fich zuiehends heraus. Der zweite ift ein gewaltiger 
Burſch, Stark, feſt, unbändig, liebe» und anmuthsvoll. — Diefer 

14* 
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meiner Zukunft, theure, liebe Freundin, reiht fich Unbekanntes noch 
an, wir fehen der baldigen Entbindung meiner Frau entgegen. 
Wenn ich oft den Wunfch gehegt habe, ihr ein Weniged von der 
Welt zu zeigen, von der ich felber ein Mehrered geichaut babe, 
wenn ih an Hamburg, die Nordjee u. ſ. w. gedacht, find dieſe 
Träume jet weit und weiter hinausgerückt. — Habe ich jebt mei⸗ 
nen Stiefeln feftanfigende Pantoffeln übergezogen, hat Freund Nen- 
mann Schuhe, die ihn nicht immer nicht drüden, und er muß durch 
manchen Kummer durch fich grünend erhalten. So leidet fein jüng- 
ſtes vierted Kind an dem angeborenen Waſſerkopf. 

Bon Higig — unferm Bater Ede — fag’ ich Ihnen weiter 
nichts, Sie haben ihn felbft dort in feinem frifchen Wirken gejehn. 
Bon Barnhagen, mit dem id) ganz im alten Verhältniß fortlebe, 
fage ich Ihnen auch weiter nichts, da Sie doch in ununterbrochener 
Mittheilung, ob vielleicht nicht in alltägiger, mit ihm fortleben. 
Mir fehen und beftimmt einmal wöchentlich in der Titerarifchen Ge⸗ 
felfchaft, und außerdem noch, jo oft mich irgend etwas nach dem 
Innern der Stadt meinen Weg zu nehmen veranlaßt, was freilich 
jelten genug gefchieht; denn ich lebe in meiner äußerften Ede am 
Thore, welches nach Schöneberg führt, wo dad Herbarium und 
mein Gefchäft mich ſechs Etunden ded Tages halten, wie gebannt, 
und ein Gang in Berlin ijt für mid) eine Reife in die Fremde. — 
Noch einmal, meine getreue, geliebte Freundin, herzlicheg Dank für 
Ihren lieben, lieben Brief. Behalten Sie mich in gutem Angeden- 
fen und jprechen Sie freundlich von mir zu Aifing und auch zu 
Fanny. — Wir haben bier Doktor Julius gehabt, er wird Ihnen 
gute Nachrichten und Rechenschaft von und geben können. Ich bitte 
Sie, falls Ste ihn fehen, ihn zu grüßen. Leben Sie wohl, heiter 
und glücklich. Ihr alter erprobter Freund 

Udelbert. 


— 213 — 


30. 
An de Ia Foye. 


Berlin ven 22. Juni 1827. 


Mein viel Iieber Freund, Taffet und ein wenig zufammen plau«- 
dern, wenn wir können. Meine Familie hat ſich in diefen Tagen 
um eine Tochter vermehrt, und über die Gefundheit aller der Mei« 
nen bin ich jeßt, Gott jei Dank, beruhigt. Meine zwei Knaben 
find bereits den Schulen überantwortet, das jtillgemordene Haus 
hat in dem Ankömmling Erfat gefunden. Wir leben ftill und im 
Schatten. Wir ftehen am Morgen auf, wie wir und am Abend 
gebettet haben. ch werde Dir auf die eine oder die andere Art 
ein Paar Bände zufenden, die eben von mir erjchienen find; der 
Eine unjer Echlemihl in einer eleganten Ausgabe, mit Nachitichen 
ber englifchen Kupfer und mit einer Sammlung meiner %ieder und 
Balladen vermehrt, — der Andere ein allgemein nützlich fein follen- 
des Buch von den Kräutern und ihrer Nußbarkeit — mit Anfichten 
von dem Pflanzenreich und der Pflanzenfunde — die ich Dir allein 
ald mein wiffenfchaftliches Glaubensbekenntniß empfohlen haben 
will. Bon meinen Gedichten hat fich manches ſchon vor dem Drud 
der Sammlung Iodgemacht, und hat wiederholt in Deutfchland ge- 
fangen. Gott gebe feinen Segen! Von einer franzöfifchen Ausgabe 
meiner Bemerkungen und Anfichten bin ich Liederlicher Weife ganz 
abgefommen. Ich Tann nicht franzöſiſch Schreiben, kurz, das ift un- 
ter den Tiſch gerathen. Wir haben jetzt bier den jungen Ampere, 
Herausgeber Eured Globe; ein wackerer Gelehrter, ganz in den Geift 
und Wefen unfered Volks, unſrer Sprache, unferer Literatur ein- 
gehend, und fonjt ein gar lieber junger Menſch*). Lebe wohl, 


*) Don feinem erften Zufammentreffen mit Chamiſſo giebt Ampere felbft 
folgende ergögliche Schtlverung in der Revue des deux mondes, Mat 1840: 
Als ih mich im Jahre 1827 in Berlin befand, ftellte mich Hisig in ver Tite- 
rarifchen Befellfchaft einem feiner Freunde vor, ver mehr als irgend ein ande⸗ 
rer das Bepräge trug, welches wir in Frankreich eine beutfche Tournüre zu nen⸗ 
wen pflegen. Der Mann war groß und Hager, lange Haare hingen ihm auf vie 
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mein viel Lieber, Du und Deine Bürgerin, und möge Gott Euch 
helfen, Eure Priefter fcheinen eben nicht die zu fein, die es kön⸗ 
nen; Cure Gefchichte erinnert mich) an die des Dachdeders, der 
von einem Dache herabfiel und im Vorbeigehen einem Herrn, der 
im Fenſter des erften Etodwerfs ftand, fagte: Cela va bien, pourvü 
que cela dure. 


31. 
An de la Foye. 


Berlin ven 10. Februar 1828. 


Biſt untreu Wilhelm over tert? 
Wie Lange wirft Du ſäumen? 


Sn Ernſt und Profa, mein lieber Freund, da doch Das Reben 
nur aus Proſa beftcht: warum fcehreibft Du, warum fchreibt Ihr 
nicht? Mir geht das Leben im gewohnten kurzen Schritte dahin, 
und ift nicht viel Worte davon zu machen. Lu bourgeoise, zwei 


Schultern hinab, fein Geſicht Hatte einen eigenthümlichen Austrud von Wohl- 
wollen und Beftigfeit; es lag darin gleichzeitig etwas Zartes und Kräftiges, Ab⸗ 
gefpanntes und Kühnes. Unfere Unterhaltung begann in deutſcher Eprache, ber 
mir unbefannte Mann trüdte fich mit einer bejonveren Energie aus, jedoch, 
mie es mir fchien, nicht ohne einige Anfivengung und beſonders m einem mir 
ganz neuen Akzent. Ich meinerfeits vrechfelte im Schweiß meines Angefichts 
mühfam teutfhe Perioden. Während mir vergeftalt mit einanver reveten, brach 
auf einmal ein Dritter, der und zugehört hatte, mit lautem Gelächter in bie 
Morte aus: „Meine Herren, machen Sie e8 fich doch bequem und jprechen fran- 
a, Der Dann mit der hoben Sefialt und ven langen Haaren war mein 
Lanbemann; es war ein von ver Natur auf feltene Weiſe ausgeftatteter, aber 
SR Eqickſal lange verfolgter Mann, ein frangöfifcher Emigrant und ein preu- 
ßiſcher Offizier, ein Evelmann und ein Xiberaler, ein Dichter und ein Botanifer, 
der Autor eines phantaftifchen Romans und ein Weltumfegler, ed war ein Deut- 
ſcher und ein geborner Franzoſe; Furz — e8 war Chamiffo. — Dazu bemerft 
Ampere: Chamiſſo, der fo trefflich veutfch fchrich, konnte fich dennoch von Galli⸗ 
etsmen nicht frei erhalten. So fagte er 3. B. für selon moi — (nad) meiner 
Anſicht) — „nach mir". Nicht drei Säge konnte man ihn fprechen hören, ohne 
den Branzofen in ihm zu erfennen. 
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Zungen in der Schule, eine Tochter in der Wiege, de plantis in 
expeditione Romanzoffiana in der Linnäa von Schlechtendal; ne- 
benbei ein Lied oder eine Ballade, und die franzöfifche Zeitung, 
wenn ich fie Eriegen Tann. Wir ftehen am äußern Ufer der Ge- 
ſchichte Shr aber macht fie, Eure Gegenwart fcheint mir bejam- 
mernswerth, Eure Zukunft aber gefichert. Viel Unheil können Euch 
noch Eure Rafenden bereiten; mic) will ed unter anderm bedünfen, 
als feien Eure Schwarzen unabläffig befchäftigt und bemüht, die 
Reformation gewaltſam herbeizuziehen. Doch indem id) rede, ift 
die Welt fchon weit vorgerüdt. — Wir haben noch nicht die Rede 
vom Thron. — Geduld, mein Lieber, Gebuld! ich wünſche Euch 
von Herzen, zu freiem Athem gelangen zu können. — Ich will 
Dich aber für meine Anfichten nicht verantwortlich machen und 
breche ab. 

Je baise respectueusement la main & notre bourgeoise, et 
vous prie de penser à moi, quand vous mangerez des huitres, 


32. 
An de Ia Foye. 


Berlin ven 10. Juni 1828. 


Mein theurer Freund, meine Schweiter hat von Paris aus die 
Wiederentdeckung von Berlin vollbracht*). — Sch ermahne Dich) 
auch Deinerfeitd einmal daffelbe zu thun. — Sch umarme Dich flüch« 
tig und lege Dir das Neuerfchienene von Rudolphi bei. Alles geht 
mit der fühnen Landfahrerin nach Eurem Welttheil ab. — Schreibe 
mir doch einmal und fage mir, wie der in Parid anblafende Char- 
tenwind ſich in Euren Erdzweigen und Wipfeln ausnimmt, er dringt 
wohl noch nicht recht durch, und man will wohl noch nicht recht 
daran, bis man weiß, es fei wirklich nicht anders. Ich bin bei 
der Botanik und bei den Muſen. Was man fich in der Jugend 
wünſcht, hat man im Alter die Fülle; ich glaube fast, ich ſei ein 


*) Dal. oben ©. 113. 
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Dichter Deutfchlands. Lebe wohl, grüße ehrerbietig die Bürgerin, 


und gedenfe mein bei Auftern und fonft. 
Ad. v. Ch. 


33. 
An Zrinins. 


Berlin den 21. November 1828. 

— — Muß id Sie, mein fehr lieber Freund, in fo fehmerz- 
licher Haft wieder finden? und immer durftend nach dem Mutter 
laut, dem Anklang deutfcher Kunft und Wiſſenſchaft? Ich fehe Sie 
im Kerker der Kranfenftube Ihre Sdeenwelt um fidy aufrufen, und 
darin am Ende weniger allein fein, als ſonſt mit den votre Er- 
zellenzen, in deren Salons auf- und abzugehen Ihnen zu Zeiten 
obliegen mag; aber ich möchte Sie bejuchen können, möchte mit 
Ihnen deutfch fprechen und plaudern, Iefen und Iefeln, möchte mit 
Shnen ftimmen. — Die Welt rollt immer unmerklich fort von Oſten 
in Weften, unmerklich aber fchneller als es jcheint, und man ‚bedarf 
wohl, wie Schiffer, die einander auf hohem Meer begegnen, alte 
Sreunde, von denen man lange gefchieden war, zu fragen: Was ha= 
ben wir an der Zeit? — Nach unfrer großen Naturforfcherei*) 
haben Sie zu lechzen die Güte gehabt — theurer Freund, um vie. 
les ermübenber, als erquickend. 400 Menfchen hintereindhder ber- 
laufend, und kaum im Caramboliren die Hand fich drüdend; von 
8 bi 10 in den Geftionen, wo Leidliches und Unleidliched noch 
mehr vorgetragen wurde, von 10 bis 12 in der öffentlichen Sitzung, 
wo bid auf wenige Ausnahmen das Abgefchmadteite auf dad Lang- 
weiligfte vorgetragen wurde, von 2 bis 6 öffentliche Tafel, wo beim 
Erbraufen der Menge, dem vergleichbar nolvgAoioßos Jalacans, 
nichts zu beginnen war, ald eben auf einen Händedrud ben Sreund 
aufzufuchen, dem man fchwerlich begegnete, weil man gleichzeitig 
von ihm aufgefucht ward, und von 6 Uhr bis ſpät in die Nacht 


*) Die Berfammlung ver Naturforfcher in Berlin, 
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wieder andere Mittag- und Abend» Mahlzeiten und Theee und Gott 
weiß was — wir haben viel Mein getrunken, aber viel Geſcheutes 
haben wir nicht beiprochen und abgemacht. — Es war im Ganzen 
doch eine hübſche DVerfammlung — aber eine halbe Etunde in 
Shrer Krankenſtube bräcte mir wenigftend mehr Gewinn, ale 
die ganze Maikäferiade, — Und kennen Sie nicht a priori ben 
Schlag Menſchen, der fich überall, leſend, redend, jtauberregend, 
pordrängt? 

Die Linnäa giebt Ihnen regelmäßig noch Rechenſchaft von einen 
Theile meines Lebens. Es kommt mir noch hie und da an, ein 
Lied zu dichten; was fo entfteht, überlaſſe ich unbefümmert dem Winde, 
„der berbitlich durch die dürren (Literarifchen) Blätter ſäuſelt.“ Sie 
drucken's und druden ſich's wohl einander nach; — fonjt leb' ich in 
meinem Haufe, wie die Schnede in ihrem — und das tft meine 
ganze Geſchichte. — — — 

Raupach iſt furdtbar furchtbar — Air ein Dich— 
ter, immer ungeſchickt, er kann auf die Bretter (morauf ed am Ende 
doch ankommt) nicht kommen, er kennt fie nicht und tft andererfeits 
ohne Takt und Gejchmad, und fcheint faft Luft am Unreinen zu 
haben. Zedlig Todtenkränze müſſen Sie leſen, das ift fchön. Ich 
werde mich nimmermehr dazu veritehen, den Platen zu vergöttern, 
wie er ſelbſt thut. — Nichts Neues von Heine, unſerem Kleinen 
Byron: der Britte hatte den Eatan, den großen Höllenfürjt, im 
Leibe, der Göttinger Student (wie Goethe ihn nennt) doch nur einen 
Diablotin. — Meine Lifte ift für heute aus. — — — 

Leben Eie recht wohl, in Dichtung und Wahrheit, mein lieber, 
theurer Freund, und laſſen mich bald Erxfreulicheres vernehmen, als 
von Gicht und Typhus. — — — Sie Ieben bei und in friſchem 
Andenken und meine Frau zählt Sie immer zu ben Unfern. 

Ad. v. Ch. 
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34. 
An de la Foye. 


Berlin ven 21. März 1829. 

Parolil zwar auch nur ein Mädchen, aber dad zweite und ald 
zweited Glied zu einem SKnabenpaare, das ich ſchon auf den Bänfen 
der Schule habe. Am 21. März 1829, ald an Sean Paul’3 Ge 
burtötag, um 3 Uhr Morgend — und wie? — Wir ziehen am 
1. April aus, da und das Haus zu eng geworben ift — wir dach— 
ten Mitte April's — indeß rückt die Sache näher — ſchnell ent- 
Tchloffen geht meine Frau Abends zu den Schwiegereltern, ich laſſe 
fie Da und wir fagen: wir fprechen und noch morgen. Am Mor- 
gen läßt man mir fagen: ein Töchterchen ift da. Gut! Nun aber 
muß ich Doch Dir die Hand drüden, und Glück wünſchen; es fehlte 
Euch, ed ward bei Euch häuslichen Menjchen fehmerzlich vermißt, 
nun fommt die Welt wieder ins Geleife und die Lücke ift ausge— 
füllt. — Nachfolge wird auch nicht ausbleiben, und auch die ift zu 
münchen, — ein einzelnes Kind ift gar ein zu ängitlicher Schak 
und ift es weder ihm noch den Eltern gut — in allem il n’y a 
que le premier pas qui coute. — Alles Freundliche von mir un- 
ferer lieben Bürgerin! Sie wird mit Luft und Freuden ihrer Schmer- 
zen gedenfen. a 

Mir geht’ in Kurzem gefagt ganz gut. Die Botanik (die 
Linnäa) ift immer ſtark an der Tagedordnung, und nebenbei Die 
Poeſie. — Sch finde Anerkennung, ich weiß nicht wie, in Diefer 
Zeit, wo Verſe rings zu Wafjer werden, und nur die Politif, dad 
Trockne aus den Fluthen hervorragt. — Meine Gedichte finden Nach- 
ball — werden überall wieder abgebrudt, Künftler verfertigen Bil- 
der nach denfelben; in verichiebene Sprachen werden fie überfegt, 
und von mir felbft wird jegt in den Kunfthandlungen ein ſchönes 
lithographirtes Bild Preis geboten. „Was man in der Jugend 
fih wünscht, hat man im Alter die Fülle!” — Hitzig ift nach Um- 
ftänden wohl, immer unfer Vater Ede — Großvater jeßt, ein be 
rühmter Kriminalift, Herausgeber zweier viel gelefenen juriftifchen 
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Zeitſchriften — Neumann Hausvater von vier Kindern, immer etwas 
ſchwach und gebrechlich, mehr im Schatten. Varnhagen ift jekt 
wohl, etwas ferner wie fonft, doch immer treu — ich ganz ftill im 
Scyatten meined Haufes, in dem mein Bild und meine Bilder auf 
eigene Hand ihr Glück machen. 

Das ift jo in nuce, was ich Dir heute fagen fann und will, 
ih muß noch ad familiares jchreiben, denen ich doch diefen Wild) 
beilegen werde, und dann meine Frau bejuchen. 


35. 
An de la Foye. 


[Berlin Fruͤhling 1830.] 

Sch will endlih wahr machen, mein lieber Freund, was ich 
mir feit jo langer Zeit vorgefeßt Habe, und Dir wieder einmal, ſei 
ed "auch nur flüchtig, die Hand drüden. Mein jüngftes Kind ift 
über ein Jahr alt, jo alt ift auch das Deine, und feit der Zeit ha- 
ben wir und, foviel ich weiß, nicht wieder unterhalten. Gin ehr 
waderer und lieber Diann, Ampere, bat Euch inzwiſchen befucht 
und ed hat mich gefreut; ein andrer Mann, le premier geognoste 
de notre äge, Leopold von Bud, hat Euch auch befucht, und das 
it eine große Ehre geweſen. Du biſt verjchiedentlich von mir er- 
innert worden und Du haft mir nicht gefchrieben. Sch will nur 
fragen, wad Du machſt, Du und die Deinen, notre bourgcoise. — 
Mir geht es Leidlich, und alles grünt und blüht um mich her. Un- 
ter folchen Umſtänden Fönnte leicht ein Brief zu einem ganzen Folio» 
Band anwachſen. — Nach mehrerem Umfchmung des großen Rades 
habet Ihr wieder die fchönen Tage des Villele, id) hoffe aber doch 
als letzten Berfuch. — Ich, mein lieber Freund, habe immer einen 
Fuß in der Botanif und einen in der Literatur. Deutfchland, 
ſcheint es, will mich wirklich zu einem feiner Dichter zählen, ein 
Gedicht von mir, Salas y Gomez, ift im vorigen Jahr ohne Oppo- 
fition als preiswürdigites Erzeugniß bezeichnet worden; mehreres, 
was jeit der Zeit entjtanden ift, wird ed überbieten, und endlich 
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find mir die Buchhändler mit dem Wunfche zunorgelommen, meine 
gefammelten Gedichte herauszugeben, und dem wird alſo im Jahre 
1831 werden. Es will viel fagen, wenn in unferer politischen Zeit, 
wo nebenbei jeder Verſe macht, feiner welche lieſt, Feiner welche 
fauft, und feiner, als die Verfaſſer felbit, welche druden läßt, es 
einer fo weit bringt. — In der Botanik bin ich immer in der Lin⸗ 
näa auf dem Fleck, nur ſchade, daß auch hier, im ftreng Wiſſen⸗ 
ſchaftlichen, das Publikum fo Hein ift, daß fein Buchhändler dabei 
beſtehen Tann. Abhandlungen Akademien zuzufenden, Iohnt nicht, fie 
laffen fie ganze Reihen von Jahren liegen, und jebt muß man auf 
dem Flecke fein; bei der Menge von Arbeitern, ift, was man heute 
denkt und fchreibt, ſchon geftern von einem Andern in die Welt ge- 
ſchickt. Mein Troft ift, bei Decandolfe und einigen wenigen folchen 
Anerkennung zu finden. Du wirft im nächſten Bande des Prodro- 
mus*) mich oft antreffen. — Du, mein Lieber, fcheinft mir Dich 
jehr mit Deinen Jungen zu plagen und darüber Dich jelber zu ver» 
geſſen. Es ift doch auch hübſch in unferer fo emfig, gefchäftigen 
Zeit feine Stelle auszufüllen und mit auf dem Flecke zu fein. — 
Nimm's heute für den guten Willen hin. Was man nicht gleich 
thut, gefchteht am Ende gar nicht, und beim Ausſetzen kommt gar 
nichtö heraus, Ich habe Dir nur die Hand brüden wollen, und 
hiermit habe ich fie Dir auch gedrüdt. Iß ein Paar Dutzend 
Auftern % mon intention, empfiehl mid) den Herren Kollegen, vor 
allenı aber der liebenswürdigen bourgeoise, — jet glüdlid# in Deinem 
Haufe, freue Dich des Frühlings der Natur, und rechne auch auf 
einen herannahenden politifchen Himmel, wo jebt nur Aprilwetter 
iſt. Dixi. 
Xaipers Texve wos. 





—— 


*) Prodromus systematis naturalis etc. Ser. A. P. Decandolle. T. IH. 


— 221 — 


36. 
An de la Foye. 


Berlin den 18. Auguft 1830. 


Sol man gratulfiren? — Sch denke ja. Aber jachte im 
Shritt! Bei vieler Kraft gewahre ich allerdings viele Weisheit, 
deren bebürft ihr au! Der Alte, bei den jehr ariftofratiichen 
Satzungen, die er vorfand, hätte ed gut gehabt, fie voll und breit 
zu entfalten, fich an die Spike bed Vortrabes zu ftellen und Ieitend, 
führend die ganze Kraft, von der fich gezeigt bat, daß fie da war, 
zu feiner eigenen zu machen, bei Gott! ein fehöner Beruf! — Dem 
Neuen wird es nicht jo gut gegeben, — eine reine Demokratie wird 
ihm überantwortet, ba bat er nicht Raum felber zu ziehen, er bat 
vollauf zu thun Schritt zu halten und an den Tag zu legen, daß 
er nicht felbft wider Willen gezogen werde. Die Sachen hatten 
bereit 15 Jahre Seftigkeit erhalten — nun ift Schutt, und dag 
Neue muß wieder von der Zeit feine Zeftigfeit erwarten; — mas 
man beute aufbaut, ift morgen leicht wieder einzureißen, um es 
befjer zu machen, und was Tann man nicht beffer machen wollen ? 
— Indeß Habt Ihr fo doch Ruhe vor dem Schwarzen Thier. Was 
ich beim Anfang dieſer Dinge, der nun, durch das Ende derfelben, 
wie unabjehbar fern hinter und Fiegt, nicht begreifen Tann, ift was 
ih ſchon oft im Leben nicht begreifen zu können Gelegenheit gehabt 
babe, ift, ſage ich, daß der Blödfinn gar keine Grenzen haben könne. 
— Ich boffe immer in meiner Klugheit, die Dummheit werde ein 
huc usque haben, aber nein! es giebt für fie fein huc usque — 
wie Figura zeigt. — Mein Lieber Freund, was haft, Du mit meiner 
Weisheit zu fchaffen, mit der ich Dich aufpappeln zu wollen mir 
das Anfehn gebe? — Nur eins kannſt Du von mir wünfchen wollen, 
nämlich zu erfahren, wie ſich die Sache von Weitem audnimmt, 
und da muß ich Dir jagen, ed nehme ſich gar gut aus. Europa, 
die Welt ift für eine Revolution und jauchzt Euh zu — Mid 
haben Die Dinge fehr erjchüttert, ich komme erft allmälig wieber 
in meine Ruhe, und habe zum Beweis beffen fchon heut ein großes 
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Gedicht*) über Eure Geſchichten fertig gemacht. Da mich einmal 
Deutfchland für einen Dichter gelten läßt, darf ich wohl als ein 
folcher die Stimme erfchallen laſſen. — Mein lieber Guter, ich leſe 
franzöfifche Zeitungen, wo ich nur welche auftreiben kann, aber noch 
Eins geht mir ab: Briefe, frifche Luft muß ich noch von Eurem 
Himmelsjtrid einathmen — Briefe, ich bitte Dich um einen Brief, 
daß ich jehen könne, wie fich das alles in der Nähe ausnimmt, wie 
ed fih auf Deiner Nebhaut fpiegelt, und wie Du Dich felber im 
neuen Strome bemsegft. 

Mir und und geht ed gut — Pater von bald fünf Kindern, 
von denen zwei fchon auf einer Fußreiſe im Gebirge begriffen find 
(mit obligatem Hofmelfter verfteht jih) — ich will Hoffen, Daß es 
Dir und der Bürgerin und dem dritten wohlergeht. — Wird noch 
aus der bourgeoise eine citoyenne? — 

Sch Iaffe die Feder Iaufen und gebe mir nicht die Zeit, einen 
aufgewichſten Brief zu verabfaffen. Schreibe mir, wie Du willft, 
aber jchreibe mir. 

Grüße meine ehrenwerthen Kollegen ehrerbietigft, und wenn 
Du willit, trage ihnen vor, daß unfer Ehrenberg ſich jebt ganz vor⸗ 
züglich mit den Infuforien abgiebt, die er mit Indigo und Carmin 
füttert, fo daß die Heiniten Magen und Darmfanal aufs Herrlichite 
feben laſſen. Die Augen, die Nerven zeigt er bei der Gelegenheit, 
auch die Muskeln, noch nur fein pulfirendes Herz. Dieſe Welt 
wird ung durch ihn Har und er fabelt nicht; was er fieht, kann er 
jebem zeigen, und ich habe ihn, mo ich ihm nachgeritten bin, immer 
feft im Sattel gefunden, voir les memoires de l’Academie de 
Berlin. Die erften Memoiren werden wohl jchon erfchienen fein, 
andere werden folgen. Lebe wohl, mein Guter, und vergiß mei« 
ner nicht. 

Arocha! 
„dh Ad. v. Ch. 
an ro, 
*) Die Terzine: Memento. — „Das Malerzeichen" ift erft im Oftober 
vollendet. 
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37. 
An Dr. Aſſing und Noſa Maria in Hamburg.*) 


Berlin, 20, Dezember 1830. 


Meine ſehr theuren Freunde! 

Ich habe, ein verzogener, obgleich alter Knabe, mic) fchriftlich 
zu melden unterlafjen, wo es felbft einem Halbwilden die Gitte ge— 
bot, und finde mich ungefchent wicder ein, wo ein Seft gefeiert wer« 
ben joll, — Teider nicht felber, — ich ſchicke Ihnen nur die Stim- 
men einiger Freunde und wünfche, daß fie geneigtes Gehör und gute 
Aufnahme bei Ihnen finden. Mögen ihnen die Götter und „Gai— 
Daffe“ freundlich fein! 

Sch meinerfeitd Habe leicht in mein gewohnte Geleife wieder 
eingelenft, mich bei meinen Pflanzen und in Mußeftunden beim 
Liederfpiel wieder eingefunden und in meiner nach aller Richtung 
fich ausdehnenden Heinen Welt. Zu den vier heranwachfenden Kin« 
dern wird ein fünftes erwartet, und mittlerweile drückt der harte 
Winter und bringt Huften und Keuphhuften herbei. Auch das wird 
fich ausgleichen, wie fo manches Andere. 

Sch habe dieſer Tage Barnbagen wiederholt aufgefucht und ihm 
nicht betfommen Fönnen. Er ift Durch die Weltereigniffe anfcheinlich 
jehr befchäftigt, und feine Wirkſamkeit außerordentlich in Anſpruch 
genommen. — Was Diefe anbetrifft, ich glaube, daß die ganze Welt fich 
dergeftalt vor der ganzen Welt fürchtet, dab man ed überall beim An- 
knurren hübſch bewenden laſſen will und Seder nur an den Händeln, 
die er im Haufe hat, genug haben wird. — Inmittlerweile kann 
man es fich nicht verhehlen, daß eine neue Zeit angegangen ift. 

Sch wünſche Ihnen alle Freude im Haufe; Das ift daß beite, 
woran man fich zu halten hat, und bei den beiden lieben Mädchen 


*) Er war während feines Aufenthaltes in Hamburg im September 1830 
Affings Gaft geweſen. Auf SKinverfcherze aus ver Zeit dieſes Zufammenfeins 
fpieft er bier und Br. 40 an mit ven feltiamen Namen der „Batvaffe, Fortuli“ 
u. f. w. 
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haben Eie es leife und anmuthig genug. Meine find gar wilde 
Eroaten. 
Mit alter Liebe und Anhänglichkeit 
der alte grauföpfige Gaftfreund 
Ad. v. Ch. 


38. 
An de Ia 


Berlin ven 4. Auguft 1831. 

Es ift fast jährig, mein theurer Freund, daß ich an Dich ge- 
fchrieben. Sch habe, wie oft, wieder fchreiben wollen, und habe 
Briefe angefangen und wieder Tiegen Iaffen und habe gehofft, Du 
würdeſt wieder fchreiben, und aus allem ift nichts geworden. Da 
bin ich denn mit gutem Vorſatz, Gott gebe feinen Segen! — Es 
geht und wohl, meine Zleine Welt mächft und gedeiht umd tt nicht, 
wie Die große, von der wir doch bald zu reden fommen werden, aus 
den Fugen gefommen. Vater, Mutter und fünf Kinder. Zwei Jun⸗ 
gen in der Schule, zwei Mädchen bei der Mutter, und ber fünfte 
in der Wiege. — Sn der Botanik immer thätig, und in der Poefie 
fo geehrt, gelefen und bewundert, daß ich es faum glauben kann. — 
Sch habe Dir meine gejammelten Gedichte zugefendeh, aber ber 
Zeufel jcheint Die Hand im Cpiel gehabt und die ganze Sendung 
unterfchlagen zu haben. Das Nächfte, was nun zu erörtern wäre, 
möchte Die Seuche fein, Die wir erwarten*), und ber Ihr auch viel- 
leicht nicht entgehen werdet. Ganz Preußen ift inficirt, und ein 
Verſuch ſoll noch gewagt werden, die Dder gegen das Unheil zu ver- 
theidigen. Ich fürchte weniger Das Uebel als Die Zwangsmaßregeln, 
die es bedingt, und die mir, jo wenig man dagegen haben Tann, den 
Untergang alles Handels und aller Induſtrie, fo eine größere Zer⸗ 
ſtörung zu drohen fcheinen, als das freiere Spiel des Unholdes. 
Schon jegt Ieidet alles und alle Luftigkeit ift aus dem Leben ver- 


*) Die Cholera Tam wirklich in ven lebten Tagen des Auguft. 
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ſchwunden. Bei und, mein lieber Sreund, wird ſich noch Die Sache 
auf Privatelend befchränfen, und Die Welt wird wenig Notiz davon 
nehmen. Der Blig trifft eine Scheune, fie lodert in Flammen auf, 
der Wind verweht die Aſche, und man vergißt, wo fie geftanden. 
Menn er aber in einen Pulverthurm fährt, jo geht eine ganze Welt 
unter — ich mag mir nicht denken, daß die Seuche in einer Der 
Melthauptftäbte, in Paris oder Lomdon, ihren Sig aufichlage. Was 
erfolgen würde, jcheint mir außer aller Berechnung zu liegen; aber 
gewiß eine Welterfchütterung, wieder etwas der Art, wie der Welt: 
fturm, den vor einem Jahre die Namendunterjchrift eined Ejeld be- 
wirft bat. Wir haben hier, mein lieber Freund, feinen Antheil an 
den Bewegungen genommen, Die aller Orten die Erneuerung einer 
Epoche der Gefchichte bezeichnen und ‚begleiten, die Wellen haben fich 
ringsher an unfern friedlichen Grenzen gebrochen. Dieſes Auffallende 
ift dem zu danken, daß wir von lange her, langſam und geräufchlos 
unabläffig vorwärts gegangen find, ald alles ftill ſtand, oder fich 
unfinnig mühte zurüdzugehen, wir haben in der That das Mehrſte 
von dem, wonach bei Euch gefchrieen wird. Kommunal Gejeg, 
Gleichheit vor dem Geſetz, eine Nationalarmee, die aus dem Volke 
hervorgeht, welches in feiner Gefammtheit ohne Ausnahme durch die: 
felbe geht, wir haben Unterrichts-, Wohlthätigfeitg» Vereine und 
Geſetze u. |. w. Wir haben eine Gewohnheit der Rechtlichkeit, Die 
zu einer andern Natur geworden ift, wir wiflen nicht, was Gunft 
heißt. Wir haben eine väterliche Regierung, Liebe und Zutrauen zu 
dem Oberhaupte, und in Zeiten der Gefahr hat der Inſtinkt alle um 
ben Thron verfammelt, da ringäher fich alle gegen ihre Negierungen 
verbünbeten. In der That hätte ganz Norddeutichland nichts DBef- 
jered begehrt, als preußiich zu werden. — Es mangelt und wohl 
noch) manches, aber wir haben Zutrauen und Geduld, und wir leben 
in der Hoffnung, daß auch das Mangelnde fich geftalten werde. Das 
aber ift das Nefultat eines perfönlichen Verhältniffes, und wenn heute 
zwei Augen fich jchlöffen, Eönnte es morgen anders fein — fo kommt 
ed auch, mein Lieber, daß wenn die Krankheit bei ung einbricht, Die 
Volkstumulte, Die Leichter vorherzufehen find, als ihnen vorzubeugen 
— ſein möchte‘, feinen politiſchen Charakter annehmen werden 
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Ich ſpreche Dir von uns, weil id) Dir da wenigſtens einen Abglanz 
von ber Meinung aus friichem Quelle geben kann. Bon den übri⸗ 
gen Welthändeln weiß ich nur, wie Du, durch die Zeitung und ich 
werde felber mit Gerede darüber fo überfatt gefüttert, daß ich un⸗ 
gern Dich auf gleiche Weiſe Iangweilen möchte. Ich habe immer 
an den Srieden geglaubt und glaube auch noch an den Srieben, weil 
er mir immer, wie jeßt noch, zwar unmöglich vorgefommen, aber 
nur einmal unmöglich, da mir der Krieg es zweimal zu fein fehlen 
und fcheint. Tie Karten Iöfen fich nach einander auf, England ar 
beitet wader zu Haufe für Die Weltgefchichte und ich habe gute 
Hoffnung, Daß auch Ihr vernünftig bleiben werdet. Ihr habt fchon 
mandjen Sieg für die Ordnung errungen. — Polniſch find wir und 
ganz Deutjchland und die ganze Welt gefinnt und enthuſiaſtiſch. 
Möchten fich doch die Polen noch einige Zeit nur halten. Es fcheint 
einerfeitd furchtbare Enticheidung zu drohen, wenn andrerjeits Die 
Theilnahme der Welt gütige Verwendung verheißt. — Die Seuche, 
die dieſer Krieg über die Welt ausftrahlt, giebt guten Grund eine 
Maffenruhe zu gebieten. Gott leite alle zum Beſten; müſſen bie 
Polen untergehen, werden fie wenigftend die Ehre retten. 

Ich ermahne Dich, mein Lieber, zu fchreiben, zu ſchwatzen gegen 
mich, jo wie ih ed gethan. Erftlich von Dir und den Deinen, 
jodann von Deinem Punkte aus die Blide rings ausſtrahlen zu 
laſſen, — wir leben doch in diefer Gefchichte, die nah funfzehn⸗ 
jährigem eingefrornen Winter jegt Eisgang hält; es tft gar wichtig 
und erfreulich gu erfahren, wie ich die Dinge von einer andern Cis- 
icholle ausnehmen, ald von der, auf der wir eben felbft fchifften. 

Lebe wohl, ich mag heute nicht Länger fchreiben, und ſchicke ich 
dieſen Wiſch nicht gleich nach der Poft, fo zerreiße ich ihn wieder, das 
weiß ich Schon. Noch einmal denn Iebe wohl, et. si potes, yaipel 

Dein Adelbert von Chamiſſo. 
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39. 
An Trinius in Petersburg. 


Berlin am 15. Januar 1832. 

Es iſt Schon ſehr Iange ber, mein fehr geliebter Freund, daß 
wir einander nicht Die Hand gedrüdt und daß ich mich mit dem 
guten Vorſatz herumtrage an Sie zu fchreiben, ohne zur Ausführung 
zu fommen. Als jüngst Schlechtendal de rebus botanieis an Sie 
fchrieb, wollte ich mich ihm anfchließen; da brach aber der Tod, der 
lange uns vergeffen zu haben jchien, in meinen Kreis ein; meine 
gute Schwiegerntutter unterlag, eins der letzten Opfer der Cholera. — 
Andere Unglüdsfälle, Die fih Schlag auf Schlag um und wieder. 
holten, fießen die Erde unter unjern Füßen wanfen; endlich gingen 
die Tage vorüber, die Zeit übt ihre Macht und Die Wunden ver- 
narben. Ich bin mit Weib und meinen fünf Kindern verfchont ge- 
blieben, und halte dankbar dag Haupt wieder empor. Sch habe in 
den Schredtenstagen, die Sie früher als wir erlebten, viel an Gie 
gedacht, viel daran gedacht vertrauten Geſchwätzes mit Ihnen zu 
pflegen; nun heißt mich eine äußere Veranlaffung den guten Willen 
bethätigen: 

Die Redaktion des MWendtifchen Muſenalmanachs, der bereits 
mit Rob drei Jahrgänge erlebt hat, geht nun in meine und Schwab's 
Hände über und mir wird nun Pflicht, alles zu thun, was ich ver 
mag, um dieſes Inftitut zu heben. Das erfte ift, daß ich an Gie 
fohreibe, um Sie zur Mitwirkung aufzufordern und Sie im Voraus 
audzufchelten, wenn Sie mir Elagend antworten, daß Sie Apoll für 
Asklepios verlaffen haben. Das Eine thun und das Andere nicht 
Iafien. Man fol und darf ſich zum Singen nicht invito Marte 
zwingen, aber zu betrauern iſt's, daß ein Leben ganz blüthenlos 
wird nach fo Berrlicher Blüthenzeit. ft es Mißmuth, daß Reimer’s 
Laden fi wie ein Pult mit fieben Schlöffern über Ihnen ver- 
ichloffen Hat, und hadern [Sie] mit der Welt, die ihn nicht gewalt- 
jam aufgebrochen, fo ift ed Sünde. Ich habe meine Schuldigfeit 
erfüllt, gebeten und gefchoften; ich fchließe summa cum eruditione 

1R* 
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in einer der fieben Sprachen, die Kasperle verfteht, berlinifch: aber 
bilft denn bei Dich Een beten und fen fluchen!? 

Sch habe immer an biefem Inftitut meine Freude gehabt. Cs 
dünkt mich gut in Diefer ernften Zeit, die dem Geſange Fein Ohr 
leiht, einen Singeverein, eine Zuflucht und Freiſtatt der Muſe auf- 
recht zu halten; die Begabten und Anerfannten aelffen fih dem an- 
fehließen und den Kern bilden, und jedem und allen muß es ge- 
gönnt [jein], in die Arena herabzufteigen, fobald er nicht vom Haufe 
beleget, Daß der Fluch Apollo’3 auf ihm ruht. — Noch eine Bemer- 
fung; nach) den ungebührlichen Scherzen, womit im lebten Jahrgange 
Herr A. W. von Schlegel einen fo ungeheuren Staub aufgeregt hat, 
haben wir den Tempel des Janus verjchloffen und den Gotteöfrieben 
audgerufen. 

Sch verlaffe mich auf die Linnäa Ihnen Kunde von meinem 
Mühlen im Heu in fortgefeßten Berichten zu geben. Meine nor 
diſche Florula ift nun, bis auf Ihren verfprochenen Antheil daran, 
vollendet, da mir Meyer die Carices vorweg genommen bat; ich 
bin jegt in Brafilien und den Verbenaceen. Biel Manuffript Liegt 
fertig, was Schlechtendal zu druden nicht Raum bat. Decandolle’s 
und Hooker's Anerkennung lohnen mir dieſe manchmal doch ver- 
drieglichen Bemühungen, da ich jeßt allein arbeite und Schlechten- 
dal's Gejundheit ihn, wenigſtens Winters, abhält, nad) Schöneberg 
zu wallfahrten. — Ein anderer Theil meines Lebens Mt mir auch 
jüngft auf das Crfreulichfte belohnt worden. Ihr Kapitain Lütke 
war auf etliche Stunden in Berlin, von denen er Die Hälfte bei 
mir verbrachte. Er wollte unaufgefordert mir Dank jagen für 
meine Arbeiten über die Carolinen — daſſelbe Hatte D’Urpille in 
Paris gethan; dafür arbeitet man und darauf kann man immerhin 
von den Akademien vergefjen werden. Ald Dichter bin ich wahrlich 
über alle Erwartung anerfannt worden und Durchgedrungen. Wie 
gunftig und freundlich ſich mir die Kritif im Allgemeinen gezeigt 
hat, fchöpfe ich Doch meine größten Freuden aus. der Zugend, den 
Schulen und dem Volke, wo ich mich gefannt und Tiebgehegt finde. — 
Aber was Teufel fange ih an? Haben Sie mich doch nicht bezahlt, 
um Ihnen mein Lob vorzuſingen. — Sch denke wir brechen ab, 
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denn ich weiß auf feine vernünftige Weife wieder in ein anftändiges 
Geleiſe einzulenten. — — 
Mein viel lieber Freund, fommen Sie wieder einmal mit mir 
traufich fchwagen und laſſen mich wiſſen, daß es Ihnen wohl geht. 
Ad. v. Ch. 


40. 
An Rofa Maria Affing in Hamburg. 


Berlin, ven 4. März 1832. 
Meine ſehr theure fchwefterliche Freundin! 

Sch habe bei Gelegenheit des übernommenen Gefchäftes gedacht 
und gehofft, dazu zu fommen, einmal vertraut mit Ihnen zu ſchwatzen, 
und fehe, Die Zeit ift darüber vergangen, und ich) muß wahrhaftig 
unter Strafe der Verfäumnig meinen Papierbrief abgehen laſſen, 
wie andere mehr. — Was ich in Norddeutfchland fammle, redigirt 
Schwab in Süddeutichland, und vice versa. Dem Büchlein tft die 
Aufgabe geftellt, drei fchon zur Reife gebiehene Mufenalmanache 
auszugsweiſe in fich zu vereinigen, demnach wird der Raum enge. 
Ich hoffe dennoch, daß wir und darin beifammen treffen werben und 
lade Sie freundlichft ein. — Ich bitte auch Affing, mir zu erlauben, 
das Weinlied, was ich von ihm habe, dem Vorrath beizulegen, und 
biemit wäre das Geichäft abgethan. 

Sch bitte Sie fehr, mich nicht fo wieder abzufertigen, ſondern 
etwas verweilenber von Ihnen, Ihren Kindern, Ihrem Haufe, — 
von den „Gaidaſſen“, den „Hödern“, den „Vogeldamen“, von „Bor- 
tuli® und andern 2euten, bie mir noch jehr am Herzen find, zu 
unterhalten. — Zür und fcheint die Zeit ftill zu ftehen, wären nicht 
die Kinder, die heranwachfen und von denen ich fünfe zähle in rich 
tiger Zahl. Die älteften zwei Buben find ſchon gar bengelhaft jept, 
bei diefem Srüßlingwinter, der und erfreut, rüftige Schlittichuhläufer 
auf der Eisbahn. 

Wir leben heiter und vergnügt in großer Abgefchiebenheit, und 
ich gehe von der Botanik zur Poeſie und von der Poeſie zur Bota- 
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nit harmlos hin und her, oft mich freuend und verwundernd, daß 
die Zungen in der Schule meine Gedichte recitiren und fie, wie ich 
nicht erwartet hätte, Durchgedrungen find, was mich mehr als gim- 
jtige Recenfionen erlabt. 

Sehen Sie denn, meine theure Freundin, daß es Doch noch 
Menfchen giebt, die nicht Urfach zu haben meinen, mißvergnügt zu 
jein, und laffen Sie mich wiſſen, daß auch Sie noch fortwährend 
zu Diefer feltenen und begünftigten Sorte gehören. Ich umarme 
berzlichft Alfing und küſſe Shnen gar liebevoll die Hand. 

Adelbert von Chamiſſo. 


Sch habe Varnhagen lange nicht geſehen; ich babe ein paar 
Mal die Reife zu ihm unternommen und ihn nicht zu Haufe ge: 
funden. 

Unjerem Wilhelm Neumann gebt ed fehr betrübt; feine Frau 
ift gemüthskrank und zu einem Heilverfuch in ein Krankenhaus unter- 
gebracht. 


41. 
An de la Toye. 


Berlin ven 2. Mani 1832. 

Es ift wieder ein Jahrhundert her, mein viellieber Sreund, daß 
wir und weber Hand noch Gänſekiel gereicht haben, und jo mir 
recht ift, Liegt Am Mir die Schuld, wenn ich fie nicht gar mit 
Schreden weiter ſuchen muß. — Du mußt namentlich meine Ge- 
dicht - Sammlung erhalten haben, wovon mein Bruder ein Dir be 
ftimmtes Eremplar unter anderen erhalten bat. Sch hätte Darauf 
Liebes⸗ und Lebenszeichen von Dir erwartet. Ich habe Dir von mir 
zu fagen, daß wir, ich und die Meinen, bei fortgefegter Vermehrung 
der Iegtern, und wohl und auf dem alten Sled befinden. Zwei 
Zungen, zwei Mädchen und noch ein Junge und dann nod), was 
Gott will und zu feiner Zeit offenbaren wird. Die Zeitung wird 
emſig gelefen; die Zeit theilt fich zwifchen Botanik und Poeſie, und 
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ich ftehe auf jeglichem Fuß ziemlich feitz ich habe weder Chrenämter 
nody Bänder, noch übergroßen Antheil an dem Budget, aber id) 
werde von meinen. Paird vollgultig anerkannt; Hooker, Decandolle 
und Andere nehmen mit ehrendem Zutrauen, was ich bearbeitet 
babe, auf, und laſſen für geſehen gelten, was ich gejehen habe. — 
Dad Volk fingt meine Lieder, man fingt fie in den Salons, Die 
Komponiften reißen fich danach, die Jungen deflamiren fie in den 
Schulen, mein Portrait erfeheint nach Goethe, Tieck und Schlegel, 
als das vierte in der Reihe der gleichzeitigen deutichen Dichter, und 
fchöne junge Damen drüden mir fromm die Hand, oder fchneiden 
mir Haarloden ab; freilich find dieſe jet jehr filberweiß, aber rüſtig 
bin ic) noch und jung genug für meine Sahre, von denen ich 51 
voll zähle. — Wer hätte das alles in unfern grünen Tagen gedacht! — 
Süngft zu meinem 51. Geburtstage vereinigten fich einige unferer 
lyriſchen Dichter, ein Heftlein Lieder*) herauszugeben, worin fie 
unter andern liebevollen Scherzen mich als König der ftillen Infeln 
in der Südſee befangen;, darauf hat ein mir befreundeter Sournafift 
einen jchalfhaften Artikel begrundet, worin er allerlei Sreundliches, 


*) An Ad. v. Chamiffo zu feinem 51. Geburtstage. Berl. 1832. Mit Gevich- 
ten von W. Wadernagel, 8. Simrock und Fr. Kugler. Eine andre „Berherr- 
Uhung"(vgl.S.92) wurde ihm zu Ende diefes Jahres in ver literariichen Gefellfchaft. 
In einem poetifchen Wettlampfe, bei dem Schöll, Kopifch, W. Warkernagel u. a. 
eoncurrirt hatten, wurde ihm auf fein Gericht: „vie Retraite“ der Preis zuer- 
fannt. Holtei fang darauf (nach der Melodie von Ratmunds Afchenlien) folgen- 
des Lied, das eine fo gelungene Gharafteriftif Chamiſſo's enthält, vaf feine Mit- 
thetlung gewiß willfommen fein wird: 


Wen feht Ihr in Berlin Wo Lockenpracht ummallt 
Auf graden Wegen zieh'n Sp mannliche Geftalt, 
Entgegen vem Geſchick Ein Haupt fo frei und kuͤhn, 
Mit immer heitrem Blick? Da ſchimmert's auch wohl grün? 
Wer trägt fein graues Haar Das tft des Lorbeers Grün! 
So ftolz, fo wunderbar: Wie ihm die Wangen glüh'n 
Ein Iüngling tragts nur fo! — In hellem Freuvenglanz! 
Es iſt ver Chamiſſo! Er trägt den Saͤngerkranz: 


Er lebe! Er lebe. 
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anderen Negenten zum Exempel, von mir und meiner Regierung 
rühmte; daran haben ſich nun alle Zournaliften Deutfchlands, einer 
nach dem andern, verfchludt, und in der Peteräburger Zeitung wird 
ganz ernft und bona fide von meinem Königreiche Erwähnung 
gethan. 

Wie geht e8 Dir, mein DViellieber, wad machſt Du, was macht 
notre bourgeoise, wie geht’8 mit der Familie? Habt Ihr fchon oder 
erwartet Ihr noch die Eholera mit der nächften Poft aus Rouen? 
Darüber find wir bier hinaus, wir haben’s mit angejehen, wir haben 
ihr auch unfern Tribut gezahlt, meine wortreffliche Schwiegermutter 
liegt auf dem Kirchhof der pestiférés, und zwar durch einen felt- 
famen Wig des Schickſals, in der Grube, die dort für den Welt- 
philofophen Hegel bereitet war, Die jchlichte Bürgerfrau und Haus 
mutter, die in diefer Welt, wahrlich, ihre Stelle ganz rein unb 
ſchön ausfüllte, wie fein Philofoph Die feine auszufüllen vermag. — 
Der Wind, der ihr vorangeht, dad Schreden iſt ärger benn ber 
Sturm, denn bie Plage felbft. Schreibe mir doch einmal, Du 
Träger, und lafje mich wifjen, wie es Euch geht. Ich ſetze alle 


Er ift fo brav, fo gut, Der die gefchälte Frucht 
Weil fein Branzofenblut Des Kokos aufgefucht, 
Für deutfche Treue glüht, Trinkt Lieber unfern Wein 
Doll Feuer und Gemüth; Laßt Wilde Wilde feif® 
Umfchiffte alle Welt; „Terzinen“ ſteh'n ihm an, 
Doc befier ihm's gefällt Für „Stanzen” ift er Dann! 
Wohl nirgend, daß ich's weiß, So mög’ er rüftig ſtehn, 
Als in ver Freunde Kreis! Mög’ Herrlich weiter gehn! 

Er lebe! Er lebe! 


Sie, die er oft beſang, 
Mit tiefgefühltem Klang, 
Die Gattin, hold und ſchoͤn, 
Soll freundlich mit ihm gehn; 
Es fall’ ein glüdlich Loos 
Den Meinen Chamiſſo's, 
Und in des Dichters Grab 
Ruft Deutſchland einft hinab: 
Er lebe! 
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Politik bei Seite; ich könnte Dir blos Privatanfichten mittheilen 
Die für Dich einen andern Werth hätten als jeder Zeitungsartikel, 
Du aber fage mir, ich bitte Dich fehr darum, wie Du die Eachen 
anfiehft, und wie fie fich, von Deinem Standpunkte aus, auönehmen. 
&8 liegt mir daran, Dich darüber zu hören. Verlangſt Du ed aber 
auch von mir, fo will ich Dir umgehend eine Abhandlung verfaffen, 
zu ber ich heute einmal nicht aufgelegt bin. Lebe recht wohl mit 
den Deinen 
Vale yaipe faveque tuissimo 


Ad. v. Ch. 


Es freut mich unter ben Zeichen der Zeit Dir aufzuzählen, daß 
Eure Stodfranzofen das Reifen nach und nach zu erfinden feheinen; 
es find wieder ihrer ein Paar bier, Die unfere Untverfität angezogen 
bat, recht propre Leute. 


42, 
An Rofa Maria Affing in Hamburg. 


Berlin, ven 28. April 1833. 
Meine theure fchwefterliche Freundin! 


Ich Habe Ihnen ſchon Lange fchreiben wollen und muß ed end⸗ 
lich heute übereilt thun, fonft komme ich gar nicht dazu. — 

Zuerft alfo vom Muſenalmanach, um ed abgethan zu haben. 
Schwab fpricht felbft auf dem Umfchlag der Einlage. — Ich wünfchte 
wohl, Sie und Aſſing im freundlichen, trauten Kreife nicht zu 
miffen, — Fein Menſch wird nominatim aufgefordert, der Termin 
der Einfendung ift fonft im März feftgefeßt. — Ich weiß aber 
nit, wie Schwab, ber diesmal mit der Abzählung des Manuffripts 
und dem Abſchluß der Redaktion fich befaffen muß, es anftellen 
wird, um in ben engen Raum bie unabiehbare, zu Bergen ange 
ſchwollene Lieberernte dieſes Jahres einzuzwängen. 

Seit Neujahr ift mein Haus ein Kinderlazareth; bie Maſern, 
die ſchlimmen Folgen berfelben, die Grippe, und mein fechfter und 
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leßter, vermuthlich im Zahnen begriffen, mit Krämpfen behaftet, Die 
zu verjchievenen Malen fich wieder eingefunden haben, und der fich 
noch nicht wieder erholen will; die Mutter vom Nachtwachen er- 
müdet, u. f. w. — Ich fehe mit Sehnſucht der auffteigenden 
Eonne entgegen, aber ed will noch nicht warm werden; „Tom 
friert es!“ 

Bon Barnhagen kann ic) Ihnen nur jagen, was Sie ſchon 
wiffen: er ift ungemein gebrochen, er bat fich felbft ganz in feiner 
Frau verloren. 

Mög’ ed Ihnen und den Lieben Ihren gut ergehen; Sie haben 
zwei allerliebfte Kinder, Sriede und Glück im Haufe: bewahren Sie 
das, ed iſt doch das Beſte. — 

Verzeihen Sie mir ſchweſterlich mein flüchtiges und Ieeres Ge— 
fchreibfel. — Wir Männer verftehen nicht Briefe zu ſchreiben, Das 
könnt Ihr nur, Frauen! Wir fchreiben nur Abhandlungen, und 
heute habe ich auch dazu weder Muße nod) Trieb. 

Ich drüde Affing die Hand brüderlich und feft. Behalten Sie 
den alten Freund in gutem Gedächtniß. 

Ad. v. Chamiſſo. 


43. 
An diefelbe, 


Berlin, ven 6. Februar 1834. 

Ich ergreife den Vorwand des deutſchen Muſenalmanachs, 
meine theuerfte, fchwefterliche Freundin, Liebes» und Lebenszeichen zu 
geben. Vergeſſen Sie aljo das Büchlein nicht, wie ich weiß, daß 
Sie treu den Herausgeber nicht vergeffen. 

Der ih aus der Zahl der Reifenden ausgeſchieden bin, bin 
Ahnen mit ben Augen auf Ihrer Wanderung durch Süddeutſch⸗ 
land gefelgt. Sch felbft Hafte mehr und mehr an der Scholle. — 
Das vorige Jahr tft mir ziemlich unluftig vergangen, umringt von 
Kranken, wenn nicht felber krank. Die Grippe bat mich in etwas 
gealtert, und bie Geſundheit; meiner Frau fcheint mir fehr zögernd 
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der Beſſerung entgegen zu gehen: — Ich habe lange, lange die 
Stimme verloren, die Singeſtimme meine ich, und noch will es 
nicht recht ſchallen. — Ob das Frühjahr alte Blüthen wieder brin- 
gen wird, weiß ich nicht. — Mit der Botanik reißt es nicht ab 
und darf ed nicht abreißen; aber zu der Botanik ift hinzugekommen 
die Eorge für das Inſtitut, das mir jebt anvertraut ift, die Komp- 
tabilität, Die Korrefpondenz, das Aktenfchreiben, und das alles ift 
nicht recht meine Sache, es Inftet auf mir und macht mid) trübe. 
— Mit den Kindern geht es gut, aber ſechs ift eine große Zahl; 
zwei Etraßenjungen auf der Schlittfchuhbahn oder unter den Ban- 
fen des Gymnaſiums oder lärmend zu Haufe; zwei jüngere Mäd— 
chen, die bei den Jungen das Toben und Lärmen lernen, — ein 
Zunge in den fehönften Sahren, wo fich die Sprache erft vervoll- 
kommnet, die Kräfte fich entwideln und die Liebe jo anmuthig it; 
der Letzte noch auf dem Arm der Wärterin und nach langer be- 
drohlicher Krankheit in allem zurüde; — ein Hauslehrer, eine Tante, 
zwei Dienjtboten, — — Sie haben mit Shren zwei englijchen ftill 
dichtenden Kleinen Mädchen ein ftillered Paradies. 

Ich verbringe mein Reben Halb im Herbarium und halb zu 
Haufe und gehe jehr felten in die Stadt; ich befuche nur unfere 
literarifche Gefellfchaft, worunter man ſich Feine Akademie, jondern 
nur einen Kreis von Freunden zu denken hat. Barnhagen jehe ich 
jehr felten, jedoch Eann ich Shnen jagen, daß er jebt gefaßt in's 
Leben zurüdgetreten ijt. — 

Sch follte mit Ihnen von Rahels Briefen reden. Aber ich ber 
ftaune fie, wie ich fie felbft, ihre ganze Erſcheinung ſtets beftaunt 
babe, ohne urtheildmächtig mich darüber erheben zu können. Es 
hat nie ein Weſen wie fie gegeben und foll auch nicht ihrer viele 
geben. — 

Ich umarme Affing. Bald werde ich Ihren Töchtern nur 
noch ehrerbietig die Hand küſſen dürfen, denn feit Anno dreißig find 
mande Blumen aufgeblüht. — Liebe Roſa Maria! Die Kinder 
find Die Meilenzeiger; wir würden fonft nicht den Weg bemerken, 
den wir zurüde gelegt haben. — Es wandelt mich noch manchmal 
an, mich zu verwundern, nicht mehr der Zunge zu fein, den man 
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anjchrie, aufzuftehen, wenn eine Thüre zugemacht werden jollte, und 
ſeltſam genug, gegen die Theorie der Phyfiologen, wenn ich träume, 
jo ift ed immer vom Vaterhauſe oder höchftend vom Regiment von 
Götze. — 
Leben Sie recht wohl, und gedenken Eie in Güte 
des alten Freundes 
Üdelbert v. Chamiſſo. 


44, 
An de la Foye. 


Berlin ven 3. Juni 1835. 

Es find Jahre verftrichen, feit wir und nicht gefchrieben ha- 
ben; ſeit Jahren will ich am Dich fchreiben, und weil ich einen 
langen Brief machen will, finde ich die Muße nicht und feße ed 
immer weiter hinaus. Du Haft indeß doc, Liebed- und Lebend- 
zeichen von mir erhalten, 3. DB. die zweite Auflage meiner Gedichte. 
Ich habe von Dir fein Lebendzeichen wahrgenommen, und ich weiß 
in der That nicht, ob Du lebſt und ob diefe Zeilen nicht in den 
Wind verhallen werden, der über Dein Grab weht. Wir ziehen 
tv nooudyosos und „der Tod hält Mufterungen, wen er joll von 
dannen tragen.” & 

Mit mir, mein fehr theurer Freund, Scheint e8 auf die Neige 
zu geben. Sch habe von ber Grippe ein Uebel zurüdbehalten, was 
mich untergräbt,.Onfcheinlih ein Geſchwür in der Lunge in ber 
Gegend der reiten Achjel, aus dem ich täglich etliche Tafſen Eiter 
ausleeren Anß. Ich magre ab und die Kraft ſchwindet, — fonft 
iſt felbft Die Lunge ganz gefund. Verſchiedene Verfuche (fiat expe- 
Yisentum in anima vili, pflege ich meinem Arzt zu fagen, ber darauf 
lat“ antwortet) ag nichts gefruchtet und ich gehe jetzt nach 
dem Brunnenort in Oberfchlefien, wenig an bie Wunder 
glaubend, die man bavon erzählt. Fruchtet ed, fo will ich ed Dir 
zu feiner Zeit ſagen. — Ich bin indeß fehr ruhig und heiter, Va⸗ 
ter von fieben gefunden Kindern, meine Frau ift wohl, und „was 
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man in der Jugend ſich wünſcht, hat man im Alter die Fülle“; 
— ich finde am Ende meiner Laufbahn, als Dichter und Gelehrter, 
volle Anerkennung. — Glaube keiner unentbehrlich zu ſein; ich 
werde meinen Kindern einen Namen guten Klanges hinterlaſſen, 
und das ift ein fichrere8 Erbe, ald irgend ein andered. Auf welche 
Habe, auf welches Beligthum kann man rechnen? — Papiere, die 
wieder zu Papier zu werden (früher oder |päter) beftimmt find, 
oder Grundftüde, die jebt gewiffermaßen nur eine unbequemere Art 
Papiere find, und die früher noch ald jene entiwerthet werden möch— 
ten? Wir haben uns durch die Welt fchlagen müffen: das werben 
unjere Kinder auch, jeder für fih, — und die fortgefchrittene, von 
Dampfichifffahrt, Eifenbahnen, telegraphifchen Linien durchfurchte 
Melt ihrer Zeit wirb eine ganz andere fein, ald die unferer Zeit. 
— Die Akademie der Wiffenichaften hat mich jegt auf Humboldt’s 
Borfchlag fait einftimmig zum ordentlichen Mitglied erwählt — 
ungeachtet meiner Dichteset, die nicht da gilt. — Der Schlemihl 
ijt neben den Nachdrüden in der dritten rechtmäßigen Ausgabe er- 
ſchienen; man drudt jeßt neben meinen gejammelten Werfen abge 
fondert die dritte Auflage meiner Gedichte, die Zungen, Die mic) 
in der Schule auswendig lernen, fichern mir eine Unfterblichkeit von 
funfzig Jahren. Gelehrte und Dichter eignen mir Werke zu; Euer 
Bildhauer David gießt mein Medaillon in Bronze und unjer Volks— 
falender verpielfältigt mein Bild im Holzichnitte. Ich habe in der 
Muße des vergangenen Winters, wo ich nichts Beſſeres thun Fonnte, 
das Tagebuch meiner Reife zum Drude (in meinen gejammelten 
Werfen) vorbereitet. 

Unfer Bater Hibig ift immer der alte, oft leidend, aber immer 
friſchen Muthes, immer die Achſe unferer Welt, unfer Halt und 
unjer Rath, Er ift glüdlich, wie er es fein kann, er hat jeine zwei 
glüdlich verheiratheten Töchter nebft wadern Schwiegerfühnen und 
Enkeln in feinem eigenen Haufe, und feinen Sohn, ber fih an- 
jheinlih mit Talent begabt zu feinem letzten Gramen ald Bau 
meifter mit guten Ausfichten vorbereitet. Sein Stiefſohn iſt jetzt 
ein reicher Handelsmann in Mexiko, wo er fich verheirathet hat. — 
Higig hat einen großen Kummer zu verarbeiten und zu überwinden 
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gehabt. Er war auf einem Auge halb blind — er bat fein gutes 
Auge gänzlich verloren, und demzufolge bat er auf feine Etellung 
als Richter verzichten wollen. Man hat ihm aber den Abfchied 
verweigert, ihm Gehalt und Sik und Stimme im Kriminal-Senat 
gelaffen, und nur der Arbeiten entbunden, die er zu leiften unfähig 
geworden. Er hat im vorigen Jahre eine flüchtige Reife nad) Parts 
gemacht. 

Der dritte der &leichzeitigen, unfer ftiller Neumann, ift vor- 
angegangen, er ift nicht mehr. Er Finterläßt eine Wittwe und 
fünf unerzogene Kinder — und Ddiefen allen nichts als feinen Na- 
men. Es findet fi) Alles; auch für die Waiſen wird geforgt, 
und fie werden Das Leben nicht unter fehlimmeren Bedingungen 
erleben, als ihr Vater. Varnhagen giebt in zwei Bänden eine 
Samınlung von Neumann’s Schriften heraus. Neumann hatte bei 
feinem nicht beträchtlichen Gehalt und feinem fauer verdienten Hono- 
rar als Rezenſent in verfchiedenen Zeitjchriften faft mit dem Mangel 
zu kämpfen gehabt und manchen Kummer erduldet, worüber er mit 
einer gewiſſen leichten Gewöhnung zu gleiten wußte. 

Barnhagen, unſer Züngiter, ift jet auch ein alter Mann, der 
die Blüthe feines Lebens Hinter fi Hat. Seine Frau, Robert's 
Schweiter, die wunderſam geiftreihe Rahel, war fein Halt, jeine 
Kraft, fein Geiſt; er hat fie verloren und war die erfte Zeit ganz 
zufammengejunfen. Er bat fich ermannt, um ihr zu leben, aber der 
Kerntrieb iſt abgebrochen. Er Hat aus den Briefen und nachge- 
laffenen Papieren Rahel’3 einen ftarfen Band auf eigene Koften 
druden laſſen und Die ganze Auflage verfchentt. — Das Bud tft 
wirffich, wie die Individualität, Die ed hegt, ein wunderbares, und 
hat eine außerorbentlihe Senfatton gemacht, man hat fich danach 
gerifien. (Er hatte Dir auch ein Exemplar beitimmt; ob ex eine 
Gelegenheit gefunden hat, Dir es zu ſchicken, weiß ich nicht.) 

Robert, der Dichter Robert, der einzige, ber den Titel eines 
Dichters anbehalten hatte — ift noch vor feiner Schwefter — ber 
erfte aus dem Muſenalmanach, geftorben, und auch die junge reizenbe 
Srau, die er fpäter geheirathet hatte, ift ihm bald gefolgt. 

Das ift, mein lieber Freund, was ich Dir aus dem Berlin, 
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das Du gekannt haft, zu melben weiß. Ich ſchließe biefen Brief, 
ohne ihn noch eimmal burchzulefen. Ich will, daß Du ihn erhal- 
teft — Schreibe mir immer nach Berlin und Iebe wohl. Ich bin 
faft müde geworden. 

Ab. v. Ch. 


45. 
An de la Foye. 


Berlin ven 13. November 1835. 

Thenerfter Freund, Du begehrft einen Brief, da haft Du 
einen. Es wird aber nicht viel darin jtehen, weil ich nicht viel 
hineinzuthun babe. 

Die Bergluft hat mich für den Augenblick erfrifcht, wo ich fie 
genthmet habe, und das Geheiß des Arztes, meine Füße zu brauchen, 
Hat mich in den Beſitz derſelben wieder hergeftellt. Ich habe weiter 
feine Kur gebraucht ald Luft, Müßiggang und Bergklettern. Waffer 
habe ich nicht trinken dürfen und täglich nur eine Slafche Molken 
getrunfen. Wie weit ich ed gebracht habe, will ich Dir mit einem 
Male vorprahlen. Ich Habe in 'einer zweitägigen Bußwanderung 
die Schneefoppe und den Rieſenkamm bei Warmbrunn erftiegen 
und durchſchweift, troß einem Gefunden; Habe in einer Baude bi- 
vouafirt, habe der Elbe für vier Grofchen die Erlaubniß verjchafft, 
frei ins Böhmerland zu fallen (ed ift niederträchtig, daß Die Elbe 
ihre Künfte für ein fchlechtes Geld machen muß), und babe Alles 
gethan und genoffen, was einem Reiſenden von der Klaffe Ar. 1 
für jein Geld zufommt. — Das ift auch Alles, was ih von mir 
zu rühmen weiß, im Wefentlichen find wir ganz beim Alten. Ih 
hatte bei der Reife meinen älteften Sohn mit, den ich zu botanifiren 
angeleitet Habe, und der mir meine eigene Freude erhöht hat. Ich 
habe dort in der alpinifchen Region manche Pflanze wieder gejehen, 
die mir jeit meinem erjten Botanifiren in ber Schweiz nicht wieder 
vorgelommen war, und auch manche, Die ich noch nicht wachſen ge» 
ſehen. Weißt Da wohl noch, daß eigentlich Du mich zu dem ge- 
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macht haft, was ich geworden bin? Wie ich Dir nämlich aus 
Coppet ſchrieb, Daß ich engliſch Ternte, antiworteteft Du mir, Daß, 
wenn man da ſäße, wo ich wäre, man nicht engfifch, fondern Bo⸗ 
tanik triebe. Das war mir anfchaulih und ich that alſo. Wir 
find über Dreöden zurüdgelommen, wo ich die Galerie zum erften 
gefehen Habe und einen Theil ber fächftfchen Schweiz. Sch bin, 
wie Du fiehft, un jeune homme qui finit son &ducation, je me 
complette. 

Man fagt mir, daß ich bei meiner vomica achtzig Fahr alt 
werden koͤnne; ich kann ed aber nicht glauben. Im vorigen Winter, 
wo mir unter Schloß und Niegel gehalten, Luft, Licht und ber 
freie Gebrauch meiner Füße abging, hatte ich einen Stab, woran 
ih mich aufrecht erhielt. Ich ſchrieb nämlich ein Buch (Tagebuch) 
meiner Reiſe). Sch hatte Die mir zufagende Geiftes-Wirkjamfeit — 
jeßt geht mir dieſe ab und ich ſinke zufammen. Sch habe zu wenig 
Kraft, oder zu wenig Zutrauen, eine Arbeit zu unternehmen, ich 
ann feinen Vers mehr machen, ich kann nicht ind Schreiben kom⸗ 
men, und komme fo mehr und mehr auf den Hund. — Daß id) 
Mitglied der hieſigen Akademie der Wiffenfchaften geworden bin, 
babe ih Dir wohl zu feiner Zeit gemeldet. Vollige Anerkennung 
und eine gewiſſe Vorliebe, die Viele zu meinen Dichtungen hegen, 
erfreuen mich übrigens fortwährend. Bekannte und Unbekannte wid- 
men mir Bücher, Die Jugend hängt mir an, allerlei Migkeiten find 
mir auf der Reife in den Pofthäufern, in den Bauden des Gebir- 
ges, überall, erwiejen worden u. f. w. 

Ich habe Dir jagen wollen, daB Varnhagen eine Bücher 
fendung an Dich vorbereitet, die zu überfenden ich ihm Die Mittel 
und Wege vorbereitet habe. Ich Habe feit acht Tagen meinen 
Rheumatismus im Kreuz und werde von bemfelben zu Haufe ge 
halten, wo nach angewandten Blutegeln und Schwißmitteln id) 
erft ohne Stod von einer Stube in Die andere zu gehen anfange. 
Könnte ich Varnhagen fehen, jo wollte ich doch mit ihm verab⸗ 
reben, Dir bas eine oder das anbere Buch beizulegen. Du bift 
ſeit ano 4 oder 5 xura germanioa ftehen geblieben und es hat 
ſich manches fortbewegt. Du kennſt wohl unſern Lyriker Uhland 
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faum dem Namen nach; das ift fo ein Sänger, den man zum 
Freunde haben Tann. 

Lebe wohl, mein fehr Lieber Freund, Du, die Birrgerin und die 
Kleine. Ich habe beichloffen, daß der Brief heute abgehen foll, und 
ich Tchließe ab. Lebe wohl und halte Di) an den alten Freunden 
fejt, in unfern Jahren kann man fie nicht recht erfegen. 

Ad. v. Ch. 


46. 
An de la Foye. 


Berlin ven 29. März 1837. 

Ich komme ſchon ſpät und müde bazu, an Dich, mein viel Lie 
ber Geſelle, zu jchreiben, und dennoch will ich es heute thun, denn 
einmal muß es doch fein. Sch habe Dir gefagt, wie ed mir elend 
geht, ich fchleppe mich huſtend mit meinem Geſchwür in der Bruft, 
aber, was ich nicht geglaubt hätte, Die Aerzte haben Doch Necht, es 
wird daraus eine bloße Gebrechlichkeit, mit der man fich nur zu 
befreunden hat, weil man noch ein ganzes Stüd Weges zuſammen⸗ 
gehen kann. Mittlerweil, mein Lieber, gejchieht mir Leides am 
frifchen Holze, meine arme Frau liegt mir feit fünf Monaten da- 
nieber — ich will weiter nichts hinzufügen. Sch habe verfchiebene 
Male zwei meiner Kinder in ſolchem Zuftande gehabt, daß an ein 
Auffommen nicht wohl zu denken war. — Hier ift die Bruft ange 
griffen, aber Die Nerven verdeden ben wahren Zuftand und die 
Aerzte geben die Hoffnung nicht auf, 

Sch neige mich jehr zum Optimismus; was ich dulde und trage, 
ſcheint mir nicht über das vollgeftrichene Maaß zu gehen, und wenn 
tch BVergleichungen anftelle, fo muß ich doch befennen, Daß ich mich 
noch über Viele im Vortheil finde. Welches Kreuz hatte unfer tille 
Neumann zu tragen, als mit Nahrungsforgen, die ich nicht habe, 
er jeine Frau furchtbar krank Liegen hatte — in welcher Hülfloſig⸗ 
feit ließ er fterbend feine Familie Hinter fich! Sch verdanke meiner 
Schriftfteller-Carriere wirkliche Freuden, die mic) erheitern und Die 
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ich zu würdigen weiß — es wird nicht blos meiner Eitelkeit geſchmei⸗ 
chelt; ich kann ſagen, ich werde geliebt, und die Beweiſe fließen mir 
von allen Seiten zu — das thut wohl. 

Sch habe doch jahrjährlich die Eitelkeit won nicht weniger als 
faft allen deutſchen Dichtern zu kränken, deren Namen befanntlich 
Legion ift, — indem ich mit dem großen Wedel an der Thür bed 
Muſenalmanachs ftehe, die mehrften von ihnen mwegzufcheuchen und 
den wenigen eine wenige Zoll nur breite Spalte zum Hereinjchlüpfen 
zu lafien, da fie doch die zwei Flügel auf erwarten. — Noch ift 
feiner zu Beindfeligfeiten gefchritten. — Aber mein Leiden habe ich 
von Seiten der Rath begehrenden Jugend zu ertragen, — alle wol⸗ 
len von mir erfragen, ob fie Dichter find und werben follen oder 
das Dichten abjchwören. Da bin ich denn der Mann du juste 
milieu — feind von beiden! bet Leibe nicht Dichter-Profeffionift — 
lieber einen Stein am Hald und ind Waffer, — aber das Dichten 
nicht Iaffen, was im allerfchlechteften Falle befier ift, als Farao 
fpielen. — Du denkſt nicht, was für Mißwachs von Menjchen fich 
in Ermangelung eines Befleren für gut genug halten, Dichter zu 
werden! — Ich wollte, Du Tönnteft in Paris die zwei Bilder un. 
ferer jungen Schule fehen, die jetzt aufgeftellt find*. Du würbeft 
Doch Reſpekt befommen — mir felber unbegreiflich, wie das Zeit- 
alter der Dampfmafchinen eine folche Wiedergeburt der Kunſt hegen 
kann!! In der Kunft werden unfere Kinder gleich als große ftatt- 
liche Männer geboren. — 

Hitzig iſt, wie ih, nun alt und gebrechlich, halbblind, aber 
immer thätig und guter Dinge Cr hat und fehr erfchredt vor 
kurzer Zeit, und vor vier Wochen hätte ich nicht fo ruhig von ihm 
geiprochen — er bat einen böfen Sturz von einer fremden Treppe 
gethan und fich einen Arm ausgefallen. — Eeine Unterleiböbe- 
ſchwerden nahmen bei der Gelegenheit überhand und wir waren 
ſehr beſorgt. 

Lebe wohl, mein viel Lieber, ich muß abſchließen, lebe wohl; 
ich küſſe die Bürgerin ehrfurchtsvoll auf die Stirn, ſie ſoll es mir 


*) Leſſing's „Huffitenprebigt” und Bendemann's „trauernde Juden“. 
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nicht übel nehmen, es ift bei fchöünen Damen mein alterworbened 
Recht. Noch einmal lebe wohl und fchreibe! 
Ad. v. Ch. 


Ich werde Eurer Akademie bald mein jüngftes Probuft zu- 
ſchicken können — eine hawaiiſche Grammatik — das ift eine Art 
Rabouge, die ich fpiele und worauf ich verfefien bin, Diefe fremde 
Sprache aus dem neuen Teftament und etlichen ABE-Bücern zu 
erlernen und wieder zu Ichren. 


47. 
An de Ia Zoye.*) 
Berlin ven 13. Eeptember 1837. 


Habe ich Dir denn, feit ich meine Frau verloren, gefchrieben ? 
Sch werde alt, das Gedächtniß für die jüngfte Zeit geht mir aus, 


*) Diefer hatte Ihm durch einen Brief vom 31. Aug. ten Tod feiner Frau 
gemelvet. Diejer Brief wird hier mitgetheilt, zugleich als eine Probe ver veutfchen 
Ausdrucksweiſe bes franzöfifchen Gelehrten: „Sch Hätte Dir früher ſchreiben fol- 
len, lieber Adelbert; noch bin ich feit einiger Zeit fo unglücklich geweſen, daß 
ich eher Mitleid als Tadel verdiene Meine jo gute und verbienfivolle Frau, 
mein einziger Freund, ver mir Alles war, habe ich nach einer langen und ſchmerz⸗ 
lichen Krankheit verloren. Es ift mehr als ich ertragen Tann. Es ift Alles 
fo wüft um mich her, daß tch auch gern abfahren möchte, wäre nicht mein Flei- 
nes Mädchen, das meiner bevarf und ter ich leben muß. — Währenp ber Kranf- 
heit meiner unglüdlichen rau ift mir mein Kind in einen ſiebzig Fuß tiefen 
Brunnen [gefallen], worin eine Pumpe mit hervorragenden eifernen Hafen be⸗ 
feftigt ift; vie Erfehütterung und die Angft, die ich empfunven habe, kannſt Du 
Dir leicht venfen. Das Kind ift herausgezogen worden, ohne die mindefie Derlegung. 
Ein Wunper war meinetwegen gefchehen; ein ameites erwartete ich doch umfonft. 
— Und Gott weiß, zehn Kinver hätte ich für fie Hingegeben. 

Doch genug von mir! Auch Du haft Dein Kreuz zu ertragen und fcheinft mir 
ſtandhafter als ich zu fein. Doch Du biſt nicht fo einfam und verlaffen als ich; 
Sreunte haft Du, Hier habe ich nur Bekannte, mit welchen ich nur von ber 
Zeitung u. f. w. reven kann. Niemand weiß hier, was ich leide; alle glauben 
mich ganz und gar getröftet; venn ich fpreche nie von ihr, und wozu? bie 
Kerle würten mich nicht verftchen und vielleicht auslachen. — In wenig 
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und mich erſchrecken Töne, Worte, Bilder aus meiner früheſten Kind⸗ 
beit, die mir unverſehens aufgehen mit aller Beſtimmtheit der Gegen- 
wart, und ih träume nur vom Schloffe Boncourt und dem Regi- 
ment von Götze, Faum einmal von meiner Frau, kaum von meinen 
Kindern, denen ich doch lebe. Sch geftehe, dat das Wohlwollen, das 
ich alljeitig erfahre und dankbar anzuerkennen weiß, meinen Abend 
erhellt und erwärmt, aber ich fühle wohl, daß es Abend iſt. — 
Was ſollt' ich die Melt nicht lieben, wo ich mich geliebt weiß, und 
dennoch, dennoch ift es mir jehr, als hätte ich für mich jelber nichts 
Befferes zu thun, als abzutreten, und als könnt' ich mich freuen, 
wenn die Glocke zu meinem Heimgang läutet. — „Der Tod? ber 
Tod? das Wort erfchredit mich nicht, doc) hab’ ich im Gemüth ihn 
nicht erfaßt und noch ihm nicht gefchaut ind Angeſicht“*). Biel 
leicht wird ed auf dem Schmerzensbette anders fein, und Schreden 
mich erfafjen, Die zur Zeit mir fremd find. Wir werden alt, wir 
Sleichzeitigen. Neumann ift und vorangegangen; und Hikig, Varn⸗ 
bagen, ih, Du, wir find verwaift. — Du follteft Deine Tochter 
bet Deiner Mutter auf eine Zeit laffen und und bier wieder be— 
ſuchen — nimm ed in Erwägung, ſuche ed möglich zu machen, 
— der Aufenthalt fol Dir wenig Efoften, ich kann Dir ein Ab» 
fteigerguartier ‚anbieten, und Du bift auf eine Zeit Mitglied meiner 
Familie An mir hat fi die Prognofe der Doktoren bewährt. 
Ich bin alt und Invalide — nichts mehr, nichts weniger, aber wie 
ich ſchon vier Jahre mit meinem Gefchwüre in der Bruft Iebe, Tann 
ich eben auch noch vier und mehrere Jahre Ieben — es ift Feine 
Sünde, aber ſchön ift es auch nicht. — Lieber Freund, wenn Du 
nicht reijeft, nimm ein wiſſenſchaftliches Werk vor und arbeite. An⸗ 
geitrengte Geiſtesarbeit, die unfere Seele auf äußeres Sächliches 
heftet, das ift Die bewährtefte Ableitung. — Ich habe es gebraucht 
und gut erprüft, zu einer Zeit, wo mir ein Kind krank Ing, das ich 
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Tagen reife ich zu meiner Mutter; wenn ich mein Kind nicht hätte, fo hätte 
ich eine längere Reife unternommegauugschreibe mir balo, lieber Freund, wären 
es nur wenige Zeilen. Gin ie Dir, das iſt das Ginzige, was ich 
mir nun wünfche.“ ö 

*) Die letzten Sonetie, 2. 
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zu verlieren glaubte, und ich brauche ed jetzt noch, nach Maßgabe 
meiner gefchwundenen Kraft. Meine hawaiiſche Grammatik ift ge» 
drudt, mein Lerifon, baran ich arbeite, kann mich noch über ein 
Jahr beichäftigen, die Vergleichung der andern Dialekte noch ein 
Menjchenleben und darein habe ich mich geftürzt, ala ich wirflid) 
faum noch nur Monate zu Ieben gedachte — und dad war gut. — 
Die Lyra hängt entfaitet am Nagel, und ich werfe ihr nur noch 
flüchtige Blicke zu — doch erfcheint immer noch der deutiche Al- 
manach, und die vierte Auflage meiner Gedichte ift bid auf wenige 
Bogen ſchon gedrudt. 

Komm doc), Tieber Adelph, wir wollen zufammen plaudern, 
wie ehemals; wir wollen unfere Zugend aus den Falten unfers alten 
Herzens wieder herausfuchen. Higig, mit dem ich allein noch Lebe, 
und deſſen nächiten Nachbar ich mich fett langer Zeit gemacht habe, 
läßt Dir das Allerherzlichite jagen: unfer Vater Ede foll Dir auch 
der alte fein. Ich habe Varnhagen, dem ich Deinen Brief mit« 
theilen wollen, nicht zu Haufe gefunden. 

Eine Schmweiter von meiner Frau, ein in vielem Betracht treff« 
liches Mädchen, ift ganz natürlicherweife die Mutter meiner Kinder, 
die Erzieherin der Mädchen und die Hausfrau geworden. — Wir 
find zufammengerüdt und alles ift wie zuvor bis auf eine incommen- 
surable, die Du kennſt. Beſagte Schweiter hat in dieſem Berhält« 
niß die Beruhigung, die ihr abging, gefunden. 

Sch werde abgerufen, lebe wohl, ich will den Brief fchließen. — 
Ich weiß ſchon, Daß ich Feinen Brief abjchide, den ic) liegen laſſe 
und am andern Tage anfehe. Lebe wohl! 

Ad. v. Ch. 


48, 
An Sophie Borrics in Greiföwalb. 
Berlin ben 23. Dezember 1837. 


Es ift mir, theuerfte Freundin, ald müßte Ihnen lieb fein, ein 
Wort von und zu vernehmen, und ich habe ed lange im Einne an 
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Sie zu fchreiben, aber ich bin träge und müde, und ein Brief, ben 
fein zu fürberndes Gefchäft veranlaßt, und der morgen fo gut wie 
heute gefchrieben werben kann, wird in ber Regel nie von mir ge 
ſchrieben. — 

Mährend Sie dort an dem Weihnachtöbaume arbeiten, an dem 
ich nur noch einen vernünftigen Antheil nehmen kann, und das Seit 
alle Kräfte in Anfpruch nimmt, will ich Shnen bie Hand brüden, 
und fo umftänblich als ich Tann erzählen, wie unfere Kleine ftille 
Melt ſich fortbewegt. — Schweiter Emilie hat in den jchweren 
Pflichten, die fie als ein natürliches Erbe übernommen hat, augen: 
fcheinlich den Halt gefunden, deffen fie entbehrte; fie ift jeelenberuhigt, 
befriedigt und befräftiget, und Fein Klagelaut dringt aus ihren Lippen 
oder aus ihrem Weſen hervor. — Ich glaube, daß felbjt ihre über ihren 
Bereich und meinen Wunfch in Anspruch genommenen phyfifchen Kräfte 
Dabei nicht leiden. — Schweiter Emilie ift die treue Mutter der Kin- 
der, und dabei die fchaffende Hausfrau. Die Kinder gedeihen. Her 
mann, derjenige, der faſt ein Jahr zwilchen Xeben und Tod gerun« 
gen bat, iſt jeßt der blühendfte und fräftigfte von Allen, — eine 
ganz abfonderliche Natur, ſtill und duldend; eine Zeit lang wurden 
feine Geiftesfähigkeiten in Zweifel gezogen, aber ich erkannte in ihm 
manche Züge, Die meine eigene Kindheit auägezeichnet haben — und 
fiehe, nun kommt die Schnede aus ihrem Haufe hervor, regt fir 
auf eigenthümliche Weife, und alle Zweifel find beſeitigt. — Der 
Ießte, fo ſchwach nach feiner Geburt, ift jetzt das allerliebftefte Kind, 
das man fehen kann. 

Was mich anbetrifft, mein Huften will mich immer noch nicht 
[08 werden, aber er fehwächt und altert mich mehr und mehr, und 
it ed gleich Feine Sünde, fo ijt es doch eben nicht ſchön. — Die 
Botanif hängt am Nagel, die Mufe fchweigt, — ich beichäftige 
mich fo gut ed gehen will mit Sprachunterfuchungen, und lebe meift 
nur in den Sprachen der Südjeeinfeln. — Dir vielfältig erwieſenes 
Wohlwollen erfreut meinen Abenda Neue Ausgaben meiner Ges 
dichte, meines Schlemihl's werden verlangt. Sch winde meine Tage 
ab und brumme wir ald mein eigener MWaldteufel den refrain man« 
cher meiner Lieder wor, mein beliebtes „Geduld!! — 
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Hitzig ift zur Zeit fo wohl ald er fein Tann, immer thätig und 
rüftig in der Wirkfamfeit, Die er fich erwählt. Sie werden bei 
Gelegenheit des Gefehes über das geijtige Eigenthum ein Werk von 
ihm angekündigt gefehen haben; er iſt der Geift und Die Seele ver» 
fchiedener wohlthätiger und ſonſtiger Vereine. — 

Bon Anderen wüßte ich Ihnen nichts zu jagen, was Sie in« 
tereffiren fünnte. — Sn der Familie Alles wohl, — 

Herzlichite Grüße an Shren Gatten, und an, wer noch Antheif 
an mir nehmen mag. — Ich küſſe Ihnen ehrerbietigft und herz 


lichſt die Hand. 
Adelbert v. Chamiſſo. 


49. 
An de la Foye. 


Berlin den 23. Dezember 1837. 


Du follteft mehr auf und lehnen, — nun beantworteft Du 
nicht einmal meine Zufchriften, — wie fann ich in Did) hinein- 
reden, wenn Du, mein theuerfter Sreund, Feinen Hall wicdergiebit? 
Sch chreibe auch nur ungern, nur an Dich, weil ich glaube, Daß es 
Dir wohlthun kann. Aber wad und wovon foll id) Dir Schreiben? 
Ich meine überhaupt, man ſolle an Unfereinem [?nur einen] Halt ſuchen; 
wirken nach Mannesnatur, in Kunſt oder Wilfenfchaft, fo lange und fo 
gut ed gehen will; — es feien und nicht die Augen gegeben, um fie 
nach Schnedenart einwärts zu ehren. Nur weiß ich nicht, was An« 
Hang bei Dir finden könnte, Unfere Kleine Welt bewegt fich unab— 
fäffig in ihrer Bahn — man fpürt fie nicht gehen, und doc) wach. 
jen die Kinder und doch wird man alt. — Mein Gefundheits- Zu- 
ftand bleibt anfcheinlich unverrüdt und werd’ ich dabei allmälig 
müd' und müder. Die Lebensfähigkeit, die dent animal einwohnt, 
ijt etwas Bewunderungswürdiges. Wie ich mich feit Jahren ſchleppe, 
kann ich mich noch Lange fchleppen, aber ſchön ift ed eben nicht, Ich 
Din nur Trümmer meiner felbft, und fülle bios die Etelle aus, wo 
ich fein follte. Meine zwei Aelteften find Sefundaner, die fünf 
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andern find nur Kinder. Higig ift nach Umftänden wohl, feine 
Kinder blühen und vermehren fich, fein Sohn, Baumeilter, iſt eben 
auch ein verheiratheter Mann, der Kinder zeugt. — Varnhagen ſehe 
ich faſt feltener, als ich an Dich fchreibe. Er ift eins der hervor- 
ftechendften Talente, einer der gemandteften Schriftiteller der Zeit, 
das junge Deutichland (in gutem und böfem Sinne) fucht an ihm 
einen Halt. — Ich nannte ein junges Deutfchland — wir haben 
ein folches gehabt, denn die Sache hat fich ziemlich gelegt. Don 
den ©, Eimonianern hatten die jungen Herren das Streben bed 
Niederreißens — das Aufbauen, mochten fie meinen, wird fich ſchon 
von ſelbſt finden, wenn erſt hübſch aufgeräumt ift und der Grund 
geehnet. — So rüttelten fie e. g. an der Familie Heine, unfern 
Heine in Eurem Paris, einen allerdings audgezeichneten Dichter, den 
hatten fie fich zum Heros augerfehen, aber fiehe, auch der Hat fie 
verleugnet. In der Riteratur weiß ich Dir nichts Auggezeichnetes 
zu nennen; Goethe ift todt, und feine Stelle wird anſcheinlich nicht 
wieder bejeßt. Lyriker haben wir etliche auf dem Kampfplatz. — 
Uhland fchweigt, aber feine Gedichte werden alle Jahre neu wieder 
aufgelegt (die elfte Auflage, von mir ſchon die vierte), Nüdert 
fchretbt zu viel, oder läßt zu viel druden, jede Meſſe bringt mehrere 
Bände Gedichte, die die Muſenalmanache und Zeitfchriften unabläffig 
überſchwemmen. Anaftafius Grün (jebt in Paris, Graf Auerd- 
perg) — Lenau (Niembic Edler von Strehlenau) — Ffeiligrath — 
dies würden die auögezeichnetiten fein. Mein deutſcher Mufenal: 
manach kommt nod) alljährlich heraus, an dem 10, Jahrgang (1839) 
wird jchon gefammelt, abmitäch: felber verichwinde mehr und mehr 
and bemfelbigen — die Stime ift mir aufgegangen. 

Lebe wohl, mein fehr lieber Freund, und Taf von Dir hören — 
betrachte den Wifch nur ald eine Mahnung, daß Du fchreiben folleft. 
Sch bin jehr müde. Du wirft meine hawaiiſche Echrift erhalten 
haben. j 
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50. 
An Sophie Borries in Greifswald. 


Berlin ven 4. Juni 1838. 


Berehrtefte, theuerfte Freundin! 

Sch bin durch mein Kleines Volk gehemmt worden, ald id) 
Ihren berzigen Gruß erwidern wollte, und nun ift die Zeit hinge⸗ 
gangen, und nun werbe ich in ſchlafmütziger Stunde gemahnt, und 
Tiefere nur jo dumm hin meinen Umſchlag zu dem Alfgemeinen. — 
Sie werden aus Allem fo viel erfehen, daß wir noch auf dem alten 
Siedle ftehen, und mehr vermöchten im MWefentlichen meine Redens⸗ 
arten nicht Fund zu geben. — Es wird um mich herum gewachſen, 
und mir alten Invaliden über ben Kopf. Ernft ſchickt fih an, in 
den Königl. Dienft zu treten. Mar will Künftler werden und ijt 
ebenfalls flügge. — Ich huſte und rede mich in der Sonne, wenn 
fie fcheint; fo weit find wir gekommen. — Sch babe aber auch 
Einiged gedichtet, wovon im Muſenalmanach mehr, und audy außer 
demfjelben. — Der Mufenalmanach, falls er wirklich erfcheint, wird 
ein Lied (das legte) von Diotima mitbringen. — Ihr Gedicht, Das 
ift mir wohl zu Herzen gegangen. — Gott lohn' es! 

Wenn ich mich felber nicht reich fchreiben Tann, fo kann ich 
Doch Andere reich machen. Il fait des souverains et dedaigne 
de T’etre. — Beifommended Blatt hat bei 150 Rthlr. eingebracht, 
ein ſchönes Honorar für 30 Zeilen*). 

Ich grüße den Gatten herzlich, küſſe Shnen zärtlichft und ehr- 
erbietigft die Hand und bitte Sie, des alten Freundes im Garten 
zu gedenfen. 

A. v. Ch. 


*) Das erfte und zweite Lieb von der alten Wafchfrau, das zum Beften der⸗ 
felben einzeln gedruckte und vielfältig verbreitete und bezahlte Blättchen. (Br. 1 
©. 61—64.) 
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51. 
An de la Foye. 


Berlin ven 9. Juni 1838, 


Sch mache mir Borwürfe, Dir auf Deinen Brief vom 2. Februar 
noch nicht geantwortet zu haben. Sch fchreibe nicht Leicht und nicht 
gern Briefe, nur, wenn ed ein Gefchäft erheiſcht, laſſe ich nicht 
Liegen; zu bem, was eben fo gut morgen als heute gefchehen kann, 
fomme ich nicht leicht, und dennoch, lieber Bruder, fühle ic), daß 
ein Brief von mir Dir etwas gelten muß. — Du bift jehr ge- 
brochen, ich bin es nur Förperlich, geiftig trage ich noch die Ohren 
fteif. Ich habe geglaubt, es Eönne mit mir nicht dauern, und dennod), 
wie ed ſchon vier Sabre gedauert bat, kann ed noch andere vier und 
mehrere dauern, aber ich muß abjpannen, — ich habe abgefpannt. — 
Sch bin feit mehreren Monaten um meine Entlafjung eingekommen 
und harre noch der Dinge, die da fommen follen. Man will mir 
wohl, man erwartet einen günftigen Augenblid, meine Sache höch— 
ften Orts zum Vortrag zu bringen. Meine Kinder wachjen mir 
über den Kopf. Mein ältefter (quis nepotem meum gladio alli- 
gavit?) will in die Ingenieur Schule treten, zu welcher ſehr enge 
Thüren (examina), in welche man fich drängt, führen, und wird 
wohl vorläufig zugelaifen werden, fein Jahr bei den Moniers (Sa- 
peurs) abzudienen. Das ift der erfte Echritt. — Mein zweiter will 
Künftler werden. Mit Söhnen hat man feine Noth, man wünfcht, 
daß Tüchtiged aus ihnen werde, man will etwas aus ihnen machen 
und man findet alle Garrieren überfüllt und die Schlagbäume geifted- 
tödtender Eramina werden nad) Maßgabe des Zudranged immer 
höher gefchraubt. Wir lernten griechiid als Bähnriche, wo wir es 
nicht Noth hatten, und das war fchön, dad war und ijt geblieben 
unfere Art. So babe ich jett ald Botaniker hawaiiſch gelernt, — 
die jeige Generation Iernt nur, was dem Eramen frommt, um eö 
nachher an den Nagel zu hängen. Die Stodprügel unferer Zeit 
find in Eramina überfegt worden. Meine fünf Süngeren, zwei 
Mädchen und drei Knaben, find noch Kinder. Die Botanik hängt 


— 2531 — 


am Nagel, dad Hawaiiſche Habe ich auf Zeit bei Seite gefchoben, 
und bin glüdficher Weiſe zum Dichten wieder gefommen. Geiſtiges 
Schaffen ift die tragendfte, die wohlthuendfte Thätigfeit, wer fie fich 
nur immer erhalten könnte! — Sch habe gemeinschaftlich mit einem 
Freunde (Sreiheren Franz Gaudy) meinen Lieblingsdichter Beranger 
(auszugsweiſe 98 Lieder) überſetzt; freilich ift nur Die Heinere Hälfte 
von mir. Ich habe Freude an der Arbeit gehabt, die, kann ich wohl 
fagen, gut gerathen ift. Es ift jeßt unter der Preſſe, Du wirft es 
zu feiner Zeit erhalten *). — Die fünfte Auflage meiner Gebichte 
wird gedrudt**), der Schlemihl wird ftereotypirt mit hübſchen 
Holzſchnitten. — Bon dem habe ich eine franzöftfche Originalausgabe ge« 
geben, die Du Hoffentlich bald erhalten wirft, wo nicht fchon erhal⸗ 
ten haft. Sch habe die Gunft des Publikums, und die Parteien, 
die in unferer Literatur einander zerreißen, oder mit Koth bewerfen, 
ermangeln nicht, den Hut abzuziehen, wenn fie an mir vorüber 
gehen. — Zu Geburtötags-, Patben-, Chrift- und Brautgefchenten 
werden in Deutfchland jährlich beiläufig 1000 Uhland und 500 Cha- 
miffo gebraucht. 

Dein Brief, mein lieber Freund, ruft mich auf ein Feld, das 
ich mit mir allein zu betreten ehrfurchtsvoll mich enthalte (das hat 
mit Dazu beigetragen, Daß ich ihn To lange unbeantwortet lieh). 
Mein Glaubensbekenntniß ift noch das zu Anfang des VIII Kapi- 
tels des Schlemihl's ausgeſprochene. — Sch habe in meinen hawaiiſchen 
Studien Jahre lang über dem neuen Teftament gebrütet, eine Dog» 
matif mir zurechte zu legen bin ich unvermögend gewefen. — Wird 
denn eine von und gefordert werden? — Unſere ganze Gefittung ift 
chriftlich; ich habe, der ich mich vorurtheiläfreier als viele glaubte, 
andere Gefittungen angefchnut, und auch wohl faint-fimoniftifch ver- 
fucht, mir eine zufagendere zu erdichten; ich habe mic) immer be 
ſchämt auf die chriftliche zurüdgeführt gefühlt, auf Die Ehe und die 
Samilie, dad Verhältniß der Gefchlechter mie fie und geordnet, find. 
Papftthum und Pfaffentyum widern mich an, meine Vernunft be 


*) Chamiſſo erlebte grabe noch das Erſcheinen. 
“*) Sie erfchien erft 1840. 
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gehrt VBolljährigkeitörecht, ich bin dem Katholicismus entwachſen und 
dennoch foll eine Kirche fein, und ein Glaube, fcheint ed mir, tft 
nur auf katholiſchem Wege zu erzielen, mit dem Schlüffel des Ge- 
wölbes ftürzt dad Gebäude ein und ift eingeftürzt. Der Zopfpredi« 
ger, ber vom Seidenbau predigt, und ber proteftantiiche Myſtiker 
und Zelot (ein widervernimftiges Ding, das es doch giebt) find nicht 
mehr von einander zu fichten. Worin foll denn das Chriftenthum 
beftehen? Jeder antwortet anders und zieht willkürlich feinen Kreis, 
ſprechend huc usque. ft Chriſtus nur ein ehrlicher Mann gewefen 
(Rationaliften); der war auch Epiktet und am Ende auch Rabelais, 
deren Werfe dem ober jenem beffer munden mögen als das Evange⸗ 
lium; — giebt es Feine Fortdauer des Ich's nad) dem Tode (Schleier: 
macher, wenigftens zu früherer Zeit), wozu dann all das Weſen? — 
Chrift möchte ich (mein eigengezogener Kreis) nur den nennen, der 
an bie göttliche Sendung, an die Gottheit oder Göttlichkeit Chrifti 
und an die Fortdauer des Ich's glaubt. Bin ich felber ein Chriſt? 
— Ich weiß ed nicht. 

Hitzig ift ein wahrhaft frommer Chrift, — tolerant und in 
Philanthropie feine Frömmigkeit prägend, — nügend, Gutes wirfend, 
überall da, wo es gilt. 

Nachdem ich obiged Kapitel abgehandelt, bleibt mir nur, meinen 
Brief abzufchließen, dem ich nicht wohl abſchicken würde, Tiefe ich 
ihn Tiegen. Lebe Du wohl und erzürne Dich gegen irgend eine Ar 
beit, wie ich gegen dad Hawaiiſche, dad ich Doch untergekriegt habe. 

Ewig Dein 
Ad. v. Ch. 


Einzelne Büge 


zur 
Charakteriſtik Chamiſſo's. 


Von 


Julius Eduard Hitzig. 


Das Leben des Freundes liegt aufgerollt vor Euch, Ihr Theil 
nehmenden. Wo Er fo deutlich zu Euch geſprochen, foll ein Unge⸗ 
weihter ihm nachlallen, Euch zu erzählen, wie Er war? Nein — 
das nicht —; aber das, denke ich, werdet Ihr dem Begleiter auf 
der größten Strecke feines Lebensweges gönnen, nachzubolen, was 
ihm während des Zufammentragend des Etoffed zur Eeite gefallen, 
ohne daß er cs verloren geben Iaffen möchte, wenn er gleich nicht 
weiß, wo ed in den Hauptbau ſchicklich einzufügen wäre. Zur Sache 
alfo in dem Vertrauen auf Liebevolle Aufnahme, deren dad ganze 
Merk in feiner Zujammenftellung nicht entbehren Tann. 

Mas ift ed wohl zuerft, was und in Chamiffo jo mächtig an« 
zieht? Mir fcheint es die Tindergleiche Unfchuld oder Naivetät, 
mit welcher er fic) in dem Weltverkehr bewegte, in ben ihn theils 
fein Geſchick geworfen und den er in einzelnen Lebensperioden auch 
wohl aus Neigung gefucht hatte. Demnächſt die Gewiltenhaftigkeit, 
welche ihn, wo er irgendwie verftoßen zu haben glaubte, zu einer 
nicht paffiven, fondern aktiven Reue drängte. Darum gab ihm 
Hitzig in einer Tage, wo er fih ganz ohne Ausweg wähnte, den 
Rath, der ihm fo einleuchtete, daß er ihm in den Lebensabriß auf. 
nahm, den er feinem Reifebericht vorausſchickte: er folle einen dum« 
men Etreich ausgehen Iafjen, Damit er etwag wieder gut zu machen 
habe. Died führt auf eine zweite charakterijtifche Eigenfchaft Cha 
miſſo's, auf feinen Thätigkeitstrieb. So fange er nicht körperlich 
gehemmt war, mußte er in ewiger Bewegung fein, Teiblicher ober 
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geiltiger; Iaufen, im ftrengjten Sinne des Wortd, denn was er gehen 
nannte, war jo, Daß fein anderer ehrlicher Menfch mitkommen Eonnte, 
oder figen wie angepfählt, um etwas fertig zu fchaffen, wobei ihn 
Niemand drängte ald er ſich ſelbſt. Daß man fo nicht fein Tann, 
ohne durch und durch gefund zu fein, bedarf Feiner Erläuterung, 
und das war Chamiffo bie zu feinen letzten Lebensjahren im höch—⸗ 
ten Maaße. Er hatte einen Eolofjalen Hunger und die glüdlichfte 
Verdauung, und wenn Died ihm auch nicht zu Fleiſch und Fett an- 
ſchlug — denn er blieb immer mager — fo doch zu echter Tebend- 
fraft. Und mens sana in corpore sano; Died Wort galt von Nie» 
mandem mehr ald von Chamiſſo; denn fo geſund wie fein Körper 
war auch fein Urtheil. Schien dies oft nicht jo, zählte ihn Der 
Haufe Teicht zu ben Unpraftifchen, weil er allerdings Häufig die 
Dinge mit weniger Zebensflugheit beurtheilte als fie, fo Toll dies 
dem zuvor Geſagten keineswegs widerfprechen. Se mehr Einer felbit 
mitten inne fteht in der Kränklichkeit feiner Zeit, je richtiger macht 
er feinen Calcul mit deren Schwächen; je ferner er davon, beito 
weniger kann er fich in Diefe hinein verfegen. So Menfchen ber 
erften Gattung nach den Qulitagen in Paris. Sie waren leicht 
mit fich darüber auf dem Reinen, daß Ludwig Philipp nicht immer 
ben Negenfchirm unter dem Arm, dem Cpicier die Hand bdrüden 
werde. Chamiſſo dagegen jah in den Schülern der Ecole polytech- 
nique ein neued Hervengeichlecht, in Dem Bürgerfönig einen alten 
Römer. War die Kurzfichtigfeit? Nein — e8 war ber einfache 
Schluß von fich felbft auf Andere. Er, der in allem Wechſel des 
Lebend Er geblieben war, konnte Veränderlichkeit bei Afderen nicht 
begreifen. Wo es Einheit im Handeln galt, war fein Wrtheil in 
Beziehung auf die Gonfequenz einzelner Schritte untabelig; hatte 
er ſich dagegen im Voraus ein faliches Bild von dem Handelnden 
gemacht, fo mußte Das Urtheil im Cinzelnen auch Darunter leiden. 
Died zeigte fich 3. B. bei Napoleon, der eine Zeit lang fein Lieb⸗ 
lingsheld war, weil er Srankreihd Ruhm erhöht Hatte und der, 
wie Chamiſſo ihn aufgefaßt, fich nie dazu verftehen mußte zu 
abbiciren, fondern freiwillig hätte fterben follen. Lange wollte er 
die Thatfache der Thronentfagung nicht glauben, und als fie end» 
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Lich nicht mehr zu bezweifeln war, brach er, übermannt von dem 
unglüdlichen Erfolg feiner zuverfichtlichen Weilfagungen, in die 
tragifomifchen Worte aus: „Und dennoch bin ich ein Prophet, denn 
wenn tch fage, etwas gefchieht fo und fo, jo gefchieht gewiß das 
Gegentheil!“ — 

Mir gelangen von dieſem Standpunfte Teicht zur Betrachtung 
einer ferneren Eigenthümlichkeit Chamiſſo's, für die fein deutſches 
Mort, welches das Gleiche fagte, zu Gebote fteht. Er war durch 
und durd) ein nobler Charakter. Berechnung auf den Effeft, Eigen- 
nuß, kluge Rüdficht, alles das war ferner von ihn ale von irgend 
Einem, den wir fonft gefannt, und wir bürfen und eines guten Um⸗ 
gang rühmen. Hat der Adel, indem er ſich der Weberlieferung 
ruhmwürdiger Vorfahren erfreut, wirffich die Prärogative ange« 
borner edler Gefinnung, fo gab es feinen würbigeren Repräfentan« 
ten feines Standes ald Chamifjo, wie wenig Werth er auch auf 
die Außeren Vorzüge legte, welche damit verknüpft waren; und 
wie richtig, ohne jedes Mißgefühl darüber, er den heutigen Stand 
der Dinge in diefer Beziehung zu würdigen wußte, davon zeugt 
unter andern ber Schluß ſeines Teftaments in den merkwürdigen 
Morten: : 

‚Ich beftimme nichts über die Zukunft meiner Söhne. Die 
Welt, in ber ich gelebt habe, ift eine andere geweſen, ald die, für 
die ich erzogen worden, und jo wird ed ihnen auch ergehen. Meine 
Söhne follen fich befähigen, auf ſich felbft in verfchiedenen Lebens⸗ 
bahnen und Landen vertrauen zu können, Tüchtigkeit ift Das zu« 
verläffigite Gut; das follen fie fi erwerben. Sch wünſche, daß 
fie ftudiren, infofern fie dazu die Mittel haben, bin aber ganz da⸗ 
mit einverftanden, wenn der Eine oder der Andere zu bürgerlichem 
Gewerbe übergehen will; Die Zeit bed Schwertes ift abgelaufen und 
die Industrie erlangt in der Welt, wie fie wird, Macht und Abel. 
Auf jeden Fall beſſer ein tüchtiger Arbeitsmann als ein Skribler 
oder Beamter aus dem niedern Troſſe.“ 

Faſſen wir nun zufammen, was wir biäher gefagt. Ein Mann 
voll Unschuld, vol raftlofer Thätigkeit, die bei ihm nie auf äußern 
Bortheil, immer nur auf Hervorbringung von Edlem und Schönem 
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um feiner jelbft willen gerichtet war, ein Terngefunder Menſch von 
nobelfter Gefinnung, war Adelbert von Chamiffo; und fügen wir 
Hinzu, was unfre Leſer nun ſchon aus feinen Briefen erfehen haben, 
ein Freund ohne Gleichen, fo haben wir das Bild einer Perſönlich⸗ 
feit, die unfer höchites Snterefje in Anſpruch nehmen würde, hätte 
der Mann, der alle jene feltenen Eigenfchaften in fich vereinigte, 
auch nie eine Zeile in Profa gefchrieben, feinen Vers gedichtet. 

Und dennoch Hatte diefer Engel von einem Menfchen Feinde — 
nein, dad wäre „u viel gefagt — aber in allen Rebenöperioden mit 
folchen zu kämpfen, die ihn nicht mochten, die er abftich, die ihn 
zu mißhandeln eine Freude fanden, wie denn aud demjenigen, was 
er in den Neifeberichten, dem Peter Schlemihl und in manchen feiner 
Gedichte an Ausfagen über fich eingewebt hat, Klagen hierüber nicht 
undeutlich berausfchallen. Daß dies fo war, ja mehr als dies, daß 
er felbft feinen wohlmeinendften Freunden Wergernig geben Tonnte, 
dient nicht Dazu, dem Preis, ben wir und eben dem Freunde zuzu« 
geftehen gedrungen gefühlt, etwas abzudingen, vielmehr jenes Lob zu 
beftätigen. Welches ift das ficherfte Mittel der Welt zu gefallen? 
Gewiß die Fähigkeit, fich in gefelligem Verkehr ihr mit freundlichem 
Geſicht zu affommodiren, in klugem Wechfel laut zuzuftimmen, wo 
Sfeichheit der Anficht, und zu fehweigen, wo Verfchiedenheit obwal⸗ 
tet. Beides war aber nicht die Sache Chamifſo's. Dem Wort- 
fargen floß felten eine beifällige Phrafe von den Lippen; mißfiel 
ihm aber die Aeußerung eined Dritten, auch wenn deſſen Rede fei- 
neswegs am ihn gerichtet war, jo vermochte er es wohl „ausnahnd- 
weife über fich, zu fchweigen; aber er fehnitt dazu Gefichter oder 
jtieß Töne ded Unbehagend aus, die dem Sprechenden feinen Zwei⸗ 
fel Darüber ließen, was in jeiner Seele vorging; eben jo wenn er 
etwas wußte, was einem Andern unbefannt war, ein folcher ihn 
fragte und ed fchien {ung ft, dürfe man dergleichen billigerweife 
nicht ignoriren, fo anteilig ver ganz unbefangen: „das weiß ja 
jedes Kind", oder etwas Aehnktches. Dazu Fam eine ihm eigen- 
thümliche Neigung zum Widerfpruch, deren er fich felbft wohl be» 
wußt war (man ſehe fein Befenntniß hierüber gegen Fran von Stael 
in. Der Beilage zu dieſem Band) und die Schwerfälligfeit feiner 
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Rede, die er gleichfalls als einen Mangel erkennt (f. o. ©. 46), die 
aber beionders lebhaftere Geifter zur Ungeduld reizte. Gefchah dies 
nun und trat der Ausdrud davon in den Mienen der ihm Gegen- 
überjtehbenden hervor, fo gab es zwei Fälle: entweder er merkte cd 
im Eifer nicht, und fuhr fort, ohne fich ftören zu Iafjen, je länger 
auch die Gefichter der Zuhörer wurden, oder er merkte ed und 
brach dann plößlich verdrießlich ad. Alles dies fteht in gradem 
MWiderfpruche mit dem was die Gefellfchaft liebenswürdig nennt, 
nicht zu erwähnen, daß er eben in der von ihm gerühmten Unschuld 
feinen Begriff davon hatte, wie Aeußerlichkeiten, 3. B. Tabaksgeruch 
in Kleidern und Haaren, zählen könnten, wo ſonſt ein erfreulicher 
innerlicher Verkehr ftatt fand. Solche Neußerlichfeiten aber waren 
ed, welche Menfchen, die feinen Einn für feine Größe hatten, nicht 
allein von ihm entfernten, fondern fie auch oft reizten, ihm ihre 
Eupertorität in der lebensklugen Beachtung von Elendigkeiten fühl- 
bar zu machen. Und eben wenn die beiten Freunde dies fahen, 
fahen, wie er dadurch verlegt wurde, und von ihren Standpunfte 
aus fich dagegen nicht verfchließen fonnten, Daß er bei etwad min- 
derer Unſchuld fich manches unangenehme Gefühl hätte erfparen 
fönnen, Eonnten fie fich in der beiten Intention für ihn über ihn, 
und zwar über dadjenige ärgern, was fie an ihm ald Tugend anzu- 
erkennen hatten. Wie ja der zärtlichen Mutter nichts weher thut, 
ala wenn fie fieht, dat ihr Kind allen Anderen fich nicht jo liebend« 
werth zeigt, als fie es kennt. 


War Chamiſſo hiernach Fein Mann der Gefellichaft, fo war 
er um fo mehr ber der Natur. Halten wir dies feit, jo gewinnen 
wir den tiefften Aufichluß über feine ganze Eigenthümlichkeit. Wir 
erinnern uns in einem Auffate von Frankl in Wien über den ver- 
ftorbenen Grafen Kaspar von Sternberg gelefen zu haben, Daß der 
Graf, ber Tangjährige Freund Goethe's, zu ihm fagte: „Goethe 
wäre vielleicht vorzugsweiſe vor dem Dichter zum Naturforfcher be⸗ 
rufen gewefen; er fet überzeugt, daß, wenn er fi) von Jugend an 
mit den Naturwiffenfchaften fo befchäftigt hätte wie mit der Poeſie, 
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er in jenen wenigftend eben fo viel geleiftet Haben würde als in 
dieſer“, und das nämliche, fo feheint es, läßt fih von Chamiſſo 
fagen. Uns mangelt die Fähigkeit über dasjenige, was er für feine 
Wiſſenſchaft gethan, eine Stimme abzugeben; wir können nur dar⸗ 
auf verweifen, daß ihm in diefer Beziehung von fompetenten Richtern 
das günftigfte Zeugniß gegeben worden; barüber Eonnte aber Nie— 
mand, der fich tiefer in feine Individualität verjenkte, im Zweifel 
bleiben, daß alles Charafteriftiiche in Chamiſſo's Lebensanficht mit 
feinem Sinne für Natur und die natürlichen, nicht künſtlich ausge— 
bildeten Anlagen und DVerhältniffe des Menfchen auf das engfte zu- 
fammenbing. Weber Verhältniſſe, die Durch das gejellichaftliche Zu- 
fammenleben bedingt erfcheinen, war fchwer mit ihm zu ftreiten, 
weil er Alles auf den Naturzuftand, wie er ihn ald Norm erkannte, 
zurüdführtee Gelang es von dieſem aus irgendwie einen An- 
Mmüpfungspunft zu finden, fo wurde man leicht mit ihm fertig. Ein 
Beiſpiel aus feinen legten Xebendjahren wird Died am beiten erläutern. 
Als der St. Simonismus aufkam, wurde Chamiffo, wie mehrere 
feiner Freunde, Iebhaft dadurch angeregt, namentlich auch Durch die 
Anficht von der Ehe aus dem Standpunkte diefer Lehre. Er fepte 
eines Tages Hibig feine Auffaffung derfelben mit großem Eifer aus- 
einander; dieſer aber vertheidigte das Beſtehende mit nicht minderer 
Wärme vom hriftlich firtlichen aus, ohne Chamifſo zu überzeugen. 
Da änderte Hißig, der feinen Freund genugfam kannte, plößlich das 
Dertheidigungsfyftem und warf ihm die einfachen Worte Hin: „Und 
was meinft Du von dem natürlichen Ekel des gefunden Mannes 
vor bem Weibe der Societät?" Das faßte; er blieb einige Augen- 
blicke nachdenklich ftehen, ließ Dann, wie es feine Art war, ben 
Streit kurz fallen, und ed war nie wieder von ber Femme libre 
die Rede. 

Aus ber eben erörterten Gigenthümlichkeit Chamiſſo's ging 
auch feine Vorliebe für Meturvölfer hervor, unter melchen ex fich 
auf feiner Reife frei von alle dem gefühlt, was ihm in unferm 
civiliſirten Zuftande unerträglich ſchien. Es war ihm voller Ernft, 
als er einft gegen Hiig den Wunfch ausſprach, an heißen Sommer- 
tagen in eignem Garten nadt, mit ber Pfeife im Munde, fpazieren 
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zu können, ohne dadurch Anſtoß zu erregen, und er wäre auch wohl 
der Mann geweſen Died auszuführen, hätte er auf dem Rande jtatt 
in einer volfreichen Etadt gewohnt. In unfrer Kleidung überhaupt, 
in der Einrichtung unfrer Wohnungen, in allen unferen gefelligen 
Formen, erblickte er nur läftige Feffeln, und fehnte fich in früheren 
Jahren, wo die Neifeeindrüde noch friſch waren, oft zurüd nad) 
feinem Lieblingsetlande Radack, wo er mit feinen geliebten Infula- 
nern gelebt hatte wie ein Gingeborner. Die Wahl der Stoffe zu 
feinen erzählenden Gedichten Iegt gleichermaßen Zeugniß ab einer 
Borliche für eine Welt, die nicht unfere europäiſch-civiliſirte ift. 
Das wußte Hikig wohl, wenn er, der immer Beauftragte für Ma- 
terial zu forgen, ihm aud dem, was ihm bei der Redaktion feiner 
friminaliftifchen Zeitfchriften, oder bei Zeitungs und Journal⸗Lektüre 
an poetifchen Motiven aufftieß, aus Corſica, Spanien, überhaupt 
aus Ländern zutrug, wo ed noch rohe Tugend und rohes Lafter giebt. 
Aus diefen Verkehr der beiden Freunde erklärt fich außerlich, was 
fo oft an Chamiſſo als Dichter getadelt wurde, das gefliffentliche 
Suchen nad) dem Abnormen. Er fuchte nicht, ed wurde ihm ges 
bracht, freilich nur darum gebracht, weil der Freund darauf rechnen 
durfte, daß ihm grade folches willfommen war und daß der Auf. 
trag für ihn etwas zu fuchen nichts anders bedeutete, als dergleichen 
zu juchen. Es war ein jeltjamer Verkehr der beiden alten Männer, 
diefer poetiſche Stoffverfehr. Chamiffo, vorbeigehend an dem Fenfter 
des parterre wohnenden Hißig, Flopfte ihn gewöhnlich vom Schreib. 
tifch und den Alten auf, mit den Worten: „Vater Ede, gieb Etoff, 
ih bin abgebrannt.* Und dann erzählte Hitzig, was er- wußte, 
Gelten, ohne bald das Mitgetheilte in herrlichen Verſen wieber zu ver- 
nehmen; faft nie ereignete es fich, dag Chamiſſo das Mitgetheilte nicht 
überhaupt ansprechend fand. Dft dagegen kam der Ball vor, daß 
er jehr davon ergriffen war, aber hinzufügte: „Ichön, ſchön, aber 
nicht für mich.“ Jüngere Dichter, 3. B. Gaudy, Kugler, waren je- 
zuweilen Zeugen folcher Unterredungen und nahmen auf, was Cha» 
mifjo liegen ließ; namentlich verdanken einige von Gaudy's fehr 
hübſchen Gedichten ſolchen Chamiſſo'ſchen Zurüdweifungen ihren 
Urfprung, | 
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War Chamiſſo nun fertig mit der Bearbeitung eines Stücks, 
fo wurde es ſogleich Hitzig gebracht oder geſchickt, um es Durchzulefen, 
auf die Richtigkeit ded Ausdruds u. ſ. w., zunächft aber Darauf: 
„ob es auch herauskomme?“ Diefer Lieblingsausdrud Chamiſſo's 
ift ganz bezeichnend für den Mangel, den er in ber Regel an feinen 
Produktionen fand, daß fie nicht klar genug feien. „Es kommt ber 
aus“, d. h. es ift Mar, war für ihn das höchſte Lob, und die Eigen- 
fchaft eines Gebichts, daß es Leicht verftändlich, machte ihn, den ſonſt 
fo feinen Kenner, oft blind dagegen, daß es Diefe Tugend der Leicht 
verjtänblichkeit eben dem Umftande verdanke, daß es eben Fein echtes 
Gedicht war. Wir hatten und allerdings in unferer Jugend als 
Epigonen der romantiſchen Schule vielfältig in hohlen Redensarten 
ergangen, was Chamiffo fchlechtweg „ſonettiſch fehreiben" nannte, 
und der Widerwille gegen died Treiben, dad uns in reiferen Jahren 
in feiner vollen Nichtigkeit erfchten*), Hatte bet Chamiſſo die Geftalt 
angenommen, von welcher wir berichteten. 

Abermals möge eine Anekdote aus dem Verkehr mit dem ver- 
trauten Freunde dies erläutern. 

F. U. v. Stägemann fandte zu Anfang 1836, nachdem er, da 
feine Gemahlin geitorben war, die herrlichen „Erinnerungen an 
Eliſabeth“ Hatte Druden laſſen, welche einen Theil der Sonette 
enthalten, die er im Laufe von 50 Sahren, erft an die Geliebte, 
dann an die Gattin gerichtet, ein Eremplar bed Buchs, nächit andern 


*) Noch in feinem Iegten Lebensjahre fchrieb er an Guſtav Schwab: 

„Wir pflegten in unferer Strebezeit ſcherzweiſe neben ver deutſchen auch 
eine fonettifche Sprache anzunehmen. „Die Kinverferzen”, „ver Arme Stride", 
„der Liederpfeile Labung” u. f. f.; vor allen Dingen aber das „muß" „will“ 
„mag“ um mit dem SInfinitio zu reimen. 

Seitvem find wir Bottlob dazu gekommen, mit ver Lieben veutfchen Sprache 
in Sonetten und Terzinen auszureichen. Aber Liegt nicht ein Theil unfres Ge⸗ 
heimniffes darin, daß wir das Joch ber italienifchen weiblichen Reime abge- 
feyüttelt Haben? Ich wünſche uns Glück dazu, daß wir es gethan haben. Ich 
werde mir nie in dieſem Sylbenmaaße vie freie geſetzloſe Abwechſelung ver 
männlichen und weiblichen Reime abſchwatzen laſſen. Das giebt uns gar Föft- 
liche Farben auf unfere Palette; in der Regel ift die gefällige Sprache für uns 
witzig, fehlägt mit harten männlichen Reimen varein, mo es trefflich frommt, 
und zerfchmilzt von felbft In weibliche, wo es am beften angebracht." 
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ihm aus älterer Zeit Befreundeten, auch an Hitzig. Dieſem, nach⸗ 
dem er das köftliche Bändchen durchgenoſſen, war es nicht möglich, 
in einem gewöhnlichen Billet dafür zu danken, unwillkürlich tönte 
die Sonettform in ihm nach und er warf vielleicht ſeit einem DVier- 
teljahrhundert zum erſten Mal wieder ein Paar Sonette auf das 
Papier, von denen das erfte einen fpectellen Bezug hat, Das zweite 
aber ungefähr wie folgt Iautete: 


ALS Lauren einft ihr Sänger hat befungen, 
Sang er nur fich, fich felbft in Luft und Dual, 
In Lauren feined Herzend Ideal; 

Er bat nie mit dem ſtärkſten Feind gerungen. 


Mer iſt der Feind, dem felten nur mißlungen — 
Ob ew’ge Treu er jchwur der eignen Wahl, 

Db ihn Das Gerz bepanzert ſchien mit Stahl, — 
Daß er den Feurigft-iebenden bezwungen ? 


Der Feind, nicht plößlich treffend wie der Blitz, 
Der aus der Wolfe zudet um zu morden, 
Der fchleichend tödtet, — es ift der Beſitz. 


Dir that er nichts. Seit du fie nannteft dein, 
Bift inn’ger Du, ſtets inniger geworden; 
Hier fcheinft Du mehr mir denn Petrark zu fein. 


Niemand wird dies für ein beſonderes poetiſches Produkt halten, 
Hisig erkannte es am wenigften bafür, fondern las es Chamiflo, 
als er diefen fah, vor, wie er ihm Alles der Art mittheilte, als 
ein Kuriofum, ein Sonett von dem grauen Kriminaliften. Aber 
auf Chamiſſo machte es, zu Hitzig's großem Erftaunen, einen ‚ganz 
andern Eindrud: „Du folft das nicht verachten“, fo fprach er etwa, 
„Das iſt jehr gut, das kommt heraus.“ 

„Der ſchleichend tödtet, — ed tft ber Beſitz.“ „Das kommt 
heraus, das tft nicht fonettifch, das ift deutſch“ u. dal. m. 
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Was Hitzig Chamiffo war, davon zeugen deifen Briefe; des⸗ 
halb Hat diefem Mann in gegenwärtigen Erinnerungen mehr Plab 
eingeräumt werben müffen, wie ihm als ifolirte Erſcheinung gebüh- 
ren würde. Denn Hibig ift nur ein gewöhnlicher Geift, Doch voll 
aufrichtiger Anerkennung höher Begabter, von freundlichem Weſen, 
verträglicher Gemüthsart, Leichter Auffaffung und bewandert im Leben 
wie in dem menfchlichen Herzen durch unausgeſetzte Beichäftigung 
mit dem eigenen, mit welchem er ſich von je an foviel zu fehaffen 
gemacht Bat, ald ed ihm zu fchaffen machte. Diefe Eigenfchaften 
mochten ihn wohl bedeutenden Menfchen, die ihn in jeder Zebend- 
periode gern an fich zogen, zum Umgang empfehlen, war aber aus 
diefem Umgang eine wirkliche Freundſchaft entftanden, jo trat in 
Hitzig's Charakter bald noch eine andere Eigenthümlichfeit hervor: 
eine, wir möchten fie eine weibliche nennen, Zähigkeit, fich fo in Die 
inneren und äußeren Intereſſen des Freundes hinein zu bdenfen und 
zu fühlen, daß fie fi) ganz mit feinen eigenen ibentificirten und er 
fie behandelte wie diefe. Kam noch hinzu, daß dies meift mit glüd- 
lihem äußern Erfolg geſchäh und daß ed ihm nie erjcheinen Tonnte, 
ald ob er zu irgend einem Dank berechtigt fei, weil er ja nur ein 
Bedürfniß ded eigenen Herzend befriedigte, indem er für den Freund 
forgte, fo wird man es erflärlich finden, was oben ſchon bemerkt 
worden, daß geiltig ihn weit überragende Männer, wie faft alle 
feine näheren Freunde waren, ihn lieb gewannen und behielten, wie 
fchroff fich ihre Weberzeugungen auch oft gegenüber ftanden, wie died be- 
ſonders in den letzten Lebensjahren Zacharias Werner’s bei ihm und Hitzig 
der Fall war. In Beziehung auf Chamiffo trat noch ein befonderer 
Umftand ein. Hißig war dad Band, das ihn an die äußere Welt 
fnüpfte, der ihm, dem von allem gefelligen Verkehr fern Lebenden, 
welcher fein Journal Tas, auch felten ein neues Buch, über Alles 
teferirte und zwar, wie er es liebte, treu referirte; als ein alter 
Juriſt, mit Hervorhebung des Punktes, auf den ed anfommt, und 
mit Eingehen auf Einzelheiten. Dies forderte Chamiſſo durchaus, 
namentlich wenn es fic) um poetifche Stoffe handelte. Nichts war 
ihm bier unwichtig, Ortd- und Eigennamen, Tageözeit der Begeben- 
beit u. ſ. w., weil er von der ganz richtigen Betrachtung ausging, 
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daß Durch dergleichen eine gewiſſe Lokalfarbe beifer erreicht werbe 
als durch wortreiche Schilderungen, in welche fich Anfänger oft vere 
irren, wenn fie jenen Zwed erreichen wollen. 

Sprachen wir eben von feinen poetischen Arbeiten, fo möge bier 
erwähnt fein, Daß er Died, wie alles, was gr vornahm, mit großer 
Sorgfamfeit und unermübetem Fleiße that. Es floh ihm nichts zu; 
er mußte darum ringen. Co 3. B. wenn er die Terzinenform, Die 
er fo meiſterlich handhabte, für einen Stoff als geeignet erfannt 
Hatte, entwarf er ſich eine Tabelle über die fich ergebenden Reime 
auf die Schlußworte der Anfangszeilen der Strophen, fchematifirte ſich 
die Verſchlingung berjelben u. |. w. So feßte er auch) feine mündliche 
Rede in der Regel mühſam zuſammen; es fei denn, Daß, was aud) 
wohl begegnete, ihm ein rafches Witzwort zu eigner Weberrafchung 
entfuhr. Es war bied zum Theil ein Kampf mit dem Ausdrud, 
zum Theil aber auch ein Streben, dent gefprochenen Worte eine un« 
gewöhnliche Prägnanz gu geben, was ihm auch faft nie mihlang. 
Es mochte ihm dabei ein Ausdrud vorjchweben, welcher in dem 
Salon ber Frau von Stael üblich war und den er oft im Munde 
führte. Bon einem guten Worte hieß ed nämlich dort: une bonne 
rddaction, was ein bewußted Schaffen vorausſetzt. So kann man 
von ihm jagen, daß er jeine Phrajen ſprechend redigirte, dem aber, 
der in dieſe Eigenthümlichkeit feiner Ausdrucksweiſe nicht einzugehen 
verftand, erfchien fie fchlechthin als fchwerfällig und unbehülflich, und 
er fchalt fi) wohl felbft einen Radebrecher, wie in den ſchon oben 
(S. 259) angeführten Verfen: 


In Sprach' und Leben ift er ja der Dann, 
Der jede Sylbe wäget falfch und ſchwer. 


Schön hat Fouqué das, was wir eben ſagten, in einem Bilde 
auögelprochen, indem er einmal an Chamiffo felbft fchreibt: „Sieh, 
ſo habe ic) es fange gewünfcht, Dich wieder zu erbliden, und nun 
wird der eherne Eimer, der am raffelnden Gewinde in den Zeljen- 
bronnen tief hinabfteigt — Du weißt ja mein Gleichni von Deiner 
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Art zu fprechen und zu ſchreiben — nun wird er erft vollends 
Träftigen frifchen Trank heraufbringen.“ 


Wie Chamiffo in ben letzten Abichnitten feined Lebens als 
Schriftfteller wirkte, wie er, ftch felbft unbewußt, ein deutfcher Na- 
tionaldichter wurbe, das liegt deutlich vor in den Briefen an de Ia 
Foye, die wir beſonders in diefer Beziehung zur Mitteilung ausge 
wählt haben. Es bleibt noch übrig, über feine Thätigkeit ald Re- 
dakteur des deutfchen Muſenalmanachs ein Wort zu fagen, Die ihn 
mit der jungen Dichterwelt im Iebendigen Verkehr erhielt und ihm 
manche $reude, aber bei der Gewiſſenhaftigkeit, mit welcher er jedes 
Gefchäft betrieb, auch viel Sorge bereitete. Es ift rührend, wenn 
er unterm 18. Zuli 1837 an Schwab ſchreibt: 

„Za, theuerfter Freund, bie Redaktion des Muſenalmanachs ift 
ein verdrießlich dornenvolles Geſchäft. Dem unterziehen wir und 
zum Beften Aller, wohl wiffend, daß wir ed feinem zu Dante machen 
fönnen. Aber die Sache ift gut und kann in feine befjern Hände 
fommen. In Gottes Namen denn! Ich will dabei bleiben, jo lange 
ed geht, und Sie werben doch auch aushalten. Wer — vielleicht 
ob gebrudter Makulatur — den celeberrimum anfpricht, findet es 
‚kurios“, daß auch nur Ein Schnigel von ihm abgemiefen werde. 
Mer den literarijchen Adel hat oder zu haben fich dünkt, will die homi- 
nes novos ausgeſchloſſen wiflen. Einer, der einen Namen zu haben 
meint, nimmt Anftand, denjelben unter fo vielen unbefanftten Namen 
verzeichnen zu lafſen. Ein Andrer meint dagegen, man müffe Graf 
oder Baron jein, um in ben edeln Bund aufgenommen zu Werden. 
Norbdeutiche ziehen ſich zurüd wegen ber fchreienden Parteilichkeit, 
die für Die Süddeutichen berrfcht, und gewiß find die Süddeutſchen 
eben jo empört ob der Gunft, die den Norddeutſchen zu Theil wird. 
Mir ift es immer verdrießlich, Diefen Gegenſatz in zwieträchtigem 
Sinne hervorgehoben zu jehen. Sind wir benn nicht alle Deutfche 3*) 


*) Wie doppelt muß nicht ſedes veutfche Herz dieſem Bruder ber 
Bahlvermwanptfchaftentgegenfchlagen! 
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Bon den paar tauſend Uhland, die Deutſchland bed Jahres ver- 
Braucht, kommt Die gute Hälfte auf und Bier. Sollen wir es ent- 
gelten, wenn bei und irgend ein X fein y—a fingt? Und mein lie- 
ber waderer Freund, wie Tann Euch das nur anfechten!“ 

Nachdem Schwab Ende 1837 fich von der Redaktion des Mu⸗ 
ſenalmanachs zurüdgezogen hatte, trat Gaudy, der ſchon feit 1834 
mit einer furzen Unterbrechung bei Sichtung des Materials Cha- 
miffo behüfflich gewejen mar, wie vor ihm Adolph Schöll, von 
Chamiſſo dazu auderjehen, an Schwab's Stelle als Redaktionsge— 
bülfe ein. Die aufrichtigfte Freundſchaft verband beide Männer; 
und fie wurde noch feiter begründet durch die gemeinfchaftliche Be⸗ 
arbeitung der Beranger’fchen Gedichte. Chamiſſo bemunderte ohne 
Neid die Leichtigkeit, mit welcher der jüngere Freund bie Aufgabe 
Löfte, die fo viel Schwierigkeiten darbot und die er zwar auch, 
aber nur mit großer Anftrengung, zu überwinden vermochte. Das 
Zufammenarbeiten mit Gaudy gehört zu den fchönften Genüffen 
feines Lebensabends. Als Letzterer im Juli 1833 eine zweite Reife 
nach Italien antrat*), ließ fih Chamiffo von einem jungen in 
Berlin Studirenden, den ihm Freiligrath empfohlen hatte, Namens 
Raujchenbufch, bei der Prüfung ded Material für den Almanach 
Hülfe leiften. Wir entnehmen aus einer Darftellung, die R. und 
auf unfere Aufforderung über died Verhältniß mitgetheilt bat, wört« 
lich Folgendes: 

„Chamiſſo ging bei der Beurtheilung der für den Diufenal- 
manach eingelaufenen Gedichte von der Frage aus: ob etwas im 
Ganzen anfpreche? Nie wurde ein Gedicht blos wegen einzelner 
Thöner Stellen aufgenommen**). Zeugte dergleichen aber von einer 


*) Bet Gaudy's Abſchiede vor dieſer Reife entließ ihn Chamiffo mit ven 
Worten: „Wir fehen uns wieder, hier over jenfeits.“ 

**) Gauby, der, wie oben bemerkt, feit 1834 bei dem Redaktionsgeſchaft 
Chamiſſo zur Seite geftanven hat, it hiermit nicht einverftanven. 

„Grade — fo fchreibt er uns wörtlich — durch einzelne ihn padenve Stel- 
len ließ er fich beſtechen und ermuͤdete nicht, ihre wahre oder auch wohl einge- 
bilvete Schönheit immer wieder hervorzuheben. Eine gelungene Zeile konnte 
ihn für ein ganzes Bericht beftechen; fo hielt er z. B. auf fein eignes Gericht 
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nicht unbedeutenden Anlage des Dichterd, fo wurde aufmunternd ge« 
antwortet und der Name des Einjenderd in die Lifte eingetragen. 
Bei der vielen Laft, die die Redaktion Chamiffo machte, tröftete er 
fih bauptfächlich damit, daß Sreiligratb Doch durch den Mufen- 
almanad) befannt worden fei. [Auch Reinid’d Namen pflegte er in 
diefer Beziehung zu nennen.] igenthümliche Fritifche Anfichten 
äußerte er über manche Dichter. So fagte er 3. DB. einmal zu mir: 
„An Grabbe tft das Eine Gute, daß er Freiligrath zu dem jchönen 
Gedicht auf ihn Veranlaffung gegeben.” Oft ſprach er den Wunſch 
aus, daß Sreiligrath Die fleben Göttinger Profefforen befingen möge; 
denn der fei der Diann, die zu ehren, welche Die Würde der Wifjen- 
ſchaft im Xeben gezeigt hätten.“ 

Noch Hat Raufchenbufch bemerft: 

„Shamiffo war jehr ftrenge in der Angabe feiner Quellen. 
Hatte ihn ein fremdes Gedicht nur ganz entfernt zu einem eigenen 
angeregt, fo verfehlte er nie, dies ald Duelle anzugeben. Denfelben 
Grundſatz wollte er aud) von Anderen befolgt wiffen. Died Tam 
bei der Nachbildung eines Puſchkin'ſchen Gedichte, welches ald Ori« 
ginal für den Muſenalmanach auf 1839 eingefandt war, zur Sprache. 
(vgl. oben ©. 148.) Als er die Weberfegung des Puſchkin'ſchen 
Liedes vollendet hatte, gab er ed mir, um den lebten Vers, der ihm 
nicht gejchmeidig genug ſchien, zu verbeffern. Ich fchlug ihm eine 
Henderung vor, worauf er auch einging. Dabei war es mir merk 


„ver Walpmann” blos etwas wegen der gewiß hundert Mal rezitirten zmölften 
Strophe, die mit vem Verſe fchließt: „Am Morgen vedt dein Vater uns zu”. 
Hatte ihn einmal ein Gevicht „gepadt”, hatte er einen fogenannten „Tobtmacher" 
unter ven Allmanachsbeiträgen erhalten, fo Tannte feine Freude Feine Grenzen, 
ebenfomenig auch feine Erfenntlichkeit unn jahrelange Dankbarkeit, mit ver er 
die nachkommenden, vielleicht fhwächeren Produkte des frühern Lieblings durch⸗ 
ſchlüpfen ließ. „Der Name hat doch einen guten Klang" over: „vie Flagge veckt 
die Waare” waren bei foldhen Gelegenheiten feine Lieblingsausprüde, wie er 
venn bei feiner Sprachungefügigfeit gern ftereotppifcher Ihm geläufig gemorbener 
Revensarten fich bediente.“ 

Mir Fönnen nicht anders als aus eigner Erfahrung Gaury in nem Vor⸗ 
ſtehenden beitreten. 
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würdig, daß er fich, laut denfend, die Gedanken erft in frangöfifcher 
Sprache zurecht feßte und dann erjt an den deutjchen Vers ging. 
Ueberhaupt fand eine feltiame Berbindung beider Sprachen in ihm 
ſtatt; fo zählte er 3. B. ſtets franzöſiſch“ *). 

Aus Ranfchenbufch’s Mittheilung fchalten wir bier noch Folgen⸗ 
des um fo williger ein, ald es fich unmittelbar an die herrliche An⸗ 
zeige anfchließt, die Chamiffo von Freiligrath's Gedichten in 
Gubitz Gefellfchafter gemacht Hat und die wir durch den Wieberab- 
drud der Vergeſſenheit entziehen wollen, welcher fie, wenn fie in 
einem Zeitblatte vergraben bliebe, nicht entgehen würde, 

„As ich" — fo erzählte R. — „Anfangs Dezember 1837 zu 
Chamiſſo kam und ihm meinen Namen nannte, reichte er mir mit 
der Offenheit und Freundlichkeit, die.er jedem zeigte, Die Hand; als 
ih ihm aber fagte, ich käme mit einem Gruße meined Freundes 
Freiligrath, Teuchtete fein Auge hoch auf und er erwiderte: dann 
fein Sie mir dreimal willlommen. Er fam dabei näher auf Frei- 
Yigrath zu fprechen und äußerte unter anderm: was ihn bejonders 
jo an ihn gefeffelt habe, fei, daß ihm bei der Gluth feiner Phan- 
tafie und der frifchen Lebenskraft feiner Poefie die Pietät nicht ab- 
gehe, die manchem unfrer Deutichen Dichter fo ganz fehle. Im 
Juni 1838 erjchienen Freiligrath’3 Gedichte und nie werde ich die 
Freude vergeſſen, mit welcher er mir, ald ich eines Abends in die 
literarische Gefellichaft Fam, zu welcher ich während meines Aufent- 
haltes in Berlin den Zutritt erhalten hatte, zurief: „Raufchen- 
bufch, da ift der Freiligrath!“ und mir den Banb freudig hoch 
entgegenhielt; dann wie fein Antlig ftrahlte, ald Hitzig die ausge 
zeithnetften Sachen vortrug und fie von der Gejellfchaft mit lautem 
Beifall begrüßt wurden. Einen befondern Eindrun hatte auf Cha⸗ 
miſſo der Vers aus dem „ausgewanderten Dichter" gemacht: 


Dem Haß entfloh ich, aber auch ver Liebe. 


*) Dies iſt ganz richtig bemerkt. Man vergleiche hiermit, was oben von 
der Nacht vor Chamiſſo's Tode erzählt ift. 
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Eines Morgend traf ich ihn in feinem Garten aufe und ab⸗ 
gehend und fich immerfort diefe Worte wiederholend." *) 


Frägt es fich bei einem fo tiefen Menſchen, ald unfer Freund 
war noch zuleßt befonderd nach feinen religiöfen Weberzeugungen, 
fo haben wir und hierüber an einem andern Orte, in einem Aufſatz 
über Chamiffo in der Augsburger Allgemeinen Zeitung, wie folgt, 
ausgefprochen: 

„Daß Chamiſſo's Stellung zum Chriſtenthum nach feiner Kon⸗ 
feffion hin eine innerhalb der Kirche war, ift aus feinem Lebens 
und Bildungsgange leicht zu erklären. Aus feiner Tugend waren 
ihm Eindrüde geblieben, die ihm das katholiſche Priefterthum nicht 
anderd als mit einem politifchen und grade einem feiner Denkungs⸗ 
weiſe widerfprechenden Elemente vermifcht erfcheinen ließen, und der 
Gedanke an einen Uebertritt zur proteftantifchen Kirche ift wohl nie 
in feine Seele gefommen, obgleich feine Gattin derſelben angehörte 
und er alle feine Kinder in derjelben erziehen ließ. Denn Anjchlies 
Ben an eine beftimmte kirchliche Gemeinfchaft war ihm überhaupt 
nicht als ein Bedürfniß aufgegangen, vielmehr pried er Amerika 
deshalb, daß es in dieſer Beziehung feine Anforderungen an feine 
Bewohner richte. Sehr würde man aber irren, wenn man hieraus 
folgern wollte, daß ſich Chamiſſo in der Religion überhaupt ala 
SIndifferentift verhalten habe. Eben fo wenig war er Died gegen 
das pofitive Chriftenthum. Cr hatte feine Freudenan der entjchie- 
den chriftlichen Richtung feiner Frau und wollte einen ihm jonft 
theuren, aber durch das Exkluſive in feinen religiöfen Anfichten ihm 
befannten Freund nicht zum Vormunde feiner Kinder beftellt wiflen, 
Damit, wie er fich ausdrüdte, er feinen Mündeln das Chriftenthum 
nicht verleide. Wie oft bat man Chamifjo wegen feiner Zejuiten- 
gedichte u. dergl. in religiöfer, fo wie wegen feiner Gedichte von 
politifcher Färbung in Beziehung auf feine monarchifch-Toyalen Ge⸗ 


*) Dies iſt der ganze Chamiffo. Hatte ihn fo ein Ders, wie er es aus⸗ 
prüdte, „gepadt”, fo hielt es ſchwer, daß er fich wieder davon trennte. Man 
fehe übrigens den Brief an Breiligrath, Bellage 3. Nr. 16. 
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finnungen Unrecht getan! Cr war eben jo wenig ein Religions—⸗ 
fpötter, ald ein Frondeur, und wenn gejchrieben fteht: „An ihren 
Früchten follt ihr fie erkennen“, jo wird ihm von dieſem Etand- 
punkte aus wohl fo leicht Keiner den Vorrang ftreitig machen. Dies 
gab Fouqué einft Beranlaffung zu dem guten Worte: „Infofern 
er es überhaupt für zuläfftg halten Fönnte, einen Chriften von dem 
pofitiven Glauben zu diöpenfiren, jo würde Chamiſſo ihm auf eine 
Befreiung von dem Dogma Anſpruch zu haben jcheinen.“ Und wer 
wollte es wagen, ihm, der fi) nie über dergleichen auszufprechen 
pflegte, felbit den pofitiven Glauben abzufprechen!* 

Als ich dies niederfchrieb, Fannte ich feine Briefe an de la Foye 
aus feinen legten Lebensjahren noch nicht. Jetzt Iefe man, was er 
felbft in diefer Beziehung (Brief 7. und 51.) von ſich ausfagt, und 
beitimme biernach fein Urtheil. 

Bei diefer Beranlaffung fcheint ed angemeffen, dasjenige, was 
mir ein gemeinfchaftlicher Freund von Chamiffo und mir, deſſen 
chriftliche Gefinnung ich eben jo hoch ftelle ala feine chriftliche Cin- 
ficht, über Chamiſſo in religiöfer Beziehung fchreibt, wörtlich mit« 
zutheilen: „Es iſt — fo lauten die gewichtigen Worte — in Deiner 
Auffaffung volle Wahrheit; ich ftimme ihr ganz bei, was die Haupt« 
jache betrifft; nur mit einzelnen Modifikationen nach meiner Anficht. 
Chamiſſo hatte — fo mein’ ih) — den Glauben, den pofitiven 
hriftlichen Glauben, nur nicht das Wort, den Ausdrud dafür. 
Warum er nicht dazu gelangen konnte, haft Du pfychologiih wahr 
und einleuchtend auseinandergefeßt. Die Eindrüde feiner Erziehung, 
die Richtung feined Lebend- und Bildungsganges in einer unfirch- 
lichen, ja frivolen Zeit, feine Unfähigkeit durch Neflerion mit fich 
ins Klare zu kommen, fein vorwiegender Realismus, feine ijolirte 
Stellung, der e8 auch an einem kirchlichen Baterlande fehlte, mußte 
ihn mit fich und der chriftlichen Welt in Widerſpruch fegen. Dies 
jen Widerſpruch fühlte er felbft recht gut, es peinigte ihn, wie er 
das fchon in ben petites postes Nr. 7. der Frau von Stael naiv 
genug befannte. Daß in ihm das religiöfe Bebürfnig und Gefühl, 
wie jede wahre Seite bed menfchlichen Gemüthes mächtig genug 
war, dafür ſprechen bentliche Aeußerungen in jeber Periode feines 
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Lebend. Schon in jüngeren Fahren lieſt er mit Andacht das neue 
Teſtament *); Neander's chriftlich platonifche Anklänge, die er nicht 
verfteht, entzüden ihn, jeder wahre Ausſpruch des chriftlichen Ge— 
fühls findet bei ihm ein offenes Ohr; noch mehr: jeder wahren 
und würdigen Erjcheinung des chriftlichen Lebens, fie jet nun That 
des Glaubens oder der Liebe, oder charaktervolle Perjönlichkeit, hul⸗ 
digt er mit Ehrfurcht. Bon diefer Seite her hätte ihm überhaupt 
das Chriſtenthum in feiner Größe nahe treten müffen, um ihn ganz 
zu gewinnen, nur darin hätte er es begriffen; nicht ein Dogma, 
nicht ein Symbol, nicht ein Kultus; aber ein durch und durd) chrift« 
licher Charakter, in heroiſcher Erfcheinung, in mächtiger Wort- und 
Thatäußerung würde ihn, wie er ſich andzubrüden pflegte, „gepackt“ 
und feinem unaudgefprochenen Glauben ein bejtimmted Gepräge 
aufgedrüdt, ihn zum begeijterten Propheten gemacht haben. Ach! 
an chriftlichen Glaubenshelden und an chriftlichen Charafteren iſt 
unfere in Worten und Tendenzen fo chriftlich gefärbte Zeit Leider 
fehr arm. Chamiſſo, glaube ich, trug ahnend ein tieferes und höhe. 
red Chriſtenthum im Herzen, ald er es im Leben gefehen hat. Da—⸗ 
rum blieb er ein Thomas, denn fehen wollte er um zu glauben. 
Wo er jah, was des Glaubens würdig war, echte Frucht des echten 
Baumes, wenn auch in befcheidener Hülle, wie bei feiner Frau, da 
beugte er fich in Demuth und freute fich in Liebe. Iſt das nicht 
Glaube! — Doch felbft der hohe Gegenftand des Chriftenglaubend 
war feinem findlichen Gemüthe, feinem frommen Bewußtſein nichts 
weniger ald fremd. Wie treuherzig giebt er in em Briefe an be 
la Foye vom 9. Juni 1838 (dem oben angeführten Nr. 51.) bei 
aller Berfennung der Tirchlichen Zuftände, den Mittelpunkt des chrijt« 
lichen Glaubens an, wie trifft er ind Schwarzel „Bin ich felber 
ein Chriſt? Ich weiß ed nicht”, fragt er. Wir Eönnen ihm ant« 
worten: Du bift ed ohne es zu willen. 


*) Ampere fagt in Beziehung hierauf in dem früher angeführten Auffak 
in ver Revue des deux mondes: „J’imagine qu’il n’y avait pas dans 
’armee frangaise un lieutenant dont la correspondance ressemblät à 
celle de Chamisso. Courier pourrait faire exception pour Homere, 
mais Courier ne lisait pöint St. Matthieu.” 
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Eben dies Wiſſen vom Glauben wurde ihm fo ſchwer; damit 
konnte er nicht fertig werden. Das eben war bas Räthſel feined 
innern Lebens, daß er nicht dad Wort finden Eonnte für das Unaus⸗ 
fprechliche in feinem Inneriten, was wir Glauben nennen. Als ein 
Fremdling in zwei Welten ging er mit gejchloffenen Lippen und ges 
fenften Augen unter dem Himmel, deſſen Sterne auf ihn nie 
derleudhteten, und juchte auf der weiten Erde eine Heimath, die er 
dort oben ahnte. Wie Hat dies Wechfellicht, dies Stummſein, dieſe 
Sremdlingfchaft, dies Räthſel ihn oft gepeinigt und gedrüdt; welche 
Kraft bat er aufgeboten, fich ihm zu entreißen, wie bat es ihn er- 
quidt, ed, wenn nicht in fich, Doch in Andern, namentlich in jeiner 
lieben Srau, gelöit zu jehen! Und auch für fih Bat er gewiß in 
Stunden der ftillen Einkehr noch vor jeinem Ende die Löſung ge 
funden. Ein Zeugniß dafür ijt das ſchöne Sonett über Lukas 18, 10. 
Sollt’ es nicht der Ausdrud jeined eigenen Innern gewefen fein? 
Dergleichen nur der Form wegen zu Dichten war auch der Dichter 
zu wahr. Und darin ijt ja das Grundverhältniß des fündigen Dien- 
chen zu Gott echt chriſtlich ausgefprodhen. Mit Einem Worte, 
mir iſt ed gewiß, Daß der finnige Fremdling nun daheim ijt beim Herrn.“ 

Diefe Heberzeugung im vollen Maaße theilend, befenne ich doch 
gern mein Unvermögen zu einer fo trefflichen Entwidelung, als fie 
der verehrte und geliebte Freund in Vorftehendem gegeben bat. 


Chamiſſo ift oft gezeichnet und nie eigentlich verfehlt worden. 
Aber immer gelang ed nur, Dad tief Ernſte in dem edlen Antlig 
wiederzugeben; nie das unbefchreiblich Liebliche, welches jich über 
daifelbe verbreitete, wenn Erfreuliches, namentlich ein lieber Freund 
ihm entgegentrat und er ihm die Hand zum Gruße reichte. Es 
war dann, ald ob die Sonne in ihrem fchönjten Glanze durch Ge- 
wölk briht*). Bon jeiner Geſtalt hat Maler Weiß, der in Cha⸗ 





*, Sehr richtig hat A. Nebenftein in einem Aufſatze: „Mein letter Be⸗ 
ſuch bei Chamiſſo“ bemerkt: „Chamiſſo's Weſen war ungemein zart, fein Lächeln 
hatte etwas Jungfriuliches und es ſchwebt mir befonverd noch von meinem 
legten :Bejuch Der feine Zug um ven Mund ver, der zu ven feiten Augen, ber 
entjchlojfenen Stirn, ver fühnen Naſe in all feinen Portraits nicht paſſen will.“ 

v1. 18 
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miſſo's letzter Krankheit und in der Todesnoth wie ein treuer Sohn 
nicht von ſeinem Lager wich, ein gutes Bild gegeben, welches der 
Oktav⸗Ausgabe dieſer Werke in ſauberem Stiche beigefügt if. So 
faß ber Dichter unter den hohen Bäumen ded Gartens feined Hau- 
ſes auf einem merikanifchen Etuhl, den feine Frau ihm in jchönen 
Zagen geſchenkt hatte. Mütze und Etod, alles genau nach der Na⸗ 
tur; man meint den tbheuern Freund und die von ihm unzertrenn« 
lichen Umgebungen vor fich zu fehen. Aber — wie gefagt — wie 
er audfah, wenn ein Freund Fam und er aufftand, um ihn zu em« 
pfangen, gewöhnlich) mit vorgeftredter Hand und den im füßchten 
Zone ausgefprochenen Bewilllommnungs- Worten, das Tann fein 
Ninfel malen, das kann nur das dankbare Herz dem wieder vor Die 
Seele rufen, der es je felbft erfahren. 


Chamiſſo rubt, wie er ed gewünfcht, unter Einem Etein mit 
feiner Gattin, auf dem Kirchhofe vor dem Hallifchen Thore in Ber— 
lin, dem nämlichen, wo auch E. T. U. Hoffınann begraben Liegt. 
Eine geſchmackvolle Grunitplatte mit den Namen, Geburts- und 
Todeötagen beider Ehegatten deckt die Gräber derſelben. Daß er 
ein glänzgendered Monument in feinem legten Willen ausdrüdlich 
verboten, haben wir früher berichtet- Sein Xeben und feine Werke 
werden ihm das fchönfte Denkmal bleiben. Was allein über den VBer- 
Luft eines jo theuren Menſchen zu tröften vermag, ift, daß er be= 
friedigt von dem Leben aus demfelben gefchieden. Unterm 15. Of 
tober 1837, alſo Faum zehn Dionate vor feinem Tode, fchrieb er an 
Guſtav Schwab: „Die liche Gabe des Geſanges ift mir ganz aude 
gegangen; aber dankbar bin ich gegen mein heimifches Deutfchland 
und die Mitwelt, Die mir überreichlich meine eigenen Freuden gelohnt 
hat.“ Hoffen wir, daß auch die Nachwelt das Andenken Chamiſſo's 
ehren werde, wie er ed verdient, wie er felbft gejagt hat — in dem 
unten folgenden Aufjage über Freiligrath: — „den, der feiner Zeit 
genug gethan, wird die Nachwelt nicht vergeifen“. 


So iſt und denn vergönnt gemefen, das Leben bes Freundes 
würdig wenigftend zu fehließen, nämlich mit feinen eigenen Worten. 


Vermiſchtes in Proſa. 


18* 


1. 
Ueber Eenfur und Preßfreiheit.*) 


Bei der Cenſur, wie fie zur Zeit beiteht, machen fich die Re— 
gierungen felbjt für Die Unterbeamten verantwortlich, durch welche 
fie fie ausüben laſſen. — Verantwortlich für alles, mas unter ihrem 
Schirm gedrudt wird, verantwortlich für alles Gehäffige und Al- 
berne, was jene Unterbeamten bei Ausführung ihres Amtes ver- 
ichulden; und da fchreit das ſich anhäufende Jämmerliche und Xächer- 
Yiche fo laut, daß unnöthig wird, über einmüthig Anerkfanntes ein 
Wort mehr zu verlieren. 

Und dennoch möchte jeder Redlichgefinnte wünfchen, daß den 
Regierungen eine väterliche verftändige Beauffichtigung der Preſſe 
möglich gemacht und gefichert werde, auf daß Das Beſtehende gegen 
feindliche Angriffe geſchützt werde, Durch welche eine unbefonnene 
Umwälzungsſucht defjen zeitgemäße ruhige Fortentwidelung ftört und 
gefährdet. 

Über ift denn der Zwed nur auf dem Meg der verrufenen prä- 
ventiven Cenſur zu erreichen, welche doch immer nur von Menſchen, 
und zwar von untergeordneten Menfchen gehandhabt wird, welche, zu 
feiner Selbitthätigfeit in der Literatur befähigt, ſich zu Beauflich- 
tigern des Gedankens verdingen? 

Ich bin der Meinung nicht. 

Sprecht jedem Beamten, Gelehrten und Bürger, deſſen Stellung 
im Staate eine hinreichende Bürgichaft für feine Anhänglichkeit an 
das Beitehende gewährt, dad Recht zu, unter feiner perfönlichen vol- 


*), Diefer Auffas fand fi in Chamiffo's Papieren. Wahrfcheinlih um 
1830 gefchrieben, ift er für bie pamalige. Anſchauung überhaupt, wie für bie 
Chamiſſo's Harakteriftifch; die Darftellung eigenthümlih. Ob er ſchon irgend» 
wo veröffentlicht worben, hat ver Herausgeber nicht ermitteln können. 


Ien Verantwortlichleit vor dem Gejeg, was er ſchreibt, druden zu 
laffen. 

Das Gefep Hat die Kategorien derer, die dieſes Rechtes theil« 
haftig find, beftimmt abzugrenzen. Wer in diefelben nicht gehört, 
Einheimifcher oder Auswärtiger, bat jelbjt fich feinen Cenfor unter 
den Berechtigten zu fuchen, von denen Einer für feine Schrift, bei 
Nennung des eigenen Namens, die perfönliche volle Verantwortlich 
feit vor dem Gefege übernehmen muß. 

Somit höre denn jede Anonymität und Pfeudonymität auf. 
Der Berleger oder Druder einer fträflichen Schrift, bei welcher den 
obigen Bejtimmungen nicht genügt worden, hat außer den Strafen, 
die ihn treffen können, fein Verlagsrecht oder Patent verwirkt, 

Bei fo betallter Oligarchie würde dem Unfug der Preife vor- 
gebeugt werden, und gleichzeitig möchten verjchärfte Strafbeſtim— 
mungen ihre Verirrungen bedrohn. 

Ueber Preivergehen oder Berbrechen gegen Perjonen, durch 
welche deren Ehre, Nechte oder Eigenthum gefährdet werden fann 
und gegen welche Die Genfur nie gefchügt hat, haben die Gerichte 
auf die Klage der Betheiligten zu fprechen. Die Veröffentlichung 
einer Injurie durch den Drud erjchwert deren Straffälligfeit, und 
in höherem Grade, wenn ihr die periodifche Preffe zum Organ ge- 
dient bat. Dem allen wird das Geſetz vorgefehen haben. 

Aber das Gefährliche oder Straffällige einer Schrift, welche 
wider die gejellige Ordnung, die öffentliche Moral, die Religion oder 
ben Staat anfampft, liegt nicht fowohf in vereingelten Worten oder 
Sägen, dergleichen man ſelbſt aus den heiligen Büchern heraus— 
heben Tönnte, als vielmehr in der allgemeinen Tendenz derſelben; 
und da fcheint mir das Delikt fo abfonderlicher Natur zu fein, daß 
es einer das Öffentliche Gewiſſen vertretenden Jury überlafjen bfeiben 
müßte, Daffelbe zu conjtatiren und darüber durch ein begründete ber 
öffentlichen Meinung dargebotened Urtheil dad „Schuldig" in dem, 
dem oder dem Grade auszufprechen. Dem Richter bliebe nur vor⸗ 
behalten, auf den Grund eines folchen Verdiltö Die Anwendung des 
Buchftaben des Gefehes zu verfügen. 

Sn wiefern die Untiverfitäten etwa als natürliche Jury in An- 


— 279 — 


gelegenheiten der Preſſe zu betrachten ſeien oder auch Haudväter und 
Staatöhürger von Anfehn und Autorität zu dem gefchworenen Ge— 
richte zu ziehen fein möchten, laſſe ich in diefen flüchtigen Andeu« 
tungen unerörtert. 

In Hinficht der periodiichen Preſſe dürften die Bürgfchaften 
erfchmert und die Strafbeftimmungen verschärft werden. Das Privis 
legium einer Zeitichrift, deren Zendenz durch Urtheil und Spruch 
nur getadelt worden, müßte erlöfchen. In Hinficht der einzelnen 
Artikel würde der Nachweis der Duelle, aus welcher fie entlehnt 
worden, oder die Namendunterjchrift ihrer Verfaſſer die Verantwort- 
Tichkeit der Redaktion erleichtern. Die Regierung zuerft dürfte Die 
Mittheilungen, die fie den Negierten zu machen, die Aufllärungen, 
bie fie ihnen zu geben beliebt, nicht verläugnen, und da follten Die 
betreffenden Artikel ald von den Minifterien, die fie geliefert haben, 
berrührend bezeichnet werden. Mit der in diefer Hinficht berge- 
brachten Halbheit würde ein arger Uebelftand aufhören, und man könnte 
nicht mehr in einem halb officiellen Blatte die Auöfprüche einer neu 
auffprießenden Schule, die morgen ein ſchwerer Bann treffen wird, 
mit der Meinung der Regierung verwechjeln. 

Die Leihbibliotheken und öffentlichen Leſeinſtitute müßten einer 
verichärften polizeilichen Aufjicht unterworfen werden, und dad Ber- 
leihen oder Auslegen eines gerichtlich getabelten Werkes mit dem 
Verluſte des Privilegit verknüpft jein. 

Da, mo zwiſchen Regierenden und Megierten Friede und Zu- 
trauen herrſcht, würde, meine ich, die öffentliche Meinung die vor- 
geichlagenen Einrichtungen befräftigen und unterſtützen; da aber, wo 
zwiichen ihnen Krieg ijt und Mißtrauen, da weiß ich nicht zu 
tathen. 

Uebrigend jchmeben mir die Worte des Tory Walter Scott im 
Leben Napoleon’ allezeit vor: „Deutfchland verdankt von jeher der 
politiihen Zerjtüdelung feines Gebietes bie Wohlthat der Preß⸗ 
freiheit.” Nun aber gilt, was er von Deutfchland fagt, von der 
gefammten gefitteten Welt. 


2. 


Gedihte von Ferdinand Freiligrath.*) 
(Stuttgart und Tübingen. Gotta’fche Buchhandlung. 1838.) 


Diefe im Sabre 1836 veranftaltete Sammlung ift jebt erft 
erjchienen, und während fie und die Verlagähandlung vorenthalten 
hat, haben die in Taſchenbüchern und Tagesblättern zerftreuten Ges 
dichte Sreiligrath’3 jo allgemeine Anerkennung gefunden, dab eine 
bloße Anzeige des Buches die Beurtheilung und Anpreifung deſſel⸗ 
ben überflüffig macht. 

Es ift erfreulich, daß in unferer Zeit, wo, wie im politifchen 
Leben der Völker, jo auch in Wiſſenſchaft und Kunft, die Maffen 
Theil an der allgemeinen Bewegung nehmen, Die zu leiten fonft 
einzelnen Hochgeftellten vorbehalten war, fich doch der gottbegabte 
Dichter Bahn bricht und von feiner Nation gewürdigt wird. 

Allerdingd habent sun fata libelli; allerdings fünnen die Um- 
ftände den Dichter begünftigen. Auf die Frau von Etael und auf 
Byron zogen ſchon ihr Name und ihre Stellung die Augen ber 
Melt; aber nicht minder als ihnen ift dem Sohne feiner Lieder, 
Beranger, ein europäifcher Ruf zu Theil geworben und die Echrif- 
ten von Lucian und Joſeph Bonaparte find unbeachtet untergegan« 
gen. Parteien und Coterien mühen fich vergebens, ihre gefürten 
Günftlinge mit falfhem Purpur zu befleiden; wird auch Diefen 
Afterfürften die Aufmerkſamkeit eined Tages zugemendet, rächt fich 
doch bald an ihnen der Hohn, und die Nacht der Vergefjenheit 
fchließt fich über ihnen zu. 

Die Kunft, die Blüthe des Volkslebens, muß in ihm lebendige 
Wurzeln haben und fich darüber erheben, um wiederum auf baffelbe 
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e) Aus dem Geſellſchafter 1838. 30. Juni. Nr. 104. 
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einzuwirken. Seiner Volksthümlichkeit verdankt Beranger Die Dich- 
terkrone. Horace Vernet ift ber Beranger ber Malerei. Beiden 
vergleichbar, bei entichiedener Verfchiedenartigkeit der Volksthinmlich- 
keit und Eigenthümlichkeit, hat fich unter unfern jüngern Dichtern 
Anaſtaſius Grün die Vorliebe Deutfchlands erworben. Sein Gefang 
hallt in alle gefelligen Sragen, Die Die Zeit anregt, und den, ber 
feiner Zeit genug gethan, wird die Nachwelt nicht vergefien. Lenau 
hat mit Fräftiger Individualität fich bald hemerfbar gemacht. Frei⸗ 
ligrath, an Eigenthümlichkeit, Urfprünglichkeit, Kraft und Fülle der 
Poeſie Keinem nachitebend, hat ohne Fürfprache durch die bloße 
Macht feined Geſanges die Aufmerkſamkeit, Die er verdient, er« 
zwungen. 

Wenn unter den neueren Dichterwerken Wieland der Schmied 
von Simrod die allgemeine Theilnahme nicht erwedt hat, Die er 
mir zu verdienen fcheint, fo tft ed wohl dem Umftand zuzufchreiben, 
daß dieſe Dichtung, fich dem Eagenfreis der Nibelungen anreihend, 
in. die Gegenwart nicht eingreift, und Die gefchäftige Zeit an einem 
Kunftwerf größeren Umfangs vorübereilt, das fie der Gelehrſam⸗ 
feit übermeifen zu können glaubt. Wenn unter älteren Dichtern 
Trinius unbeachtet geblieben ift und feine Wilhelms: Schlucht 
nicht genannt wird, jo rührt ed daher, daß dieſes Dichterwert zwar 
gedrudt (Dramatifche Ausstellungen von K. B. Trinius. 
Berlin 1820), aber nicht angezeigt werden ift: man hat ed nicht 
mißachtet, aber defjen Dafein wirklich nicht erfahren. 

Wie zu Schiller's Zeit die Fräftige Eigenthümlichkeit dieſes 
Dichterd vielen Nacheiferern zum Vorbild diente; wie in unfern 
Tagen Heine's Sangesweiſe vielfachen Widerhall gewedt hat, alfo 
beginnt auch Sreiligrath’3 Einwirkung in der deutfchen Lyrik bemerf- 
bar zu werben. Nachahmer ſuchen fich die Vortheile feiner Technik 
anzueignen und ftubiren ſich in feine Manier ein, während Andere 
von feinem Geifte befruchtet werden. ch werde felbit an manchem 
meiner neuern Lieder diefe Einwirkung gemwahr. 

Die hier beiprochene Sammlung ift „den Dichtern Adelbert von 
Chamiffo und Guſtav Echwab“ gewidmet. Es hat bereitd ein Ge 
dicht, in welchem Sreiligrath meinen Namen genannt hat, zu der 
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Bemerkung verleitet: er ſuche auf dieſe Weiſe ſich beliebt zu machen. 
Ich glaube dieſe Beſchuldigung, zu welcher ich die Veranlaſſung ge⸗ 
weſen bin, zurückweiſen zu dürfen. Allerdings hat ſich Freiligrath bei 
mir beliebt gemacht; zuerſt, wie bei allen Freunden der Poeſie, durch den 
Reichthum und die Fülle ſeiner Ader, durch die Urſprünglichkeit und 
Gewalt ſeines Geſanges. Alſo nahm ich (1835) in den deutſchen 
Mufen-Almanach, der Hauptjächlich dazu beftimmt fein foll, ſolchen 
Dichtern Eingang zu verfehaffen, die eriten Gedichte, Die ich von 
Freiligrath ſah, mit einer Freude auf, die mir felten in gleichem 
Maaße zu Theil geworben ift, Ich Habe in der Folge aud feinen 
Liedern auch den Eänger perjönlich ſchätzen und Tieben gelernt, den 
fichwerthen, befcheidenen, fremdem Verdienſt begeiftert huldigenden 
Sänger, der nicht ſich nur vergöttern will, nicht fich nur in ber 
Dichtung liebt, fondern unbedingt unbefangen Flammen fängt, fo» 
bald ihm der Funke der Poefie entgegeniprüht. 

Sch überlaffe es Anderen, Freiligrath mit Paten von Haller: 
münde, dem er nach deſſen Tode einen Porbeerkrang geflochten hat, 
zu vergleichen. — Man fchlage in der Sammlung die Gedichte nad: 
„OAYEZEYE.“ ©. 207. „Der auögewanderte Dichter.“ ©. 234. 
‚Det Grabbe's Tod." S. 251. u. a. m. 

Was aber Freiligrath vermocht hat, die Zuneigung, die er mir 
eingeflößt, zu erwidern, will ich aufdeden. Ich habe mich veranlaßt 
gefunden, in vertrauter Mittheilung den jungen Dichter auf Abwege 
aufmerkſam zu machen, welche einzufchlagen er verleitet werben könnte, 
und habe gegen ihn über Gedichte, die er Später unte@drüdt hat, den 
ſchärfſten Tadel, den je die Kritik hätte ergießen Eönnen, ſchonungs⸗ 
(08 ausgeſprochen. 

Daber die gerügte mir fchmeichelhafte Stelle jenes Gedichts, 
daher mein Name vor der Sammlung feiner Lieber. 


3. 
Ueber Beranger und das franzöfifche Volkslied.“) 


La chanson, das franzöfiiche Volkslied, vertritt fchon früh in 
der Geſchichte des franzöfifchen Volkes die Stelle, die ſpäter Die 
Preffe, vorzüglich die periodifche, in der Welt unferer Geſittung 
eingenommen bat. Die chanson ift, wenn gleich feine ſelbſtſtändige 
Macht, Doch dag Organ einer Macht, das Organ der Meinung bald 
des Volkes, bald der Parteien im Volke. Das Bolt macht ſich 
feine Lieder und Liederdichter, wie die öffentliche Meinung ihr: 
Zournale und Journaliften erzeugt, und das Lied oder dag Blatt, 
Die feinen Anklang finden, find mie nicht vorhanden. Läßt ſich aud) 
nicht megleugnen, daß zwifchen der Meinung und ihren Organen 
eine gewiſſe fich fteigernde Wechſelwirkung ftattfindet, fo ijt es Doch 
nicht minder wahr, daß den Mortführern der Maſſen keine andere 
Macht, als Die der Maſſen felbft zu Gebote fteht, und daß fie Diefelben 
nur in ber bezeichneten Richtung fortzuführen vermögen. La chan- 
son, bie volföthümliche, nicht zu unterdrüdende Freiheit der Fran— 
zofen, vertritt bei ihnen die Stelle anderer Sreiheiten (Rede⸗, Preß⸗ 
freiheit, Petitiondrecht u. |. w.), die, wie das Beiſpiel Englands 
und ehrt, in bedrohlichen Zeiten das Sicherheitäventil ded Dampf- 
keſſels ſind. Der Franzos verjingt feinen Kummer, jeine Noth, 
feinen Groll, feinen Haß, und die chanson jagt felbjt: tout finit 
par des chansons. 

Beranger, der volföthümliche Dichter Frankreichs, fein chan- 
sonnier, jene Liederftimme, gehört der abgelaufenen Epoche der 


*) Vorrede zu „Beranger's Lieder. Auswahl in freier Bearbeitung von 
A. v. Chamiſſo und Er. Freiherr Gaudy. Leipzig 1838." 
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Reſtauration an; er beginnt unter dem Katjerreih und ragt nur 
mit wenigen Liedern in die Zeit, bie mit dem Sturze ber alten Dyr 
naftie anhebt, herüber. Unter dem Eroberer leiht er der Sehnſucht 
nach Frieden feine Stimme. Der Neftauration tritt er nicht un⸗ 
mittelbar feindfich entgegen; erſt als fie von der Ordnung, die fie 
eingeführt hat, ablenft und die unfelige rüdgängige Bahn einjchlägt, 
die fie unaufhaltfam den verhängnißvollen drei Tagen zuführt, Fehrt 
er fich entjchieden gegen diefelbe und vertritt ihr unabläffig hemmend 
ben Weg des Verderbend. Gr fann ald ein Konſervativer bezeich 
net werden in dem Sinne, dat er den gefeblich eingenommenen Bo- 
den vertheidigt, und der Angriff auch ale Nothwehr erjcheint, wo 
er für dasjenige kämpft, was aus der Zeit der Republik und des 
Kaiferreiches in das Leben und in die Sitten des Volkes überge- 
gangen ift. Nun beſingt er den Glanz, den der ©ewaltige, vor 
dem er nie das Knie gebeugt, über das ſtolz durch ihn gemordene 
Sranfreich verbreitet hat; er tröftet und ermuthiget Das Unglüd, 
rächt den Gefränften und überfchüttet mit Spott die Anmaßung 
derer, Die zu ernten eilen, wo fie nicht geſäet. Cr verfolgt mit 
unbarmberzigem Hohn die Abtrünnigen des Kaiſerthums, den wie- 
derauftauchenden Spuf ded vermorschten Lehnweſens, die Höflinge, 
die Sefuiten, den hab» und berrfchfüchtigen Klerus. Eben fo unab- 
hängig als unbeftechlich beharrt er ald Freiwilliger unter den Bor- 
fampfern des Widerftandes; die unratbfame Verfolgung, die er er 
duldet, ermüdet und erbittert ihn nicht; fie fteigert zugleich die Volks— 
gunft, die ihn trägt, und feine Yaune und Gingluft@ und von dem 
Gefängniß aus, zu dem er wiederholt verurtheilt wird, fchwirren un. 
ausgefeßt feine Liederpfeile zahlreicher und ficherer nach ihrem Ziele. 

Nach der Zulirevolution, zu welcher er fich rühmt mitgewirkt zu 
haben, wendet er fich von der Beute ab, weifet jedes Anerbieten feiner 
an das Etaatöruder gelangten Sreunde zurüd, nimmt von ihnen Ab- 
ſchied, Iegt fein Saitenfpiel und den Bogen Apoll's nieder, und tritt, 
dürftig wie zuvor, von dem Schauplaß ab. Seine Rolle ift ausgefpielt. 

Wie man einerfeitd in Beranger den außerordentlichen Dichter 
bewundern muß, dem alle Töne zu Gebote ftehen, der bald Die 
Sprache des alten Soldaten oder die der unteren Volksklaſſen redet 
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und bald dem Liede, zum Eritaunen, eine Erhabenheit und Fülle 
der Poeſie verleiht, Die man vergeblich bei den franzöfiichen Klaj- 
fifern fucht, jo kann man andererjeits nicht umbin, der Lauter 
keit jeiner Gefinnung und der Reinheit feines Charaktere Geredh- 
tfgfeit miderfahren zu laffen. Er iſt ein Mann, dem man wohl 
als Gegner feindlich entgegentreten, Dem man aber nicht jeine ganze 
Achtung verjagen fann. 

Aber Gefinnung und Charakter find eben die Wurzeln feiner 
Poeſie, ohne Diejelben würde er nur ein Mann von Talent fein, wie 
ed deren andere giebt, nicht der Dichter, der alle überragt. „Mes 
chansons, e’cst moi. — Le peuple c’est ma muse.“ Meine Lieder 
find ich felbft, das Volk ift meine Muſe; diefem fchlichten Zeugniß, 
welches er von fich felber ablegt, ijt nichts hinzuzufügen. 

Beranger, in gutem Kriege mit der Geiftlichkeit begriffen, an 
welcher er des Weltlichen fo viel zu ftrafen bat, und jpöttifch den 
menfchlichen Aufputz der Religion (la livree du catholicisme) abzu- 
zeigen bemüht, iſt darum nicht der Gottlofigkeit zu zeihen. Er 
zeichnet fich vielmehr durch religiöſe Meberzeugung vor den gleich. 
zeitigen frangöfifchen Literatoren aus, und die chrijtlichen Tugenden, 
Glaube, Hoffnung und Liebe, liegen offenbar der Philantropie, die 
er eindringlich einprägt, zum Grunde*). 

Der Gegenjag, in welchem die verjchiedene Volksthümlichkeit 
der Sranzojen und der Deutſchen fich in Hinficht auf Sitten in ihrer 
Bolkspoefie und in ihrer Fiteratur abjpiegelt, müßte zuvörderſt wohl 
erwogen werden, bevor Beranger unter diefem Geſichtspunkt beur- 
theilt werden könnte. Das franzöfiiche Volkslied ift wefentlich fri— 
vol. Les rondes (Neigen, Das allein echt franzöfiiche Volkslied, nad) 
welchen getanzt wird) find ohne Ausnahme der Urt, daß fich Der 
Fremde höchlich verwundert, fie audy in gefitteten Kreifen ohne Arg 
im Schwange zu finden. Sn der höhern Piteratur befingt Der 
Franzos les faveurs de Glycere und sa belle maltresse, wo der 
ehrbare Deutfche in der Regel feine Liebe, feine Braut, feine 
Frau und feine Kinder meint; das alles kann der Franzos auch ha— 
ben, aber es fällt ihm nicht ein, daß man cs befingen könne. In 





*) Eiche unter andern Liedern: Nlt-Mütterchen. 
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dieſem Betracht unterfcheidet fich Beranger nicht von andern Fran- 
zofen; er befingt hergebrachter Weife die Luft. Bon etlichen un« 
fittlicheren Liedern, Die, fei ed zu feiner Ehre gelagt, zu feinen 
ichwächſten Erzeugniſſen gehören, fagt er felber, fie Hätten guten 
Vorſchub feinen politifchen Gefängen geleiftet, Die ohne ihr Geleit 
minder leicht fo weithin, fo tief hinab und fo hoch hinauf gebrungen 
wären. Er Tennt fein Volk. 

Wir haben in dieſer Hinficht unfern Autor oft mehr verdeuticht 
als überfegt. Er felbft fommt in manchen feiner Dichtungen und 
Sittengemälde dem beutfchen Geifte näher, als irgend einer feiner 
Landsleute, Die er alle an poetifcher Tiefe übertrifft *). 

Der chansonnier Beranger bat feine Zeit ausgefüllt; feine 
chansons werden Diefe Zeit, nachdem fie abgelaufen ift, überdauern; 
theils ald Monumente derfelben, theild wegen ihres eigenen poeti- 
ichen Werthed. Wir übergeben gegenwärtigen Auszug, in melchem 
wir vermittelnd eine merkwürdige Erſcheinung der deutlichen ge— 
fehrten Welt näher zu rüden verfucht haben, dem Geſchichtsforſcher, 
welcher ihm einen Pla in feiner Bibliothek neben den Denfjchrif- 
ten, die die Neftauration betreffen, anmelfen mag, und dem Freunde 
der Poefie, der unter der gefammten europäifchen Literatur nad) 
ihren verfchiedenartigen Blüthen foriht. Manche Lieder durften 
aus diefer Sammlung nicht audgefchloffen werden, die außerhalb 
derfelben zu erfcheinen fid) nicht eignen würden. Manche, im jchnel- 
fen Laufe der Zeit veraltet, hätten bereits zu ihrem beſſern Ver— 
ftändniß Hiftorifcher Erläuterungen bedurft, die wi jedoch zu geben 
ung nicht berufen gefühlt haben. Daß wir nicht Sinn und In- 
halt vertreten wollen, bedarf nicht bevorwortet zu werden. Unſere 
Zeitungen leihen arglod ihren Widerhall Deflamationen der eng- 
fiichen und frangöfifchen Rednerbühnen, die oft grell genug ihrem 
eigenen Einne widerjprechen. Wer zum Beifpiel möchte fich be» 
leidigt fühlen, daß zu jener Zeit der Franzos, ſelbſt mit Unrecht, 
wider die Fremden eifert, die fein Vaterland überzogen und ihn 
in feiner Hauptjtadt gedemüthigt Haben ? 
= 3. B. ter ewige Jude, die rothe Hanne, ver Winter, die 
Schmalben u. f.w. 


Beilagen zu dem Leben. 


I. 
Briefe an Adelbert von Chamiſſo. 


A. 
Von Auguft Neander*). 


1 


Sch danke Dir, daß Du zuerſt auch durch das Wort die Brü- 
derjchaft mir ausgeſprochen Haft, Die fchon durch fich ſelbſt alle, fo 
gleiched Sinned dad Gute und Schöne lieben, ewig vereint, wenn 
auch Ort und Umftände fie fcheinbar trennen, und die auch für Die 
Zeit enge die verfnüpft, welche zu Einem Ziele durh Ein Eymbol 
fich verbündeten. Herrlich ift alles, was die verfchiedenen Indivi— 


*) „Neander's Briefe find Herrlich" — fehreibt Ghamiffo einmal an 
de la Foye. Bon vemfelben berichtet Wilhelm Neumann in einem Briefe aus 
Samburg vom 11. Februar 1806: 

„Wir (nämlid Neumann und Barnhagen) Haben unter unfern Mitftupi- 
renden einen trefflichen Süngling Fennen gelernt, ver Bereinigung zum Norpfiern 
(7. 7.7. &.) ganz würbig. Platon ift fein Idol und fein immerwaͤhrendes 
Zeldgeſchrei; er figt Tag und Macht über ihm und es mag wenige geben, bie 
ihn fo ganz und fo in aller Heiligkeit in fih aufnehmen. Es iſt wunderbar, 
wie er dies alles fo ganz ohne fremven Einfluß gemorven ift, blos durch Ber 
trachtung feiner felbft und repliches, reines Etuptum. Ohne von der romanti« 
ſchen Poeſie viel zu Fennen, bat er fie fich ſelbſt Konftruirt, und bie Keime dazu im 
Platon aufgefunden. Auf vie Welt um fich herum hat er mit tiefer Verach⸗ 
tung blicken gelernt.“ Chamiffo hatte darauf an Neanter von Holzmünden 
ans gefchrieben, Neanders Brief ift pie Antwort. 

Neander war, als er viefe Briefe ſchrieb, eben 17 Sahre alt gemorven, ta 
er am 16. Januar 1789 geboren wurte. 

VI. 19 
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duen zu Einen gejtaltet, das alles, was außer ihm zu liegen fcheint, 
mit feinem Charakter ftempelnd, unter den mannigfaltigften Formen 
als dafjelbe fich offenbart. ° Berjchieden Tönnen und müfjen daher 
die Beitrebungen der Glieder ded Bundes im Einzelnen fein, damit 
durch die Mannigfaltigkeit ſelbſt die Einheit fich verfünde und von 
allen Seiten gebildet werde der Stoff. 

Sch fand Feine Gleichgefinnte, mit denen ich mich vereinen 
fonnte zum ſchönen Bündniß, und fühlte, aus natürlicher Schüchtern- 
heit, auch keinen Trieb, fie felbft zu fuchen, als die natürliche Noth- 
wendigfeit, die verwandte Naturen auch in der Zeit zufammenführt, 
mich mit unfern braven Freunden Barnhagen und Neumann bekannt 
machte, die auch mich zum Gliede des Bundes aufnahmen. Ceitdem 
Kann ich es fagen, ward mir vieles, was ich fremd Iebend nur ger 
abndet, Harer und heller, und ich mir felbft meiner mehr bewußt, 
wie denn jeder, von den Gfeichen fern ſich kaum fühlend, in ber 
Einheit mit ihnen zu fühlen beginnt, was er will. Die Umftände, 
die nur das, was in ihrem Bezirk liegt, hemmen oder fördern ober 
überhaupt modifiziren fönnen, ſcheinen und, nachdem wir und erfannt 
haben, trennen zu wollen; doch mögen fie immerhin über Dinge, 
die ihre Produkte find, oder Menſchen, Die gleich ihren Produkten 
flavifchen Sinned ihnen Dienen, gebieten. Was göttliche Freiheit 
fchuf, ift ewig gleich dem Univerfum und waltet ruhig, ohne auf 
Aeußeres zu achten, unbefünmert, ob es die Zeit fördern will oder 
vernichten. Auch unfer Bund iſt ewig; mag er immermehr fi 
felbft die Zeit und den Zeitgeift fchaffen, Die empiriſche Nothwendig⸗ 
keit, die vergebens dem Göttlichen zu widerſetzen ſich verſucht, ſich 
unterwerfen und gleich jenen ſchönen Orden des entlegenſten Alter- 
thums, Die ewig lebten in ber Idee, ſich immer lebendiger ge- 
bären und Alles, was ſich ihm mit freier Wahl ergiebt, zur himm⸗ 
Ken Einheit verbinden. So erfennen auch wir und ald Brüder 
und fprechen es gegenfeitig aus. Ich wünfche Dich auch zu fehen, 
obgleich es der körperlichen Gegenwart zur ſchönen Bereinigung 
nicht bedarf, Doch ift ed angenehm und herrlich, auch in den äußeren 
und jo zu jagen Außerlichften Formen den Bruder fich offenbarend 
zu erbliden. Bis dahin laß und durch Die Offenbarung ber Schrift 
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einander immer lebendiger und ‚univerfeller Fennen lernen. Was 
auch Die Umftände immer bringen mögen, fo Hoffe ich mit Gottes 
Hülfe, wir werden auch einftweifen Die Schranken des Raumes ver- 
nichten fönnen und und auch gegenwärtig ald Brüder erkennen, wie 
ſtets die empirifche Nothwendigkeit der göttlich wollenden Freiheit 
unterliegt. Was urfprünglich Eins ift, ftrebt zur Cinheit wieder 
zurüd und zieht magnetifch fi) an; was fich paßt, muß fich finden 

und auch in ber Zeit und gegenwärtig ſich treffen und vereinen. 
Einheit und Brüderfchaft verninmt von Dir und verkündet Dir 

Auguft Wilhelm. 

To zov nolov &orgov, 


Sm März 1806, Hamburg. 


2. 
lApril 1806.) 

Theuere FSreunde*) indgefammt, ein heilige, Gedeihen unferem 
Bunde verfiindendes Zeichen ift ed, daß er denfelben elektrijchen Stoß 
zu derfelben Zeit in unfern Geiftern erregt, ehe wir felbjt es ahnden. 
Der Brief, den Du entweder ſchon erhalten haft oder mit dieſem 
zugleid) erhalten wirft, den ich Mittwoch Dir gefchrieben habe, wird 
Dir erklären, was ich meine. Auch in folchen Umſtänden, Zufälle, 
obgleich es Feine Zufälle, fondern nothwendige Nefultate unferer Sym- 
yathie find, muß die allwaltende Anangke weiſſagend fich offenbaren. 
Möge denn auch unfer Bund, zu höherer Vollendung gedeihend, eine 
der Formen werden, in denen dad ewige, heilige Mutterthal ſich dar- 
ftellt; möge ed nimmer verhallende Töne feiner Melodie in der 
ewigen Eymphonie der Zeiten zurüdlaffen! Beten und arbeiten, ja 
das mag der Grundton feiner Mufik fein! Ober vielmehr nur und 
allein beten, denn was kann der Menfch, was kann auch der, der 
mehr als Menſch ift, was foll er anders ala beten! Was er handelt, 
ift ein Gebet an Die allwaltende Gottheit, der Erfolg ift die Er- 
hörung oder Die Verkigung des Gebetenen, das hat der Virtuoſe 


*) Ch., Varnhagen, Neumann, damals in Hameln. Vgl. Bb.5. ©. 93. 
19* 
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mit dem Nichtvirtuofen ber Religiofttät gemein; alle beten, ed jei 
nun bewußt oder unbewußt, aber bed Neligiöfen Gebet Tann nur 
erhört werden, denn er betet nicht, daß Dies oder jenes geſchehe, er 
erjtrebt nicht Dies oder jenes zu fein, nicht eins oder etwas, — fein 
Gebet tft mehr ein fragendes als ein bittendes; ber Erfolg ift Die 
Antwort, die ihm verkündet, das dies gefchehen fol, daß fo Die 
Gottheit e8 will, und daher kann die Antwort immer nur gimftig fein, 
denn ba8 will er ja nur wiſſen. Cr will nur einftimmen in Die 
Satten der Anangke, nicht fie umftimmen. Und fo ift Die wahre 
Freiheit ein Ausflug der Nothwendigkeit und mit ihr abfolut eins, 
und Platon's Spruch, der Freiheit verfündende, läßt mit dem abfo- 
Iuten Fatalismus fich Paaren. 

Montag bin ich vielleicht bei Euch; ich Hoffe, follte ich dann 
fönnen, Euch alle noch zu finden. 

Sonnabend [12. April] erwarte ich Briefe von Euch Allen. 

Thut und leidet, was Ihr wollt; wünfchen u. f. w. kann ich 
Euch nichts, fondern nur wollen mit Euch, und [mit] Euch herzlich 
eind zu fein ftreben. 

Der Eurige in berzlicher Einheit 

A DW. Neander. 


3 m. ” ” 
To rov noAov @oTooV. 


3. & 
[Aus Halle, Frühling 1806.] 
Theurer Freund, ich bedaure ed fehr, daß e3 mir nicht ver- 
gönnt war, Dich in Hameln zu fehen; doch in Halle wird unfer 
Vereinigunsplatz fein; Dort werden wir Freunde alle, gefondert fo 
viel als möglich von den traurigen Umgebungen einer blos welt- 
lichen Welt, wie fie ed denn doch leider überall ift, der innigen 
Seligkeit einer civitas dei, deren Grunditein*) doch ewig uhb immer 
Freundſchaft ift, genießen. Se mehr ich mit ihr befannt werde, deſto 
mehr mißfällt mir die Welt, wie auch ich allen Dienfchen, die nicht 


*) Im Original: Gunveſten 
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meine Freunde ſind, mißfalle und mißfallen muß; ihre Gegenwart 
macht mich ſtumm, ich kann nicht dem gemeinen Verſtande huldigen, 
der ſich entfernt hat und ſich immer mehr entfernt von dem Einen 
Centrum aller Weſen, die Göttliches athmen, von ber innigen, aber 
ihm unbefannten und nie gefchmedten Seligkeit des Gottesſtaates; 
der fich Durch eigenmächtige Imagination mit falten, frevelndem Sinn 
Götzen gejchaffen Hat. Sa, ibm und allem, was ihm heilig ift, 
jeinen Götzen und feinem Tempel, ewiger Krieg! Jeder führe ben 
Krieg mit den Waffen, die ihm Gott verliehen, bis das Ungeheuer 
erliegt —, wenn nur Einigfeit und Einheit ift unter denen, fo für 
des wahren Gotted Sache und der wahren Kirche Heil ftreiten; 
kläglich und betrübt ift e8 und Herz zernagend, wenn die ſich um 
Veerer Bormen willen entzweien und den gleichen Einn in Den 
Gleichen verfennen. Doch laßt und auf Gott vertrauen, Dem wir 
ja dienen wollen, und fein Opfer fet ein Opfer. Ich habe mich ent- 
fchlofien, Theologie zu ftudiren. Gott ſchenke mir Kraft, wie ich 
es wünjche und ftrebe, ihn, den Einen in einem Sinn, wie ed der 
gemeine Berftand nie zu begreifen vermag, zu erfennen und den 
Profanen zu verkünden. Heiliger Heiland, Du allein Fannjt und 
ja mit Diefem profanen Gefchlechte verföhnen, für das Du von inni- 
ger Liebe entbrannt, ohne daß es [dies] verdient, Tebteit, Litteft 
und ftarbft. Du Liebteft die Profanen, und wir können fie nur 
haſſen, verachten! — Was bedarf ed Worte und zu verjtändigen, bie 
ewige Sprache verwandter Geifter flieht der Zeichen Feſſel. Der 
elektriſche Funke fahre nur aus, und er entzündet, da er überſchweng⸗ 
lichen Stoff findet. Lebe wohl, Theurer, und liebe mich inniglich, 
wie ich Dich liebe. Bis auf Wiederfehen. Schreibe mir bald. 
Dein 
Neander. 


1.T.n. 6. 
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4, 
[Aus Kalle 1806.] 


Herzlichen Dank für Deinen lieben Brief. Ich habe Dir ſchon 
oft im Geifte geantwortet und ich brauchte nur die Antwort ftehend 
zu machen, um fie Dir zu überbringen. Aber grade wo man am 
meiften in Einem ift und lebt, ift man am wenigften ja geneigt, 
dies außer fich zu fegen. Es ift Die fchöne Herrlichkeit, wo Alles, 
was der Menſch ergreift und was ihn ergreift, eins ift, Gedanke, 
Gefühl, Anihauung Wie muß es ihn nun Ängftigen, daß er das, 
was in ihm zugleich ift und nur dadurch wahrhaft ift, neben ein- 
ander hinitellen fol! Kein Wunder, wenn er dann erft fein Wefen 
in dad Nebeneinander und Nacheinander einzubilden fich bequemt, 
wann er aus dem Paradiefe des Zugleich ſchon berausgefallen ift. 
So Hat jeder Brief blos Bedeutung und Werth, infofern er bag, 
obgleich nur dunkle, Abbild jenes Urbriefs ift, der in der noch unge 
tbeilten Kraft unferd eigenſten Weſens einwohnt und eine eigene 
Seite beffelben ausmacht, an das Weſen gerichtet, dad und ergriffen 
bat. Sn den einzelnen Erfcheinungen des Nacheinander den Ge. 
danken und Geiſt der Gottheit erkennen, dazu gehört ja Diefelbe 
Kraft, die in dem Brief den Freund verfteht und erkennt. Doch fo 
wenig als wir in dem großen und herrlichen Briefe der Natur den 
Geiſt erfennen werden, aus dem er gefloffen, wenn wir nicht in und 
ſelbſt den Schlüffel haben, wenn wir nicht die Gottheit ſchon aus dem 
innerjten Grunde unſers Weſens erkannt haben und in jhr und mit ihr 
find und leben, fo daß, was in der äußern Andeutung nur begon- 
nen fcheint, in uns fich fertfeßt und zu einer langen Antwort in 
unferm eigenthimlichen Weſen wird, fo fünnen wir den Freund in 
Briefen nicht ahnden, wenn wir ihn nicht fehon längſt erkannt 
haben; nicht fein fleifchliches Ich, fondern fein wahres urfprüngliches 
Leben als ein integranter Theil unſers Lebens unfer Reben felbit ift, 
und der Brief daher und aus und felbft gefchrieben ſcheint; wir das 
Buchſtabenweſen, dad Nacheinander vernichten und das Zugleich, was 
darin angedeutet war, zu unferm eignen Zugleich, Die Frage zur 
Antwort, dad Eymbol zum Symbolifirten umwandeln. Alfo wer 
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den Freund im Briefe verfteht, wird gewiß den Freund, wenn er 
ihm außer diefer Buchftabenhülle erfcheint, nicht verfinftert und ver- 
zerrt durch das ewige Theilen, (und fo kann ja er ihm immer er- 
jcheinen in feinem wahrhaften Leben in der Idee) ficher verftehen. 
So fet ed denn auch Feine bloße Ahndung, daß wir und verwandt. 
fchaftlich erkennen und in der Idee und lieben und befreundet und 
Eins find, da in dem, was wir von einander Getheiltes und Der- 
zerrteö gejehen und vernommen, wir die fchon Tängft gefchaute ver- 
wandtfchaftliche Gegenwart erkannt haben. Die fleifchliche Gegen⸗ 
wart kann das nicht widerrufen, was vor ihr erfannt wurde und 
in ihr erfannt werden Ffann, nur nachdem es ihr vorher und von 
ihr unabhängig erfannt worden tft. Wenn wir und auch in äußern 
Emanationen und Formen fremb erfcheinen follten, infofern e8 bloße 
Formen find, jo macht dad nichts zur Sache. Uns foll Die fleifch- 
fiche Larve nicht trügen, Die den Pöbel zu Kampf und Etreit er- 
hist. Wir fehen, was Darinnen iſt, und das ift der Schlüſſel, der 
alles auffchließt. Bei mir ift das Aeußere mit dem Innern noch 
im Streit. Es giebt drei Stufen in dem, was man fo Kälte nennt: 
die niedrigfte, wo wirklich alles Falt ift und entweder blos bie rohe 
Sinnlichkeit oder Die todte Neflerion des Verſtandes herrfcht; eine 
zweite, wo innerlich alles recht warm ift, aber die Gluth bie dicke 
rohe Maffe nicht zu durchbrechen vermag, wo dad Aeußere mit 
dem Innern in Epannung ift; fie ift, wie Die vorige Kälte aus 
innerer Afthente war, Kälte aus äußerer Aſthenie; der dritte 
Standpunkt Kälte aus Sthenie, mo etwas in dem Leben des Men—⸗ 
fchen tft, was weder Wärme noch Kälte ift, fondern das, in dem 
beide aufgehen. Der Haufen nun kennt doch nichtd anderd als 
Wärme und Kälte. Diejenigen nun alfo, welche auf dem Gtand- 
punkte ber relativen Wärme ſtehen, nennen das übertriebene Kälte; 
die auf dem entgegengefeßten Standpunfte, Uebermaaß von Wärme, 
Schwärmerei, oder auch fie ahnden ihn beide und ſchweigen beide 
in ftillee Demuth. Es ift eigentlich der Standpunkt der Kindlich- 
feit im Oreifenalter, der feften Haren SKinblichkeit, der abfolute 
Charakter der öuowas ro Heio, alſo der wahren Gittlichkett. 
Jeder ftrebe nach biefem Standpunkte von dem feinigen aus; ich 


— 2% — 


von dem zweiten aus, in dem ich befangen bin. Nicht jene blinde, 
fich felbft verfennende Harmonie merde ich ſuchen, die da glaubt, 
indem fie Inneres und Aeußeres taliter qualiter zufammenfnetet und 
in den Augen der Welt mit einer jogenannten Einheit ſich ſchmückt, 
die da glaubt, dad Gute liege in der Mitte, und ed mit feinem ver- 
derben will. Bon innen heraus, nicht von außen hinein, muß das 
Leben fich bilden, durch feine eigene Schwere muß das Innere ftreben 
die Mafje zu zerfchmettern und in das Außere Leben fich zu bilden, 
feinen folchen prefären Vertrag und Frieden (liegen, wo wir unjern 
Gott verrathen und zu Götendienern werden. 

Mir Ieben im Sündenfall; verlieren und vergeffen würden wir 
und, ich meine nicht unjer individuelles Dafein, dad wir vernichten 
jollen, fondern unfer göttliches Dafein, wenn wir ſchon mit Find» 
licher Ergebung das goldene Zeitalter feiern wollten. Mit Kampf 
und Mühe müfjen wir das Verlorene wieder erringen, Buße thun 
und den Teufel bannen, Du weißt, wie ich dag meine, erjt völlig 
vernichten, che wir and Aufbauen gehen; nehmen wir nicht immer 
noch viele Wirkungen des Teufels wahr? Wir müſſen ung [und] 
andere haſſen, um und und andere zu lieben, Haß iſt der wahre 
Duell der ewigen wahren Liebe, Lebe wohl! Ich jchide Dir hier 
bei einen an mic, gelangten Brief für Did. yapıs co xai 
eioyvn! Amen. 

U W. Neander. 


[Aus Halle 1806.) 
Mein theuerfter Freund, ich ward Durch cine therlogiiche Ar- 
beit, die ich vor hatte, verhindert, Dir eher zu antworten, wie ic) 
ed wünfchte. Daß Du weniger gerecht gegen Deine eigene Tugend 
bift, kann Dich mir nur theurer machen; doch Urſache zu fchimpfen 
haben wir Alle, die wir kämpfend nach Srieden ringen, Du follteft 
auch mich nicht höher ſchätzend verfennen: Die chriſtliche Sreundichaft 
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ertennt des Freundes Gebreihen, wie fie überall im Guten bad ewig 
feimende Böfe der noch nicht bezwungenen Endlichfeit, aber auch im 
Böfen wieder das Gute ald den Strahl der Gnade anfchaut. Schon 
Plato jagt, er der vorchriftliche Chrift, die göttlichen Worte: „Das 
Böſe fann weder ausgerottet werden, benn ed muß immer etwas 
dein Guten Entgegengefeßted geben, noch auch bei den Göttern feinen 
Sitz haben. Unter der fterblichen Natur aber und in diefer Gegend 
zieht cd umber, jener Nothiwendigfeit gemäß. Deshalb muß man 
auch trachten, von bier dorthin zu entflichen aufs Schleunigfte. Der 
Weg dazu ift Verähnlichung mit Gott, fo weit ald möglich.” So 
lange es noch ein Böfes fir und giebt (und wieviel giebt es deſſen 
noch für mich, im Ernſt gejagt), find wir noch böfe, es ijt noch ein 
Kampf, die verbotene Frucht zieht und an, fie zu koſten; es giebt 
ja Erdbeben in dein Geijte nicht minder, denn in der Natur, der 
Lafterhafte ijt in ewigen Erdbeben, nimmer ruht Die Natur in ihm, 
‚fie will fich fättigen in ihm. Bald fpeiet fie Feuer aus und ent- 
zündet fein Inneres durch den Vulkan der Begierde, bald über- 
fchüttet fie e3 niit der Lava der Trägheit, da ganze Zeiträume hin- 
durch die herrlichen Gebäude ded vorigen Strebens oder glückliche 
Talente begraben liegen unter dem Schutt, bis die Grabjchaufel der 
Vernunft fie wieder aufdedt. Wir hören, Freund, von Dämonen 
in der Bibel; was find wir Sündhafte denn anders, ale dämoniſch 
Kranke; die Dämonen find die Nepräfentanten der Natur in ung, 
die und beben machen und ſchäumen und raſend niederfallen und in 
dad Meer Saufen, in das Feuer rennen. Giebt’s denn blod dem 
Körper eine fallende Sucht und Konvulfionen? Giebt ed nicht Dä- 
monen, die und taub machen und ſtumm, wie dort erzählt wird? 
Was thut der Heiland: er fpricht zu den Dämonen und fie fliehen. 
Ja fo ift’s, im uns fand der Heiland der Dämonen Sitz. Das tft 
ber erſte Schritt der Genefung. Der Wilde, der ſich nicht zu finden 
weiß, fucht den Satan außer fi; in ſich muß er ihn erkennen, um 
ihn als nichts zu finden. Sobald fie. den Heiland erkennen, iſt hin 
ihre Macht, denn dann müſſen fie auch fich ſelbſt erkennen und 
fliehen in Das dürre, todte Land des Geiftlofen, wo fein Wafjer iſt; 
benn dad Waſſer fcheuen fie, wie bie tollen Hunde. — Warum ver- 
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ſuchſt Du es nicht, das göttliche Leben des Heilands, wie e8 Dich 
in Deiner Bruft anfpricht, in feiner tiefen, ſymboliſchen Bedeutfam- 
feit in herrlicher Poefie zu verkünden? Auch einzelne Szenen um⸗ 
faffen fchon das ganze Leben der neuen Zeit. Die Heilung ber 
Dämoniſchen, die Ausbrüche der Dämonen! Eine poetifch religidie 
Charakteriſtik des ethischen Werdens der neuen Zeit! Das möchte ich 
einft von Dir hören, ein Werk würdig Deined Sinned, wenn id), 
wie e8 in der Religion mir fcheint, ſpreche; — wie und ob ed in 
der Kunft, wenn fie in ihrer eigenen Sprache die Religion ver- 
kündet, — weiß ich Unkünftlerifcher nicht. In der Religion des 
Kreuzes iſt der Satan felbit ein Diener Gottes, er foll die Guten 
prüfen, bald im Fleiſche ſitzend, bald im Geifte, daß fie an ihm 
verherrlichen die Herrlichkeit Gottes; die Guten, die mit Gott find, 
lachen über ihn, für fie ift er nicht, er ift nur, um die Menfchen 
dahin zu bringen, daß fie einfehen, er ift nicht; — durch das Weinen 
follen fie lachen lernen. Das Märchen von den beiden Weifen der 
alten Zeit, beren einer über alles Tachte, der andere über alles 
weinte, Spricht recht aus die beiden Pole der alten Zeit; Komödie — 
Tragödie, Ariftophanes — Aeſchylos. Unaufhörlich Tacht ihr Leben 
in ungebundenem Scherz. Die frohe Tugend aber, was fo unge- 
bunden alle anderen Formen zerftören will, vernichtet am Ende aud) 
fich ſelbſt; ſtürmender Scherz und ftürmender Ernſt, beide vergäng- 
ih. Das Lachen der Jugend, frifcher Naturkraft Erzeugniß, Hin 
mit der Jugend! Weinen mußte dad Altertum, damit der kommen 
fönne, ber Aller Thränen trodnet und zurüdführt die ewig fichre 
Heiterkeit der heiligen Gefinnung, nicht in ftürmendem Scherz, noch 
in finftrem Ernſte, beide verſöhnt; Tragikomödie, die Andacht zum 
Kreuze von Calderon, ald Bild der chriftlichen Zeit. In ber alten 
Zeit zuerft das Fatum, ald äußere Univerfalität, in die alles Indivi- 
buelle fich verliert und vergiät, das Bild deſſelben das mythiſche 
Leben in der Poefie und das gemeinfame in der Republik, dem 
Patriotismus, Alles in der Maffe nur und im Ganzen. Dad In⸗ 
dividuum bemerft fich und nun Entzweiung und ethifcher Kampf, 
das Individuelle fich mit Riefenftärke feßend gegenüber der gebieten- 
den Univerjalität bed Fatums, Tragödie — die ftarfe Stoa, bie 
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berrfchende Formel victrix cause deis placuit, sed victa Catoni, 
nach Lukan; — Verföhnung bed Individuellen mit bem Univerſellen 
in Chrifto, indem fi) das Individuum ſetzt ald ewig, und fich mit 
dem Univerfellen umarmend verföhnt in der Himmelfahrt. Diefe 
Berföhnung fpricht ſich aus in der Vorfehung, im Gegenfaß gegen 
das Fatum, wie auch in ber Trinität. Der Sohn Eins mit dem 
Bater, das Individuelle, ewig erzeugt vom Univerfellen aus, Eins, 
der Geift die copula; dad Univerfelle, infofern ed dem Sndividuellen 
einwohnt, nennen wir Geift. — Dies find die halben Töne, mit 
denen ich Deinen Brief beantworte, Du magſt fie fortipielen, wenn 
fie Dir entfprechen, und die erwidernden Töne mich hören laſſen, 
Daß unfere unjichtbare Sreundfchaft in jeligem Konzerte ich aus— 
fpreche, ungetrennte Gegenwart in räumlicher Ferne, die bald auch 
räumliche Gegenwart möge werden. Es folgt bier ein Brief an 
Dich, den ich erhalten beilege. Taufendfältiger Segen Dir und Heil! 


Ganz der Deine. Neander. 


* 
T. T. A. . 


6. 


[Aus Halle orer Göttingen Herbſt 1806.] 

Theurer vielgeliebter Freund und Bruder in Chrifto, Dein 
Brief, in beiliger, liebevoller Wehmuth gefchrieben, Hat mich innig 
ergriffen und iſt mir ein Leiter worden Deines Elementd. Du liebſt 
und fühlft und glaubft, das heißt, Du ſchämſt [Dich] nicht des 
Evangeliums, willft gern ein Kind fein mit dem Gotteöfinde, das 
die Welt erlöfete, und Die Findliche Demuth läßt Dich Dir felber 
verschwinden; wie herzlich innig empfinde ich, was Du ſagteſt! Die 
Gottheit hat Dich Lieb, daß fie das Metall in Feuersgluth will er- 
Härten, und Andere läßt fie noch ruhen im Dunkel und führt fie 
nicht in Verſuchung. Iſt e8 etwas, Eins fein, wenn nichts gewal« 
tig einbricht den Einen zu zerreißen und zu trennen? Die Einheit 
febiglich in der Einheit finden, wie fie fic) von jelber giebt, das iſt 
wenig, nichts; ganz anders in ber Vielheit und Entzweiung mächtig 
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ſie hervorrufen, wenn alles ſich ſcheiden will und überall in der 
Dinge Schändlichkeit der bange Blick ſich verliert, feſt doch und 
ſicher und ruhig mit Felſenſtärke auf dem ewigen Centrum ruhen. 
Ich bin noch nicht verſucht. Wie nichts bin ich! Immer nur noch 
Willen! Doch keine Klage, Gott mag es fördern. Wie weit mehr 
biſt Du ſchon dem Bilde unſers Heilands nahe (es bleibe der Got—⸗ 
teserzeugte in ſeiner unerreichbaren Würde); Du kämpfſt und leideſt, 
und in jedem Kampf und Leiden thuſt [Du], was er that. Wie 
hat er mit dem Tode und der dieſem verwandten Sünde, ehe er 
glorreich fiegte, [gekämpft]! Co jeder der Seinigen. Mit Unſchuld 
beginnt's, das Leben in der Welt und in ihrem Abdrude, dem Men- 
ſchen; Eins mit der Natur; da reißt fie fich los gewaltig aus ber 
findlich-jeligen Einheit, erſcheint als Sünde, Tod, Trübſal, den 
Menſchen befampfend in und außer ihm und herausfordernd zum 
Kampf. Iſt der Geiſt zu ſchwach, fo ift das höhere freie Leben 
dahin, vegetiren muß der Menfch als Produft der Natur. Tod 
glorreich ift der Eieg, wenn in allen Kämpfen der Geift fich nicht 
vergißt und mit fich felbft, mit Gott bleibt im Frieden. Da wird 
das alte zerlumpte Leben and Kreuz gefchlagen, der Kampf hört 
auf, der Geift frei fich fegend, macht alled, Die ganze Natur, zu 
feinem Organ, die Verföhnung tft vollendet, Freiheit und Notbwen- 
digfeit geben Hand in Hand durchs neue Leben. So ſeufzte und 
tobte die Natur bei unferd Heilands Tode; denn ihrer despotiſchen 
Herrschaft war fie nun beraubt. Hindurdh, hindurch muß alles durd) 
dad Feuer der Entzweiung, kurz ijt der Schmerz, dach lang Die 
Sreude, Fein Aufopfern mehr, fein Entbehren. Im Sturm, im 
Sturm fondert der Herr die Spreu vom Getreide, im Kampfe und 
Leiden nur bildet fich die Kirche, feit Chriftus geftorben, giebt es 
fein Leiden mehr; je heftiger nur die Wehen, deſto herrlicher die 
Geburt; wir alle follen fterben, die wir glauben, Den Tod des Kreu- 
zes, um wie er felig aufzuerjtehen in jedem Momente. Trägit Du 
das Kreuz ſchon, o dann iſt die Herrlichkeit nahe! Werth und Lieb 
tft dem Chriften auch das Leiden und Hindern und Treiben, denn 
ed ift ja des Kreuzes Symbol. O könnte ich ed mit Dir tragen, 
mit dem Freunde Iteblojen das gleiche Kreuz! Der fromme Krieger 
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ift e&, der ber Welt Sünden trägt, wie Er fie getragen; es betet 
und weint bie Chriftenheit für ihn, wenn er dahin zieht mit dem 
Kreuze, und wenn dad Rohe fich fchleift, ftehet auf zu neuem Leben 
der fromme Kriegdmann, Frieden verfündend und Heil der ganzen 
Chriſtenheit. Die Natur Hat einmal wieber fich empört ober ber 
Geiſt bat fi mit der Natur entzweit, fie will erneuen roh bie 
deöpotijche Herrſchaft; Erbeben der Erde, Krieg der Menfchbeit. 
Es müffen Sühnopfer fallen, das Rohe fich felbft im Kampfe er 
tödten, die Frommen tragen dad Kreuz für Die Maffe der Sünden. 
So wird in jedem Kriege der Antichrift bekämpft, bi er immer 
mehr fich erichöpfend, endlich ermattet dem Heiland fein Reich wie 
dergiebt. Wo ehemald Adler den Siegern Sieg verfündeten, da 
fliegt die heilige Taube über der Frommen Häupter, ihre müben 
Glieder belebt mit göttlicher Salbung der heilige Geift. Auch Dich 
wird fie und heimführen, Freund, zu herrlicher Freude, das fagt er 
mir, der heilige Geiſt; ich werde Dich, was mir dad Glück bis jetzt 
verjagte, in Deinem frommen Antlig ſehen; was und Alle Sinn. 
vereinte trennt, iſt auch nur eine Läuterungszeit, durch die Gott 
reinigen will dad Metall, dat es erhärte;s ed muß fich einen zu 
Einer herrlichen Kirche, wie e8 chriftlichen Freunden ziemt, Die nicht 
nur in ſich Schaut und von fich weiß, fondern auch mächtig ein- 
greife in dad Leben der Menfchheit. Nicht Takt und einzeln Die 
Miſſion erfüllen, fondern vereint und Eins, in ber Sreundfchaft, in 
jeder Einheit. Und wie herrlich im Brüderbunde wird man bie 
Kirche gewahr; da kehrt zurüd, den Gegenfaß vernichtend, was ur⸗ 
fprünglich Eind war und Die ſchnöde Zeit nur trennt. Möchte ic) 
bei Dir fein, die Hand Dir drüden am Kreuze Chrijti, mit Dir 
feine Herrlichkeit befchauen und fagen: „Tanıı das Leben jchlecht fein, 
das er und gefchentt Hat?“ Möchte auch der Raum und nicht tren- 
nen, der nur ſchwach und trennt, da wir ohne dem und erkannten. 
Mag Dir gefchehen, wie ich bete und wünſche; ja ed wird Dir fo 
gejchehen. Die Nacht kann nichts gegen die Kinder ded Tages. Ich 
drüde Dir die Hand und empfehle Dich ber Liebe Gottes und Chriftt 
zum zeitlichen und ewigen Heil. Die Herrlichkeit Gottes werde an 
Dir offenbar. Möcht' ich Dich bald fehen! odde» deinıov. Du 
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mögeft leben, wie Du ed wünjcheft, in Gott! Heil und Segen in 
Allen, wad Du vorbaft. Amen! Amen! 
Dein in alle Ewigfeit A. Neander. 


* 
T. T. A. 6. 


Dank für den lieben Brief. 


[Aus Göttingen, März 1808.)] 

Mein theuerfter Herzendfreund, ſchon lange wollte ich Deinen 
lieben Brief beantworten, und habe Dir oft innerlich durch wech. 
jelnde Empfindungen, mit brüderlicher Liebe Dich umarmend, ges 
antwortet. Wie es kam, dab ich Dir nicht früher fchriftlich den 
Herzensgruß erwiderte, weiß ich felbft nicht. Es ift, dab oft in 
der Schrift Anfang und Ende zu qachen mir widerjteht. Das 
yrodı aeavrov zu verſtehen, das Endewb die Summa aller Theo» 
logie, war das Ziel und mir der lelcude Stern meiner Studien, 
immer und mehr in den innerjten bildloſen Grund des Geifted zu 
dringen, dort aufzunehmen Das Licht ded Einen Gottes, der alles 
erleuchtet und wärmt, und wieder den Strahlen deffelben Lichts nach. 
zugehen, fie innerlich erfaffend, wie fie derfelbe Gott in dem geiftigen 
Leben der Menſchheit erftrahlen läßt, Die Bibel zu verftchen und ihre 
Auslegungen innerlich und äußerlich. Zuerft that @& mir leid, in 
Died für den Geift eidfalte Land verftoßen zu fein (und freilich 
fchmerzt es jehr, wenn Die volle Bruft von Liebe brennt und ſich 
gern gemächlich ergießen und aufnehmen möchte, fie meilt an einer 
lieblofen, todten Umgebung ungefättigt abprallt); aber laßt und nicht 
ſcheuen, auch den legten bittern Hefen des Todeskelchs zu trinken, 
wie ihn und die verfallene Bei Won außen oder das Faule und 
Stolze, was fih von ihr In angefeßt hat, barbieten möge, 
Es freut mich jegt und ich finde'%8 mir heilſam und danfe es Der 
Liebe Gottes, da mein Leben font nicht hätte gedeihen [fönnen]. 
Don allem Mittler unter den Menfchen, von aller erfreulichen Um- 
gebung muß der Menſch gegen feinen Willen Ioögerifien werden, 
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bamit er allein hange und fefthalte an dem ewigen Mittler, der 
Menſch und Gott ift in Einer Perfon und fich leidend und fter- 
bend die Menjchheit und in ihr den Menſchen, wenn er fich glau- 
bend in dem eigenen Innerſten feinem Leiden und Sterben bingiebt, 
erworben bat zum Eigenthume und erwirbt. Was die Worte bed 
Lehrerd Hören? Hat er die Wahrheit, fo ift fie ihm von daher ges 
fommen, von wo fie mir auch fommen und allein fommen kann, 
wenn es nicht blos angebildeted Weſen, obgleich feheinbar, wenn 
auch wirklich verftanden und angeeignet, doch immer mur fcheinbar 
eigen und innerlich, wahrhaft Heuchelei. Kann ich das Licht ja nur 
mit meinen Augen durch das Licht fehen und ftrahlt es mir, wie 
ed mein Auge erfaffen fol. Wollen fie aber etwas anders, benn 
den Einen Gott, was ed auch fei, ed fei Natur oder Univerfum 
oder Menfchheit, oder Kunft oder Teufel, was nicht ihm geopfert 
und durch ihn erjt geheiligt wird; fo möge die laute Stimme und 
die innere zuthätige Liebe aller Wejen fie Lügen ftrafen! So gebe 
er mir innerlich fein Licht fchauend, in demfelben Moment, wie es 
fein muß, die Strahlen defjelben überall, auch gebrochen in ber 
irdifchen Atınofphäre, zu empfangen und liebend zu verftehen, und 
einft, wenn ed Zeit ift, ed hervorbrechen zu laſſen aus dem Aether 
in die niedere Atmofphäre und von da in die allgemeine und aus 
der zurü wieder in Die eigene, oder gebe mir ed nicht; fein Mille 
geichehe! So, herzlich Lieber Freund, den ich bei mir haben und 
mit ihm gemeinfam das Heiligthum betreten möchte, haben und 
vielleicht Diefelben Stürme und Anfechtungen bei dem Einen von 
der inneren, bei dem Andern von der Außern Außenwelt mehr 
ausgehend, in ein Gedränge getrieben, das auf Eind hinausläuft, 
und alles Einen Hafen gezeigt, der jedem wird unverlierbar und 
unerfchütterlich mitten im innern und äußern eben, der auch auf 
das Höchſte und Herrlichite und Ewige im Menfchen nicht troßt, 
fondern alles demüthig bingiebt und überläßt dem Willen des 
Gottes, der ihn zu verlaffen fcheint, wie er darum den Boden 
finfen läßt unter und und wie jet in dem fiechen Leben der Ge— 
neration, daß ber Tod freife den Tod und das Leben komme zum 
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Leben. "Ocov do», 6 koyousvos ns zul ob yoovısi! (Ep. ad 
Hebr. 10, 37.] 

Möge mir Gott geben, Dich bald zu fehen, wenn fo fein 
Wille ift, ich wünfche und fehne mich danach, was mir fo lange 
verfagt war. Laß mich Doch ja recht bald was von Dir, Herzend- 
bruder, und ben andern Geliebten hören. Was macht Ihr Alle? 
Grüße alle recht brüderlich von mir. A propos, fage Neumann, 
er möge Pape nicht vergeflen, wie er vergaß. Der gute Löbell 
grüßt viel den Neumann; auch Noodt trägt mir viele Grüße an 
Neumann auf. Von bdiefem legten verjpreche ich mir fehr viel, er 
hat jehr viele Liebe und läßt immer mehr dem Snnerften des Geiſtes 
in ih Raum durchzudringen, ich habe ihn fehr lieb. Sieveking ift 
jegt hier und grüßt Neumann fehr, ich gehe viel mit ihm um, es 
ift ein recht fehr Lieber und eifriger Menſch. Xeas oo zei 
elonvn ! 

Snnigen Gruß ber Brüderjchaft von Deinem, ganz Deinem 

Auguft Neander. 


T. T. T, & . 


8. 
Anhang. 
Noch ein Brief Neander's aus Göttingen an 
Wilhelm Neumann in Halle 


Theuerfter Sreund und Bruder, innig hat mich Dein Tiebiter 
Brief erfreut, fehnfuchtavo von mir erwartet. Auch fehr, fehr hat 
mich Die endlich nahe und, wie es mir's innerlich jagt, ſchon nicht 
mehr zu bezweifelnde Erlöjung aus diefem Dumpfen Kerker erfreut, 
deifen ich fchon überfatt bin. Seele und Körper verfchmachten in 
diefer beffemmenden Dumpfheit, in diefem todten Bergfeffel. Ich 
jehe mich fchon bei Euch Geliebten und den herrlichen Echfeier- 
macher fchauend und hörend, und mit dem befferen geiftigen Klima 
wird auch mein verborrendes phyſiſches Leben in Dem freieren Klima 
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aus Diefer beengenden Bergluft heraus wieder erneuert werden. Es 
find fchon mehrere gewonnen, die ihres Tranfhaften Lebens recht ehr⸗ 
lich überdrüffig, nach dem Beſſeren wahrhaft fich fehnend, mit und 
zur erneuten Gottesftadt ziehen. Arendt und Noodt beginnen, wie 
es fcheint, fich recht eifrig zu beftreben; Ießterer hat dem Jus, an 
das ihn in krankhaftem Zuftande ein Außeres Joch feſſelte, [entfagt] 
und will Theologe werden. Herzlich und innig bat ihn die Nach» 
richt erfreut, fie gehen beide mit. Ich hoffe, es wird mit ihn ge 
hen, da es ihm ein ernftes Streben feheint, und wer bat, dem wird 
gegeben werden. Das Gewächs gedeiht immer in dem fcheinbar 
trüben Metter, der Sturm, der wild zerftörend fcheint, treibt Die 
Ichöne Saat auseinander und befruchtet, wad nur bed Samenkorns 
noch barrte, und vermehrt vereint den Samen wieder. Ein Stoß 
der Liebe, daß fie gedeihen möge zum fchönen Garten. Gedenke 
der ſchönen Nede des Arzted im Symposion, deſſen wir und einft 
gemeinschaftlich erfreuten — die Hochzeit der Welt im Kampfe ge 
feiert. Wenn es der heiligen Braut recht übel geht drinnen und 
draußen, feiert fie in der Schnfucht des Glaubens die Hochzeit mit 
dem ewigen Bräutigam Chriftus, und ift fie gefeiert, fo feheint fie 
fich wieder zu trennen, immer ihn habend und immer juchend; der 
vooddns Eows in und und außer und, der ewig fein Gpiel treibt. 
Bald ift der Tag des Jahres, da Shr mic, ald treue Begleiter aud) 
in die Äußere Gemeinfchaft des chrijtlichen Bundes geleitete. Wie 
die ewige Liebe fo von fern her und unerwartet mich mit Euch an 
dem erſten Abend zuſammenführte, und fo mein Werden tief be— 
wegte! O wie denen, die blo8 das Spiel der Figuren auf dem gro- 
ben Schauplaße fehen und nicht ahnden, was hinter dem Vorhang 
vorgehet, alled wie Du jagit, ein großes Tafchenfpiel erfcheinen muß, 
wenn fie nicht ſelbſt als Puppen mitjpielen! Wie macht fie zu 
Narren der göttliche Silen mit feinen verzerrten Grimaffen, Die 
Einen zum Lachen, die Andern zum Weinen reizend, mit göttlicher 
eowrveia die herrlichen Geſtalten verbergend, die er in fich verfchließt 
und die nur unverfiegliche Freude athmen. Sch werde fuchen den 
Plotinod von Hamburg mit nach Halle zu befommen, ich habe noch 
nicht Zeit gehabt ihn zu leſen. Pland Hat jet die Streitigkeiten, 
VI. 20 
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den Auguftinianismus und Pelagtanismus und über das Verhältniß 
ber Naturen in Chrifto abgehandelt, aber dieſe, beſonders bie letzte, 
find ſchwerer als Die vorigen; da ift fo vieled, was die Leute blos 
auf die äußeren Grimaffen jehen macht und das heillofe Spiel be» 
weinen, daß man durchaus die GStreitenden felbft befchauen muß. 
Ich bin jegt dabei, mir von dem erjtgenannten Dogma, wie Du 
weißt, von dem früheren, einen leitenden Grundriß zu entwerfen; 
um nicht durch Die einfeitigen Darftellungen mich verführen zu Iaj- 
jen, habe ich mir Den neunten Band von Rösler's Bibliothek Tom- 
men laffen, der Auszüge der Streitenden enthält. Es fcheint mir 
der Auguſtiniſchen Theorie leicht anzufehen, daß fie auf dem Boden 
des religiöfen Gefühl gewachfen und auf das Gebiet des Verftan- 
des verpflanzt und Dort durchgeführt als ein fuftematifches Ganze 
eine zu verfennende Geftalt gewinnen muß, die fi) doch dem treu 
Schauenden leicht ergiebt. Das Böfe Schaut der Chrift ja nicht 
ald etwas für fich Beſtehendes; fondern das Böſe deutet ihm auf 
ein vorhergegangened Gutes zurück, wie unfere Religion ewig wech— 
felnd das Gute int Böfen und dies in jenem ſchaut. Es iſt ein 
freied Abbrechen und Entfernen vom Ganzen, das, fobald es einmal 
die endliche Natur mit freier That begonnen, von diefer That an 
als ein nothwendiges, der endlichen Natur, die nun einmal burd) 
die freie That des Erften aud dem urfprünglichen Berein gefallen 
ift, einwohnended Uebel, das nun mit Nothwendigfeit alles ergreifend 
fortwirtt, und dem nur das Ganze Einhalt thun Tann, Die ent- 
fernte Natur wieder ſelbſt an fich zichend und mit fich vereinend 
— Erbfünde und Gnade. — Seiner Natur gemäß, eine biftorifche 
TIotalität in einem Cinzelnen anfchauend und vergegenwärtigend, 
firirt e8 Dieje beiden Ceiten der Menfchheit, in der Entfernung und 
wieberhergeftellten Einheit mit Gott, in Adam und Chriftus; man 
kann fagen, in Diefen beiden ift die ganze Religion firirt. Wie 
dies aber im Gefühl nur Eine Totalität ift, muß es, in dad Gebiet 
des berechnenden Verftandes hinüber gebildet, erfcheinen als getrennt, 
alfo ein Verhältniß von Einem Einzelnen zu allem Einzelnen, ein 
Webertragen ber Echuld, der , eine Zurechnung 2c., eine äußere 
Motbmendigkeit, der das Ei unterliegt. Nur dem Chriften« 
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thum gemäß will dad Individuelle jeine Freiheit behaupten, nicht 
einer äußerlich gebietenden Nothwendigkeit weichen, nicht die Ent- 
fernung gefegt wiſſen als eine pofitive, unwiderſtehliche; fo ſobald 
jene Anficht in den Verſtand übergehen, fich für das Erfennen als 
Dogma firiren will, ſetzt fich ihr auf diefem Gebiete die Thenrie 
des freien Willens entgegen, beide kämpfend. Doc, dad nur, ober- 
flächliche Andeutung, beiläufig; von dem und anderm, was und ein 
gemeinfchaftliches Intereſſe ift, mehr und genauer mündlich, Alſo 
für heute Ieb wohl, Theueriter, und laß mich ja bald etmad von 
Dir dv aluan xai owner genießen. Meine Bücher ſchicke mir 
nicht. Diele grüßen Dich, bejonderd Noodt; recht freue ich mich 
Deiner Liebe; o fehreibe mir recht, recht bald, nicht erft nach fo 
langer Zeit, Du thuft mir eine große Freude; yaoıs dulv xai eionvn 
zois adsigois iv xvoiw. Iſt Barnhagen doch fchon wieder ganz 
gefund? — Philiftropolig den 4. Sanuar [1807]. 

A. W. Neander. 


* 
T. ⁊. A. &. 
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Sch werde nimmer viel über einen Monat bier bleiben und 
dann nach Teutſchland zurüdreifen. Doch kann mid wohl noch 
ein Brief von Ihnen bier treffen, auf jeden Kal würde mir ein 
folcher nachgefchiett werben, wenn Sie ihn unter der unten ftehenden 
Adreſſe abjenden. Würden Sie mich wirklich mit Beiträgen für 
den Almanach erfreuen wollen, worum ich Ste nochmald angele- 
gentlich bitte, jo wünſchte ich befonderd Diefe fobald ala möglich, 
zu erhalten, da der Verleger, ein unabwendbares Fatum, fehr auf 
Beichleunigung dringt und den Almanach ſchon im März künf⸗ 
tigen Jahres erfcheinen Laffen will, Ich Habe auch an Fouqués um 
Beiträge gefchrieben. 

Herzliche Lebewohl! Mit Freundichaft der 

Ihrige 
L. Uhland. 
Hötel de Piemont, Rue Richelieu No. 22. 


II. 
Petite poste,*) 
1. 


MAD. DE STAEL. On m’a refuse une rose pour vous avoir donne 


un heliotrope — entre tous ces parfums que fait la pipe? 


CHAMISSO, Eh, mon Dieu, qui a pu vous refuser quelque 


ST. 


CH. 


ST. 


CH. 


ST. 


chose! 

On m’a dit que j’etais banale; coquette passe, mais banale, 
ce n’cst pas vrai. 

Eh, misericorde! Nommez-moi votre homme, je lui deman- 
derai une explication ! 

Peut-on dire des choses de ce genre? cela serait finir toute 
plaisanterie; de gräce, mettez de côté ce genre, je le dé- 
teste — tout est innocent et doux dans ce jeu, qui peut finir 
par de l’amitie, mais qui ne doit pas avoir d’autre danger — 
retractez-moi tout de suite ce vilain mot. 

Il parait que je suis malheureux quand je veux parler la 
langue du pays. — Mais dites-moi, est-ce donc tout & l’heure 
qu'on vous a fait la sus-dite querelle & mon sujet — je dis 
dans la derniere explication — Oh! pour le coup je declare 
le chäteau folichon — J’ai beau ne pas faire de bruit, en- 
core faut-il que j’en fasse faire, 

Tout va bien & present, mais vous ötes vif, à ce que je 
crois; il ne faut donc plaisanter qu’avec pr&ecaution — Vous 
&tes susceptible comme un Allemand, et vif comme un Fran- 
Gais, il faut y prendre garde. 


%) 6, Br. 5. S. 303 Note. 
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CH. 


ST. 
CH. 


CH, 


ST. 
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Je ne sais Comment m'y prendre pour exprimer anssi poli- 
ment que je voudrais, ce qu’il faut que je reponde à la 
double assertion qui me concerne. 


2. 


J’ai pris quelquefois pour ma devise: 

Ich werde gehn in fremde Land’; es ist 

Des Glückes in der Welt noch viel; ich hoffe 

Zu Gott, es wird mir sein auch noch ein Theil.*) 
Je ne crois pas, et j’en suis bien aise peut-&tre, que rien ne 
vous rendra malheureux. 
Mais pardon ! nous sommes loin du compte: je ne sais pas 
bien ce qui pourrait me rendre heureux. — 
Vous n’aimez donc personne? 
Je ne sais pas bien ce qui pourrait me rendre heureux. — 
Je sais parfaitement tout ce qui est inutile & mon bonheur. 
— Si j’etais le bon Dieu vingt-quatre heures, pour les 
passer à m’occuper de moi — au bout de ce temps je ne 
me trouverais peut-ätrce rien moins qu’avancd dans mes 
affaires. 
Si je disposais des coeurs, y compris le mien, je serais bien 
süre d’etre heureuse. 


3. u 

J’ai regu hier une lettre, oü l’on me parle de vous — 
Quelques mots m'ont frapp& en me rappelant „le deuil &cla- 
tant du bonheur“ — „sie tröstet sich mit dem Geiste für 
mangelndes Glück.“ 

On vous a Ecrit la vérite — mais quel bonhcur y a-t-il 
dans ce monde quand le premier lien, celui qui ressemble 
au mariage, n’existe plus, et que le coeur crie au hasard. 


*, Dierfe aus Chamiſſo's Jugendgedicht: „Fortunat“. S. Br. 5. ©. 95 
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J’ai été triste ce soir, je ne sais quelle impression vous en 
avez requo. 

Ai-je eu le malheur de faire, de dire quelque chose qui ait 
pu vous attrister? 

Rien du tout, mais vous savez bien que jai regrett€ de ne 
pas Causer avec vous. 

J’aurais tant de choses & vous dire, que je ne saurais rien 
vous dire qui vaille — — — — — Je n’ose plus même 
me parler & moi-mäme, je ne compte plus avec les puissances 
de la vie, je vis comme un enfant dans l’instant present, 
mais je ne sais pas le goüter, et après m’en &tre longtemps 
afflıgde, je commence & rire de mon insouciance — Cepen- 
dant il me manque l’art des Frangais, celui de courir au 
dessus de la vie et d’en succr les fleurs, 

J’avais eu, je vous le dis, bcaucoup d’engouement pour vous, 
mais jai vu que vous viviez aillcurs, 

Ma maison est de verre — moi qui l’habite je suis aveugle — 
Je voudrais que vous m’en disiez les êtres. Ne vous trom- 
pez pas, no me trompez pas. 

J’ai une tres grande opinion de votre caracttre, et je ne 
crains pour vous que vous möme — Mais ce que vous &tes 
ou n'6tes pas pour moi ne change rien & mon jugement. 
Tout ce que vous dites aujourd’hui, ou peut-&tre la manitre 
dont vous le dites, m’afflige sans me satisfaiire — Il y a 
aussi une satisfaction douloureuse,. — — Si par hazard je 
meurs, je crois que Ce sera sans avoir poussd de racines, ni 
porte de fruits — et c’etait pourtant & quoi je me sentais 
eminemment appelé. — Ce vide est la mort, le vague le mourir., 
Personne ne peut vous tirer de cet dtat que vous-möme — 
mais si vous &tes triste je le suis, — 

Vous rappelez-vous que ma premiere question fut de vous 
demander de me dire ma bonne aventure, ce sera peut-Etre 
encore ma dernidre. — Tout cela, du reste, est la marque 
d’une faiblesse qui n’est rien moins que belle. Mais je me 
montre et vcux me montrer & vous tel que je suis, — 


ST. 


ST. 
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Certes vous aviez beau dire l’autre jour que rien n’etait 
si facile que de marcher tout droit dans la vie! Je vois 
moi qu’il est facile d’en prendre la resolution, mais veuillez 
regarder la trace de tous les hommes. Je reconnais humble- 
ment, du moins, que la mienne est comme celle d’un homme 
egar€ la nuit sur la neige. — 

Vous me connaissez maintenant. Croyez-vous que je 
puisse jamais appartenir & la France autrement que les signes 
noirs à la Malmaison ? 

Si j’etais sage ou si j’avais le jarret nerveux peut-&tre 

devrais-je suivre l’ami qui m’appelle en Allemagne pour y 
devenir son compagnon d’etudes.*) 
Les signes s’&ecrivent ainsi — les cignes**) — pardonnez moi 
cet amour propre que j’ai pour vous; je voudrais que le 
Francais vous appartint comme cela convient à votre esprit 
— Je vous parlerai domain matin, j’enverrai chez vous pour 
vous prier de passer chez moi. 


4. 


Vous avez beaucoup d’esprit, et vous ne soignez pas votre 
accent — Vous savez toutes les Jangues et vous ignorez la 
vötre — Vous ötes d’une jolie figure et vous vous negligez 
€etonnamment — Enfin, vous avez de l’amiti€ pour moi, et 
vous ne savez pas me sacrifier la pipe — Dites-moi donc 
& quoi tient cet incomplet, quand il ne tiendrait qu’& vous 
d’&tre si distingud. 
Que repondre? Vous vous appliquez & la flatterie, et moi, 
je ne sais pas m&me manier la louange. — Epargnez- moi, 
nous ne sommes pas à armes é, ales. — 

Ne rabotez pas l’&corce d’un ch@ne pour le polir, il 


*) Don Sarfcher, f. B.5. S. 269. 
** So auch nicht, fondern — cygnes. Gg. 
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mourrait — Laissez-le surtout dans la for&t, c’est 1& qu’il 
verdit!! 

Trouvez-vous que je sois sans dnergie? je ne veux pas que 
vous soyez dans la foröt si je n’y suis pas — je ne vous 
öte pas vos feuilles mais les broussailles — Je ne vous flatte 
pas, je fais mieux. 

Vous ne voulez pas que je sois dans la for&t, si vous n’y 
etes! Vous ne voulez pas y &tre, dans la for&t! Que voulez- 
vous done faire de moi? Oü voulez-vous que je sois? 

Ce que vous &tes, önergique dans le coeur et élégant dans 
les formes, ancien et moderne, sauvage et gentilhomme — 
enfin r&unissant les contrastes, ce qui est la perfection. 


6. 


Vous m’avez dit, Madame, que je n’etais pas un saint, d’une 
manitre qui m’autorise & vous demander si vous me prenez 
pour un diable. 

Non assur&ment, les nuances ne me sont pas inconnues — 
je vous crois bon, mais pas saint. 

C’est à dire: mauvais saint, mais bon diable. 


6. 
CH. Liebe schwärmt auf allen Wegen, 
Treue lebt für sich allein. 
Liebe kommt dir rasch entgegen; 


Aufgesucht will Treue sein! 
L’amour est une grande affaire, mais l’amiti6 est une douce 


chose, et il me semble que je l’ai aufgesucht! 
Und gefunden. 


7. 


C’est qu'un Champenois, élevé en Allemagne, ne sait pas bien 
louer les gens en face; j’attends & avoir quelque bonne ob- 
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jection & vous faire, comme Mr. N, N, — Schlegel vous 
pourra dire, que j’en*) ai parl& avec lui et ce que jen ai 
dit. Je n’en suis encore qu’au milieu du chapitre sur l'es- 
prit de societe; je puis vous dire que ce que jen ai lu est 
un nouveau coup de raquette, qui me renvoie en mon bon 
pays d’Allemagne — je n’ai jamais rien lu comme cela — 
quand j’aurai fini l’ouvrage je vous demanderai de vous en 
parler. — 

Croyez-vous que les Allemands en seront contents? 

Sans doute — mais ils ne parviendront & le comprendre que 
par le moyen d’une tres haute speculation — ils n’ont pas 
la chose, il la leur faut construire a priori. — C’est Fleuri 
dans l’Ecole des bourgeois, avec lequel je voudrais comparer 
ce chapitre — J’ai coutume de dire que les Allemands ont 
la science de tout et l’art de rien, et les Francais la science 
de rien et l’art de tout. 

Mais avant mon chapitre sur l’esprit de societe il y en a 
d’autres, sur lesquels je vous demande s’ils en seront contents, 
En gendral il vaudrait mieux demander comment les Fran- 
cais en seront contents. Votre livre, d’apres ce que jeen ai 
lu, est un livre allemand, qui en qualit€ d’enfant d’une 
femme a eu le plaisaut caprico de vouloir venir au monde 
en francais. Il porte encore d’autres marques de son ori- 
gine, et a d’autres traits de ressemblance av@t sa mere. 

J’ai du sang allemand dans les veines, 

Wenn Sie nur Paris nicht so liebten! Wenn Sie nur die- 
ses herrliche, verhasste Kapitel zu schreiben nicht im Stande 
gewesen wären. 

J’y suis nee. 

Dann fliesst der Rhein zwischen uns. 

La Marne. 

La Spree. 

Vous l’avez adoptee. Mais la patrie! et puis, je suis sen- 


*) Nämlich von ihrem Werf de Allemagne. 
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sible à l’elegance, ce qui me fait aimer une teinte de 
frangais. 

Hevreyov nargis n Pocxovoa yn. Köginidns. 

Ueberall Vaterland die nährende Erde. Euripides. 

La patrie est aux lieux etc.*) 

La patrie est aux lieux, ou l’äme est enchantee, 

Je suis Francais en Allemagne et Allemand en France, 
catholique chez les protestans, protestant chez les catholi- 
ques, philosophe chez les gens religieux, et cagot chez les 
gens sans prejuges; homme du monde chez les savans, et 
p@dant dans le monde, Jacobin chez les aristocrates, et chez 
les d@mocrates un noble, un homme de l’ancien regime etc. 
etc. etc. Je ne suis nulle part de mise, je suis partout 
dtranger — je voudrais trop dtreindre, tout m’öchappe. Je 
suis malheureux — — — puisque ce soir la place n’est 
pas encore prise, permettez-moi d’aller me jeter la tete la 
premiere dans la riviere. 

Attendez encore un mois — 

Avez-vous deja vu rire le diable? — 

Non, 

C’est que je voudrais savoir la mine qu’il fait: je crois qu’il 
doit rire des grosses dents, et je serais jaloux s’il faisait la 
m&me mine que moi. 

Songez que vous me feriez une peine qui romprait à jamais 
P’amiti& qui commence entre nous — Bi... .? 

Poursuivez, il faut parler pour qu’on entende. 

Excusez-moi — et ne m’accusez pas, je cesse d’Ecriro ce soir 
— mais demain je recommencerai. 

Varnhagen a €crit un petit poeme: „Liebe ein schlechter 
Soldat.“ 

Quelle en est Tidee? 


*) Der Voltairifche Ders, auf welchen die Stael anfvielt, lautet: La 
patrie est aux lieux où l’äme est attachee, 


II. 


Aus Chamiffo’3 Korrefpondenz mit Dicdtern. 


1. 
An Guſtav Schwab in Stuttgart. 


Berlin ven 24. Sanuar 1832, 


Laſſen Sie mich zuerft Ihnen die Hand aufs berzlichite drüden 
und mir Glück wünfchen zu einer Vereinigung, die mich fo fehr 
ehrt als freut. — ch beziehe mich auf beiliegende Stangen, die ich 
einleitend dem Almanach vorgefegt zu ſehen wünjche und die den 
Sinn ausſprechen, in dem ic) dem ungewohnten Gefchäfte mich zu 
unterziehen gedenke. — Sch glaube, wir müſſen alle aus Luft und 
nicht um Vortheil ein und allen liebgewordened Inſtitut empor zu 
Halten fuchen, und fo meinen es felbjt die Verleger. — Es ift zu 
wünfchen, daß nur die Beſſeren fich anfchliegen und mit der Autori- 
tät ihres Namens und Beifpield zählen. 

Es ſcheint mir, dag Alle im allgemeinen aufzufordern find, 
wobei der Redaktion dad Recht zu prüfen und zu verwerfen vorbe- 
alten bleibt. Hier ift es bequem zwei zu fein, daß einer den an« 
dern immer vorjchügen könne. Sch werde in Norddeutfchland jam« 
meln, Sie werden ed in Eüiddeutfchland thun, und was fonit- ein- 
fommt wird Die Buchhandlung zwifchen ung vertheilen. Wir werden 
nad) Shrem Vorfchlag und wechfelfeitig berathen und verjtändigen. 
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Eine Eintheilung nad Nationen fagt mir nicht zu und fcheint 
mir übrigens nicht praftiih. Das Manuffript läßt fich zu feiner 
Zeit abfchließen, das Befte kommt erft ein nach angefangenem Drude. 
Unſer Gefchäft fcheint mir auf die Auswahl fich zu befchränten, das 
Ordnen wird immer mehr oder weniger dem Zufall anheim fallen. 
Ich wäre dafür die Beiträge defjelben Verfaſſers möglicht zufammen 
zu laffen und Die verfchiedenen Dichter nach Verwandtſchaft oder 
fonjtigen Beziehungen zu gruppiren. Es würde wünfchenswerth 
jein den Vortritt und erften Plat einem Altmeifter: Goethe, Tied, 
Ubland zu geben. — Ich möchte Sie auffordern durd) einen Vor⸗ 
oder Nachklang die bunte Reihe zu eröffnen oder zu befchließen. 

Entfchuldigen Sie die Flüchtigkeit diefer Zeilen, und nehmen 
Sie freundlich auf die VBerficherung der Freude, die ich empfinde, in 
ein fo ehrendes Verhältnig mit Ihnen zu treten. 

A. v. Chamifio. 


Sc bitte Sie meinen alten Freund und verehrten Meifter 
Uhland aufs Herzlichfte zu grüßen. Ich brauche nicht meinen Wunſch 
hinzuzufügen, daß er ſich und anjchliegen möge. 


9 


An denfelben. 


Berlin ven 14. April 1832. 

— — — Ich denke und hoffe, daß auch in diefem Büchlein 
die Zeit in ihrem ernften politifchen Sinne ſich abfpiegeln und Die 
öffentliche Meinung fich auch im Liede Luft machen werde. Iſt fie 
doch in meinen eigenen Gedichten, unbewußt und ungefucht, oft 
genug erſchallt. Sch bin aber der Dleinung, daß wir ale Heraus⸗ 
geber in diefer Hinficht nichtd zu thun haben, als eben Feine poli- 
tifche Genfur in feinem Sinne auszuüben, und id) würde, dieſes 
ald Heraudgeber zu bewähren, froh fein, daß eine Oppofitiondftimme 
(id) nehme die Sache verkehrt, ich meine eine Etimme des Abfolu- 
tiömud und Obſkurantismus) ein Lied anftimmte, das bed poetiichen 
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Verdienſtes genug befäße (mas zu beurtheilen unferes Amtes ift) um 
Aufnahme zu verdienen. 

Meine größte Sorge ift: wie fängt man ed an, fich nach der 
Dede zu ftreden, dad ungefähre Maß auszufüllen und nicht zu 
überjchreiten? Ich bin darauf gefaßt, dad Befte nachträglich und 
unerwartet während des Drudes einlaufen zu ſehen. Sch denke man 
beginnt frifch, fchidt die voran, die unbedingt aufgenommen find 
und behält für zulegt jolche der Maſſe nach elaftiiche Dichter, von 
denen man nad) Umständen mehr oder weniger aufnehmen fann, be 
zeichnend, was im Nothfall aufzunehmen oder auszulaſſen die väter- 
lich forgenden Verleger beauftragt würden. — — — 8 bleibt mir 
nur Ihnen die Hand zu drüden, was ich aufs herzlichite thue, 
freudig ftolz mich ald Ihr Mitarbeiter zu nennen 

ganz den Shrigen 
Adelbert von Chamiffo. 


3. 
An denfelben. 
Berlin, ven 14. Mai 1833. 


Sehr theurer Freund! 


Sc) mache mir eine Sreude daraus, einen liebendwerthen Lands⸗ 
mann bei Ihnen einzuführen, X. Marmier, Dichter in ſeiner Sprache, 
durch Einfachheit und Flitterloſigkeit der Rede, wie durch die Wahr« 
heit und Innigkeit der kleinen Bilder, die er entwirft, ausgezeichnet, 
Mitarbeiter der Revue germanique u. a., geſchätzter Literator, und 
ein Kenner ber deutfchen Literatur, ob er gleich noch nur mangelhaft 
unfere Spradye ſpricht. — Ich rechne zu den Zeichen der Zeit, von 
der Beranger jagt: la presse abat les murs de la patrie, Die Fran- 
zojen jelbft zu fehen ihre große Dauer überfteigen, um fich drüben 
in Sprache, Sitte, Kunft und Wiſſenſchaft umzufchauen, und mit 
dem Europätfchen fich zu verfchmelzen. Die Emigration, die Feld⸗ 
züge Napoleons, die fpäteren Projfriptionen haben Feine jolche Ver» 
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fchmelzung zu Wege gebracht, die jeßt die Zeit Ieife reift und bes 
wirft. Ich Habe mich verpflichtet, jolchen Wagern die Hand zu 
reichen, und ich bitte Sie meinem jungen Sreunde behülflich zu fein 
in unfer Volksſthum einzudringen und feine Reife fich und andern 
nutzbar zu machen. 

Leben Sie recht wohl und behalten Sie in gutem Anbenfen 
den alten Freund 

Adelbert von Chamiſſo. 


4. 
An denfelben. 
Berlin, ven 13. Juni 1834. 

Sch bin jegt, theuerfter Freund, ein müder, alter, huftender 
Mann, von dem die Mufen fchon lange nichts mehr wifjen wollen. 
Nur mit Schöll’s treuem Beiftande habe ich den lebten traurigen 
Akt zu Stande gebracht, wobei noch viele Opfer fallen mußten. Ich 
fage wie der Sultan unter dem Zerman, wodurd) er Einen zu ente 
haupten befiehlt: „Gott weiß es beſſer.“ Ich babe 136 Dichter auf 
meiner Lifte gehabt, 55 find aufgenommen. — — — — 

Lenau möchte ich wohl für den urfprünglichften und kräftigſten 
Dichter des jungen Auffchuffes halten, und was er Died Jahr bei- 
gejteuert, für das Bedentendfte, was er je in unfern Almanach ge» 
geben. Jedoch dieſes gefagt und der Ausführung ber Sauftifchen 
Scenen ehrfurchtsvolle Anerkennung gezollt, fo muß ich Doch oppo- 
niren und fagen, daß mir der Zenauifche Fauſt nicht aus dem Goethi« 
fchen herauszutreten fcheint und nur innerhalb derjelben Schranken 
ind Gräßliche zu übertragen, was bei Goethe viel reicher audge- 
ftaitet nur gut und ſchön und liebewerth und dann erft herzzer⸗ 
reißend einnimmt und padt und erfchüttert. Mit unferm lieben 
Gretchen mag ſich jene Ungenannte nicht meſſen; — der nächtliche 
Zug möchte ſchon eher ben Auftritt „Chrift iſt erftanden“ auf« 
wiegen. — Der Schmetterling ift ein eigenthümliched und alferlieb- 
jte8 Gedicht. — Anftatt „ein böjer Wind“ hätte ich gewünfcht „der 

v1. 21 | 
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böfe Wind.” Ich Habe natürlich nicht Hand an das Merk bes 
Meifters Iegen wollen. 

Die Bidaffoabrüde, die ich jo ziemlich auswendig weiß, zähle 
ich den gelungenften Dichtungen unſers Tieben, viel Lieben Meiſters 
bei. Meine Freude darüber babe ich Ihnen mitgetheilt. Und 
nun, thenerfter Freund, leben Sie wohl, beſſer als ich, aber behal⸗ 
ten Sie mich Lieb. 

| | A. v. Ch. 


5, 
An denfelben. 


[Berlin, Aug. 1834.) 

An den König Ludwig von Baiern fchreiben Sie felbft, ver- 
ehrter Freund, was Ihnen nöthig dünkt. Ich Habe feit meiner 
Rückkehr aus der Südſee mit Königen nicht verkehrt und bin aus 
der Uebung. Sch ertbeile Ihnen hiermit die Vollmacht meinen 
Namen mit zu unterjchreiben, und bitte Sie nur mid) durch Ab» 
ſchrift willen zu laffen, was ich unterfchrieben habe. — Es thut 
mir leid, daß Ihnen die Cache mit M. leid thut. Geſchehen ift 
gejchehen! Wie follte man fich nicht ftechen, wegn man aus einer 
ganzen Dornenhede einen Dornbündel audzufchneiden und zufammen 
zu binden Auftrag bat. — Und was werben die 52, fchreibe Zwei 
und Fünfzig Dichter fagen, die ich ganz abgewiefen und ausgeftoßen 
babe? — und verftehet es fich nicht in Deutfchland von felbft, daß 
zwei und fünfzig Dichter wenigftend eben fo viele Rezenfenten find? 
— Leben Sie recht wohl, vergeben Ste mir meine Sünden und 
haben Sie mich noch immer Lieb, 
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6. 
An benfelben in Stuttgart.*) 
Berlin, ven 9. Diärz 1896. 
Theuerfter Freund! 


Zuvörderft herzigen Dank und Anerkennung für das Freundliche, 
was Ihr Brief enthält. — Sch ehre Ihre Geſinnung. — Sch kann 
die Anficht nicht theilen, welche Ihren Kreid und Sie felbft be⸗ 
ftimmt bat. 

Das zu dem Almanach gegebene Bild fcheint mir Iediglich Sache 
der Buchhandlung zu fein. Ich hätte jelber nicht mein Bild einer 
Gedichtſammlung von Dichterfürften und Fürftendichtern vorgefegt. — 
Hätten Sie ed gethan? 

Unfer Deeifter Uhland Hatte unferer Hoffnung eine fchroffe 
Weigerung entgegengejeßt. Die Zeit war im Berftreichen. — Ich 
ſchlug Eichendorffs Bild vor und erfuhr, daß die Verlagdhandlung 
Schritte gegen Heine gethan und, im Falle eines Fehlichlagend, Platen 
geben würde. 

Sch würde zu einem gemeinfamen Wirken meinen Namen zu 
Heine’3 Namen nicht gefellen. Dazu bin ich zu fehr ein anderer 
Menſch. Aber er gilt mir für.einen Dichter, wofür er Ihnen auch) 
gilt, und darauf kommt es bier nur an. Was haben in ber ein- 
geriffenen Art und Weiſe der fcherzende Herr von Schlegel und 
Herr von Platen und andere vor Heine voraus, ald einen Mangel 
an Wis, aud denen man ihnen Doch Fein Verdienft machen Tann! 

Der deutſche Muſenalmanach ift eine offne Halle, worin ber 
König von Baiern und Demagogen, Platen und Immermann, 
Schlegel und Menzel, ohne einander zu berühren, fich ergehen. Dar 
vor hängt Die Verlagshandlung, die für die Decors zu jorgen hat, 


*), Schwab hatte ſich von der Thellnahme an ver Revaktion des Mufen- 
almanachs auf das Jahr 1837 zurüdziehen zu müffen geglaubt, weil demſelben 
9. Heine's Bildniß beigegeben war. 
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eines Dichters Bild auf. Wer kommt, weiß nicht, weſſen Bild zu 
ſchauen fein wird, 

Ich gebachte, müde und Frank, mie ich bin, mich von der Res 
daktion zurüde zu ziehen, nun kann ich (fo ſchmerzlich mir Ihr 
Rücktritt ift, fo unangenehm es mir auch ift, dadurch den Miß—⸗ 
deutenben vielleicht ala Schildträger einer neuen Bahne verichrieen 
zu werden) — nun kann ich doch unfere Freunde in der Noth nicht 
verlaffen. Ich werde meinen Namen dem Mufenalmanacı nicht ent» 
ziehen und halte mich für zu rein und zu abſeits von allen Parteiungen, 
um DVerunglimpfung zu fürchten zu haben. Sie, Meifter Uhland 
und die Freunde werden mir den Handbrud nicht vorenthalten, und 
im künftigen Jahr, wenn ich noch da bin, wollen wir wieder Hanb 
in Hand vor dem deutſchen Büchlein erfcheinen und zeigen, ed habe 
fein Zerwürfniß zwifchen und Statt gefunden. — Wenn ic) noch da 
bin? — Ia, mein theurer Freund, ich wunbere mich noch da zu 
fein und weiß nicht, wie folche Lebenszähigkeit einem Organismus 
einwohnen Tann. Sch babe feit ein Paar Jahren eine Eiter- 
tafche in der Bruft, die ich in zunehmendem Verhältniß zwei, drei, 
vier und fünf Mal ded Tages unter großer Anftrengung ausleeren 
muß, — und dabei wanfe ih noch umher. — 

Aber zu unferer Sache zurüde: Ein Sreund, deſſen Gefinnung 
und Urtheil auch Sie verehren und mit dem ich zu mehrerer Klar 
heit und Sicherheit Die Dinge bes Lebens zu beiprechen pflege, ift 
mit meiner Denfungd- und Handlungsweife vollkommen einverftanden. 
Er ift übrigens der Meinung, die Genfur werde mit einem Schwert 
ftreich der Irrung ein Ende machen, indem fie mit Mm Namen auf 
dem Titel das Bild unterfhlagen werde; in welchem Falle Sie in 
das gewohnte Geleife einzulenfen kein Bedenken tragen würden. 

Leben Sie recht wohl und behalten Sie mich lieb. — Einen 
Brief wie diefen zu jchreiben iſt mir jeßt eine Anftrengung. 

A. v. Chamiffo. 
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1: 
An denfelben in Gomaringen.*) 
Berlin, ven 15. Oktober 1837. 


Theuerfter Sreund, 

Sch Hatte bereitd erfahren, daß Ihr Wunſch ſich verwirklicht 
Hat, und das Bedürfniß gefühlt Ihnen deßhalb die Hand zu brüden. 
Sch habe wohl geahndet, was für mich die nächfte Folge fein würde: 
alla zur ws. Ich wünſche Shnen herzlich Glück zu Shrem neuen 
Verhältniß. 

Ich werde Ihnen noch einmal von dem Kinde ſprechen, mit 
dem auch Sie Ihre liebe Noth gehabt haben. Sie werden ihm 
ſcheidend wohl noch Ihren Segen geben und Ihren Freunden em⸗ 
pfohlen ſein laſſen. Sie ſelbſt und Lenau und Anaſtaſius Grün 
dürfen ihn nicht verlaſſen — auf Meiſter Uhland iſt wohl nicht 
mehr zu hoffen. — Kerner, der glaub' ich Ihnen am nächſten ſteht, 
den grüßen Sie herzig von mir und Die andern Freunde und Gön- 
ner der fchwäbifchen Zunge — Sch werde mich dieſes Jahr zu be- 
helfen fuchen; das Hin- und Herſchicken in weite Ferne ift mit großer 
Verzögerung und vielem Ungemach verbunden. Vielleicht fuche ich 
mir einen Gehülfen mehr in ber Nähe. — — 

Die liebe Gabe des Gefanged iſt mir ganz ausgegangen; ich 
ſtecke jet in der Hawaiiſchen Sprache bis über Die Ohren — eine 
Duafi- Grammatit habe ich bereitö edirt; das Lexikon kommt jeßt 
auf die Hobelbant — das ift das Rabacheſpiel, womit ich meine 
legten Tage betrüge. 

Aber dankbar bin ich gegen mein heimiſches Deutichland und 
die Mitwelt, die mir, wie ich ed nach der Wahrheit ausgejprochen 
babe, überreichlich meine eignen Sreuden gelohnt haben. — — — 

Ich erwarte mit Ungebuld Ihre neue Ausgabe und zweitend 


*) Schwab hatte die Redaktion des Almanachs für 1838 wieder beforgt, zog 
fi aber im September 1837 nach feinen Uebertritt Ins Pfarramt ganz von 
berfelben zurüd. 
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Freiligrath, von dem ich nicht begreifen kann, daß er nicht längſt 
erfchienen fei. — Höchſt begierig bin ich das große Gedicht von 
Lenau zu ſehen; bier wird er allein fen und nicht von Goethe's 
Schatten mehr bedroht. Er ift doch wohl der Mächtige des jungen 
Aufſchuſſes. 
Gedenken Sie im Guten des alten Freundes. Xaipe. 
Ad. v. Chamiſſo. 


8. 
An Anderſen in Kopenhagen. 
Rerlin ven 21. Juni 1836. 


Mit Freuden, theuerfter Freund, wünfche ich Ihnen Glück zu 
Ihrem Smprovifator*), indem ich Ihnen meinen herzlichen Dank 
für jo manche freundliche Crinnerung abftatte, die ich träg unb 
unbeholfen unerwidert gelaffen habe. Gar erfreulich wohlthuend ift 
das rein unfchuldige, Teufche, Fromme Buch. Die Eeite muß ich an 
ihm zuerft hervorheben, weil es jo ganz im Gegenſatz fteht zu den 
hervorragenden Erzeugniſſen ber Zeit, Die, wo fie auch Ehrfurcht 
erzwingen, höchſt betrübend find. Ich rechne dazu Die franzöfifchen 
Romane, alle die mir zu Händen gefommen find: Nötre dame de 
Paris. La salamandre. La peau de chagrin. Le pere Goriot. 
Un secret. L’&äne mort et la femme gnillotinee u. a. Zum Er- 
ſchrecken durchſchauende Blicke in Die Verderbniß des menfchlichen 
Herzens und ber Gefellichaft, aber eine entgötterte Welt, eine Nacht, 
jenfeit3 welcher feine Sonnen ftrahlen; der Satan von Milton 
ſchlägt mit Riefenfchwingen das Nichts, aber ed kann ihn nicht 
tragen und er fällt unabjehbar. — Das fogenannte junge Deutjch- 
land bat nur durch die Entrüftung, Die e8 erregt bat, Aufmerkſam⸗ 
keit erwedt. Ein frevelndes Abbrechen und Abreifen ohne Neubau, 
ohne Plan und Ausficht dazu. Eine efelhafte Philofophie oder gar 


©) Deutich von Krufe, unter dem Titel: „Jugenpleben und Träume eines 
ttalienifchen Dichters. 2 Thle Hamburg 1835." 
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Religion der Sittenlofigkeit, wozu in jchleppenden Erzählungen höl⸗ 
zerne Puppen die Träger find, Papierfiguren ohne Fleifch und Blut, 
ohne Leben. — Hier wollen wir doch nicht den Heine mit einverftan- 
den wiſſen. Der ift wohl ein Dichter bis in Die Fingerjpiben. 
Der erichafft Lebendige, und wen er anrührt, tritt, Kabe oder 
Menſch, aus dem Papier heraus und fteht da dem Geſpötte preis 
oder dem Befchauen. 

Auf ſolchem dunfeln Grund, woran ich erinnern mußte, nimmt 
fi Ihr helles Bild gar Eöftlich aus, und wir lieben ed und den 
lieben Dichter, der ed und geichenkt hat. Alles ift frifch, lebendig 
und Liebe werth. Alles gefühlt und gefehen, und das Leben ohne 
die mir fo oft verdrießliche Klugheit Tied’s, Die recht geiftreich aus⸗ 
zuframen er blod Titularmenfchen beauftragt, welche weder Fleiſch 
noch Blut haben. Die Kinder- und Sugendjahre find Ihnen be- 
fonderd geglüdt, dad Reben bei Ereellenzen; die Sängerin und bie 
Heine Aebtiſſin find eben fo fchöne als wahre Geftalten, nur bie 
Geſchichte der blauen Grotte läßt und etwas ungläubig. — 

Sch wollte Ihnen mehr darüber fchreiben, aber ich habe das 
Buch nicht zur Hand, das ich in der Ihnen befannten Iiterarifchen 
Geſellſchaft leſen laſſe, wo ed den größten Beifall findet. Beſonders 
Gaudy ift davon entzüdt, der jüngſt aus Stalien zurüdgefehrt, 
eben jeinen Römerzug herausgegeben hat. Wifjen Sie, dab ich 
eitel Darauf jein möchte, Sie zuerjt in Deutichland eingeführt zu 
haben, ein DBerdienft, Das ich mir gern von Ihrem Ueberſetzer an- 
rechnen laſſe. Uebrigens wird Ihnen der nächſte deutſche Mufen- 
almanach zeigen, daß ich nod) Ihrer gedacht: „Bag Ellefrattet nede.” 

Was mid) anbetrifft, mein ſehr theurer Freund, ich bin ein 
alter Eranfer Mann, dem namentlich mit andern Einnen die Stimme 
ganz audgegangen ift. Ich fchreibe Ihnen jehr flüchtig, im Begriff 
nach dem fchlefifchen Gebirge abzureifen, wohin man mich fchidt, 
eine andere Luft einzuatimen. — Auf Befferung habe ich gar Feine 
Ausficht, wohl aber auf ein verlängertes gebrechliched Alter. Das 
ift nicht eben nad) meinem Sinn, ich bin jedoch heiter und mwohl« 
gemuth und genieße mit Vollbemußtjein und mit berzigem Dank des 
vielen Glückes, dad mir geworden, und bed Wohlwollend und ber 
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Liebe, die mir aller Drten entgegen kommen, und Denen Die neuliche 
Herausgabe meiner gefammelten Echriften eine neue Gelegenheit 
gegeben, an den Tag zu treten. Es ift wahrlich ſchön, geliebt zu 
fein, und bed Glückes genieße ich reichbelohnter Sänger in vollem 
Maaße. 

Ich hätte Ihnen auch gerne ein Buch geſchickt, aber ich bin 
unbeholfen, gehe nicht aus und ſehe Niemanden. Ich verbringe 
meine Zeit mit Huſten und Ausruhen und kann an nichts denken. 
— Ich habe mir, glücklich genug, eine Beſchäftigung erſonnen, die 
ſich meinem jetzigen geſchwächten Hinſchleichen wohl eignet, die ich 
zu jeder Zeit wieder vornehmen und wieder weglegen kann; dies ift 
ein linguiſtiſches Studium; ich lerne jetzt eifrigſt die Sprache von 
Hawaii, Grammatik und Lexikon, die noch fehlen, einſt ben bereits 
gekannten Zweigen dieſes Sprachftammes anzureihen. — In meiner 
Reiſe Tag mein Beruf, die Lüde, die das Hinfcheiden von Wilhelm 
von Humboldt offen ließ, möglichft zu ergänzen. — Er hatte näm⸗ 
lich feine Sprachforjchung von Indien aus über Java bis auf Die 
Snfeln der Südſee ausgebreitet, und was ich unternehme, iſt, das 
Ießte Glied der abgebrochenen Kette aufzunehmen. 

Ich werde unterbrochen und muß abjchließen, da ich die Ießten 
Momente vor der Reife Ihnen zugemwendet habe. 

"eben, Lieben und Dichten Sie wohl, bleiben Sie friſch 
und gefund und behalten im freundlichen Angedenken einen alten 
Freund 

Ihren Ueberjeßer 
Ad. v. Chamiffo. 


9 


An denfelben. 
Berlin ven 5. Auguft 1938. 


Mein junger Freund, der Studirende Sohannes 
Horfel, iſt der Ueberbringer. 
Theuerfter verehrtefter Freund! 
Sie haben einen müden alten kranken Dann, mich, mit „Nur 
ein Geiger” bocherfreut, und ich fage Shnen für das freundliche 
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Geſchenk meinen aufrichtigen Dank. Das ift wieder Die volle wun- 
berherrliche Poefie der Kinderjahre — unvergleichlih. Das macht 
Shnen Keiner nach in unferer gehegelten widerwärtigen Zeit. Sie 
gehören billig zu ben Lieblingsfchriftitellern Deutfchlande. Daß Ihr 
diesmal jchmächtigerer Held gewiſſermaßen verfümmert, ift wohl in 
der Anlage begründet, aber es ift nicht eben wohlthuend und Fönnte 
zu dem Verdacht verleiten, daß Sie, defien alter ego, mit der Un- 
gerechtigfeit des Schidjald zu hadern meinten. Laſſet nur und gefund 
und frifh und mit dem Grzielten vergnügt erhalten und bewahre 
und Gott vor Zerriffenheit und Schmerz, wie jeßt überall zur Schau 
widerwärtig audgehängt wird. 

Sch babe gehabt. Fuimus Troes. Sch zehre froh an der 
Erinnerung. Daß ich noch bisweilen fpielen Tann, wird Ihnen bei- 
fommendes loſes Buch*) jagen, auch wird der diesjährige Muſen⸗ 
almanach reich an Beiträgen von mir fein. 

Mer ift ein Pfeudonymus Karl Bernhard, der mir fein Glücks⸗ 
find zugefandt Hat? Ich möchte ihm meinen Dank abgeftattet 
wiflen. 

Laffen Sie ſich unter den Erzeugniffen unjerer neueften Literatur 
beftend empfohlen fein: 

Wieland der Schmidt, von 8. Simrod. 

Gedichte von Freiligrath. 

Das neuefte Gedicht von Rüdert. (Zwei perfiiche Helden- 
namen, die mir eben nicht in die Feder kommen wollen.**) 

Mein armer Kopf! mein armes Gedächtniß! 

Es giebt fonft des Mittelguten viel, aber des Schlechten ein 
Sündfluth, und ich jpare die Tinte. 


Leben Sie wohl, mein jehr theurer Freund, und bleiben Sie 

jung, gejund und zufrieden. 
Aloho 

Adelbert von Chamiſſo. 


Gaudy ift zum zweiten Male in Stalin. Ich Habe einmal 


9 Böranger. 
*e) Roftem und Suhrab. 
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Sreunden von Ihnen, die Sie mir zugefandt haben, ein Eremplar 
meiner Werke für Sie gegeben; haben Sie es erhalten? 


10. 
An Dr. 2. Braunfels in Koblenz. 


Verehrter Herr! 

Ihren freundlichen Brief beantmortend, gebe ich mir Die Ehre, 
Sie zu benachrichtigen, daß Beiträge zum deutfchen Mufenalmanad) 
bi8 zum Monat März unter der Adreſſe der Weidmann'ſchen Buch 
handlung erbeten werben, daß das Manufkript zu dem Jahrgang 
1835 bereitö abgefchloffen, der Drud angefangen, und bei deſſen 
Leitung mir nur noch dad traurige Geſchäft obliegt, beiläufig ein 
Drittel von den vorläufig zur Aufnahme beftinnmten Gedichten, 
wegen Befchränttheit des Raums, auszufchließen und zurückzulegen. 

Mie in der politifchen Welt, wie in jedem Zweige der Wifien- 
fchaft, fo auch in der Poefie. — Die Fürſten treten vom Schauplag 
ab, andere kommen nicht auf, die Maſſen, das Volt drängt ſich hin⸗ 
auf, und jeder Einzelne vindieirt feinen Antheil. — Ich habe zu 
dem Sahrgang 1835 die Gedichte von nicht weniger ald 134 meift 
noch ungenannten unbefannten Dichtern gelefen, Darunter nicht wenige 
beachtungswerth waren. — Wir fingen Alle, Seder fein Lied, ihm 
und feinem nächften Kreis genügend; wer aber mag auf der Andern 
Lied hören ? . 

Der Mujenalmanach ift weder für die Buchhandlung noch für 
die Redakteure ein Geldgeſchäft; es follte nur dem Gefang eine Frei- 
ftatt offen erhalten werden, und die Redaktion ift wohl ein Geſchäft 
der Aufopferung zu nennen. In doppelter Snftanz, bier und zu 
Stuttgart, wird im Freundeskreis über Jegliches berathen und mit 
großer Gewiffenhaftigfeit bei der Auswahl verfahren. 

Sch wünfchte Ihnen, verehrter Herr, ein freundliches Zeichen 
der Anerkennung zu geben, und wenigitend ein Lieb aufzunehmen 
(ic verwahre mich, ein Beriprechen kann und ſoll es nicht fein); „des 
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Knaben Reichthum' iſt's, wofür ich eigenmächtig Plap zu — 
verſuchen werde. 

Ich überſchreite meine Befugniß als Herausgeber, und laſſe Si⸗ 
im Kreis der Freunde zugegen ſein, wie wir Ihre und Ihrer 
Freunde Gedichte geleſen haben. Ihr Brief giebt mir das Zutrauen. 
— ODer ſcharfen freundlichen Kritik meiner Freunde verdanke id) 
felber viel. 

Der Seiler. Beachtungswerthes Gedicht. — Des Knaben 
Reichthum. Das hübfche Heine Gedicht ift vollendet, und Alles 
geworden, was ed Eonnte und folltee Ueber die Form habe ich zu 
fprechen; ich weiß von Zerzinen etwas. Ich wünfche dem Verfaſſer 
Glück zu Diefer lyriſchen Behandlung derfelben! Wir wollen ed 
und merken! — Bergeblihe Sendung. Ein poetifcher Stoff; 
aber das Bild ift in dem Marmor noch geblieben, und die Ent- 
hüllung auf eine glüdlichere Etunde, bei anderer Behandlung, aufs 
geipart.*) 

Das legte Spiel. Recht gut. Der Ton ganz gut getroffen; 
nur könnte ed fürzer fein. — Das Lied vom Wein und bie 
Windöbraut haben ung nicht angefprochen. 

Das Weib am Grabe Ein ehr hübfches Gedicht; aber 
der Derfaffer tft noch nicht Meifter der Form; das Vebergreifen 
einer Terzine in die andre ift unzuläflig. Er ftudire den Dante, 
und nicht Xenau, der, einer unferer erjten Meifter- Sänger, dieſe 
Form nicht kennt. Manche Heime find noch erzwungen. — Zu 
früh. Hübſch! — Der nächtliche Sänger, nicht deutlich 
erzählt. 

Aus Erfahrung möchte ich den mehrſten hoffnungdvollften jun- 
gen aufftrebenden Lyrikern zurufen: erzählt Deutlich! Jedem Liede 
müßte als Novelle die Begebenheit nacherzählt werden Tönnen, Die 
ihm zum Grunde Tiegt, — Perfönlichkeiten, Dertlichfeiten und That« 
beftand müffen daraus klar hervorgehen u. |. w. 


*) Die erfien drei hier erwähnten Gebichte find von Ludwig Braunfels, die 
drei andern von F. G. Drimborn, die drei legten von I. Kewer. — An» 
merlung des Ginfenvers. 
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Genehmigen Sie und Ihre Zreunde den Herzlichen Ausbrud 
meiner Hochachtung ꝛc. 
8. Juni 1834. 


11. 
An Karl Simrod in Bonn. 


Theuerſter Freund! 

Gar herzliche Lieder und Freund Hibig, der Sie befuchte, 
brachten mir Kunde von Ihnen und ich freute mich mit Ihnen und 
mit Ihren Schickſalen und wollte an Sie fchreiben und that ed 
nicht, weil ich ein gar träger Menſch und gar Fein Briefiteller bin. 

Geit langer, langer Zeit bat mich in der Literatur nichts er- 
freut und erquict, wie Ihr Wieland. Laſſen Sie ed ja bei dem 
nicht bewenden, fondern fahren Sie rüftig fort. 

Sch felber bin nun abgelebt, Trank, müde, ſtimmlos, aber Doch 
noch heiter genug. Was mich zwingt, an Sie zu fchreiben, iſt Die 
Furcht, daß Sie fich wieder nicht zum deutſchen Mujenalmanach 
einfinden möchten, Sie find ſchon im vorigen Jahre vermißt wor- 
ben, das wollte ich nicht einreißen laſſen. Ich werde dieſes Mal 
den Freunden den Raum nicht verkürzen. 

Leben Sie wohl und behalten mich in gutem Angedenken. 

9. März 1896. 
Ad. v. Chamifio. 


12. 
An F. Treiligrath. 
Berlin den 28. April 1836. 
Lieber Freiligrath! 
Ich laſſe mich nicht gekränkt fein, ba wo der Wille zu kränken 


nicht voraudgefegt werden Tann, und Shrerfeitö halte ich mich für 
ficher. Es fol nun alles nicht geweſen fein, und ba es fich darum 
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handelt, dem deutſchen Liede eine Freiftatt zu erhalten, woran auch 
Sie, wie wir Alle, Ihre Luft hatten, jo werden Sie, fall! Sie noch 
einlenten können, Ihren Beiftand dem nicht verfagen, der heuer das 
Iede Schiff zu fteuern übernehmen müſſen; wenn nicht, jo wollen 
wir darum nicht Feinde werden”) Das Nedifche ift, daß ich eben, 
wie der Sturm fich erhob, bemüht war, Ihnen ein Pfand meiner 
achtungdvollen Zuneigung zukommen zu laffen**), und andrerfeits 
Sie bitten wollte, der erften Manuffript-Sendung wo möglich eine 
zweite folgen zu laflen, da die Notd um Kaum, die gewöhnlich ein⸗ 
tritt, fich in die umgekehrte verwandelt hat. 

Aber ich fehreibe Ihnen noch im Tone, den ich vor drei Jah⸗ 
ren anjchlagen wollte, als ich Sie aus ihren erſten Gedichten erkannte 
und lieb gewann. Jetzt ziemt ed mir wohl faum gegen einen Dich- 
ter, der anerfannt wird und fich felbft fühlen muß, fo vertraulich 
zu thun. Sch follte Sie förmlicher anreden, ich ſollte — aber dann 
würden Sie feinen Brief von mir bekommen haben. 

Damals wollte ich Shnen die Hand drüden, und auf ben 
Grund einer liebevollen Anerkennung Ihnen manchen Rath, manche 
Warnung mit Sreundesftrenge zurufen. — Echwab that ed und aljo 
ſchwieg ih. — 

Wifjen Ste wohl, dag Sie ſchon Ihre Nachahmer haben? Die 
Waſſerfluth, welche den äußern Damm des Muſenalmanachs beipült, 
wirft ſchon Freiligrathereien heraus, worüber Sie lachen würden, 
Alſo laſſen Sie die Sorge, Sie nachzuahmen, Anderen, hüten Sie 
fih vor Manier, und gehen Sie vorwärts. — Ihren vortrefflichen 
Waffergeufen nachzuahmen, werden fchon die Mobdehändler unter- 
laſſen müſſen. 

Laſſen Sie mich, dem ſo oft und ſchwer der Vorwurf gemacht 
worden — laſſen Sie mich Sie vor einer Klippe warnen — der 
nämlich, die Poeſie im Gräßlichen zu ſuchen. 


*) Bezieht ſich auf ven Rücktritt Schwab's von ver Redaktion des Muſen⸗ 
almanachs, ver mehrere Dichter, unter andern auch Freiligrath, zur Zurüͤckforde⸗ 
rung ihrer Beiträge verankaßt hatte. Vgl. S. 323. 

“+, Dies war ein Exemplar ver Werke Shamiffo’s, zum Geſchenk für Kreis 
ligrach abgefanbt. 
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Dann laſſen Sie mich Ihnen das Geheimniß der Terzinenform 
verrathen, das auch ein andrer hochbegabter Dichter (Lenau) nicht 
errathen zu haben ſcheint. Nehmen Sie Dante oder auch Streckfuß 
zur Hand, und bemerken Sie, daß in der Regel mit jeder Terzine 
der Sinn abgeſchlofſen iſt und nur ausnahmsweiſe ein Uebergreifen 
ſtattfindet. — 

Noch eins: ich bin ein ſchlechter und träger Brieffteller und 
ſchreibe in der Regel Feine, als folche, wodurch handelnd eingegriffen 
werden Tann und muß. — Rechnen Sie im eintretenden Falle auf 
die Gefinnung, und haben Ste Nachficht mit der Schwäche. 

Ihr letztes Gedicht Hat mich wahrhaft ergriffen und bemegt, 
genehmigen Sie meinen herzlichen Dank dafür. 

Adelbert von Chamiſſo. 


13. 
An benfelben. 


Berlin den 21. Dezember 1836. 
Lieber Freiligrath ! 

Bedrängt von Arbeiten, frank und umringt von Kranken, eile 
ich Ihnen zu antworten, fei ed auch nur wenige Worte, um Ihnen 
nur geantwortet und die Hand gedrüdt zu haben. 

Sch nehme mit herzigem Dank die Zueignung Shrer Gedichte 
an, fage Ihnen, Daß ich mich freue, ein Freundichaftspfand von 
Ihnen zu erhalten, und werde anderen jagen, daß ich folz darauf bin. 

Ihr Gedicht auf Grabbe hat Sie mir ald Menſch noch Lieber 
gemacht, Dafjelbe, Ihr Reiter und Manches, was Sie feither gedichtet, 
bat Sie wiederholt ald Dichter beurkundet. 

Werden Sie nicht eitel, liebenswerther Mann, und Yafjen Sie 
und ſtolz auf Sie fein. 

Es freut mich, daß Ihre Gedichte und zwar bei Gotta erfcheinen. 
So follte e3 fein, fo werden Sie würdig in die Welt eingeführt, 
— fo bin ich einer Befürchtung los. 

Bei einer erften Ausgabe, der hoffentlich bald andere folgen 
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werden, ſein Sie ſehr vorſichtig, ſehr ſtreng in der Auswahl; gehn 
Sie nicht darauf aus, das Buch dick zu machen. — Bedenken Sie, 
daß Sie, was einmal da gedruckt iſt, nicht mehr zurücknehmen kön⸗ 
nen. Es iſt Ihnen manchmal geſchehen, ein gutes Gedicht, ohne 
neue Zeugung, im Gegendruck blaſſer abzuklatſchen; geben Sie und 
nur Urbilder und feine Kopien — nicht den „zerriffenen Naturforjcher" 
neben dem „Löwenritt.“ — Auch hüten Sie fi vor gewilfen Ge 
ſchmack beleidigenden Gräßlichkeiten. Der Geſchmack ift ein empfind- 
licher großer Herr, den man nicht einmal beleidigt haben darf. — 
Eine gewiffe Tatarenfürftin darf nicht — Sch nehme felbft Anftand 
niederzufchreiben, wovon Die Rede tft.*) 

Daß Sie in meine Flafche gegudt haben ift herrlich! Ich er⸗ 
warte fehr Erfreuliches davon**). 

Sie fehen, dat ich Sie ſchwer fchelte, anjtatt Shnen Kompli⸗ 
mente zu machen. Das macht, daß ich Sie lieb, fehr Lieb Habe. 

Die Hand darauf! 
Adelbert von Chamifio. 

Ich würde mich freuen, wenn Sie einmal dad Schidfal nad) 

Berlin brächte. 


14. 
An denfelben. 


Berlin ven 4. Mai 1837. 
Lieber Freiligrath ! 


Sch habe zur Zeit viel zu leiden und Mühe die Ohren fteif zu 
halten; ich bin nebenbei, ich habe es Ihnen ſchon gejagt, ein fchlech- 


*) Diefe Worte beziehen fich auf ein Gericht Freiligrathis Shahingirat, 
bad, vom Muſenalmanach verworfen, fpäter im Phönix abgevrudt murbe, 
Freiligrath benugte ven Wint Chamiffo's und nahm vies Gevicht nicht mit in 
die Sammlung feiner Gerichte auf. 

**, In das oben erwähnte, Freillgrath zum Geſchenk beflimmte Eremplar 
von Chamiffo's Werken hatte verfelbe Folgendes hineingefchrieben: „Als ich vie 
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ter Korrefpondent. Ich habe einen Brief von Ihnen, der nicht fo- 
fortige Antwort erheifchte, liegen laſſen und finde ihn jegt nicht zur 
Hand, da ih an Sie fchreiben will. Sie haben mir doch mein 
Schweigen nicht übel genommen? 

Sie fündigten mir baldige Einfendung Ihrer Beiträge zum 
deutſchen Mufenalmanach an, ich fehe denfelben entgegen, aber auch 
in den Sendungen von Schwab aus Leipzig finden fie fich nicht vor. 
Helfen Sie ein Inftitut aufrecht halten, das, wie ich felbft, alt und 
wadlich zu werden fcheint. Lenau zürnt, und, ein noch unerhörter 
Fall, Schwab, der redigiren und abichliegen fol, fcheint um Ma—⸗ 
nujfript befümmert zu fein. Es wird ihm doch am Ende über ben 
Kopf wachlen. Sch meinerfeitd habe eher gewehrt, ald zuſammen⸗ 
getrieben. 

Sch habe mich fo herzig auf Ihre liebe Gabe gefreut, nun find 
Meßkatalog und Meſſe vorübergegangen, und noch immer feine 
„Breiligrath’3 Gedichte”. Woran liegt ed denn? Sch babe Sie im- 
mer fragen wollen: Ihre hübſchen Lieder aus dem Englischen (, Al⸗ 
lerdings fprach Findlay“) werden Sie doch in die Sammlung auf- 
genommen haben ? 

Die Mufe ift von mir gewichen, der Muſenalmanach wirb fo 
gut als gar nichts von mir bringen — ein paar unbebeutende 
Machwerke, blos um den guten Willen zu beweifen. — Ich habe 
mir ſeit langer Zeit nur ein einziges Lied gefungen (und zwar wohl 
durch Ihre Fieberphantafie 1836 veranlaßt), gewiflermaßen ein 
Schwanenlied*), das fich nicht eignet, jegt wenigſtens „nicht, veröf- 
fentlicht zu werden. — Ich kann ed nur Freunden mittheilen. 

Mas macht die Flafche?**, Blut mochte immerhin Darinnen 
fein, nur nicht gewaltjam eingefüllt. 

Laffen Sie mich ald einen Sreund von fich jelber hören! wie ge- 


Frage 1. ©. 417 [Br. 9. ©. 296 diefer Ausgabe] nieverichrieb, war e8 mir, als 
müßte fie Freiligrath beantworten.“ Diefer hatte darauf ein (nachher nicht 
vollenvetes) Gedicht wirklich angefangen, und Chamiffo davon mit vem Bemer- 
fen unterrichtet, daß die Flaſche Blut enthalten. 

*) Traum und Erwachen. 

*e) Siehe die Anmerfung zum vorigen Briefe. 
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ftalten fich Ihre Verhältniſſe, wie wünfchen Sie felber, daß fie fich 
geftalten? — Laſſen Cie mich dad zur Zeit des Erſcheinens Ihres 
Buches erfahren. Es drängt mic Ihnen zu fagen, wie mid) jo 
vieled in der neuern deutjchen Literatur und Sournalifttt anwidert. 
— Ich habe Sie lieb, perſönlich Lieb gewonnen, weil ih Sie aus 
und über diefem Schlamm Liebwerth und Liebevoll angetroffen habe. 
— O laſſen Sie fih nicht binunterziehen. — Lieber ein Hand« 
werk als ein Tageöblatt, ich Habe fchon manche daran verloren ger 
ben feben. ' 

Berargen Cie einem alten Mann fein Schwagen nicht; wovon 
das Herz voll ift, überſchäumt der Mund; ich werde fo vielfältig 
aufgefordert, dieſe Materie abzuhandeln, und die Rath begehren, 
ob fie wohl alles Liegen Iafjen jollen, um fich der Literatur zu wid« 
men, oder unter die Dichter zu gehen, gehören meiſt zu dem Miß—⸗ 
wachs der Menſchheit und rüden wohl am Ende mit der Erklärung 
heraus, fie feien dennoch entichloffen, fie feien bereitö fo weit. 

Lieber Freiligrath, meinen herzlichiten Händedruck! 

Ab. v. Chamiſſo. 


15. 
An denfelben. 


Berlin ven 19. Juni 1837. 
Lieber Freiligrath ! 

Ein Brief von Schwab, der freundlich Ihrer erwähnt, und Ihr 
eigenes Stillfchweigen veranlaffen mich zu vermuthen, daß Sie in 
einem Abſchnitt Ihrer Gefchichte begriffen find, mo Sie unter man« 
hen Kämpfen Ihr inneres und Ihr äußeres Leben in Einklang zu 
bringen und Shre äußeren Verhältniffe zu geftalten beichäftigt find. 
— Auch wir haben folche Zeiten erlebt. 

Da habe ich mir denn als einen nicht unmöglichen Fall gedacht, 
daß Ihnen unter folchen Umftänden eine Reife nach Berlin wün- 
fchenswerth erjcheinen könnte. Sch will nicht in Verhältnifſe, Die 
ich nicht Tenne, blind einzugreifen mich vermeſſen, ich will Sie nicht 
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zu einer folchen Reife verleiten, Sie nicht dazu einladen. — Ich 
will Sie blos wiſſen Iaffen, daß, fall Sie im Laufe dieſes Eom- 
mers nach Berlin fommen, Sie ein für einen anſpruchloſen Etu- 
denten paßliches Abfteige- Quartier und herzliche Aufnahme bei mir 
(große Friedrichsſtraße Nr. 285) erwartet. (Im Monat Oftober 
wird vermuthlich mein Haus wieder auf eine Zeit überfüllt.) 
Celle-ci n’&tant à d’autres fins. 
Ihr alter Freund 
Adelbert von Chamiſſo. 


16, 
An denfelben. 


Berlin ven 28. Mai 1838. 
Lieber Freiligrath ! 

Ob Sie gleich meine letzten Briefe unbeantwortet gelafien haben, 
ift doch Fein Zweifel in mir aufgefommen, Sie könnten fie mißdeu- 
tet und die Freundfchaft verfannt haben, Die fie mir eingegeben 
hatte. — Auch verbürgen mir Ihre Freunde, daß Ihre Gefinnung 
gegen mich jich nicht verändert hat. Sch gebe Ihnen heute einen 
neuen Beweis meined Zutrauend, indem ich Ihre Breundichaft in 
Anjpruch nehme. 

Schenken Sie mir eine Nacht, und zwar ungefäumt, beuteln 
Sie Ihr Pult aus, Schreiben Eie, was Sie von Gedichten haben, 
die Sie für den Drud beftimmen, ab — Fragmente Ihres größern 
Gedichte („Dem Hab entflohb ich, aber auch der Liebe! — „Sein 
Tomahawk ift würdig eurer Speere“ — find Berfe, die man aud- 
wendig behält, wenn man fie einmal gehört bat) — alled, was Cie 
Tönnen, alles, was Sie haben, und fchidlen Sie es mir umgehend 
für den deutſchen Muſenalmanach. — Kein Brief braucht dabei zu 
Itegen, — allenfalls die Bemerkung, ob Sie hoffen, noch nadıträg- 
lich bald einiges hinzufügen zu können. — Ueber Produftivität läßt 
ſich nicht gebieten, das weiß ich. 

Durch den Rücktritt von Rüdert, durch die Eaumfeligfeit meh⸗ 
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verer Dichter und das gänzliche Ausbleiben vieler jonft gern aufge 
nommener Gäfte wird das Beſtehen des Muſenalmanachs gefährdet, 
und dennoch möchte ed Hart fein, ihn fofort ausfterben zu laſſen, 
nachdem die Verleger, die meine Freunde find, ihn angefündigt und 
das Dazu gehörige Bild bereits fertig haben. 

Der Drud follte anfangen, wir haben beiläufig erft für 160 
Seiten Manuffript, gutes, eine fchlechte Referve nicht gerechnet. — 
Schwab, Sie oder Anaftafius Grün follten anfangen; alle drei find 
noch im Rüdftand. — Auf Grün und Echwab war feit gerechnet. 
— Dein Beitrag beträgt zwei Bogen. — Das iſt der Stand un« 
jerer Papiere. 

Ihre Gedichte find als fertig im Meßkatalog aufgeführt — aber 
noch) nicht verfandt. — Kaum mag Sie die Sache mehr verbrießen, 
als Sie mich ärgert. 

Gaudy, der Sie hochfchägt und liebt, ein waderer und lieber 
Mann, trägt mir ausdrüdfich auf, Sie herzig von ihm zu grüßen. 

Sn der Noth Habe ich mid) an Sie, lieber Breiligrath, gewandt, 
verzeihen Sie bie Eile und Flüchtigkeit dieſer Zeilen und drüden 
Sie die Hand, die ich Ihnen, der alte Invalide dem jugendlichen 
Kumpan, freundſchaftlichſt reiche. 

Adelbert von Chamiſſo. 

Sch Habe mich an Diefen Mufenalmanad) gewöhnt, mit dem 
ich, nad) einem tiefen Witz unjerer lieben Eprache, meine liebe 
Noth babe. Wenn Rüdert, Eie und Lenau ich zurüdzichen, muß 
Die Bude zugejchlofjen werden. 


td 
— 
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IV, 


Chronvologifhes Verzeichniß der Schriften 
Chamiſſos. Abweihende Ledarten der 
erften Ausgaben der Gedidte. 


1803. Nacht und Winter. Fauſt. 

Mufenalmanach auf das Jahr 1804. Herausgeg. v. 2. U. v. Chamiffo 
und 8. U. Varnhagen; Zweiter und Dritter Sahrgang auf die I. 1805 
und 1806. 

1806. Adelbert's Fabel. — Der Schatz (Wechſelgeſang bei ver Abfahrt). Kagen- 
natur (aus Vortunatuß). 

1808. De l'administration Prussienne dans les ti-devant provinces 
Polonaises. Essai pour servir au developpement des causes, qui 
ont ameneec leur separation de la metropole. Avis aux nouvelles 
autorites etablies sur ces provinces. (Berlin) 1808. Aus vem 
Deutfchen des fpäteren Oberpräfiventen ver Prov. Pofen, Baumann. 

1810. Der Glücksvogel. Blauer Simmel. 

1811. Winter (Bo. 5. ©. 333.) r 

1813. Hochzeitlied 3. Kanon (vgl. Pop. 5. ©. 383.) — Peter Echlemipl. 

Adnotationes quaedam ad Floram Berolinensem (im Berzeichniß 
der auf den Brievlänpifchen Gütern cultivirten Gewächſe 1815. Bal. 
Br. 5. ©. 368.) 

1816. Aus ver Beringsftraße. 

1818. Bei ver Nüdfehr. Geh’ pu nur Hin. — 

Lettre a Monsieur le Comte de Romanzoff (geichrieben in Peters- 
burg) in: Verneur, journal des voyages. ‘Dec. 1818. 
1818—1819. Bemerfungen und Anfichten u. f. w. (Bp. 4.) 


Ginige in Zeitfchriften enthaltene wiffenfchaftliche Auffäite Tonnten von 
ven Herausgeber nicht eingefehen werven und find deshalb bier nicht aufgeführt; 
einige Tieinere find abfichtlich nicht erwähnt. 


zu BL. 


1819. Was foll ich fagen? Hochzeitlied an Neumann. 

De animalibus quibusdam e classe vermium Linnaeana Fasc. I. 
de Salpa. Berol. 1819. Fäsc. II. reliquos vermes continens (In: 
Nova Acta Acad. C. Leopold. T. X, P. II. 1821. Vgl. Bv. 3. ©. 36.) 
— Tria genera nova (Romanzoffia, Eschscholzia, Euxemia) offert 
de Ch. (in: Horae phys. Berolinenses ed. N. ab Esenbeck. 1820.) 

1820. Zur Unzeit. An Augufte W. 

1821. An die Apoftolifchen 1, 3, 5. — An eine Freundin. Zur Antwort, Das 
Lied von Thrym. In malapifcher Form. 

Sin Zweifel und zwei Algen (in d. Verhandlungen ver Gefellfchaft 
naturforfchender Freunde, I, 3. 18241. vgl. Bd. 3. ©. 291. Br. 6. 
©. 177). — Ueber die Torfmoore bei Linum (mit 5. Hoffmann und Chr. 
Poggendorff, in Karfien's Archiv für Bergbau Br. 5. ©. 253 fgg.) 

1822. Die Meüllerin. Der Müllerin Nachbar. An vie Apoftolifchen 2, 4. 
Abend. Tragiſche Geſchichte. Frühling Der jungen Breundin ins 
Stammbuch. Der alte Müller. Die Sterbende. Morgenthbau. Die 
goldne Zeit. Das Kind an die rlofchene Kerze. 

Lorenzo Ferrer Maldonado, Bartolomew de Fonte und die Karte vom 
Nitter Lapie (in: Neue geogr. Ephemeriven v. Bertuch. Bd. 10. St. 11). 

1823. Auf ver Wanterjchaft. 1 u. 3, 

Unterfuchung eines Torfmoors bei Greifswald und ein Bli auf bie 
Inſel Rügen (in Karften’s Archiv Bo. 8. 1824.) 

1824. An PB. Erman. Auf der Wanverfchaft 2. 

Cetaceorum maris Kamtschatici imagines etc. (in: Nov. Act. 
Acad. C. Leopold. T. XII. P. I. Bo. 6. ©. 96). — Ueberficht der nup- 
barften und fchäplichften Gewächfe ac. nebft Anfichten von der Pflanzenkunde 
und vom Pflanzenreich (gevr. 1827. Bd. 6. ©. 95). 

1825. An C. von Holtei. Zur Feier Goethe's 1. [Die Wunderkur f. Bod. 6. 
©. 9%. fg.] 

lleber vie Torfmoore bei Gnageland und Emwinemünbe (in Karften’s 
Archiv Br. 9. Vagl. Bo. 6. ©. 95.) 

1825—1834. De plantis in expeditione speculatoria Romanzoffiana ob- 
Servatis rationem dicunt Ad. de Chamisso et D. F.L. de Schlech- 
tendal (in der Linnda Bo. 1— 10). 

1826. Trinkſpruch zum 21. Marz. An Evuard Hitzig. Frühling und Herbit. 
Polterabend. Laß reiten. Lebe wohl. Zur Feier Goethe's 2. Ungewitter. 
Don Dutrote, Treue Liebe (Lith.). Der Sohn ver Wittwe (lith.). Nacht« 
wächterliev. 

De digitali purpurea heptandra (Linnia Bd. 1). 

182%. Herein! Die Sonne bringt e8 an ven Tag. Der Invalid im Irrenhaus. 
Das Schloß Boncourt. Verrathene Liebe (neugr.). Georgi (neugr.). 
Ein franzöfifches Lied. Gerne und gerner. Die Quelle Die Loͤwen⸗ 
braut. Liederſtreit. Idylle (aus der Tongaſprache). Bamilienfeft (lith.). 
Byron's letzte Liebe. Laß ruh'n die Todten. Der Frau Bafe Huger Rath. 


1828. 


1829. 


1830. 


1831. 


1832. 
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Der Top Napoleon's (nah Manzoni). Der Ein rer Treue. Don Ra- 
phael's letztes Gebet. Der Walpmann. 

Der Gemfenjäger und die Sennerin. Die Jungfrau auf Stubbenkam⸗ 
mer. Der Stein ver Mutter. Erſcheinung. Pech. Die Siftmifcherin. 
Hochzeitlied 2. Geduld. Der neue Ahasverus. Nächtliche Fahrt. Das 
Mäpchen zu Cadix. Biſſon vor Stampalin. Abvallah. Hecht empfind⸗ 
fam. Traum. Die Waife (lith.). Die Kartenlegerin (nad) Beranger). 
Der neue Diogenes. Sophie Kondullmo und ihre Kinder. 

Herzog Huldreich und Beatrir. Salas y ®omez. Vergeltung. Friſch 
gelungen! Des GBefellen Heimkehr. Joſua. Deutfhe Barden. Hoch⸗ 
zettliev 1. Der Kranke (nad Millewoge). Des Basken Etchehon’s Klage. 
Der Top des Räuber (nach de la Vigne). Meve des alten Kriegers Bunte» 
Schlange. Die drei Sonnen. Es tit nur fo ver Lauf ver Welt. 
Meiter nichts als ein Traum. An ven Träume. Die Großmutter 
(nach Victor Hugo). Küffen will ich, ich will Füllen. Chios. Der 
Bettler und fein Hund. 

San. Brauenliebe und Leben. Ein Liep von ver Weibertreue. Der Öraf und 
der Leibeigne. — Febr. Der heilige Martin. Brühlingsiien. — März. 
Das Morbthal. — April. Diateo Falcone. Du meine Liebe veutfche Hei⸗ 
math u. f. w. Berlin 1831. — Mai. Thränen. — Juni, — Das 
Dampfroß. — Juli. Das Krucifix. — Auguſt. Memento. — Oft. 
Hans Jürgen und fein Kind. Das Malerzeichen. — Nov. Minnedienſt. 
Die DVerföhnung. An Frau von Goethe. — Dez. Corſiſche Gaftfreiheit. 
Die Mutter und das Sind. 

Plantarum Mexicanarum a cel. viris Schiede et Deppe collecta- 

rum recensio brevis auctt. de Schlechtendal et de Ch. (Linnäa ®v. 
5 u. 6.) 
San. Hans im Glücke. — Febr. Lebens⸗Lieder und Bilder. Der vor- 
treffliche Diantel. — März. Die Braut, Kleivermachermuth. — Juni. 
Trinkſpruch. Der Spielmann WG Unverfen). Die Verbannten. — 
Zuli. Der vertrichene Königs. WER Gebet ver Wittig. — Aug. Zur 
Feier Goethes 3. Der KönPiirütorven. Die Blinde 1. — Sept. 
Deutiche Bolksfagen. — Ort. Os Vermaͤchtniß (zur Zeit der Cholera). 
Der Szekler Landtag. Das Burgfräulein von Windeck. — Nov. Der 
Tochter Verzweiflung. 

Plantae Ecklonianae, Gentiansae, Rosaceac, Euclea L. recen- 
sente A. de Ch. (Linnda Br. 6 u. 8.) 

Jan. Zur Einleitung in ven veutfchen Muſenalmanach. — Febr. Das 
Urtheil ves Schamjalfa. — März. Gin Gerichtstag auf Huahine. Der 
arme Sünder. — April. Verbrennung der türkiſchen Flotte bei Tfchesme. 
— Mail. Don Juanito. Dichters Unmuth. — Juni. Abba Stoff 
Leczeka. Roland ein Roßkamm. — Juli. Gin Baal Tefhuba, Better 
Anſelmo. — Aug. Zur Beier Socthes 4. — Ott. BANATOZ. 
Maärzveilhen, ver Solvat, Muttertraum nach Anderſen. Der Klapper- 
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ſtorch. Aus der Denver 1. Trinkſpruch zum Schadowfeſt. — Nov. 
Eängerd Lohn. Im Herbft. Die Ruine. — Dez. Die Retraite (vergl. 
Br. 6. ©. 231.). — Die Blinde 2—6. Liebesprobe. 

Florum monstra quaedam descr. A. de Ch, (Linnda Ed. 7.) 

1832—1835, Deuticher Muſenalmanach auf die Jahre 1833—1836. Herausg. 
von A. v. Chamiſſo und ©. Schwab. 

1833. Jan. Eage von Alexandern. Der Geiſt der Mutter. Chaffane und die 
Waldenſer. — Gebr. Gin Kölner Meiſter. Der rechte Barbier. Tas 
Ange — März Vöſer Markt. Aus der Vendée 2. Die Prebigt des 
guten Britten. — April, Auf den Top von Otto von Pich. Der alte 
Sänger. Die rothe Hanne, ver Bettler, Prophezeiung nach Beranger. — 
Aug. Die Kleine Life am Brunnen (nad) Anderſen). — Sept. Tie 
Klage der Nonne — Dez. Nachhall. Das erfte Lied von ver alten 
Waſchfrau. 

Lacidis novam speciem Brasil. deser. Ch. (Linnda Bb. 8.) 

1834. Jan. Der Republikaner. Die Kreuzſchau. — März Stimme der Zelt. 
— Mat. Mäpigung und Mäßigkeit. — Aug. Francesco Francia's Top, 
Die legten Sonette. Der Blücherftein. An meinen alten Freund Echle- 
mihl. — Sept. Der ausgewanderte Pole. — Nor. Sternfchnuppe — 
Dez. Zu Stägemann’s Jubiläum. 

Novae Lacidis species iconibus illustratae. (Linnda ®p. 9.) 

1834—35. Reife um die Welt. (Br. 3.) 

1835. Sept. Der Weüllergefel nach Anverfen. — Dez. An Trinins. 

Specilegium Alismacearum (Linnda Bd. 10.) 

1836. April. Es it ja Sommer. — Juli u. Aug. (in Charlottenbrunn)‘: 
Dom ppythagoreiſchen Lehrfag. Zum 3. Auguft. Die zwei Gremabiere 
nach Beranger. Heimmeh. — Nov, Der erfte Schnee. 

Ueber vie hawaiiſche Sprache. — Deutſcher Mufenalmanad) auf das 
Sabre 1837. Herausg. von M. v. Chamiſſo. 

1837. Maͤrz. Traum und Erwachen. — Nov. Der arme Heinrich. 

Deutfcher Muſenalmanach auf das Jahr 1838. Gerausg. von A. v. Cha⸗ 
miffo und ©. Schwab. 

1838, Ian. Mer hat's getban? Evangelium St. Lurd 18, 10. — Feber. bis 
April: Ueberfegung ver Lieder von WBeranger, in Gemeinfchaft mit 
Gaudy. — Dat. Die ftllle Gemeinde. Das zmeite Lled von ver alten 
Mafchfrau. Die drei Schweftern. Thue es Lieber nicht. — Juni. San 
Vito. Das iſt's eben. Mahnung. 

Einleitung zu der zweiten Dentichrift über die hawaiiſche Sprache, 
Deutfcher Muſenalmanach auf das Jahr 1839. Herandg. von A. v. Cha⸗ 
miffo und F. Gaury. 
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Die früheſten Gedichte, welche in das Buch der Lieder aufgenommen ſind, 
erſchienen zuerſt im Muſenalmanach auf das Jahr 1804 [a]; einzelne dann im 
Poetiſchen Almanach von J. Kerner 1812 [b], im Jahrbüchlein deutſcher Ge⸗ 
dichte von Loͤſt, Fouqué, Gieſebrecht ꝛc. 1815 [ec] und in der Sängerfahrt von 
Br. Förfter 1818 [d]. Nach feiner Rückkehr von ver großen Reife veröffentlichte 
Ch. einzelne Gedichte in Zeitfchriften, namentlih im „Gefellfchafter“ und dem 
„Morgenblatt”, feit 1828 die meiften in dem zuerft von A. Wendt, dann von 
ihm felbft herausgegebenen Mufenalmanach [m]. Die erfie Sammlung verfel- 
ben erjchien als Anhang zum Schlemipl unter vem Titel: Peter Schlemihl’s 
wunderſame Gefchichte mitgetheilt von U. v. Chamiſſo. Zweite mit ven Lies 
dern und Balladen des Derfaffers vermehrte Ausgabe. Nürnberg 1827 IL. 

Bon ven Ausgaben der Gedichte wurden nur die vier erſten vom Dichter 
ſelbſt beforgt; fie erfchienen 1831 [1], 1834 [2], 1836 [3] zugleich als vritter und 
vierter Band ver Werke, und 1837 [4]; vie fünfte, in welche alle nach des Dich 
ters Tode im Mufenalınanach von 1837, 1838 u. 1839 veröffentlichten Gedichte 
aufgenommen wurden, erfchien 1840, und wurde bis 1851 in fichen Auflagen 
wieberholt. 

Die erfien vier Bände der Werke erfchienen 1836, der 5. u. 6. Band verfelben, 
Leben und Briefe, 1839, von 3. E. Hitig beforgt. Bermehrt und berichtigt, zum 
Theil umgearbeitet wurben viefe beiven Bände vom Herausgeber fchon in ver 
3. Auflage der Werke 1852; desgleichen wurde der Tert ver übrigen Bände, na- 
mentlich ver Gedichte forgfältig reoipirt, auch mehrere noch nicht gedruckte ven⸗ 
felben Hinzugefügt. Nach viefer Revifion (f. das Vorwort zum erften und vie 
Vorrede zum 5. Band) find vie Gedichte in ver 13. und den folgenven Auflagen, 
in der 4. Auflage ver Werke und in der gegenwärtigen fünften abgebrudt. Die 
wenigen Abweichungen, welche fi) in ven vom Dichter felbft beforgten Drucken 
der Gevichte finden, find hier verzeichnet. 

Bv.1.©.4 3.14: wieget 1,2 — ©. 15, 6 v. u. du Falter 1,2 — 
20, 6: über mir 1 — 21,5 v. u. Ring ves.Liehbften, theures Kleinod 1,2 — 
83,2: (lies: da her getrieben) dahin a. 3r8: Dunkeln a — 85, 3: funkelnd 
Gold I, 1 — 113 Ueberfchrift: Volks⸗ und Wiegenlied — 113, 5: ver⸗ 
ftunv d,L 1,2, 3; verſtand 4 — 3.2 v. u. 114,7 u.15: Maufenatur d 
— 114,15: Mäufenatur L 1; Kagennatur 2,3,4— 133, 8 v. u. fürwahr! 
Die Roſe u. ſ. w. I 1; fürwahr Die Rofe 2,3, 4 — 136: Die erlofhhene 
Kerje L,1 — 137: Der Bogelb — 139, 3: fie ſtanden I, 1, 2 — 143, 3: 
mein Stußer 3, 4; mein Stugen 1,2 — 150,4 u. 6 v. u. Bauern 
magbd 2 — 155, 13: Die Thräne 2, 3 — 162, 12 lies: ihren Lauf. Der 
finnentſtellende Drudfehler einiger Ausgaben: feinen Lauf, vom Herausgeber 
ichon längft verbeffert, ift durch die Schuld des Segers auch in viele Ausgabe 
übergegangen. — 165, 4: Blick L, 1 — 167, 5: rofigt , 1 — 170, 6 v. u. Dies 
find I, 1 — 217,16: Und nichts von 1 — 218,4 füll’ ih nun morgen 
nod 1 — 237, 9. 15. 16: fie für Sie, offenbar ein Drudfehler, haben 1 bis 4 
und bie meiften fpätern Ausgaben. Chamiſſo's Handſchr. Ste. — 238,1 v. u. 
Steigen auf (wohl nur Druckfehler) 1-3 — 240. Der Schag tft ver Schluß 
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des Liedes: Wechfelgefang bei ver Abfahrt, in c [f. Bo. 2, 319], wo 3. 3. v. u. 
fehlt. — 243, 7 v. u. Das haft vu gut gemacht I u. Ehamiffo's Handſchr. — 
247, 9: Du feg’t zu ung dich nieder 1 — 248, 3: Tritt in ven Zwin- 
ger 1, von &h.’8 Hand geändertin: Tritt ein in — 249,3 v.u.: fin ſt'rem 1— 
254, 12: bebarrte 1,2 — 264,3: Ein Rud 1,2 — 72,9». u. fihern 
ft. fiher in mehreren Ausgaben ift ein Drudf. — 276, 9: Er war fi zu 
bezwingen noch gefhäftig 1,2 — 279,7 v.u. Wer tft mein Erbe? Wer 
ift mein Mann? 1,2 — 288, 2 v.u. magft du ungefährnet 1-3 — 304,1: 
fogleih ven Vorhang auf m 1833, 2 — 305, 6 v. u. bedunken m 1833, 2 
— 308, 9: gefragt 1 — 310,11: Wert 1 — 314, 13: und wälzt fich in 
den Staub 1 — 319, 9: ob dem feltnen Manne 2 — 320, 2 v. u. wie 
man 2 — 329, 3: fremder I], verbefiert von Chamiſſo's Hand in ferner 1 
bis 4 — 346, 2: in deines Kiels Geleiſe 1 — 348, 8: wann’s näher 
rauſcht Ch.'s Hpfchr.; wenn’s m 1837. 

Bd. 2. ©. 8, 3: welchen auch viele gern das Ohr verliehen 
1,2— 10,15: Rüdblidt er zu der Heimath 1,2. 3.27: nicht und Knechte 
1,2— 20,3 v. u. zugleich 1,2; ſogleich 3,4 — 21,18: verfließen 
1,2, 3; zerfltießen Au. 6h.8 Hofchr. — 41, 6: und wiederhallte mir 
3,4; und hallte mir zurüd m 1835, hoſchr. verb. v. Ch. — 48,3: da8 Ber- 
deck 1,2,3; ver Verd. 4 — 3. 12: im Uebermuth 1 — 49, 13: mit mei- 
nem Baterlande 1— 581.3. verfhüttet hat der Shnee?2 — 
60, 2: die volle Luft 2,3 u. Ch.'s Hoſchr; die volle Brut 4 — 
63, 9: Stamm 2,3 u. E&h.8 Hoſchr.; Stanp 4 — 66, 3 u. 19: Piaftern 
2 — 68, 13: des heil’gen Stuhles 1 — 72,16: der mög’in m 1833, 
2— 85,6: ihnen blieb ver Enpfhlug nur zufaffen 1 — %,5 
».0. Banden 1,2 — %, 11:beim Zaum 1,2 — 9%, 10: der feinen 
Buſen ſchwoll 1 — 102,5 fgg. 

Und Hunvert Bürger werben vorgeführt, 

Verurtheilt ſolches Schaufpiel zu betrachten. 

Wohl fieht man einen Franken, der gerührt 

Und bleich und zitternd zu den Opfern fchleicht, 

Derachtung erntend, wo er Mitleid ſpürt. m 1833, 2 — 
125, 14: in den Sand 1,2 — 146, 4: gelehnet an 1; getragen von 
den Felſenwänden Berb. von Ch.s Hand in 1 — 151, 1: den Riff 1,2 — 
161,1 0. u. Die follich Rede ſtehn? warum denn niht? 1 — 117,4 
v. u. Ihm lenfet an der 2 — 178, 1: Hell Dir, geliebter Greis 2 — 
185, 16: Wenn m 1835, 3, 4: Wann Ches Hoſchr. — 204 Fauſt. Eine 
Tragödie in einem Akt. 3,1 — 206,6 v. u. entfteigena, 1. — 

Don Beter Schlemihl's wunderfamer Gefchichte find außer vom Ab- 
druck in den verſchiedenen Auflagen ver Werke eine Reihe Einzelausgaben bei Schrag 
in Nürnberg, zum Theil mit hübſchen Kupfern erfchienen, die erfte Stereotypausgabe 
mit Holzfchnitten 1839. Das Buch ift in die meiften europäifchen Sprachen über- 
feßt und in England populär geworben ; denn auch eine ruififche, ſpaniſche und Hol» 
landiſche Ueberfegung ſoll erfchienen fein. Dem Herausgeber Liegen folgenve vor: 
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1) Franzöſiſche: Pierre Schlemihl. Paris chez Ladvocat 1822.’ Vgl. 
Br. 5. ©. 393. 

Un roman du po£te allemand contemporain Adelbert de Chamisso, 
Traduit par N. Martin. Histoire merveilleuse de Pierre Schlemihl. 
Dunquergue 1837. 

Merveilleuse histoire de Pierre Schlemihl. Enrichie d’une savante 
preface oü les curieux pourront apprendre ce que c’est que l’ombre. 
Par Adelbert de Chamisso. Edition originale avec figures. Paris et 
Nuremberg 1838. Diefe Ueberjegung ift von Chamiſſo felbft beforgt und mit 
einer Vorrede ausgeftattet, in welcher fich folgenve Stelle findet: 

Cette histoire est tombee entre les mains de gens r£flechis qui, ac- 
coutumdös a ne lire que pour leur instruction, se sont inquittes de savoir 
ce que c’etait que l’ombre. Plusieurs ont fait a ce sujet des hypothöses 
fort curieuses; d’autres, me faisant l’honneur de mc supposer plus instruit 
que je ne l’etois, se sont adrusses A moi pour en obtenir la solution de 
leurs doutes, Les questions d’ont j’ai ete assiege m’ont fait rougir de 
mon ignorance. Elles m’ont determine a comprendre dans le cercle de 
mes etudes un objet, qui jusque-la leur &tait rest6 etranger, et je me 
suis livrd à des savantes recherches dont je consignerai ici le r&sultat. 

De l’ombre. 

„Un corps opaque ne peut jamais ötre Eclaire qu’cn partie par un 
„corps lumineux, et l’espace prive de lumiere qui est situ& du cöte 
„de la partie non &clairde, est ce qu’on appelle ombre. Ainsi l’ombre, 
„proprement dite, repr&sente un solide dont Ja forme depend a la fois 
„de celle du corps lumineux, de celle du corps opaque, ct de la po- 
„sition de celui-ci a l’ögard du corps lumineux.“ 

„L’ombre consider& sur un plan situ& derriere le corps opaque qui 
„la produit, n’est autre chose que la section de ce plan dans le solide 
„qui represente l’ombre.“ 

Haüy, Trait6 &el&mentaire de physigue T. II. $ 1002 et 1006. 

C'est donc de ce solide dont il est question dans la merveilleuse 
histoire de Pierre Schlömihl. La science de la finance nofls instruit 
assez de l’importance de l’argent, celle de ’ombre est moins gencrale- 
mentreconnue. Mon imprudent ami a convoit6 l’argent dontil connoissait 
le prix et n’a pas song6 au solide. La legon qu’il a cherement payce, il 
veut qu’elle nous profite et son experience nous crie: songez au solide. 

2) Englifche: Peter Schlemihl from the german of la Motte 
Fouque. With plates by George Cruickshank. London. 1824. 

Peter Schlemihl. A new translation by Emilie de Rouillon. London 
ohne Jahreszahl. 

Die englifche Ucberfegung wurde 1825 und öfter in Bofton in Nordamerika 
nachgevruckt. 

3) Italieniſche: L’uomo senz’ ombra. Milano, presso Omobono 
Manini. Taſchenbuch für 1838. Mit den Gruidfhanf'ichen Kupfern. 
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